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Zum Jahre 1640 ſchrieben die Belgifchen Iefuiten die 
Jubiläumfchrift Imago primi saeculi Societatis Jesu; 
jo erfcheint nun jest zwei hundert Jahre nachher dieſes 
Bud als ein Bild des erftien Jahrhunderts der Geſellſchaft 
Jeſu. Freilich ift dies ein andres als ihre Glieder Damals 
jelbft entwarfen, aber e8 ift gewiß treuer. 

Die Grundjüge diefes Bildes habe ich in der Ein- 
leitung zufammen zu ftellen verfucht. Ich muſſte mic) 
möglichft kurz faflen, aber ich bin überzeugt nicht fo leicht 

eine Behauptung gewagt zu haben, welche nicht begründet 

werden könnte. Es wird mir vielleicht bald möglich fein 
die vielfachen Belege, die ich gefammelt habe, in einer 
ausführlihern Schrift mit zu theilen. 

Was nun die Ueberfegung anbetrifft, fo bemerfe 
ich zuvörderſt über den Titel, daß ich durch die einfache 
Uebertragung des Sranzöftfchen Titels Lettres a un pro- 

vincial par un de ses amis wenigftend an den allgemein 
annten Titel „Provinzialbriefe” erinnern wollte, fonft 
ürde wohl der Titel, welchen Nicole feiner Ueberſetzung 
iebt, L. Montaltii Litterae provinciales de morali et 
litica Jesuitarum diseiplina mehr den Inhalt des Buche 
zeichnen. Bon Deutichen Ueberfegungen habe ich nur 
ei vergleichen Fürmen. Eine zu Lemgo 1773 in 2 Bänden 
trausgefommene iſt ziemlich veraltet und mehr nad) dem 
m - A 
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Lateiniſchen als nach dem Franzöſiſchen Text verfaſſt. Eine 
neuere von D. Hartmann (Berl. 1830. Reimer) iſt durch⸗ 
aus flüchtig gearbeitet und nicht vollſtändig, von vielen 
Stellen iſt nur der allgemeine Sinn gegeben; der Ton 
iſt ſehr oft gar nicht getroffen. Auch Reuchlin in ſeiner 
Geſchichte von Portroyal hat die beiden erſten Provinzial⸗ 
briefe überſetzt; doch ſcheint mir auch da durchaus nicht 
der rechte Ton getroffen und ganz unnöthig ſind uns 
fremde Franzöſiſche Wendungen beibehalten. 

Von Ausgaben des Textes habe ich eine neuere 
von Villemain 1829 beſorgte Pariſer vergleichen können, 
vorzüglich aber die in den Oeuvres de Pascal. Par. 1819. 

Der Anmerkungen habe ich mich möglichft enthalten 
und dafür lieber die wichtigften Originalterte der citir- 
ten Stellen angegeben. Diefe Terte muß man vor Augen 
fehben um Pascal zu glauben, wenn er Unglaubliches an- 
führt. Diefe Stellen habe ih, wenn fie Franzöſiſch find, 
nah Pascal, wenn Lateinifch, nad) Nicole angeführt, weil 
beide das MWefentliche des Originals in gedrängter Kürze 
zufammenfaffen. Bon den Safuiften felbft habe ich Escobar, 
Diana, Leif, Sa, Laymann, Sanchez, Valentin, Vasquez, 
Caftro Palao genau verglichen und ich kann verfichern, 
dag die Citate Nicoled fie durchaus nie eimas anders 
fagen laffen ald was fie an den bezeichneten Stellen, nur 
mitunter viel weitläuftiger, felbft fagen. Ich darf alfo 
gleiche Zreue auch bei den Eitaten vorausfegen, Die id) 
nicht mit dem Orignal vergleichen konnte. Wie übrigens 
Pascal alle diefe Stellen der Cafuiften gefammelt und 
wie genau er ed mit der Treue im Citiren nahm, darüber 
erflärt er fich felbft in den Gedanfen; vgl. Th. I. ©. 396. 


| 
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Die hiſtoriſche Zugabe, das erläuternde Regiſter am 
Schluß des Buchs hielt ich zweckdienlich, weil in den 
Briefen auf fo viele Perſonen und Zuſtände, über bie 
der größere Theil der Lefer vielleicht nähere Auskunft 
wünfcht, Bezug genommen wird. Es konnten fo zugleich 
einige Blicke in die Literatur und Geiftesgefchichte jener 
großen Zeit eröffnet und dabei fpeciellere Andeutungen 
über mehre ber wichtigften Mitglieder des Jeſuitenordens 
gegeben werben. Vielleicht, daß ich hierin mitunter etwas 
u viel gethan habe. Ich bin mir bewufft nad) den mir 
zu Gebote ftehenden Hilfsmitteln Fritifch genau verfahren 
zu fein und es iſt meine Pflicht hier zu fagen worauf 
meine Angaben beruhen. Die hauptfächlichften Hilfsmittel, 
die ih außer allgemeinen Firchengefchichtlichen Werfen be: 
nutzte: find folgende: 

Moreri: Le grand dictionaire historique. T. VIH. 

Du Pin: Bibliotheque des auteurs ecclesiastiques. T.XVI. 
Cave: Scriptorum ecclesiasticorum historia literaria. T. 11. 
Fabricius: Bibliotheca ecclesiastica. 

Sammarthari: Gallia christiana. T. IV. 

(Rivet): Histoire literaire de la France par des religieux 

Benedictins de la congregation de St. Maur. T. XII. 

Teissier: Les eloges des hommes sgavans. 

Bayle: Dictionaire critique. T. IV. 

Morhof; Polyhistor. T. 1. 

Possevinus: Apparatus sacer. T. 11. 

Oudin: Supplementum de scriptoribus vel scriptis eccle- 
siasticis a Bellarmino omissis. 

Niceron: Memoires pour servir à P’histoire des hommes 

illustres. T. XL. 

Tomasini: Elogia. 

P. Freher: Theatrum virorum eruditorum. 

Perrault: Les hommes illustres qui ont paru en France 

pendant ce sierle. 
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Jöcher: Allgemeines Gelehrtenlericon. T. IV. 

Nicolaus Antonius Hispalensis: Bibliotheca Hispana. 
Alegambe: Bibliotheca scriptorum societatis Jesu. 
Sotuell: Bibliotheca scriptorum societatis Jesu. 

Alle dieſe Werfe Habe ich, fo weit e8 mein Zwed mit 
fi brachte, durchgearbeitet und das Zufammengehörige 
verglichen, fo daß ich wohl fagen darf, ich habe nicht ein 
Datum ohne vielmaliges Erwägen niedergefchrieben. Die 
meifte Ausbeute gewährten für Firchengefchichtlihe Data 
Dupin, Cave und Moreri, für Nachrichten über Franzoſen 
Moreri, Bayle, Rivet, Niceron, für Notizen über Sefuiten 
Sotuell, Alegambe, Nikolaus Antonio und wieder Moreri, 
von welchem ich die fehr vollftändige achtzehnte Ausgabe 
benugen durfte. Söcher ift leer und ganz unzuverläffig. 
Ueber einige Namen wuſſte ich Feine Ausfunft zu geben, 
die habe ich im Regifter ausgelaffen; aber jo abfichtlich 
find nur folgende fieben Namen fortgeblieben: Baftel, Borin, 
Capponi, Danjou, Dupre, Flahaut, Mefter. Auf Lite- 
ratur babe ich nur dann verwiefen, wenn folche Werke 
zu nennen waren, die jedem Gebildeten leicht zugänglich 
find. Leider ift mir Reuchlind neuefte Schrift über Pas- 
cald Leben, in weldyer gewiß vieles Wichtige für unfern 
Zweck zu finden fein wird, noch nicht zu Gefichte gefommen. 

Ic hoffe zum Herm, daß auch dieſes Werf in feinem 
Kamen begonnen, zum Heil feiner Kirche gereichen werde; 
ihm fei Lob und Ehre alle Zeit! 


Danzig, den 11. November 1840. 
Blech. 
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Historiſche Einleitung. 





8. 1. 
Stiftung der Gefellfhaft Sein. 


Ignaz von Loyola, eigentlich Inigo Lopez von Re⸗ 
calde, 1491 auf dem Schloſſe Loyola, dem Stammfiß feines 
Geſchlechts, in Guipuſcoa geboren, am Spanifchen Königs: 
hofe aufgewachfen, ein Achter Ritter, in Waffenthaten und 
in Werfen Der Galanterie fich bervorthuend, nicht ohne 
geiftlihe Schwärmerei, wurde 1521 bei der Vertheidigung 
von Pampelona an beiden Beinen fchwer verwundet. Waͤh⸗ 
tend die Heilung ſehr langſam von Statten ging, las er 
zue Unterhaltung allerhand SHeiligenfchriften und diefe er; 
füllten feine Phantafie fo ganz, daß er, nunmehr flr den 
ferneen Kriegsdienſt untauglich befunden, fich entfchloß, nach 
dem Borbilde eines Dominikus, Franziscus u. a. dem 
Kriegsdienfte Chriſti fich zu weihen. Auf dem Wallfahrts- 
berge zu Montferrat bei Manrefa in Eatalonien hing er 
vor einem Marienbilde feine Waffen auf und gelobte nach 
Jerufalem .zu wallfahren. Indeſſen ward feine Einfchiffung 
in Barcelona durch die dort herfchende Peſt verhindert 
und fo blieb er einftweilen in Manrefa, wo er heftige An- 
fechtungen und viele Bifionen zu haben behauptete. Endlich 
1523 begab er ſich nach Jeruſalem um dort die Ungläubigen 
ju befehren. Aber ohne die nöthigen Kenntniffe und Voll⸗ 
machten zu dieſem Gefchäft, erfuhr er den Widerfland der 
geiſtlichen Behörden zu Serufalem, und ein Gleiches gefchah 
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ihm, als er bald darauf nah Spanien zurüͤckgekehrt, bier 
gleichfalls das Volk zu einem befondern Dienft Ehrifti aufs 
rief. Daher befchloß er nunmehr fich zuvörderfi zu einem 
Theologen aus zu bilden. - Er befuchte Alcala und Gala: 
manca und ging 1528 nach Paris, mo er den Studien mit 
großem Eifer oblag. 

Boll asfetiiher Schwärmerei firengen Bußübungen ers 
geben, fammelte er bald einen Kreis von Studenten um 
ſich, mit welchen er einen Bund zum geiftlichen Kriegsdienft 
gegen alle Feinde’ der (Fatholifchen) Kirche fliftete. Zuerft 
gewann er feine beiden Stubenburfchen Peter Lefevre, einen 
fchwärmerifchen Züngling ans Savoyen, der fich ihm blind 
ergab, und Franz Xavier, den geiflreichen, Hochfirebenden 
Sproß eines edeln und reichen Navarrefiichen Haufes, wel⸗ 
chen er fich durch die Kuͤhnheit und Strenge feines Geiftes 
unterwarf. Dann featen zu ihm Jakob Lainez, ein geiſt⸗ 
reicher und gelehrter junger Spanier, Alphons Salmeron, 
aus Toledo gebärtig, Simon Rodriguez, ein Portügiefe, 
und Nikolaus Bobadilla. Diefe ſechs Juͤnglinge, von 
ihrem Altern Freunde geführt, zogen nun am Tage von 
Mariä Himmelfahrt 1534 nach der Kirche von Montmartre, 
Lefevre, der ſchon Priefter war, las die Meſſe und alle 
weihten fi lebenslänglicher Keufchheit und Armuth und ges 
fobten eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem zu unternehmen oder 
im Fall der Verhinderung fi dem Pabſte zur beliebigen 
Berwendung im Dienft der Kirche an zu bieten. Im fol- 
genden Jahre 1535 traten noch drei Franzöfifche Studenten, 
Claudius Lejay, Johann Codure und Paſchaſius Broet, 
dem Bunde bei. 

Auf verſchiednen Wegen begaben ſich die Verbuͤndeten 


nach Venedig, wo fie im Fruͤhjahr 1537 alle zuſammen 


waren. Aber der ausgebrochene Krieg  zwifchen den Vene⸗ 
tianern und Türken verhinderte fie an der Pilgerfahrt. Sie 
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nahmen in Benedig die Prieſterweihe und durchzogen dann 
Oberitalien, zerlumpt, abgehärmt, auf offener Straße Buße 
predigend, wider die Evangelifchen eifernd, die Kranken in 
den Hospitälern verpflegend. 

Endlih als auch nach Ablauf eines Jahres die Reife 
nach Jeruſalem nicht ausführbar wurde, begaben fie fich 
fammtlih nach Rom, wo fie bald fo viele Anhänger ge: 
wannen, daß fie an die förmliche Errichtung eines Ordens 
denfen Fonnten. Sie fligten zu den zwei bereits abgelegten 
Geluͤbden der Keufchheit und Armuth noch das dritte 
Mönchsgelübde des Gehorfams gegen die Obern und übers 
dies ein viertes fonft bei feinem Drden vorfommendes Ges 
luͤbde, nämlich des unbedingten Gehorfams gegen den Pabſt, 
hinzu. Unterm 27. September 1540 beftätigte Paul II. 
die Gefellfchaft Zefu und am 22. April 1541 traten die 
ſechs älteften Genoſſen des Ignaz sufammen und erwählten 
ihn zum General des Ordens. 


8. 2. 

Innere Einrichtung der Geſellſchaft Jeſu. 
Ignaz faſſte nun die Regeln des neuen Ordens ab und 
beſonders ging ihm dabei zur Hand der gelehrt gebildete 
und höchft geiſtvolle Lainez, der als der eigentliche Gründer 
des ganzen Inſtituts an zu fehen iſt. Cinzelnes wurde 
auch nachher allmälig weiter ausgebildet und man findet 
alle Geſetze der Gefellfchaft offlciel gefammelt in dem Cor- 
pus institutorum societatis Jesu. Es galt einen Kampf 
gegen die vorwaltenden Ideen der Zeit. Die ebelften Geifter 
Europas, felbft unter den Katholifen, waren auf der Seite 
des evangelifchen, antipapiftifchen Principes; nun wurde der 
Plan gefafit ihnen wenigſtens die geiftreichiten Köpfe vereint 
entgegen zu fielen und fie zu verdrängen, ja zu vernichten 
durch möglichfte Befchlagnahme der LUnterrichtsanftalten, des 
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Büchermarfts, der Kanzeln und der Beichtftühle. Sollte 
diefer gewagte Kampf glücklich geführt werden, fo bedurfte 
der neue Verein von Streitern Chriſti vor allem einer fireng 
militärifchen Ordnung und Einheit, die Ignaz ohnedies fos 
wohl aus alter Kriegesgewohnheit als aus fchmärmerifcher 
Ruͤckſichtsloſigkeit gern hatte. 

Der Orden beftand aus vier Elaffen (classes), Die 
erfte bildeten die Profeffen, die eigentlih Eingeweihten, 
welche Profeſſ gethan d. h. auf feierliche Weife ihre Geluͤbde 
abgelegt hatten. Ihre Anzahl war gering. Sie muflten 
zu Geiftlichen geweiht und in Gelehrfamkeit und Wandel 
erprobt fein; erft nach mehrjähriger Prüfung wurden fie 
vom General jelbft zur Profeffion zugelaffen. Sie durften 
nur von Almoſen leben und wohnten, wenn der Pabit fie 
nicht zu befondern Miffionen verwendete, zufammen in den 
Profeffhäufern (domus professorum). In der Regel legten 
fie die vier Gelübde ab (professt quatuor votorum); doch 
wurden auch ausnahmsweife bisweilen einige zur Profeffion 
nur mit drei Geluͤbden (professi trium votorum) zugelaffen. 

Die zweite Elaffe machten die Eoadjutoren aus, 
welche nur die drei Geluͤbde ablegten und zwar einfach ohne 
Feierlichkeit, fo daß fie bei Strafe der Ercommunication 
fich nicht mehr von der Gefellfchaft trennen durften, dieſe 
aber das Recht behielt fie zu entlaſſen. Während die Pro: 
feffen zufolge ihres vierten Gelübdes zu verfchiedenen Sen; 
dungen vom Pabſt gebraucht wurden, waren die Coadjuto: 
ren an beftimmten Plaͤtzen angeftellt. Die geiftlichen Coad⸗ 
jutoren (die Spirituale) waren Priefter und wiffenfchafts 
lich gebildet, fie verfahen den Gottesdienft und den Jugend; 
unterricht; Die weltlichen (die Temporale) forgten für die 
zeitlichen Angelegenheiten der Ordensinftitute. 

Zur dritten Claſſe gehörten die Schüler (scholastici), 
die, wenn fie Fähigkeit und Luſt zum Studiren bezeigten, 
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in die Collegien aufgenommen und nach den nöthigen Prü- 
fungen als erprobte Schüler (scholastici approbati) zu den 
drei Gelübden zugelaffen wurden mit der Ausficht auf Ver: 
jeßung in Die obern Elaffen. 

In der vierten Elaffe endlich waren die Novizen, 
welche nach vorhergegangener Prüfung von dem dazu bes 
ſtellten Eraminator erſt auf zehn bis zwanzig Tage in das 
Prüfungshaus (domus probationis) gethban wurden und 
darnach wenigftens zwei Probejahre in dem Collegium zu 
befiehen hatten, bis die Obern fie zur Ablegung der Ge: 
fübde fähig erflärten. 

Niemand durfte vor dem vollendeten vierzehnten Jahre 
zue Prüfung und vor dem vollendeten fünf und zwanzigſten 
zur Brofeffion zugelaffen werden. 

An der Spitze des Ganzen fland der General (prae- 
positus generalis). Bon den Profefien aus ihrer Mitte 
gewählt auf Lebenszeit, regierte er uneingefchränft, nahm 
an und entließ, ftrafte, befleidete mit Aemtern, entfeßte 
und verfeßte. Durch die genannten monatlichen Liſten über 
die Führung aller einzelnen Ordensglieder und durch die 
ſpeciellſten Beichtregifter ward er in Stand gefebt jeden zu 
fennen und alle Kräfte der Gefellfchaft nüglich zu verwenden. 
Feder war ihm als dem Stellvertreter Chriftii*) die tieffte 
Ehrerbietung und blinde Folgfamkeit fchuldig. Weber alle 
Angelegenheiten verfügte er nach feinem Ermeffen, nur wenn 
es die Veränderung der Conſtitution und die Aufhebung 
von Häufern und Collegien galt, muſſte er fi mit den 
bei ihm gerade anmelenden Profeifen berathen. Zu befon: 
ders wichtigen Berhandlungen berief er die professi quatuor 
votorum (ausnahmsweife auch professi trium votorum 
und Coadjutoren) zur Generalcongregation, zu welder 
aus jeder Provinz zwei oder drei Abgeordnete erfchienen. 

*) Ut qui Christi vices gerit,tjagen die Constitutiones p.[9. c. 3. $. 20, 
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Diefe Congregationen, zuerit ohne beflimmte Zeit, nachher 
alle fech® Jahre fefigefegt, wurden wohl vom General be; 
rufen und geleitet, fie durften aber nicht von ihm einfeitig 
aufgelöft werden und waren fogar Richter über ihn. Wurde 
der General unbrauchbar befunden, fo traten die Affiftenten 
mit wenigſtens drei Profeflen zufammen und beriefen eine 
Generalcongregation, die nun nach Befinden einen Vice⸗ 
general oder gar einen neuen General wählen durfte. 
Wenn aber der General ſtarb, fo trat an feine Stelle der 
Vicegeneral, welchen entweder der Sterbende bezeichnet hatte 
oder welchen die anwefenden Profeffen erwählten; er leitete 
alle Gefchäfte und mufite innerhalb ſechs Monaten eine 
Congregation zur Wahl eines neuen Generals berufen. 

Zunächft dem General als Beamte fhanden die Affi: 
ftenten. Bei der fchnellen Ausbreitung der Gefellfchaft 
wurden fehr bald verfchiedne Abtheilungen noͤthig. So be; 
fanden zulett die fünf Affiftenzen Italien, Portugal (wozu 
auch Oſtindien, China und Brafilien gehörte), Spanien 
(auch Merito, Suͤdamerika und die Philippinen), Frankreich 
und Deutfchland (auch Belgien, England und Polen). Diefe 
Affiftenzen, welche die Affiftenten verwalteten, waren wieder 
in verfchiedene Provinzen getheilt, denen die Provinziale 
(praepositi provinciales) vorftanden. 

Die Profeffhäufer, in welchen die nicht auf Miſſio⸗ 
nen abweſenden Profeffen unter dem Propft (praepositus 
localis) beifammen wohnten, waren in großen Städten an: 
gelegt. : Sie zeichneten fich durch Neinlichkeit und Verſchmaͤ⸗ 
bung aller Eleganz aus und wurden nur aus dem Ertrag 
milder Gaben erbaut und unterhalten. 

Sn den Eollegien wurde der Unterricht ertheilt. Sie 
regierte der Rector, unter welchem alle übrigen Beamten, 
dee Studienpräfect. oder Kanzler, die Profefforen 
und Lectoren u. a. ſtanden. Diefe Eollegien, von reichen 
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Goͤnnern fundirt, durften Eigenthum beſitzen, Schenkungen 
annehmen und Guͤter erwerben. Der Unterricht wurde 
durchaus nnentgeltlich ertheilt und verbreitete ſich über alle 
Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens, hauptſaͤchlich uͤber 
die alten Sprachen und die Caſuiſtik. Zur Beſchaffung 
tuͤchtiger Docenten muſſte in jeder Provinz wenigſtens ein 
Seminar ſein, wo die dazu erwaͤhlten faͤhigen Juͤnglinge 
ausgebildet wurden. 

Einige Collegien, welche hoͤhere Schulen bildeten, wur⸗ 
den zu Univerfitäten erhoben; fie hatten aber nur die 
drei Facultäten der Sprachen, der freien Künfte und der 
Theologie. Auch wurden der Gefellfchaft bisweilen fchon 
befiehende Univerfitäten übergeben, wie 5. B. Prag; vgl. 
S. 317. 

In Folge ihres vierten Geluͤbdes gründeten die Jeſuiten 

Miffionen unter den Heiden an den Drten, welche der 
Pabſt bezeichnete. Jeder Profeffe war verbunden zu gehen, 
wohin er geſchickt wurde; indefien da es immer fchwer hielt 
die einzelnen aus ihren Wirfungsfreifen fo ſchnell heraus 
ſau nehmen, gruͤndete man nachher ſogenannte Reſidenzen, 
in denen je acht Jeſuiten ſtationirt wurden und auf das 
Miſſionswerk ſich vorbereitend, immer des Rufs gewaͤrtig 
ſein muſſten. 


| 8. 3. 
Ursprünglicher Geift der Geſellſchaft Jeſu. 

Der Stifter des Ordens und feine erfien Genoffen hiel⸗ 
ten aufrichtig die Nömifche Kirche, fo wie fie war, für die 
ine rechte Kirche und unfähig die Reformation zu begreifen, 

ben fie diefelbe in allem Ernft als eine Revolution gegen 
ie rechtmäßige Kirchengewalt an. Das in der damaligen 
hriftenheit allgemein verbreitete Streben nach Wiederhers 


ellung ber alten Kirche und der urſpruͤnglichen Glaubens: 
u. B 
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reinheit erſchien ihnen als eine offenbare Verſuͤndigung. Die 
einzigen unter ihnen, die wohl bei einer andern Richtung 
ihres Lebens faͤhig geweſen waͤren einen wahrern Begriff 
von der Reformation auf zu faſſen, waren Xavier und 
Lainez, aber beide, in der Feindſchaft des Proteſtantismus 
auferzogen, wurden Anfangs von Ignaz mit fortgeriſſen 
und nachher wendete der erſte alle ſeine Aufmerkſamkeit 
allein auf das Miſſionsweſen, der letzte aber fand in ſeinem 
eben ſo herrſchſuͤchtigen wie herrſchfaͤhigen Geiſte gerade den 
Trieb das Jeſuitenthum erſt recht aus zu bilden und wurde 
durch das Großartige des eroͤffneten Kampfes verlockt die 
Gerechtigkeit der Sache, fuͤr oder gegen die er ſtritt, nicht 
ſo gar genau zu erwaͤgen; den kuͤhnen Muth reizte die hohe 
Wette, ob es nicht moͤglich ſein wuͤrde der damals offenbar 
ſtaͤrkern Reformationspartei den faſt ſchon errungenen Sieg 
wieder ab zu gewinnen. 

Dieſe wenigen Spanier mit fo kleiner Zahl von Ge 
noffen warfen fich fühn der großen religiöfen Voͤlkerbewegung 
entgegen, ed iſt derfelbe Muth, welcher zu jener Zeit ihre | 
Landsleute in der neuen Welt befeelte, wenn fie mit einer 
Hand vol Menfchen weite, volfreihe Länderfireden an: 
griffen. Sie führten Gottes Sache, wie Fonnte ihnen der 
Sieg fehlen? Ohne diefe, wenn auch fehwärmerifche, fo 
doch aufrichtige Weberzeugung wären Ignaz und die Seini⸗ 
gen immermehr im Stande gewefen fo große und nachhaltige 
Mirfung auf die Gemüther hervor zu bringen. Wie einft 
Muhamed und feine Befenner erfehten fie durch Eifer und 
fubjective Wahrheit was ihrer Sache an objectiver Wahrheit 
abging. So riffen fie bald viele auf denfelben Weg und 
als erſt der Unterricht dee Jugend in den Collegien: nur 
etwas im Gange war, erzeugte fich diefer Geift der Schwär= 
merei immer wieder aufs Neue, weil nun den jungen Ge⸗ 
müthern von vorne herein diefe Richtung gegeben wurde. 
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Es lag eben fowohl im Charakter der Schwärmerei 
als auch in dem Plan die Welt zu bezwingen, daß fich die 
Ordensbruͤder felbft zu einem eremplarifchen Leben verbanden. 
Gemeinfchaftliches Gebet, wie bei den andern Orden, fand 
bei ihnen nicht Statt; daflr aber lag jeder einzeln für ſich 
täglich Stunden lang im Gebet. Beſonders trieben fie den 
fchon vor ihnen aufgefommenen Mariendienft zu einer phan- 
taftifhen Höhe *). Allerhand geiftliche Uebungen, wozu 
Ignaz eine eigene Borfchrift gegeben (f. 8.6.) und die 
feltfamften und härteften Kafleiungen legten fie ſich auf. 
Faſten, Keufchheit und Armuth wurden fireng beobachtet. 
Sie entbehrten felbft die Befriedigung der gewöhnlichften 
Bedhrfniffe, bettelten zur Friſtung des Lebens und theilten 
das Erbettelte mit den Armen, pflegten die Kranfen in den 
Krankenhäufern, feheuten auch efelhafte und anſteckende 
Uebel nicht. 

Wenn man diefe Entbehrungen und die fait übermenfch: 
lihen Anftrengungen, zu denen dieſe Menfchen zu jeder 
Stunde bereit waren, in fo vielen auffallenden Beifpielen 
vor fich fieht, fo erflaunt man über die Kraft; aber man 
erkennt doch leicht, daß dieſes im Allgemeinen nicht die 
rechte Froͤmmigkeit ift, wenn freilich bei einzelnen auch eine 
wahre Liebe zum Herrn Statt fand. 

Ueberfpannt ift diefes ganze Frommfein der Sefuiten 
und darum unmwahr. Sie geben es auch felbfi an, daß fie 
wenigftens nicht allein aus Herzensfreude fromm find, fon: 
dern noch nebenbei Zwede damit erfüllen wollen. Don der 
einen Seite ift es der Lohn der guten Werke, was überall 
von den Sefuiten ihren Ordensbrüdern zuerfannt wird; in 
der gegenfeitigen Beurtheilung der Confratres kommt der 
Ausdruck, daß fich einer durch feine Werfe den Himmel 


*) Ueber Den jeſuitiſchen Mariendienit 1. Reuchlins Geſch. v. Port⸗ 
tonat I, 44 ff. 
B* 
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„verdient habe”, gar zu oft vor ald daß man diefe Lohnfucht 
und Gelbfigerechtigfeit nicht für die allgemeinere Anficht 
halten dürfte. Bon der andern Seite zeigt ſich bei ihnen 
ganz deutlich der Zweck mit ihrer Frömmigfeit Auffehn zu 
erregen, denn immer reden die Fefuiten bei Aufzählung der 
frommen Tugenden ihrer Brüder aud) von den vielen See⸗ 
len, die dadurch gewonnen worden feien. Und allerdings 
erfüllten fie Diefen Zweck vollfommen. Oft wurde ein fo 
auffallend frommer Mann vom Volk als Heiliger verehrt, 
felbft Verſtaͤndigere ließen fich bisweilen bienden und mo 
man nicht gehörig aufmerffam auf die gottfeligen Werfe 
war, verfehlten die Fefuiten nicht einer auf den andern auf: 
merffam zu machen. 

Sollte aber der Orden, wie es der Plan war, die ganze 
Melt unter die Herrfchaft der Nömifchen Kirche bringen, 
fo muffte er die Welt fich felbft unterwerfen, und um dieſes 
zu erlangen war es nöthig, Daß jedes einzelne Glied fich 
dem Ganzen unterwarf. Gelbfiverleugnung und Gehorfam 
ift das Hoͤchſte für den Jeſuiten. Kein einziger durfte einen 
eignen Willen haben, jeder hing unbedingt von feinen Obern 
ab, diefe wieder von ihren Obern und alle zulegt vom Ge⸗ 
neral. Wer in die Gefellfchaft Jeſu trat riß fih von allen 
andern Verbindungen los, felbft das Verhaͤltniß zu den 
Verwandten und Sreunden hörte auf, er durfte nicht einen 
Brief fchreiben oder empfangen, der nicht durch die Hände 
der Obern ging, und was er druden laſſen wollte, muffte 
zuvor approbirt werden. In den Collegien war dem Rector 
feine Thuͤre, Bein Schrank verfchloffen. Seder muffte die 
ſpeciellſte Beichte ablegen und ſichs willig gefallen laffen, 
dag auch von andern alles, was ihn betraf, den Obern 
hinterbradht wurde. Den Obern hatte jeder Niedere „als 
den Stellvertreter Chrifti an zu erfennen und den eigenen 
Willen und Verſtand mit dem, was der Obere wollte und 
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meinte, völlig übereinftimmend zu machen!*) Die Ge 
ſchichtsbuͤcher der Jeſuiten find voll von den merfwürdigfien 
Beifpielen diefes „blinden Gehorfams“ **) und e6 lag allers 
dinge eine große Gefahr darin, wenn ein Menfch fich fo 
ganzlich zum unfreien Werkzeug des andern herabwärdigte, 
daß er war „wie ein leblofes Ding, das fi) wohin man 
will tragen und wie man will behandeln laͤſſt“ ***). Allein 
keineswegs dehnten die Jeſuiten die Forderung des Gehors 
fams bis auf die Bereitwilligfeit zu gebotener oder ge 
wünfchter Begehung von Sünden aus t) und wo es bie 
weilen vorgefommen fein mag, daß Sünden anbefohlen und 
gehorfam verübt wurden, da konnte es nur in der Meife 
gefchehen, Daß man dergleichen nach cafuiftifchen Grund; 
fäßen nicht fir Sünde anerfannte, vielmehr es ald Mittel 
zu heiligen Zwecken in majorem Dei gloriam und fo als 
Tugend anfah. 

Auch nicht durch amtliche Verhältniffe durfte der Jeſuit 
an irgend ein andres Intereſſe ald an das feiner Gefells 
ſchaft gefnüpft fein; es war ihm verboten eine weltliche oder 
geiftliche Würde an zu nehmen ohne des Generals Erlaubs 
niß, welche auch nur dann erfolgen durfte, wenn der Pabſt 
das Ausfchlagen der Würde als Todſuͤnde bezeichnete. Co 
ſchlug Lainez den Cardinalshut und felbft die dreifache 
Krone aus, fo fträubte fih Bellarmin und Lugo lange, ehe 
fie das Cardinalat anwaten, und Lejay, als der Kaifer 
endlih nachließ ihm das Bisthum Trieft auf zu dringen, 
ließ feierliche Mefien halten und ein Tedeum fingen. Gleiche 
Demuth und Selbfiverleugnung wurde gefordert und geleis 


*) Constitutiones p. 3. c. 1. $. 23. und p. 4. c. 10, $. 5. 

**) Constitutiones p. 6. © 1. 
») A. a. O. 

T Wenn dieſes von mehren Schriftſtellern und noch von Ranke 
(Päbfte 1, 220.) behauptet worden ift, fo beruht diefer Irrthum auf einem 
Miflverftand der Stelle Constitutiones p, 6, c. 5. pag. 386. 
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fiet in Betreff der Stellung im Orden; es war ausdrücdlich 
verboten einen andern Grad und ein, andres Amt, ald man 
hatte, zu verlangen oder ein zuertheiltes Amt und Gefchäft 
zurüd zu weifen. Mit feltnee Befcheidenheit fehen wir 
Menfchen, die zu den höchften Anfprüchen berechtigt fcheinen, 
freudig und willig in der niedrigften Stellung verharren. 


8.4. 
Berändberte Richtung der Gefellfhaft Jeſu. 

Über Diefer firenge Geift, deflen Züge eben gezeichnet 
worden find, blieb nicht lange in der Geſellſchaft rein bes 
fiehen. Er war fo feharf ausgeprägt, daß er ale eine Tra⸗ 
dition fich in einzelnen Formen forterbte und auch in ein: 
zelnen Perfönlichfeiten fi) ab und zu wieder neu regte, aber 
im Ganzen hatte doch Pascal Recht, wenn er ©. 289. be: 
bauptete, daß die Jeſuiten feiner Zeit, hundert Fahre nad 
Ignaz, gar fehr „von dem erften Geift ihres Ordens ab: 
gewichen wären.“ 

Die Gefellfchaft aing urfpräünglich aus von Spanien und 
die erfien bedeutendftien Mitglieder gewann fie auf der Pyre⸗ 
näifchen Halbinfel. Aber nach einem Beftehen von dreißig 
Jahren hatte fich die Zahl der Nichtfpanier, befonders der 
Staliener im Orden fehr vermehrt, und es entfland eine 
Oppofition diefer gegen jene, die bisher unbeftritten die 
oberfte Verwaltung gehabt hatten; ein Geift der Parteiung 
und des Ehrgeizes, der offenbar dem Gehorfam und der Des 
muth der alten Zeit entgegenfteitt. Die drei erften Generale, 
Ignaz (1540-56), Yainez (— 1563) und Franz Borgia 
(—1572), waren Spanier. Als aber der dritte 1572 fiarb, 
fetten die Nichtfpanier ed durch, daß ein Belgier Eberhard 
Mercurianus (— 1556), erwählt wurde und dieſem 
folgte der Neapolitaner Claudius Aquaviva (— 1615), 
ein Eräftiger, fefter und gewandter Mann, welcher in den 
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34 Jahren ſeiner Verwaltung die Spanier gaͤnzlich zuruͤck⸗ 
draͤngte. Sie ſind nie mehr zum Generalat gelangt. Aber 
ſie wichen nicht ohne Kampf und blieben fortwaͤhrend in 
lauter oder ſtummer Oppoſition. Es gab Reibungen, An⸗ 
gebereien, Miſſtrauen und Feindſchaft an allen Orten. Die 
alten Vaͤter in Spanien, unter denen Mariana einer der 
vornehmſten war, fuͤhlten die Eigenmaͤchtigkeit des Generals 
und der ihnen von demſelben vorgeſetzten meiſtens auslaͤndi⸗ 
ſchen Obern ſehr tief und nachdem ſie einzelne Bruͤder bei 
der Inquiſition verklagt hatten, veranlaſſten ſie durch ihren 
Koͤnig und durch den Pabſt wider Aquavivas Wunſch eine 
Generalcongregation, auf welcher die Abaͤnderung der Ge⸗ 
ſetze gemacht wurde, daß fortan die Superioren alle drei 
Jahre wechſeln und alle ſechs Jahre die Generaleongregation 
zuſammentre ten ſollte. Dieſes neue Geſetz konnte den Spas 
niern wohl einige Abhilfe gegen Unbill gewaͤhren, aber es 
konnte ihnen nicht wieder zur Herrſchaft im Orden verhel⸗ 
fen; dieſe war vielmehr unwiederbringlich verloren, weil von 
nun an der Zuwachs der Geſellſchaft hauptſaͤchlich in den 
andern Laͤndern ſich ſammelte. 

Freilich war die Oppoſition der Spanier gegen ihre 
Obern und ſelbſt gegen den General eine große Abweichung 
von dem alten Geiſt des Gehorſams und der Selbſtver⸗ 
leugnung; aber noch mehr wichen davon ab ihre Gegner, 
welche von Ehrgeiz getrieben, die Gewalt den offenbar 
wuͤrdigſten Haͤnden entriſſen. Seitdem jene alten Spanier, 
welche mit Strenge im Sinn der erſten Stifter lebten, in 
den Hintergrund geruͤckt waren, ſchwand dieſer Sinn immer 
mehr aus der Geſellſchaft. Schon Aquaviva klagt in ſeinen 
Rundſchreiben bitter uͤber den Verfall des geiſtlichen Ernſtes 
und unter feinem Nachfolger Mutius Bitellescht (—1645) 
riß das DVerderben unaufhaltfam herein. Er felbit war ein 
chwaͤrmeriſch frommer Mann, asketiſch firenge gegen ſich, 
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liebevoll und friedfertig gegen jeden andern. Waͤhrend ſeiner 
dreißigjaͤhrigen Verwaltung ſank die Disciplin mehr und 
mehr herab. Vergebens ſtellte erſt zu Aquavivas Zeit 
Orlandini und dann auf Vitelleschis Veranlaſſung Sac⸗ 
chini in Der Historia societatis Jesu mit Begeiſterung die 
Bilder der erften Ordenshelden auf. Wenige nahmen fich 
diefelben zum Vorbilde; nur hin und wieder ward ein 
Schwärmer angeregt, den man auch gewähren ließ; aber 
die große Maſſe war auf eine andere Bahn gewichen. *) 
Die Profeffen, urfprünglich auf Almofen angewiejen, hatten 
bei Armuth, Sitteneinfalt und Andachtsuͤbung, in ihren 
Häufern oder auf den Sendreifen den Kampf für Nom als 
ihren Lebenszweck angefehn und fi mit einer geiftlichen 
Autorität im Orden begnügt; afle Aemter, die zugleich welt: 
liche Thätigfeit in Anfpruch nahmen, waren den Coadjutoren 
uͤberlaſſen gewefen. Jetzt änderte fi das. Die Profeffen 
gelangten zur Verwaltung ald Rectoren und Provinziale 
und nahmen Theil an den Einfünften der Collegien. Da: 
mit erfaltete der frühere Andachtdeifer, der biöher durch die 
Abfonderung in den Profeffhäufern warm erhalten worden 
war; fihon bei der Annahme zum vierten Gelübde wurde 
nicht mehr fo fireng auf asketifche Befähigung gehalten. 
Fruͤher hatten Profeſſen und Coadjutoren fich gegenfeitig 
beauffichtigt; jegt begannen Die erfieren, im Beſitz der aus; 
fehließenden Herrſchaft, die Reichthümer der Collegien ruhig 
zu genießen und emfig zu mehren, während fie Schule und 
Kirche den jüngern Brüdern überließen. 

Noch gab es einen Damm, welcher der gänzlichen Ver; 


*) Was nun von hier an bis zum Ende des $. über die fortichreitende 
Berweltlidung des Ordens gelagt wird, ift zum Theil von Ranfe ent- 
lehut, deſſen treitlihe Schilderung (Röm. Päbſte III. 123 ff.) auf einem 
bisher unbenugten wichtigen Manuſcript, einem von ihm zu Rom aufge- 
fundenen, „zwiſchen 1681 und 86 von einem augenicheinlidy tief einges 
meihten Manne aeichriebenen,, ausführlichen Auflage’ beruht. 
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weltlihung des Ordens wehrte, das war der Sinn ber 
Generale, welche natürlich, ehe man der Welt und fich felbft 
die Abweichung von der alten Strenge eingeftehen mochte, 
gerade aus der Zahl der Strenggefinnten gewählt wurden. 
Aber man wählte folche, die gegen fich felbft firenge waren 
und als Heilige die Welt blenden fonnten, die aber nicht 
Kraft hatten den Ehrgeiz und Lebensgenuß der Ordens: 
glieder zu zähmen. Bitelleschi freute fih noch auf dem 
Todtenbette niemand beleidigt zu haben, Caraffa (—1649) 
betete und faftete, fpeifte die Armen, pflegte die Kranfen 
und geißelte fich; aber beide vermochten nicht Gehorfam und 
Zucht zu erzwingen. Es zeigte ſich Überhaupt, daß dem 
General alle Macht abging, wenn der ariftofratifche Stand 
der Gefellichaftöbeamten ihm entgegenhandelte.e Das er: 
fannte wohl Piccolomini (— 1651), der bei allem eige 
nen Ernft die Dinge gehen ließ wie fie gingen, und ale 
Gottifredi im Anfange des Jahres 1652 nur zwei Mo: 
nate General war und einige Ehrfüchtige zu zügeln ver; 
fuchte, machte er fich ſchon fo allgemein verhafft, daß man 
feinen Tod als die Befreiung von einem Tyrannen be 
grüßte. Sein Nachfolger Goswin Nidel verwaltete, ald 
die Provinzialbriefe erfchienen, nur erſt einige Jahre das 
Generalat; er beabfichtigte nicht eben tief eingreifende Ne; 
formen, aber er war hartnädig, abſtoßend, rüdfichtslos und 
gegenwärtig war die Ariftofratie in der Gefellfchaft fchon 
fo mächtig geworden, daß fie fich nichts mehr bieten laffen 
mochte. Nidel, welcher die Eigenliebe mächtiger Ordens: 
brüder verlegte, wurde durch eine Oeneralcongregation 1661 
feiner Gewalt enthoben und erhielt einen Vicarius, was 
freilich in den Decreten und im Sotuell fo vorgeftellt ift, 
als ob er freiwillig wegen AUlterfchwäche zuruͤckgetreten fei. 
So war denn der legte Damm durchbrochen; die ariſto⸗ 
featifche Tendenz und die weltliche Gefinnung war zur Herr; 
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ſchaft gelangt. Der Vicegeneral Oliva, ſeit Nickels Tode 
1664 General, der Sproß eines Genuefifchen Patricierge⸗ 
fchlechts, war ein Hauptrepräfentant der neuen Richtung; 
er liebte äußere Ruhe, Wohlleben, politifche Intrigue, er 
hatte feine Billa bei Albano, auf feinen Tiſch brachte man 
die ausgejuchteften Speifen, in feinen Wohnzimmern war 
die Bequemlichfeit raffinirt. 

So war jene durchaus geiftliche Richtung der erften Zeis 
ten des Ordens zu der Zeit, da Pascal fehrieb, längft dar 
bin. Die erften Jefuiten wollten die Welt erobern für die 
Kirche, die fpätern firebten auch nach demfelben Ziel, aber 
ed war ihnen nicht das leßte Ziel, fondern nur ein Punkt, 
von wo aus fie noch ein weiteres Ziel anftrebten, nämlich 
weltliche Macht und Lebensgenuß. Es verfteht fich, daß 
hier nur von dem allgemeinen Sinn, befonders der Leiter, 
die Rede ift, denn es ift gewiß, daß es auch unter den fp&- 
tern Sefuiten noch viele fehmärmerifche Gemüther gab, die 
es ganz aufrichtig meinten und die nur von den Klügern 
gemiffbraucht wurden. 

Mas war im Lauf eines Jahrhunderts aus den vier 
Gelübden geworden? Den Gehorfam übten, wie gefagt, Die 
höchften Glieder des Ordens fo fchlecht und der nachtheilige 
Einfluß folder Widerfpenftigkeit auf die niedern Grade 
fonnte nicht ausbleiben; man ſah Schüler, welche ihre Rec⸗ 
toren und Profefforen mit Stodfchlägen und Dolchſtichen 
verfolgten. Das Geluͤbde des unbedingten Gehorfams ge: 
gen den Pabſt hinderte die Jeſuiten nicht nach Belieben 
die päbftlichen Befehle zu verachten und felbft mit den Geg⸗ 
nern des Römifchen Stuhls Partei zu machen. Die Keuſch⸗ 
heit wurde auch nicht mehr in aller Strenge beobachtet. 
Auch von völliger Armuth war nicht mehr die Nede; der in 
die Gefellichaft eintretende behielt die Verwaltung feines 
Bermögens, die Collegien betrieben Kabrifen, machten Bed): 
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ſelgeſchaͤfte und führten Handel, beſonders in den Colonien; 
ſelbſt den Unterricht machte man ſich gern durch Geſchenke 
von verſchiedener Art bezahlt. 

Wenn alſo auf dieſe Weiſe der alte Geiſt verflogen war 
und doch die alten Formen und Geluͤbde fortdauerten, ſo 
konnte dieſes nur dazu dienen, daß einige kluge Koͤpfe die 
willenlos hingegebenen Kräfte der großen Maſſe von Or 
densgliedern zu ihren politifchen Zwecken verwenden Fonnten, 
ein geheimes, alfenthalben gegenwärtiges und ſchwer zu übers 
fchauendes Treiben. Nun war der Gehorfam, womit der 
einzelne fich feiner Freiheit begab, erft recht gefährlich, da 
der letzte Zweck, wozu er verwendet wurde, nicht mehr ein 
religiöfer war, da die Kirche dabei nicht mehr als Zweck, 
fondern nur ald Mittel galt. Die Gefellfhaft Sefu war 
nun nur noch eine Genoffenfhaft von Menſchen, die allein 
darauf ausgingen ſich einer den andern zu erheben und zu 
unterſtuͤtzen. In allen Schriften der Sefuiten bedeutet Kirche 
eben fo viel als Gefellfehaft Jeſu; wer fich ihnen anfchließt 
oder doch es mit ihnen hält, der allein gehört zur Kirche, 
jeder andre ift ein Ketzer. Dabei halten fie unbedingt zur 
ſammen und wenn jie auch die Sache eines Bruders nicht 
länger behaupten koͤnnen oder wollen, fo verfechten fie doch 
feine Perfon aufs Aeußerſte. Gefchichten, wie Pascal im 
funfzehnten Briefe von Albys Angriff gegen Puys und von 
der Bertheidigung Baunys durch feine Brüder Cauffin 
und Pintereau erzählt, charafterifiren den Orden und 
find auf ähnliche Weife oft vorgekommen. Diefes unge, 
heut ausgefprochne Streben nach Alleinherrfchaft mufte 
ale edein, freien Gemüther empören, aber es lähmte den 
Muth auch manches fonft nicht feigen Herzens, daß einen 
Jeſuiten angreifen ungefähr die Wirkung hervorbrachte als 
wenn ein Wespenneft aufgeftört wird; oft ließ man den eingels 
nen gewähren um es nicht gleich mit allen aufnehmen zu müffen. 
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Allmaͤlig entwickelte ſich jebt auch jenes heimliche und da: 
mit unheimliche Wefen der Fefuiten, welches die Gemüther 
einfchüichterte. Der Menfch, welcher hervortrat, war oft 
gar nicht der, mit welchem man eigentlich zu thun hatte, 
fondern dies war ein andrer, der tief im Hintergrunde fand. 
Schon ſchlichen verfappte Jeſuiten umher und förderten uns 
ter den verfchiedenften Masten die Zwede der Gefellichaft. 
Es ift auffallend, daß Pascal davon nichts redet; freilich 
nahm diefes Unweſen erft in der Folge fo überhand, aber 
es war doch eben furz vor Erfcheinung der Provinzialbriefe 
ein recht augenfcheinliches Beifpiel davon vorgefommen, in; 
dem die Königinn Ehriftine von Schweden, welche fchon 
längere Zeit Neigung zum Katholicismus hegte und darüber 
bereits mit dem feit 1650 als Beichtvater des Portugieſi⸗ 
fchen Gefandten zu Stodholm anmwefenden Jefuiten Mas 
cedo verhandelt hatte, endlich 1652 den Verdacht erregens 
den Umgang mit diefem offenbaren Jeſuiten aufhob und 
daflır von Rom aus den Befuch von zwei andern Jefuiten, 
Safati und Malines, erhielt, welche unter dem Namen 
von reifenden Stalienifhen Grafen an den Gtodholmer 
Hof kamen und Die Bekehrung der Königinn vollendeten. 


8. 5. 
Safuiftil der Jeſuiten. 

Ein Hauptfennzeichen des Verfalls der Gefellichaft war 
das Umfichgreifen der verderblihen Caſuiſtik, welches auch 
der Hauptgegenftand der Briefe Pascals iſt. 

Diefe viel beſprochne Eafuiftif der Sefuiten war Feines; 
wegs ihre Erfindung, fondern fie fanden diefe gottlofe Be: 
handlung der Sittenlehre bereits vor; das gefteht Pascal 
ihnen auch ausdrüdlic ©. 96. zu. Die Spihfindigfeit der 
Scholaftifer hatte ſchon im vierzehnten Jahrhundert Die 
Wiſſenſchaft der Ethik zu einer bloßen Sammlung von Fra⸗ 
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gen und Diftinctionen über einzelne Gewiffensfälle (casus 
conscientiae) herabgewürdiget. Bald wurden Gelehrte, die 

über folche abfonderliche Caſus ſchnell geiftreih und be 
flimmt zu antworten wuflten, als Eafuiften berühmt. Schon 
der Franzisfaner Angelus Clavaſio, der 1494 farb, 
behandelte in feiner allgemein gefchägten Summa casuum 
conscientiae die einzelnen Gewiffensfälle ohne allen weitern 
Zufammenhang in alphabetifcher Ordnung, ftüßte feine Ent 
fcheidungen meiftens nicht auf Gründe fondern auf Autos 
ritäten und brachte fehon fehr bedenfliche Aeußerungen über 
Apfichtslenfung, über Erlaffen und Entfchuldigen der Sünden 
u. drgl. wie auch unwürdige Qubtilitäten über Die fchmußigften 
und ausfludirteften Cafus vor. Bald wurde die Moral faft 
nur auf diefe Weife fihriftfiellerifch bearbeitet. Der Domi: 
nifaner Victoria war durch feine cafuiftifchen Entfcheidun: 
gen lange vor der Gefellichaft Jeſu berühmt, denn er flarb 
wenige Jahre nach ihrer Stiftung. Auch die weit geehrten 
Safuiften Navarra und Corduba docirten faft ohne Zu: 
fammenhang mit der Gefellfchaft und wenn auch Sancius, 
Diana, Saramuel u. a. mit den Jeſuiten in näherer 
Berührung flanden, fo gehörten fie doch nicht zu dein Orden 
und ihre Grundfäge gleichen an Verderbtheit vollfommen 
denen, welche fo oft als eigenthümlich jefuitifche gefcholten 
werden. 

Was man der Gefellfchaft Jeſu in Betreff der Eafuiftif 
zum Vorwurf machen fann, ift alfo nicht, daß fie Diefe 
verderblichen Principien erdacht oder allein ausgebildet, fons 
dern daß fie fie mit ausgebildet und gefliffentlich unter dem 
Volk verbreitet hat. Was bisher ein zwar fchändliches, aber 
doch noch meift todtes Berftandesfpiel war, wurde durch fie 
ind Leben eingeführt. Die jefuitifchen Schriften über Moral 
find durchweg nichts anders als nur folche cafuiftifche Expo⸗ 
fitionen und die Zügellofigfeit ihrer Phantaſie in Ausfinnung 
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der möglichen und faſt unmöglichen Sünden gränzt ans 
Unglaublihe. Pascal fagt durchaus noch nicht das Aergſte, 
was in Escobar gefchrieben ſteht. Die fchlaffe Moral, welche 
von den verfchiedenften Cafuiften gelehrt wurde, fand allein 
im Sefuitenorden fo allgemeine Aufnahme. In feinen Col: 
legien wurden unausgeſetzt Vorträge über die Gewiffensfälle 
gehalten und Apologien des Mordes, Geized u. a. Sünden 
den Schülern ungefcheut vorgebracht. *) Da nun die Obern 
des Ordens alle Vorträge beftimmten, alle Drudfchriften 
cenfirten, da fie alle Profefforen und Beichtväter aus Der 
Gefellfchaft unter beftändiger Controlle hielten, fo fällt was 
fie fo allgemein gefchehen ließen allerdings dem Orden zur 
Laft, wenn auch nicht was diefem zur Laft fällt jedem ein: 
zelnen Gliede als Schuld an zu rechnen iſt. Indeſſen tra; 
gen doch auch gewiſſer Maßen alle eine gemeinfame Schuld, 
infofern fich hier das oben berührte Zufammenhalten der 
Drdensbrüder Fund giebt und Fein Jeſuit von dem Mit: 
bruder, wie geäulich auch deflen Lehre fei, fich jemals log: 
fagt und ihn verleugnet **). Ja, es ift befannt, daß eben 
die Caſuiſten, welche die Argerlichften Lehren aufgebracht 
haben, ein Leff, Sanchez, Suarez, Yaymann, Es; 
cobar, Mariana u. a. zu den größten Zierden der Ge: 
ſellſchaft Jeſu gezählt werden, fo daß hiemit eine allgemeine 

*) Es ift auffallend, daß Pascal bei feiner Schen vor alleın revolutios 
nären Sinn unter den verwerflichen Echren der jefuitiichen Cafuiftif gar 
nidyt Die von Der Bolfsfouverainität berührt, weldye fid) ganz volls 


ftändig ausgebilder bei Emanuel Sa, Bellarmin, Suarez, Mariana 


u, a. findet. 

**) Ein jchlagendes Beiſpiel berihtit Caramuel, welder in feiner 
Zundamentaltheologie 5.551. bei Gelegenheit eines den Mord geitartenden 
Lehrfages von Lamy erzählt: cin Jeſuit habe ihm gefagt, Lamy hätte 
Diefe Behauptung lieber ganz unterlaffen follen, nun er fie aber cin Mal 
hätte druden laffen, ſo müſſte er fie Durchführen und feine Confratres 
müſſten fie vertheidigen. Bgl. S. 283. Anmerkung, wo übrigens der Anz 
fang des zweiten Hauptiages fo zu leſen iſt: „Aber Lamys Behauptung 
murde von den Sjejuiten und fo auch von ihren Freunden vertheidigt, be= 


fonders von Caramnel“ u, |. w. 
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Billigung ihrer Grundſaͤtze von Seiten des ganzen Ordens 
an den Tag gelegt wird. | 

Das Umfichgreifen der gottlefen Cafuiftif im Orden 
muß man aber als ein Zeichen feines Verfalls anfehen. 
Allerdings finden fi) fihon unter den erften Jeſuiten Ca; 
fuiften, wie Emanuel Sa und Thomas Sanchez, aber 
fie fiehen nur vereinzelt da als Theilnehmer an dem dama- 
ligen Stande der Wiffenfchaft; erſt in fpäterer Zeit dringt 
diefe Eafuiftif durch alle Adern des Körpers der Gefellfchaft 
und fließt Durch fie ins Leben des Volkes über. 

Wie methodifh nun die Sefuiten allen Begierden nad): 
geben, die Grundfäge Den verfchiednen Neigungen der Men: 
ſchen anpaffen, materiell alle Suͤnden geflatten und nur 
formell einige Umftände machen um die beichtväterlichen Zuͤ⸗ 
gel doch nicht aus den Händen zu lafien und wie fie offen 
nur Zurcht vor dem Zorn der Kirche und Zuverficht auf das 
Berdienfiliche der guten Werfe predigen ohne wahre Heilis 
gung zu bezweden, das alles haben die Provinzialbriefe 
fo meifterhaft klar und anfchaulich, fo vollſtaͤndig und gruͤnd⸗ 
lich gezeigt, daß es überflüffig wäre hier ins Einzelne zu 
gehen. Nur einige Bemerkungen feien noch erlaubt. 

Als das eine Grundprincip der Caſuiſtik erfcheint die 
Lehre von der Abfichtslenfung (methodus dirigendae 
intentionis). Nach diefer ift jede Sünde erlaubt, fobald 
man ihr nur in feinen Gedanken eine an fi nicht verwerf- 
liche (probable) Abficht zu Grunde legt. Man meint oft 
diefe Lehre zufammen zu faſſen in der Formel: „der Zwed 
heilige die Mittel.” Allein diefe Formel, die wohl kaum 
bei einem Caſuiſten jener Zeit vorkommen wird, befchönigt 
eigentlich die Sache, denn fie feßt einen guten Zwed in der 
Seele des Handelnden gegenwärtig voraus und geflattet 
ihm nun im eifrigen Verfolgen jenes guten Zweds es mit 
dee Wahl der Mittel nicht fo genau zu nehmen. Dagegen 
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der moͤglichen und faſt unmoͤglichen Suͤnden graͤnzt ans 
Unglaubliche. Pascal ſagt durchaus noch nicht das Aergſte, 
was in Escobar geſchrieben ſteht. Die ſchlaffe Moral, welche 
von den verſchiedenſten Caſuiſten gelehrt wurde, fand allein 
im Jeſuitenorden fo allgemeine Aufnahme. In feinen Col: 
legien wurden unausgeſetzt Borträge über die Gewiſſensfaͤlle 
gehalten und Apologien des Mordes, Geizes u. a. Sünden 
den Schülern ungefcheut vorgebracht. ) Da nun die Obern 
des Ordens alle Vorträge beftimmten, alle Drudfchriften 
cenfirten, da fie alle Profefforen und Beichtväter aus der 
Gefellfchaft unter beftändiger Controlle hielten, fo fällt was 
fie fo allgemein gefchehen ließen allerdings dem Orden zur 
Laft, wenn auch nicht was diefem zur Laft fällt jedem ein: 
zelnen Gliede als Schuld an zu rechnen iſt. Indeſſen tra: 
gen doch auch gewiſſer Maßen alle eine gemeinfame Schuld, 
infofeen fich hier das oben berührte Zufammenhalten der 
DOrdensbrüder Fund giebt und fein Jeſuit von dem Mit: 
bruder, wie geäulich auch deſſen Lehre fei, fich jemals los⸗ 
fagt und ihn verleugnet **). Ja, es iſt bekannt, daß eben 
die Caſuiſten, welche die Argerlichften Lehren aufgebracht 
haben, ein Leff, Sanchez, Suarez, Laymann, Es; 
cobar, Mariana u. a. zu den größten Zierden der Ge: 
ſellſchaft Jeſu gezählt werden, fo daß hiemit eine allgemeine 

*) Es ift auffallend, daß Pascal bei feiner Schen vor alleın revolutios 
nären Sinn_unter den verwerflihen Lehren der jefuitiihen Cafuiftif gar 


nicht Die von Der Bolfsfounverainität berührt, welche ſich ganz voll: 
ſtändig ausgedilder bei Emanuct Sa, Bellarmin, Suarez, Mariana 
u. a. findet. 

**) Ein ſchlagendes Beiſpiel berihtit Carammel, welcher in feiner 
Sundamentaltheologie 5.551. bei Gelegenheit eines den Mord geitartenden 
Lehrfages von Lamıy erzahle: cin Icſuit habe ihm gejagt, Lamy hätte 
dieſe Behauptung lieber ganz unterlaſſen folen, nun cr fie aber cin Mal 
hätte drucken laffen, jo müſſte er ſie durchführen und feine Confratres 
müſſten fie vertheidigen. Vol. S. 283. Anmerkung, wo übrigens der Anz 
fang des zweiten Hauptiages jo zu leſen iſt: „Aber Lamys Behauptung 
wurde von den Sejuiten und jo auch von ihren Freunden vereheidigt, be= 
fondcrs von Caramnel“ u. ſ. m. 
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Billigung ihrer Grundſaͤtze von Seiten des ganzen Ordens 
an den Tag gelegt wird. 

Das Umſichgreifen der gottloſen Caſuiſtik im Orden 
muß man aber als ein Zeichen ſeines Verfalls anſehen. 
Allerdings finden ſich ſchon unter den erſten Jeſuiten Ca⸗ 
ſuiſten, wie Emanuel Sa und Thomas Sanchez, aber 
fie ſtehen nur vereinzelt da als Theilnehmer an dem dama— 
ligen Stande der Wiffenfchaft; erit in fpäterer Zeit dringt 
diefe Caſuiſtik durch alle Adern des Körpers der Sefellfchaft 
und fließt Durch fie ins Leben des Volkes über. 

Wie methodifh nun die Zefuiten allen Begierden nach⸗ 
geben, die Grundfäge den verfchiednen Neigungen der Men: 
hen anpaflen, materiell alle Sünden geftatten und nur 
formell einige Umftände machen um die beichtväterlichen Zu: 
gel doch nicht aus den Händen zu laffen und wie fie offen 
nur Zurcht vor dem Zorn der Kirche und Zuverficht auf das 
Berdienfiliche der guten Werfe predigen ohne wahre Heili- 
gung zu bezweden, das alles haben die Provinzialbriefe 
fo meifterhaft Flar und anfchaulich, fo vollſtaͤndig und gründs 
lich gezeigt, daß es überflüffig wäre hier ins Einzelne zu 
gehen. Nur einige Bemerfungen feien noch erlaubt. 

As das eine Grundprincip der Caſuiſtik erfcheint die 
Lehre von der Abfichtslenfung (methodus dirigendae 
intentionis). Nach diefer ift jede Sünde erlaubt, fobald 
man ihr nur in feinen Gedanken eine an füch nicht verwerf- 
lihe (probable) Abficht zu Grunde legt. Man meint oft 
diefe Lehre zufammen zu faffen in der Formel: „der Zwed 
beiligt die Mittel.” Allein diefe Formel, die wohl faum 
bei einem Caſuiſten jener Zeit vorfommen wird, beſchoͤnigt 
eigentlich die Sache, denn fie ſetzt einen guten Zwed in der 
Seele des Handelnden gegenwärtig voraus und geflattet 
ihm nun im eifrigen Verfolgen jenes guten Zwecks es mit 
der Wahl der Mittel nicht fo genau zu nehmen. Dagegen 
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ſtellen die Caſuiſten die Abſicht gar nicht als das Erſte, ſon⸗ 
dern als das Zweite hin; die Suͤnde geht voran und dar⸗ 
nach wird die Abſicht dazu geſucht. Man leſe aufmerkſam 
die Stellen, welche Pascal anfuͤhrt, man leſe dieſen Esco⸗ 
bar, Diana u. a. uͤberall wird zuerſt der Fall geſetzt, daß 
jemand eine Suͤnde gethan hat oder noch erſt thun will, 
und nun fraͤgt es ſich, wie der Caſus ſo zurecht zu legen 
iſt, daß die Suͤnde keine Suͤnde ſei, daß der Beichtvater 
abſolviren koͤnne und daß der Suͤnder im Gewiſſen ſicher 
ſein moͤge. Ueberdies iſt auch gar nicht ein Mal von einem 
wahrhaft guten Zweck die Rede, ſondern nur von einer 
leidlichen, nicht ganz verwerflichen Abſicht, dergleichen im⸗ 
mer heraus zu finden moͤglich ſein wird. 

Dies geſchieht nun mittelſt des zweiten Grundprimeips 
der Caſuiſtik, mittelft der Wahrfcheinlichfeitslchre oder 
des Probabilismus. Probable Meinungen find folche, 
die man auf irgend eine Art beweifen (probare), begründen 
und annehmlich machen fann, die ſich hören laffen, für die 
ſich etwas fagen laͤſſt. An vielen Stellen wäre alfo „pro: 
babel“ fo viel als „„beweisbar, begründbar, genehmbar, an: 
nehmlich.“ Aber zu dieſen Adjectiven fehle das Subſtanti⸗ 
vum, was daraus zu bilden nöthig war um durchgängig 
denfelben Kunftausdrud zu gebrauchen. Das Wort „pros 
babel” hat im Deutfchen eine etwas burfchifofe Farbe. 
Daher fchien nur das auch von mehren Schriftfiellern fchon 
in diefem Sinn gebrauchte Wort „wahrfcheinlich übrig zu 
bleiben und wenn dieſes Durchgehends angewandt wird, fo 
gemöhnt man fich auch an den fiehenden Ausdruck. Die 
Sache felbft ift furchtbar genug. Nach Belieben kann man 
eine That für recht und unrecht erflären; nicht das Wort 
- Gottes, nicht ein Mal die eigne Vernunft gilt, fondern 
bloß die Autorität, felbft die für falfch erfannte Autorität. 
Was ein Lehrer von Gewicht (doctor gravis) gelehrt und 


Hiſtoriſche Einleitung. XXXIlU 


gebilligt hat, ift dadurch ſchon wahrfcheinlih, man kann 
mit Gewiffensficherheit darnacı thun. ber wer ift ein 
doctor gravis? Ein Eafuift fehreit den andern als einen 
großen Mann aus und dadurch wird Diefer andre ein Lehrer 
von Gewicht. Feder Menſch kann fich denjenigen, der ihm 
zu Munde redet, als fichre Autorität wählen. Diefes Gel: 
tenlaffen der Autorität iſt weder Liebe zu größerer Heiligkeit 
noch Ehrfurcht vor größerer Einficht, fondern es ift heuch⸗ 
lerifches Bemühen das Gewiſſen gleichviel wie zu beſchwich⸗ 
tigen oder es iſt gleichgiltig theilnahmlofes Spielen mit Für 
und Wider. Allerdings gab es Sefuiten, die eine firenge 
und ernfte Moral lehrten, wie das Pascal- ©. 78. auch zu: 
giebt; aber diefe find nur Autoritäten, denen andre eben fo 
gewichtige entgegenftehen. Eben fo waren auch von denen, 
welche die abfcheulichfien Lehren vortrugen, manche in ihrem 
Wandel viel beffer als ihre Ausfprüce, wie das z. B. na 
mentlih von Escobar berichtet wird; aber deshalb find 
ihre Lehren nicht weniger abfcheulich. Webrigens leuchtet es 
ein, daß die Cafuiften nichts anders lehren ald was die 
Welt längft in ihren Klugheitsregeln, in ihren Geſetzen der 
Ehre u. f. w. feftgeftellt und auch fo ziemlich zum allgemei: 
nen Gebraudy gemacht hat. Das Neue ift nur, daß dieſe 
Schriftſteller den Brauch der Welt zu einem gottgefälligen 
und frommen Thun flempeln, was bisher noch niemand ge: 
wagt hatte. 


8. 6. Ä 
Wirkſamkeit ver Geſellſchaft Jeſu. 

Wie wichtig war dieſes fortgeſetzte Treiben der Caſuiſtik 
für die Seelſorge. Die erſten Jeſuiten gewannen bie 
Gemüther durch ihren fchmärmerifchen Eifer und durch das 
Imponirende ihres firengen Wandels; fie zogen an den ver: 


Ihiedenften Orten viele Männer und Frauen zu ihren Beicht⸗ 
u. | 
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ſtuͤhlen; Hohe und Niedere fuͤhlten ſich ergriffen; Fuͤrften wa; 
ren ihnen ganz ergeben; dabei wußten ſie zum Theil auch 
ſchon klug mit den Menſchen um zu gehen und verlangten 
außer geiſtlichen Uebungen auch ſchon nicht gar zu viel Selbſt⸗ 
uͤberwindung von ihren Beichtkindern. Und die ſpaͤteren 
Sefuiten, im Beſitz eines fo reichen cafuiftifchen Schages, 
waren nun erſt recht die fchnellfertigen Seelforger und das 
empfahl fie dem großen Saufen von Menfchen, denen es 
bloß halb Ernſt ift für ihre Scelen forgen zu laffen. Die 
firengeren Beichtväter unter ihnen dienten, bewufft oder un 
bewuſſt, dem Zwed der Geſellſchaft auch die ernfiern Ge 
müther unter dem Volk zu befriedigen und ſchwache Ge | 
müther in der Furcht zu erhalten. Im Allgemeinen aber 
ift wahrhaft fittlihe Strenge nicht der Charakter jefuitifcher 
Seelforge. Bei allen Ständen wuſſten die Väter fich be; 
liebt oder gefürchtet zu machen, jeden wufften fie zu behan: 
deln und zu gebrauchen; fie fahen fich die Perfon an und 
verfuhren dann nach der wahrfcheinlichen Meinung, welche 
in dem befondern Fall die geeignetfte fchien. Die Gewandt: 
heit, womit fie auf jede Frage gleich eine beftimmte Antwort 
hatten, und die Schnelligkeit, womit fie in jedem Fall einen 
fihern Ausweg eröffneten, das gefiel und flößte Achtung 
und Zutrauen ein; alles firömte den Beichtftühlen zu, wo 
fo bequeme Vergebung und Heil zu erlangen war. Nur 
wahrhaft heilsbegierige Seelen fonnten ein Gräuel darin 
finden. Vorzuͤglich drängten die Jeſuiten ſich zu den Mäd; 
tigen der Erde und es dauerte nicht lange, fo waren rund 
umher in der Fatholifchen Chriftenheit die Beichtuäter der 
Fürften aus der Gefellfchaft Jeſu, welche fo bei ihrer poll 
tifchen Tendenz auf das Schickſal der Länder den größten 
Einfluß übte. 

Seitdem der Drden reich und mächtig geworden war, 
fuhte er das Volk noch auf andere Weife zu gewinnen 
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durch allerlei außere ſinnliche Mittel. In der erſten 
Zeit da muſſte das ganze Auftreten der Bruͤder wirken, die 
als Heilige verehrt wurden. Jetzt wurde der Pomp des 
Gottesdienſtes, die Pracht der Kirchen zu Hilfe genommen 
um einen großen Begriff von der Geſellſchaft zu erregen. 
Geiſtliche Comoͤdien, von den Schuͤlern in den Collegien 
aufgeführt, gaben etwas zu ſehen; große allegoriſche Auf: 
züge durch die Straßen erhiäten den Haufen für den Orden 
und wider feine Seinde. 

Ein bedeutendes Mittel zu eingreifender Wirkfamkeit 
beftand in den geiftlichen Uebungen. Das merfwürdige 
Buch Exercitia spiritualia S. Ignatii enthält ganz fpecielle 
Anweifungen zur Selbiibetrachtung, auf vier Wochen be: 
rechnet. Ignaz hat diefer Schrift alle feine eignen geift: 
lichen Erfahrungen, fein ganzes innres Phantafieleben fo 
vollkommen eingedruͤckt, daß fie Durch diefe fubjective Wahr: 
beit troß aller objectiven Unwahrheit den mächtigften Ein: 
drud macht und recht dazu geeignet ift einen fchwärmerifchen 
Geift fort zu pflanzen. Im Finftern, unter firengen Ka⸗ 
fleiungen verharrt der Webende vier Wochen in einfamer 
Meditation, zuerft betrachtet er feine Suͤndhaftigkeit, dann 
das Leben, das Leiden und die Herrlichkeit Chriſti; dazu 
muß er feine Phantaſie unabläffig aufreizen, bis er den 
Herrn zu fehen, felbft zu berühren meint und dann in dem 
höchften Moment der Eraltation muß er fich entfcheiden, ob 
er zur Fahne des Herrn oder zur Fahne des Zeufeld treten 
will. Jedes DOrdensglied war verbunden jährlich acht bis 
sehn Tage den geiftlichen Uebungen ob zu liegen; für die 
Novizen dienten fie als Probeſtuͤck. Ueberall, wo Jefuiten 
hinkamen, ordneten fie nach dieſem Buch Uebungen an, Die 
fie geſchickt den verfchiednen Menfchen an zu paflen wuſſten. 
Maͤchtige Wirkung aͤußerten ſolche Uebungen beſonders auf 


die Jugend. Die jeſuitiſchen Beichtvaͤter wendeten alles an 
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die Erercitien immer allgemeiner in Gang zu bringen und 
im Jahr 1657 ertheilte Alerander VII. unbefchränft allen 
Gläubigen, die dergleichen acht Tage lang in einem Te 
fuitenhaufe treiben und in der Zeit recht bußfertig das heil. 
Sacrament nehmen würden, einen völligen Ablaß aller 
Sünden. Welch ein gewaltiger Schritt zur Alleinherrfchaft 
des Ordens, eben in dem Jahre, da Pascal feine Briefe 
gegen ihn fchrieb ! 

Auch durch allerlei populäre Schriften fuchte man 
auf die Maſſe zu wirfen. Geiftlofe Askeſe, ſchlaffe Moral 
und glaubensleere Merfheiligkeit, das ift der allgemeine Cha⸗ 
rafter diefer Schriften, die zum Theil fehr eifrig verbreitet 
wurden und bei aller innern Werthlofigkeit doch ihren Zwed, 
das Volk für die Gefellfchaft zu gewinnen, oft reichlich ge 
nug erfüllten. 

Nicht viel anders war es mit den Predigten der Se 
fuiten. Es giebt eine ganze Reihe von berühmten Predigern 
unter ihnen, Zavier, Salmeron, Bobadilla, Lejay, 
fpäter Escobar, Bellarmin, Eauffin, Eraffet, 
Garaffe, Mepnier, Ponce, Soto u. a. glänzten als 
Kanzelredner. Im Allgemeinen aber war ed nur eben ein 
Glänzen, Fein eigentliches Leuchten. Der Charafter der 
Hredigten iſt ſich wohl zu allen Zeiten bei den Jeſuiten 
ziemlich gleich geblieben. Hoͤchſt überfpannte Lobpreifung 
des Pabſtthums und der Gefellfchaft, feltfame Declama: 
tionen zu Gunſten eines fchwärmerifchen Mariendienftes und 
einer werkheiligen Askeſe, heftig polemifche Ausfälle auf 
Andersgläubige, leidenfchaftliche Aufhebungen gegen Wider: 
facher, alles in fchönen Worten, mit vieler Shnde und mit 
einnehmender Geberde und Präftiger Stimme vorgebract, 
das iſts, was die Hauptfache an den Kanzelreden der Fer 
fuiten damals ausmachte. Des eigentlich geiftlichen Inhalts 
war wenig dabei und erft fpäter, nadı Pascal, erfchien ein 
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Mal ein aͤchtes Licht unter den jeſuitiſchen Predigern, der 
bekannte Ludwig Bourdaloue (geb. 1632, geſt. 1704), 
welcher allerdings denn auch gleich einer der erſten katholi⸗ 
ſchen Prediger uͤberhaupt genannt werden muß und in ſeinen 
Reden das rein chriſtliche Element vorwalten ließ. Die 
Geſellſchaft waͤhlte unter ihren Schuͤlern ſorgfaͤltig diejeni⸗ 
gen aus, welche Gaben fuͤr die Kanzel hatten, und ließ dieſe 
dann mit allen Mitteln ausbilden. So geſchah es, daß ſie 
bei der großen Auswahl von Juͤnglingen, die ihr zu Gebote 
ſtanden, nicht leicht einen gaͤnzlich unbefaͤhigten auf die Kan⸗ 
zel ließ. Die Prediger waren mit die ruͤſtigſten Streiter 
in dieſem geiſtlichen Kriegsheer; ſie wurden auf die vorge⸗ 
ſchobenen Poſten geſtellt; wo die Ketzer das Uebergewicht 
hatten oder wo etwa die Glaͤubigen zu ſchwanken anfingen, 
da ſchickte man ſofort tuͤchtige Redner hin durch allerhand 
äußere Gaben den Beifall der Menge an ſich zu reißen- 
Und dies gelang zum Theil vortrefflih. Die eigentliche 
Wiſſenſchaft war immer etwas fchwach bei den SJefuiten, 
weil ihre Sache nicht vor der Vernunft und vor Gottes 
Wort beftehen konnte; aber das fümmerte fie nicht, denn 
ihre Thaͤtigkeit war doch eigentlih nur der inwirfung 
auf das Leben zugewendet. Mochten fie denn nun in dem 
theologifchen und philofophifchen Disput mit ihren Gegnern, 
den Evangelifchen, den Thomiften, Janſeniſten u. a., offenbar 
den Pürzern ziehn und in den Augen jedes Verſtaͤndigen als 
Befiegte erfcheinen, das fchadete ihnen wenig, denn ihre 
Prediger gewannen viel mehr als ihre Theologen verloren 
und was biefe durch regelrechte Kriegführung ein zu nehmen 
nicht vermochten, eroberten jene im Sturm. Die Beine Zahl 
derer, welchen es wirflih um Wahrheit zu thun war, die 
mochte es auch einfehn, wie fehr fie Unrecht hatten; was 
machte ihnen das, fo lange der große Haufe — und zwar 
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nicht immer die niedrigfte Claſſe — ſich einpredigen lieh, 
daß fie allein Recht hätten? 

Und der große Haufe wurde nun noch beſonders durch 
den Jugendunterricht bearbeitet; er wurde, möchte man 
fagen, von Jugend auf in Befchlag genommen. Die Ge: 
lehrfamfeit, welche in den Collegien mitgetheilt wurde, war 
im Ganzen hoͤchſt oberflädhlih, aber fie blendete, war furz 
und fafflih und genügte fürs praftifche Leben. Ueberall 
fand ſich eine große Anzahl von Schuͤlern, welche den 
unentgeltlichen Unterricht gern annahmen. Dabei darf nicht 
überfehen werden, daß nun fo doch manche nüßliche Kennts 
niß auch zu denen gelangte, die fonft nichts Davon erfahren 
haben würden und daß überhaupt die Sefuitenfchulen fich in 
fofern ein Berdienft um die VBolfsbildung erwarben, als bie 
dahin Überhaupt noch gar wenig für Volksſchulen gefchehen 
war und fo in vielen Gegenden das Volk zum eriten Mal 
durch fie einigen Unterricht empfing *). Die hoͤhern Bil: 
dungsanftalten der Zefuiten haben freilich die Wiffenfchaften 
wenig oder gar nicht gefördert. Wohl berechnet griff nun 
in den Eollegien Unterricht und Erziehung in einander. Der 
Schüler erfuhr von ten Wiffenfchaften nicht mehr ale dem 
Orden zweckdienlich war, dabei wurde er immer auch geifts 
lich angeregt; er hörte täglich begeifterte Lobpreifung des 
Ordens und feiner Glieder; er fah täglich die Beifpiele der 
augenfälligen Demuth, des blinden Gehorfams, der ſchwaͤr⸗ 
merifchen Andacht; immer enger zogen fic die magifchen 
Kreife um ihn zufammen; er ergab fich den geiftlichen Ue: 
bungen, er ergab fich der Geſellſchaft. So viel ift gewiß, 
daß die von den Zefuiten bewirkte große Neaction gegen 
den rings in der chriftlichen Welt verbreiteten evangelifchen 


*) Dies war ja aud) der Grund, warum in jpaterer Zeit Friedrich II. 
die Aufhebung des Drdens zuerſt für Preußen nicht gelten laffen wollte, 
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Geiſt zum großen Theil mittelſt der von ihnen abgerichteten 
und exaltirten Jugend zu Stande kam. 

Ein weites Feld fuͤr die Wirkſamkeit der Geſellſchaft 
Jeſu eroͤffneten endlich noch die Miſſionen unter den 
Heiden. Auf dieſer Bahn, welche ſchon gleich 1540 die „zweite 
Säufe der Gefellichaft", Kranz Xavier, betrat und rühmlich 
bis an feinen Tod verfolgte, ift fie unausgefeßt fortgefchrits 
ten und hat auf derfelben viele fehr merfwürdige Schidfale 
und Erfolge gehabt; indeilen liegt dieſes Feld viel zu weit 
außer dem Bereich der Provinzialbriefe, fo daß hier nicht 
mehr als diefe kurze Erwähnung Plab findet. 


8. 7. 
Berbältnig der Gefellfchaft Jeſu zur Römiſchen Kirche. 

Es frägt fid) nun: was hat denn die Gefellichaft, welche 
fich nach Jeſu nennt und für die Kirche Jeſun d. h. nad) 
ihrem ausgefprochenen Grundfag für die Nömifche Kirche 
zu fireiten geftiftet ift, was hat fie für diefe Kirche geleiftet 
und in welchen Verhaͤltniß ſteht fie zu ihr? 

Wenn die Römifhe Kirche die evangeliſche Regung, 
welche fich in der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
dertd mehr oder weniger bei der ganzen Chriftenheit zeigte, 
glüclich in engere Grenzen zurüdzwängte und fo wieder 
immer mehr Boden gewann, fo verdankt fie diefen Erfolg 
zum großen Theil den unermüdlichen Anſtrengungen und 
flug verwandten Kräften der Gefellfchaft Zefu. In Stalien, 
Frankreich, Spanien, Belgien, Deftreich, Baiern u.a. Ländern 
waren damals viele Evangelifchgefinnte, aber fie wurden in 
längerer oder Fürzerer Zeit verdrängt durch Berfolgungen 
und Befehrungsverfuche aller Art. Ueberall waren haupt: 
ſaͤchlich Jeſuiten gefchäftig. Nichts achtend warfen fie ſich 
dem Zeind entgegen. Lejay und Bobadilla in Deuticy 
land und Stalien, Lefevre in Belgien und Spanien 
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Salmeron in Stalien und Polen. Und bis in die fpätes 
fien Zeiten waren eben die Zefuiten die thätigfien und ge 
wandteften Arbeiter um der Nömifchen Kirche den Beſtand 
zu erhalten und wo möglich zu vermehren. ' 

Eben fo verdankt die Römifche Kirche dem Drden eine 
fräftige Mitwirkung bei der Seftftellung ihres Glaubens und 
ihrer Berfaffung. Unter den evangelifchen Bewegungen der 
Zeit war auch bei den Katholifch gebliebenen das alte refor⸗ 
matorifche Verlangen wieder erwacht, man begehrte laut 
Reform an Haupt und Gliedern. Die Päbfte fahen ſich 
genöthigt das dringend geforderte Generalconcilium zu bes 
rufen. Das Eoncilium zu Trient, welches mit Ein 
fchluß zweier mehrjähriger Paufen von December 1545 bis 
December 1563 währte und defien Befchlüffe die Grundlage 
der neuern Fatholifchen Kirche geworden find, hat den Lehr: 
begriff der Römifchen Kirche in entfchiedenen Gegenſatz mit 
"dem evangelifchen Dogma gefegt, indem es die Autorität 
der Tradition neben der Schrift feftitellte, die Rechtfertigung 
durch Die Werke behauptete und in ähnlicher Weife die Leh⸗ 
ren von den Sacramenten, vom Fegefeuer, von der Heili 
genverehrung und vom Mönchswefen abfchloß. Die Refor⸗ 
men waren zum Theil wichtig und heilfam, aber fie befras 
fen nur Kirchenzucht, bifchöfliche Verwaltung u. dergl. Die 
Suprematie des Pabftes blieb wie fie war. Das Eoncilium 
macht fie zwar nicht zu einem Lehrſatz, aber fie fegt fie 
tberall voraus *) und erhebt fie fomit über alle Frage, ja 
die Berfammlung erflärt am Ende **) ausdrüdlich, fie wolle 
alle ihre Befchlüffe fo verfianden wiffen, daß fie durchaus 
nicht irgendwie die päbftliche Autorität beeinträchtigten, le 


*) Tie Synodaldecrete nennen den Pabft jo nebenher Dei in terris 
vicarius (Sess. 6. de ref. c. 1.), reden gelegentlich von einer suprema 
potestas illi in ecclesia universa tradita (Sess. 14. c, 7.) u. ſ. m. Aber 
das ſteht immer ald Nebenſatz, nirgend als eigentlicher Lehrſatz Da. 

**) Sess, 25, de ref. c. 21. 
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erbittet fich vom Pabſt die Beſtaͤtigung ihrer Befchläffe und 
überläfft ihm die authentifche Erflärung derfelben. Wenn 
nun diefer Erfolg auch zum großen Theil hinter der Scene 
durch politifche Verhandlungen an den Höfen der Fürften 
erwirft wurde, fo waren doch auf dem Plab felbft tächtige 
Kämpfer nöthig und da fehen wir die Zefuiten als die alle 
Zeit wadern hervortreten. ‘Drei von ihnen waren auf dem 
Eoncilium gegenwärtig, Lejay als Stellvertreter des Bis 
fchof8 von Augsburg, Salmeron und Lainez als Theos 
Iogen des Pabſtes berathend, der leßtere fpäterhin als Ges 
neral felbft Stimme gebend. Ignaz hatte ihnen die unbe 
dingte Weifung gegeben fich jeder Art von Neuerung zu 
mwiderfeßen und treulich erfüllten fie den Auftrag. Eifrig, 
beredt, voll Schmärmerei fir Rom, voll Haß für alle Ketzer, 
mit einer alle Zeit fertigen Gelehrfamfeit ausgerüftet, immer 
bereit zum Kampf, Überboten diefe jungen Männer an Kühn; 
heit in Bertheidigung des päbftlichen Primats und des ein 
Mal vom Pabft gut geheißenen Lehrbegriffs alles, was man 
je gehört; fie erſtuͤrmten die Zuftimmung der Prälaten oder 
gewannen ihre Gunft durch Gewandtheit, durch gefällige 
Sitten und durch den angefehnen Namen, den ihnen ihre 
Aufopferung für Arme und Kranke machte. Und dag nun 
diefe Trienter Befchlüffe nebft dem dazu von Pius IV. 
verfafiten Glaubensbekenntniß und Katechismus troß dem 
Miderfireben mancher Länder und Gemeinden allmälig immer 
mehr verbreitet und angenommen wurden, dafür hat am 
Eifrigftien wieder die Gefellfchaft Fefu gearbeitet. und fo 
war es auch ein Jeſuit, Sforza Pallavicini, welcher 
die bedeutendfle Apologie des Trienter Conciliums gefchries 
ben hat. 

Aber fo wadere und treue Verfechter der Roͤmiſchen 
Kiche waren die Sefuiten nur in der guten alten Zeit; mit 
der Berweltlichung des Ordens änderten fie fi auch hierin. 
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Schon lange vor Pascald Tagen hatte ihr dem Pabſt ge 
tobter Gehorfam aufgehört unbedingt zu fein. Sie geber- 
deten fich noch immer als die Leibwache des Pabites, aber 
fie waren nicht gefonnen beffere Prätorianer zu fein als die 
der Römifchen Kaiſer. Wo fie den Pabft brauchen fonn- 
ten, erhoben fie fein Recht auf die übertriebenfte Weife; 
wo er ihnen aber hinderlich war, traten fie ihm mit offen: 
barem Ungehorfam entgegen. Sie ftellten ſich über Schrift, 
Soncilien und Pabft (f. S. 97 ff.). Die Berweltlihung des 
Ordens erregte auch den Unwillen der Päbite; aber ihre 
Bullen dagegen wurden nichts geachtet. Urban VIIL ver: 
bot 1633 den Jeſuiten Handel zu treiben, aber fie fuhren 
ungeflört damit fort, felbft in Rom. Gegen ihre auch von 
Pascal ©. 81. berührte Unfitte auf ihren Mifjionsftelen 
den Heiden die Fortfeßung heidnifcher Religionsgebräuche zu 
geftatten find von 1648 bis 1748 eine Menge von päbfts 
lichen Verboten ergangen, — ein Beweis, daß fie fich nicht 
daran Fehrten, wie fie fich denn überhaupt in den Miffio: 
nen gänzlich alle Willfür erlaubten. Um aber das zunächfi 
liegende Beifpiel an zu führen, in der Streitfache mit den 
Thomiften brachten fie gegen Clemens VIIL, der wider 
fie war, fo viele Zweifel an feiner Unfehlbarfeit und fo viele 
Zäfterungen vor, daß die Argfien Antipapiften es nicht ärger 
hätten treiben koͤnnen, felbft mit einem allgemeinen Conci⸗ 
lium droheten fie ihm. 

Wie unficher überhaupt die Unterwürfigkeit des Ordens 
dem Pabſt war, Fann man fchon allein daraus abnehmen, 
dag, während Die übrige Fatholifche Welt den Pabft als den 
einzigen Stellvertreter Chriſti verehrt, die Jeſuiten allein 
andre Stellvertreter Ehrifti Pennen, denn als einen folchen 
find fie verbunden jeder feinen Obern an zu fehen, ein 
Grundfag, der ein Mal über das andre in den Geſetz⸗ 
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büchern ausgefprochen iſt *), ohne daß dabei je des Pabſtes 
mit einer Silbe gedacht wird. Auch durchfchauten die Paͤbſte 
wohl die Unzuverläffigkeit diefer Diener, aber fie hatten 
eben ihren Gegnern innerhalb und außerhalb der Römischen 
Kirche Feine rüftigere Kämpfer entgegen zu ftellen und nah: 
men denn diefe fo, wie fie waren. 

Der Pabſtgewalt gegenüber behauptete der Orden ſich 
in gebieterifcher Stellung, noch mehr dem Anfehn der 
Bifhöfe und Pfarrer gegenüber. Schon die frühere 
Erfcheinung der Bettelorden hatte die Sprengelrechte viel: 
fach verlett, weit größere Beeinträchtigung verurfachte das 
Auftreten der Sefuiten, die fich überall in die geiftlichen 
Angelegenheiten mifchten, ohne der bifchöflichen Jurisdiction 
unterworfen zu fein. Die Bande der Gemeinden und Pfar: 
rer wurden immer lofer. Die Sefuiten riffen alles an ſich; 
ihre Kirchen hatten die ausgebreitetften VBorrechte, die ihnen 
fhon Paul III. 1549 verliehen, wer darin Predigt, Beichte, 
Meffe hörte, eınpfing vollftändigen Ablaß auf verfchiedene Zeit. 

Nicht weniger gingen damit auch den andern Orden 
ihre erlangten Vortheile verloren; die Zahl ihrer Anhänger 
und Mohlthäter wurde immer Pleinee und die Sefuiten 
wuhfen in dem Maße an Reihthum und Macht. So be; 
fand denn von vorneherein ein Krieg zwifchen der Gefells 
ſchaft Jeſu und den andern Orden, worauf Pascal auch 
öfters hindeutet, 3.B. S. 329ff. Mit den Franzisfanern 
und Sapuzinern wurde diefer Krieg hauptfächlich auf dem 
Gebiet der Miffionen geflihrt, mit den Dominifanern 
auf dem Gebiet der Dogmatik. 


8. 8. 
Etreitigfeiten über bie Lehre von der Gnade. 


Der dogmatifche Streit der Jeſuiten mit den Domini: 


*) Constituliones p. 3. c. 1. 9. 23. p. 4. c. 10. 9. 5. p. 6. c. 1. 9. 1., 
nd 2. p. 7. c. 2. $. 2. und öfter. 
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Fanern bildet die Grundlage zu den Sanfeniftifchen Bewer 
gungen, bei welchen die Provinzialbriefe eine Hauptrolle 
fpielen, und die Gefchichte des Dogmas von der Gnade 
wird in diefen Briefen fo vielfach berührt, Daß es nöthig 
fcheint die einzelnen berührten Punfte hier näher zu beleuchten. 

Die Lehre von der Gnade wurde zuerft am Ende des 
vierten Sahrhunderts einer tiefeen Forfchung unterworfen 
und es ift der heilige Auguftin, welcher diefe FZorfchung 
beginnend, fie auch gleich gewiffer Maßen zum Ende führte 
und daher mit Recht von Pascal ©. 44. „der Lehrer der 
Gnade” genannt wird. Nad) vielen Kämpfen war er zum 
Glauben durchgedrungen, er hatte es erlebt, wie die Gnade 
den Menfchen erneut und fo lehrte er denn als Ergebniß 
feiner Lebenserfahrung wie feiner wiffenfchaftlichen Forfchung: 
Adams Kal habe die menfchlihe Natur phyſiſch und moras 
lifch verderbt, feitdem befinden fich alle unbefehrte Menſchen 
in gleicher Entfremdung von Gott und in gleicher Ber 
dammniß und Ffönnen nur Ungöttliches wirfen; nur die gött: 
liche Gnade durch Ehriftum kann ihnen helfen, fie zieht un: 
widerfteblich (gratia irresistibilis) den verderbten Willen 
des Menfchen an und wer fie empfängt wird- felig; aus der 
verderbten Maſſe (massa perditionis) erwählt Gott nad) 
feinee Barmherzigkeit einige in Chrifto zur Seligkeit und 
macht fie durch feine zuvorfommende und wirfende Gnade 
(gratia praeveniens, operans) zu Glauben und Tugend 
tüchtig, während er die übrigen nach feiner Gerechtigkeit 
der verdienten DBerdammniß überläfft und überweifet; der 
Grund diefer Vorherbeſtimmung (praedestinatio) liegt in 
dem unerflärlichen, freien Rathfchluß (decretum absolutum) 
Gottes. 

Hiegegen trat nun vorzüglich Pelagius, ein brittifcher 
Moͤnch (vieleicht im Kloſter zu Bangor bei Ehefter), mit der 
Lehre auf, Daß die Natur des Menſchen noch immer im natür: 
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fihen Zuftande fei und daß es nur von feinem Willen abhänge 
ihre-Anlagen aus zu bilden um zur Seligfeit zu gelangen, 
wenn gleich dabei die göttliche Gnade in den Lebensfuͤgun⸗ 
gen, in der Offenbarung des göttlichen Gefeges und in der 
Unterftüßung zum Guten nicht überfehen werden dürfe. Er 
war 409— 411 zu Rom und erzog fich hier befondere den 
dortigen Sachwalter Edleftius zum Schüler, mit welchem 
er 441 nach Karthago reifte. Hier wollte nun Cöleftius 
Preöbyter werden, aber eine Synode zu Karthago 412 
ercommunieirte ihn. Pelagius war unterdeß bereits 411 nad) 
Paldflina gegangen und fand im Orient, wo fich über die 
Gnade noch feine fefte Lehrform gebildet hatte, Unterftüßung ; 
von den gegen ihn erhobenen Anflagen wurde er auf den 
Synoden zu Serufalem und Diospolie 445 freigefprochen, 
weil er doch im Allgemeinen die Nothmwendigfeit der gött: 
lihen Gnade anerfannte. Im Deeident aber trat nun Au: 
guftin immer Eräftiger hervor. Die Afrifanifchen Bifchöfe 
wandten fih) an den Pabſt mit Klagen. Zwar wuſſten 
Pelagius und Coͤleſtius den ſchwachen Pabft Zofimus An; 
fangs für fich zu gewinnen; aber zwei Synoden zu Kar: 
thbago 417 und 418 verdammten den Pelagianismus und 
beftätigten Auguſtins Lehre als rechtgläubig, dieſem Urtheil 
trat auch Zofimus 419 und das allgemeine Concilium zu 
Ephefus 431 bei. 

So war nun der Pelagianismus als Keberei und der 
Auguftinismus als Orthodorie von der ganzen Kirche aner: 
kannt. Weil nun aber in dem lebteren Syſtem immer die 
Behauptung von der „unwideritehlihen Gnade“ und von 
dem „unbedingten Rathſchluß“ für die Sittlichkeit gar ges 
fährlich ſchien, fo bildete fich bald eine Partei, melche zwi⸗ 
fhen Pelagius und Auguftinus die Mitte zu halten firebte 
und welche Daher die Partei der Semipelagianer ge 
nannt wird. Johann Caſſianus, ein Schüler des Ehry- 
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foftomus, trat zu Marfeille um das Jahr 429 auf mit der 
Lehre, daß durch Adams Fall der Menfch allerdings eine 
Neigung zur Sünde habe, doch fönne er noch frei das Gute 
ergreifen, nur vermöge er nicht ohne Gnade in der Seili: 
gung fort zu fchreiten und felig zu werden. Auguſtinus er; 
bob fich gegen Diefe vermittelnde Lehre, doch ftarb er wäh: 
rend des Kampfes, den feine Freunde, vor allen Prosper 
von Aquitanien, fortfeßten. Der Semipelagianismus 
breitete fi duch ganz Gallien aus und erhieit dafelbit 
durch die Synoden zu Arles 472 und Lyon 475 fogar einige 
Zeit eine Art kirchlicher Autorität. Uber nach langem 
Schwanfen des Kampfes ward durch die Spnoden zu 
Drange 529 und zu Balence 530 wie durch päbjtliche Au 
torität der Semipelagianismus verdammt und Auguſtins 
Lehre wiederum als Kirchenlehre unbedingt anerkannt. 

Seitdem behielt nun Auguſtins Name fortwährend feine 
Giltigkeit in der Kirche, aber da immer zugleich Vielen fein 
Syſtem hart einging, ereignete fich das feltfame Schaufpiel, 
dag fein Name unausgefegt ald der eines rechtgläubigen 
Kirchenvaters verehrt, feine Lehre aber mehr als ein Mal, 
felbft auf ganzen Synoden, als feerifch verworfen wurde. 
Schon im neunten Jahrhundert erhob ſich darlıber heftiger 
Streit und es blieb zweifelhaft, ob der Semipelagianismus 
oder der Auguftinismus den Sieg davon getragen; die Strei⸗ 
tenden ließen von einander ab, ohne daß es zu einer fürms 
lichen Entfcheidung gekommen wäre. 

Dieſes ungewiffe Verhaͤltniß dauerte fort. In der. Mitte 
des dreisehnten Jahrhunderts trat der große Dominikaner 
Shomas von Aquino, ein fcharfer und tiefer Denker, 
der bewunderte Doctor angelicus, ald DBertheidiger des 
Auguftinismus auf, den er mit geringen Modificationen rein 
lehrte. Sein Hauptwerf Summa theologiae wurde unzaͤh⸗ 
lige Male commentirt bis in das fiebzehnte Jahrhundert 
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hinein; es galt als das vorzuͤglichſte Muſter wiſſenſchaftlicher 
Behandlung des chriſtlichen Lehrbegriffs. Für die Domi— 
nifaner wurde ed die Norm. Ihnen gegenüber flanden 
von jeher die Sranzisfaner und endlich mit dem Beginn 
des vierzehnten Jahrhunderts ward ihnen die Freude emen 
Doctor aufweifen zu Finnen, welcher das Gewicht des heil. 
Thomas aufmwiegen mochte. Johann Duns Scotus, ber 
Doctor subtilis, ein feiner Dialeftifer, lehrte mit Gluͤck 
fat mehr einen ganzen als einen halben Pelagianismus. 
Seitdem war nun ein bejtändiger Streit zwifchen den Tho⸗ 
miften (Dominifanern) und den Scotiften (Franzisfanern); 
jene ftüßten fic) auf Augustinus, diefe hüteten fich wohl den 
Kirchenvater felbft an zu taften, aber feine Lehre verwarfen 
fie; beide beftanden ungeftört neben einander in der Kirchen: 
gemeinfchaft. 

Diefer Streit vererbte fi nun auf die Jeſuiten. An: 
fange gab es noch mehre von ihnen, welche gleichfalls über 
die Summa divi Thomae Commentare verfafften; befonders 
in Spanien, wo die Dominifaner immer den flärffien An: 
bang hatten, fanden fih auch die erften Jeſuiten dem Tho⸗ 
mismus geneigt. Aber bald gewahrte die Gefellichaft, daf 
diefes Syſtem zu ihrem Übrigen Wefen nicht paſſte. Bon 
der einen Seite konnten die Jeſuiten den Calviniſten und 
Lutheranern, die eben auf dem Auguftinismus ihre Kirchen 
erbaut hatten, nicht flarf genug entgegentreten als ho: 
miften und von der andern Seite war es ihnen, fobald fie 
fih nur erfi etwas ſtark fühlten, rein unmöglich fich der 
Dppofition gegen die Dominikaner, deren Orden damals 
wohl der mächtigite war, auf die Laͤnge zu enthalten. 

Schon auf dem Trienter Eoncilium waren ed na: 
mentlich Die Jeſuiten, welche die Beſchluͤſſe der fecheten 
Gitzung durchfegten, die merkwürdigen Befchlüffe, welche 
die Nechtfertigung durch Die Werke unter ‘Mitwirkung der 
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Gnade lehren und Damit offenbaren Semipelagianiemus fuͤr 
rechtgläubig erfennen, während fie die entgegengefeßte Lehre 
und fomit den Auguftinismus als Fegerifch verdammen; wohl 
weislich aber wurde der Namen Auguftinus gar nicht ges 
nannt und zur Schau lag auf dem Tifc der Berfammlung 
alle Zeit neben der heil. Schrift die Summa S. Thomae. 

Im Jahr 1584 eröffnete nun der General Aquaviva 
felbft den Krieg gegen die Thomiſten, inden er in feiner 
Studienordnung befahl nicht dem Thomas allein, fondern 
auch neueren befiren Autoren zu folgen. Die Dominifaner 
vor allen fuhren empört auf; aber auch felbft unter den 
Spanifchen Sefuiten, die ohnedies nicht Aquapivas Freunde 
waren, zeigte fich Aufregung. 

Im folgenden Jahre 1585 traten die Jeſuiten Leif und 
Hamel zu Loͤwen mit ganz pelagianifchen Lehrfägen ber: 
vor, welche 1587 von Der dortigen Univerfität verdammt 
wurden. 

Endlih aber 1588 fiel der Hauptfireih. Der Jeſuit 
Ludwig Molina, Profefior der Theologie zu Evora, gab 
das offenbar femipelagianifhe Wert Liberi arbitrii cum 
gratiae donis, divina praescientia, providentia, prae- 
destinatione et reprobatione concordia heraus, worin er 
darthat, daß der Menfch allerdings nur durch Gottes Gnade, 
die ihm allein Chriftus erworben, zur Seligkeit gelange, 
daß aber diefe Gnade jedem, der mit dem freien Willen 
das Seine thue, zu Theil werde und daß alfo der Grund 
‚der Seligkeit allein in der Selbftbeftimmung des Menfchen 
liege. Was in den Zrienter Befchlüffen nur unbeftimmt 
angedeutet war, ſprach Molina frei aus. Lebhafter Streit 
erhob fih. Manche der Spanifchen Jefuiten, Henriquez, 
Mariana u. a. eiferten dagegen. Laut fihrien die Do; 
minifaner. Da fie in Spanien mit Hilfe der Inquifition 
die Stärfern zu werden drohten, wuſſte Aquapiva zu ver 
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anſtalten, daß Clemens VII. 1596 die Entfcheidung in 
Rom felbft zu fällen beſchloß. Er fehte die Kongregation 
de auxiliis (sc. gratiae) nieder, welche erfi im Januar 1598 
ihre erfte Sigung hielt. Die Eongregation fand in Mo: 
linas Buch 90 Saͤtze verwerflich; doch der Pabft befahl ihr 
eine neue Prüfung und darnach reducirte fie die 90 Säge 
auf 20; auch diejes Refultat gebot Clemens neu zu prüfen 
und während das gefchah, ftarb er. Unter Paul V. wurde 
die Kongregation fortgefeßt, ohne daß etwas in der Sache 
geſchah und endlich fchloß der Pabſt fie am 26. Auguft 1607 
mit der Verordnung, daß beide Theile fich gegenfeitig un: 
angefeindet laſſen und die päbftliche Entfcheidung in Frieden 
abwarten follten. Eine ſolche Entfcheidung ift aber nie er: 
folgt; noch 1614 wiederholte Paul das Gebot des allgemei- 
men Stillſchweigens Über den Streit. Beide Päbfte waren 
eigentlih auf der Seite der Dominikaner und diefen fchien 
noch im 3. 1606 der Sieg gewiß; vgl. S. 41. Aber es 
wirkten hier politifche Sntereffen mit. Die Zefuiten wufften 
die Antipathie des damals für die Eurie befonders wichtigen 
Franzoͤſiſchen Hofes gegen Spanien zu benugen, fie ſchmaͤh⸗ 
ten und bedrohten die Päbfte und waren ihnen von der an: 
dern Seite zu bedeutenden Dienften bereit; fo fonnte man 
fie nicht verloren geben. 

Nicht befiegt zu fein war für die Moliniften fchon ein 
Sieg. Aber bald erhob ſich ein neuer gefährlicher Feind. 
Gornelius Zanfen, ‚feit 1630 Profeffor der Theologie zu 
Löwen, feit 1635 Biſchof von Ypern, hatte in der Zeit der 
hoͤchſten Aufregung des Streitd für und gegen Pelagianis: 
mus zu Löwen ſtudirt und dort die firengern Auguftinifchen 
Anfihten fich angeeignet; . ein gewiffenhaft frommer Mann, 
gleich eifrig gegen Pelagianismus wie gegen Proteftantismus, 
hatte er Auguftins Schriften zehn Mal, ja deſſen Schriften 
gegen die Pelagianer dreißig Mal durchgelefen und hinterließ 
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bei feinem Tode 1638 als Frucht 22jähriger Arbeit ein 
Werk, worin er im Gegenfat gegen den zu jeiner Zeit immer 
mehr herrfchend gewordenen Semipelagianismus das firenge 
Auguftinifhe Syſtem rechtfertigte und entwidelte. Diefes 
Buch, welches unter dem Titel Augustinus seu doctrina 
Augustini de humanae naturae sanitate, aegritudine, me- 
dicina adversus Pelagianos et Massilienses 1640 heran: 
fam, fehr einfach und Plar, immer zugleich fpeculativ und 
praftifch, thut dar, wie der menfchliche Willen unfrei und 
unter der Knechtfchaft der Begierden fich nicht aus eigner 
Kraft zum Guten erheben kann, wie aber die göttliche Gnade 
ihm unwillfürlih das Wohlgefallen am Guten und das 
Streben darnach einflößt, und wie durch die von der Gnade 
gewirfte Liebe zu Gott, Durch die Gerechtigkeit, der wahre 
freie Willen entfteht, der nothwendig nicht fündiget. 

Die Zefuiten erhoben ein großes Gefchrei; dagegen fand 
das Buch in den Niederlanden und in Frankreich viele Ber: 
theidiger. Der alte Kampf entbrannte lebhaft aufs Neue, 

Aber diefes Mal hatten die Moliniften die Päbfte ent: 
fehieden auf ihrer Seite. Janſen war nämlich gensthigt 
gewefen bei Darlegung der Auguftinifchen Säge auch einis 
ges, was unleugbar von der Curie verworfen worden, bei 
zu bringen und hatte, für Auguftin fich entfcheidend, die 
Meinung ausgefprochen, „dag der päbftliche Stuhl wohl nicht 
das Derwerfungsdecret würde erlaffen haben, wenn e6 da: 
male möglich gewejen wäre zu zeigen, daß dieſe Saͤtze von 
Auguftinus wären.” Go fprechen, das hieß die päbftliche 
Unfehlbarfeit in Zweifel ziehn. Urban VII. verdammte 
41642 durch die Bulle In eminenti das Bach und alle etwa: 
nigen Bertheidigungsfchriften deſſelben; zugleich wiederholte 
er das Verbot des Streitens über diefe Glaubensgegen: 
flände. Nichts deflo weniger verbreitete fich die Partei der 
Sanfeniftien immer mehr; man fah in Janſenius den heil 
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gen Auguftin felbft verdammt und Fräftige Dertheidiger 
fanden auf, die an Scharffinn, Gelehrfamfeit und Glau- 
bensernft den Moliniſten weit überlegen waren. 

Diefe aber hatten nunmehr einen guten Nüdhalt an 
dem Römifchen Stuhl. Die Jeſuiten zogen ſechs Saͤtze 
aus Janſenius als Peberifh aus und auf ihren Betrieb ver: 
einigten ſich 85 Franzoͤſiſche Bifchöfe 1650 den Pabft zu 
bitten, Daß er erflärte, ob und in welchem Sinn diefe Säge 
verdammlich wären. Innocenz X. ſetzte eine Commiffion 
nieder, vor der beide Theile erfchienen; aber er war lange 
zu feiner Entfcheidung zu bringen; ernflliche Befchäftigung 
mit theologifchen Dingen war überhaupt nicht feine Sache. 
Die Zefuiten drängten ihn, fein Staatsfecretär, der Cars 
dinal Chigi (nachher Alerander VIEL), ein thätiges Mits 
glied der Commiſſion, glaubte die yäbftliche Unfehlbarfeit 
gefährdet; vergebens legten die Dominikaner u. a. ein Wort 
für den Auguftinismus ein. Unterm 31. Mai 1653 erließ 
Innocenz die Bulle Cum occasione, worin er von jenen 
ſechs Sägen fünf für ketzeriſch erklärte. Don diefen fünf 
Saͤtzen ift in den Briefen fo oft die Nede, daß fie bier 
wohl eine Stelle finden müffen; es find folgende: 1. Einige 
Gebote Bottes find den Gerechten, welche fie mit ihren 
natürlichen Kräften thun wollen und zu thun fich bemühen, 
unmöglich zu ‘erfüllen; auch fehlt ihnen die Gnade, welche 
fie möglich macht. 2. Der innern Gnade widerfieht man 
im Stande der gefallenen Natur nie. 3. Um im Stande 
der gefallenen Natur DBerdienft oder Schuld zu haben if 
dem Menſchen nicht Freiheit von der Nothwendigkeit nöthig, 
fondern es reicht hin Freiheit vom Zwange. 4. Die Se; 
mipelagianer gaben zu, Daß die innere zunorfommende Gnade 
zu den einzelnen Sandhungen, felbfi zum Anfang des Glau⸗ 
bens nothwendig fei, und waren darin Ketzer, Daß fie be 
baupteten diefe Gnade fei fo, daß der menfchlihe Wille ihr 
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widerfiehen oder gehorchen könne. 5. Es ift femipelagianifch 
zu fagen, daß Ehriftus für alle Menſchen geſtorben und ſein 
Blut vergoſſen. 

Die Janſeniſten verwarfen gleichfalls dieſe Saͤtze; allein 
ſie wieſen nach, daß alle dieſe fuͤnf Saͤtze, ſo wie der Pabſt 
ſie verdammt hatte, gar nicht im Janſenius ſtehen, und alle 
ihre Gegner, die mit der leidenſchaftlichſten Heftigkeit foch⸗ 
ten, konnten ihnen nicht die Stellen des Buchs angeben, 
wo ſie ſtaͤnden. Der Pabſt eben ſo wenig. Aber es kam 
hier darauf an die paͤbſtliche Autoritaͤt zu behaupten. In⸗ 
nocenz erklaͤrte in einem Breve vom 29. September 1654, 
daß die Saͤtze im Janſenius ſtaͤnden (freilich ohne zu ſagen 
wo) und die Umſtaͤnde hatten ſich nun ſchon ſo gefuͤgt, daß 
die Mehrzahl der Franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, an ihrer Spitze 
Peter von Marca, fuͤr unbedingte Unterwerfung unter die 
Pabſtgewalt waren. Im J. 1656 fegte die Berfammlung 
der Franzöfifhen Beiftlihfeit ‚ein Formular auf, 
durch deffen Unterfchrift. fich jedermann verpflichten . follte 
die Saͤtze als im Janſenius enthalten zu verdammen, und 
veranlaffte Alerander VII. unterm 16. October 1656 in 
der Bulle Ad sanctam feines Vorgängers Bulle Cum oc- 
casione wörtlich zu wiederholen und in einem Zufaß zu er 
klären, „er hätte, während er noch in den niedern Graden 
(in minoribus) gewefen, nämlich als Cardinal, allen Die: 
cuffionen über diefe Sache heigewohnt, die Saͤtze ſtaͤnden 
fo und in dem Sinn, wie fie verdammt worden, im Jans 
fenius und alle Chriftgläubigen wären verbunden diefe Lehre 
nicht zu halten (teneant), zu verbreiten, vor zu tragen, zu 
fchreiben, aus zu legen, zu druden (imprimant), wenn fie 
nicht eben dadurch in die Ketzerſtrafen verfallen wollten (sub 
poenis contra haereticos in jure expressis ipso facto 
incurrendis).‘*) Diefe Eonftitution nebſt dem Formular 

*) Diefer Zufag ift hier zur Erklärung der Bemerkungen im zwan⸗ 
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wurde von der Verſammlung der Geiſtlichkeit Frankreichs 
dem Koͤnige uͤbergeben, welcher nun unterm 4. April 1657 
allen Geiſtlichen des Landes befahl das Formular binnen 
Monatsfriſt zu unterſchreiben. 


8.9. 
Die Geſellſchaft Jeſu und ihre Gegner in Frankreich. 

Hier ift nun wohl der Drt die Verhältniffe des Landes, 
in welchem diefe Kämpfe hauptfächlich geführt wurden, und 
die Kämpfer felbft näher ins Auge zu faſſen *). 

Bon Anfang an firebte die Gefellfchaft Jeſu in Frank 
reich feften Fuß zu faffen. Ignaz ließ Broet in Paris 
fationirt, aber infofern der Orden zuerft als ein Spanifches 
Infitut auftrat, war er in Frankreich, wo damals die lebs 
haftefte Antipathie gegen Spanien herrfchte, durchaus nicht 
populär. Der erfie, der fih der Sefuiten annahm, war 
der Bifchof Wilhelm Duprat von Clermont, welcher ihnen 
zwei Sollegien in der Auvergne fliftete und von defien Ders 
mächtniß fie ihr großes, Collegium zu Paris, das nach dem 
Gründer genannte Elermonter Collegium, errichteten. 
Auch der -angefehene Sardinal von Lothringen, Karl Guife, 


sigften Briefe S. 443 ff. mweitläuftiger gegeben und es muß nur noch das 
allerdings „lächerliche“ Verſehen angeführt werden, dag man in der ULs 
fprünglichen Redaction der Bulle ftatt imprimant (mahricyeinlich durd) das 
vorangehende Deponens interpretetur verleitet) imprimantur gejeßt hatte, 
wofür allerdings fofort in Den folgenden Ausgaben Das Activum Ges 
ſchrieben wurde. 

*) Was in dieſer Hinficht zur Einleitung in die Provinzialbriefe nöthig 
it, ann bier um fo cher furz zufammengefaflt werden, da das höchſt 
intereffante Werk Reuchlin’s Geſchichte von Portroyal Th. 1. 
(Hamb. Perthes 1839.) alle dieſe Verhältniſſe ausführlich behandelt. Die 
Menge wichtiger Aufichlüfle aus zum Theil noch unbenugten Quellen ges 
Ihöpft, Die lebhaften und anichaulien Schilderungen von Perionen und 
Zufänden jener merkwürdigen Zeit machen. dieſes Buch zu einem der be⸗ 
deutendften Erzeugniſſe unfrer Literatur. Man möchte mehr Kürze des 
Ausdruds und Weglaffung von manchen nicht zur Sache gehörigen Aus⸗ 
führlicgteiten moünfchen; aber Das Ganze ift ein eben io beichrendes als 
anregendes Berk und jeder, der fid) über diefe Begebenheiten näher unters 
tihten will, Darf dafielde nicht ungelefen laſſen. 
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war ihnen geneigt und bewog 1550 den König fie ind Land 
auf zu nehmen. Über die Yarlamente, Univerfitäten und 
Bifchöfe widerftanden. Endlich 1561 verfchaffte ihnen ihr 
eigner General Zainez bei Gelegenheit des Neligionsges 
fpräches zu Poiffy eine freilich fehr befchränfte Aufnahme 
im Lande. Allmälig drängten fie fich immer mehr ein, aber 
die nationalen Gewalten widerfirebten fortgefeßt diefen Spas 
nifchen Prieftern. Als nun 1594 Heinrich IV. das Reich 
eingenommen hatte, erhoben Parlament, Univerfität und 
Geiftlichkeit fih flärker gegen fie und nun war e8 am 12. 
Juli 1574, daß Anton Arnauld, der Vater, jene be; 
rühmte Rede gegen die Zefuiten hielt, die Philippica Ar- 
naldina, welche die Gefellfchaft ihm und feinem- Gefchlechte 
nie vergeben hat und welche die „Erbfünde des Haufes Ars 
nauld“ genannt worden if. Noch wuflten die Zefuiten es 
dahin zu bringen, daß der Prozeß aufgefchoben wurde. Da 
fiel am 24. December Johann Ehatel, ein 19jähriger 
Schüler des Elermonter Collegiums, den König mit einem 
Meſſer an und am 29. December wurde den Jeſuiten vom 
Parlament geboten binnen vierzehn Tagen das Land zu 
räumen. Am 8. Januar 1595 zogen fie aus Paris, von 
Gerichtsboten geleitet, 37 an der Zahl. 

Im füdlihen Frankreich aber fand die Geſellſchaft Schuß 
und von da aus operirte fie aufs Neue gegen Paris. Alls 
mälig hatten fich auch die Umftände geändert. Durch das 
Berdrängen der Spanier von der Drdensverwaltung und 
dann befonders durch den Moliniftifchen Streit hatte die 
Gefelifchaft zuleßt ganz .die Spanifche Farbe verloren, fie 
befand fich vielmehr in förmlicher Oppofition gegen Spanien; 
damit begann aber ihre Popularität in Frankreich. Dazu 
kam, Heinrich wollte für das den Evangelifchen fo günftige 
Edict von Nantes nun auch den Katholifchen neue Garans 
tieen geben und er wünfchte die Abfolution des Pabftes zu 
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erbatten, auch fürchtete er die Rache der Gefellfchaft und 
rechnete darauf fie durch Güte zu gewinnen. Sie vermit: 
telte feine endliche Ausföhnung mit dem Pabſt und er un 
terftüßte fie in den Moliniftifchen Haͤndeln bei dem Römi; 
ihen Hefe. Sm J. 1603 erlaubte Heinrich den Sefuiten 
fhon näher an die Hauptfladt zu rüden und endlich im 
Juli 1606 durften fie wieder zu Paris ihr Profeſſhaus St. 
Ludewig und das Klermonter Collegium beziehen. 

Bon diefer Zeit an behauptete ſich der Orden in Frank; 
reich und nahm immer mehr an Macht zu. Seine alten 
Gegner, das Parlament, hatten durch das Steigen der Kö: 
nigsgewalt ihre Kraft verloren, aber in den Nachkommen 
der altparlamentarifchen Familien lebte der Geift des Wider: 
flandes gegen den Orden fort. Bol tiefen Ernftes hatten 
fie wahre Scheu vor der leichtfertigen Moral der Zefuiten, 
voll Gallicaniſchen Freiheitöfinnes hafften fie die Umtriebe 
der feilen Knechte des päbftlichen Despotismus, voll fräftis 
gen Glaubens verwarfen fie den Pelagianismus der Molis 
niften als eine gräuliche Berfälfehung der alten Kirchenlehre. 
Sie waren die geborenen Derfechter gegen die Sefuiten, die 
natürlichen Häupter der Janfeniften. 

Den Sammelpunct bildete der treue Freund des Jan⸗ 
fenius, Johann Duverger von Hauranne, einer der 
größten Menfchen, edel, rein, voll Glaubenseifer, eine wahr; 
haft fromme Seele unwiderftehlich die Gemüther beherrfchend, 
feſt und ernſt, demüthig und mild, die Liebe felbft, durch 
Wiſſen, Streben und Charakter ungefucht Achtung erzwin: 
gend. Er war der Sproß eines wohlhabenden adelichen 
Haufes, 1581 zu Bayonne geboren. Auf der Univerfität zu 
Löwen und dann zu Paris fludirend hatte er in die leßtere 
Stadt mit dem wenige Jahre jüngern Janſenius einen 
Sreundfchaftsbund fürs Leben gefchloffen. Boll Ernſt nad) 
höchfter Erfenntniß und Heiligung firebend, hatten fie 
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ſich gemeinfchaftlich dem Studium der Kirchenväter und vor 
allen des Auguftinus gewidmet, deffen tiefer, ftrenger Geift 
ihre ganze Seele ergriff. Den Auguftinismus, die alte 
Kirchenverfaffung, die reine Sittenlehre wieder her zu ftellen, 
das war ihnen der Beruf von Gott. Während Janſen 
das Werk von der dogmatifch:fpeculativen Seite auffaffte, 
übernahm es fein mehr praßtifcher Freund (der Übrigens feit 
ee 1620 Abt von St. Eyran geworden, nad) der damaligen 
Sitte den Namen des Herrn von St. Eyran führte), die 
Berfaffung der Kirche vor den Eingriffen der Zefuiten und 
Paͤbſte zu fichern, das alte Gefchäft des Gallicanismus. 
Die Gefellfchaft Jeſu Pränfte Iberall die Rechte der Bis 
fchöfe, fie begann fogar das ganze Episcopalinftitut für übers 
flüffig zu erflären. In England und Irland, wo die be: 
drängten Katholifen fchon lange Zeit ohne Bifchof geblieben 
waren, gingen die Jeſuiten damit um die geiftliche Verwal: 
tung des Landes ganz allein an fich zu bringen. Ihr dor; 
tiger Biceprovinzial Knott und ein andrer Zefuit, Johann 
Floyd, griffen das Biſchofsrecht in pfeudonygmen Schriften 
fo ungefcheut an, daß diefe Schriften 1631 von der Sors 
bonne und von dem Gallicanifchen Klerus verdammt wurden. 
Gegen fie *) richtete St. Eyran das 1633 auf Koften des 
Sallicanifchen Klerus herausgefommene Werf Petri Aurelü 
theologi opera, worin er die bifchöflichen Rechte gegen die 
Drden, Päbfte und Fuͤrſten rühmlich verfocht, immer die 
Englifchen und Franzöfifchen Zuftände erwägend und Dane; 
ben den Pelagianismus der Gegner firafend. Schon einige 
Fahre früher hatte Duverger durch eine Streitfcheift gegen 
den Zefuiten Garaffe den Zorn der Gefellfhaft auf fich 
geladen; jet mit dem Aurelius machte er das Maß voll. 


2) Bol. S. 349. — Daß der Aurelius nicht von St. Eyran fein jollte, 
it wohl ungegründer; nur hat er das Werk ſchwerlich ganz allein abs 
gefaſſt. 
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Aber die Jeſuiten durften damals zur Zeit Richelieus doch 
nue leife in Frankreich auftreten, fo .mochten fie ihn wohl 
anfeinden, fchmähen und verläumden, doch gefhah ihm noch 
fein Leid. Biel bedenflicher war es, daß er, freilich ohne 
feine Schuld, fi) andre Feinde machte. Seit 1633 war - 
er Beichtvater bei den Nonnen des Fürzlich neugeftifteten, 
von Portroyal ausgegangenen Saceramentordens in 
Paris und da fein frommes, durchweg geiftliches Wefen ihn 
den Nonnen überaus ehrrohrdig und lieb gemacht, erregte 
das den Neid der angefehenen geiftlichen und weltlichen Ber: 
fonen, welche die Stifter und Gönner des neuen Ordens 
waren. Dazu fam, daß der Kanzler von Franfreih Se; 
guier ihm Feind wurde, weil Zemaitre, der berühmte 
Anwalt, welchen der Kanzler liebte und in allen Würden 
zu befördern dachte, durdy St. Cyran angeregt, 1638 die 
Öffentliche Laufbahn verließ und fich einem ernften asketiſchen 
Leben widmete. Endlih wurd gar Richelieu felbft erzuͤrnt 
über Duverger, denn er hatte diefem feine Gunft von weis 
ten angeboten um feine theologifche Gelehrſamkeit wie fei: 
nen praftifchen Scharffinn im Staatsdienft zu verwenden; 
aber- der einfach ernfie Mann, nichts weniger als ehrgeizig, 
war dem alfmächtigen Minifter nicht gefchmeidig genug ent 
gegen geeilt, fchien fogar nicht in allen Stüden feiner Meis 
nung. Das lange zufammenziehende Gewitter brach nun, 
los. St. Eyran wurde am 14. Mai 1638 nach Bincennes 
gebracht. Man inquirirte ihn ſcharf über einzelne theologi: 
fhe Behauptungen, die er mündlich oder brieflich geäußert 
haben follte, die Unterfuchung führte zu feinem Refultat; 
dennoch ward er nicht frei gefprochen. 

Seine vielen Verehrer und Freunde beteten für ihn und 
betrachteten ihn als einen heiligen Märtyrer; er erquicte fie 
durch Schreiben voll Glauben und Liebe. Die Nonnen 
don Portroyal und vom Sacramenthaufe verehrten ihren 
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einfligen Beichtvater fchwärmerifch, ihre geiftlihe Mutter, 
Angelica Arnauld, die Tochter jenes obengenannten Je; 
fuitenfeindes, deren großer Sinn das ganze Klofter regierte, 
hing an St. Eyran mit voller Seele, fie felbft eine ſtarke, 
edle Natur, eine Achte Arnauld, beugte fih vor feinem höhern 
Geifte. Noch wichtiger ward ein Verein von Männern, 
welcher fih um St. Eyran fammelte und deflen Haupts 
fianm eben diefe an großen Charafteren fo reiche Familie 
Arnauld war. Schon feit feiner Berbindung mit dem Sa⸗ 
cramenthaufe war er durch Angelica mit diefer Kamilie aufs 
Snnigfte befreundet; feine Freundfchaft aber fonnte nur eine 
geiftliche fein. 

Anton Zemaitre, der Schwelterfohn Angelicas, einer 
der erſten gerichtlichen Redner jener Zeit, der als junger 
Mann den Weg zu den höchiten Nemtern vor ſich fah, 
wurde durh St. Eyrans einfache, gründliche Frömmigkeit 
ergriffen, vor dieſem Gottesmann in feiner ſtillen Größe 
verſank er in allem Glanz des eigenen Talents, die eins 
fachen Worte diefes Heiligen fchienen ihm mächtiger als alle 
feine eignen feurigen Reden, die Frankreich hinriffen. Schon 
im Sommer 1637 war er entfchloffen fich zu einem ernften 
bußfertigen Leben aus der Welt zuruͤck zu ziehen. St. Ey 
van, der nichts Leidenfchaftliches und Ercentrifches litt, hielt 
ihn noch zurüd,. damit er fich befanne und Fein Auffehn 
machte. Lemaitre beharrte bei feinem Vorſatz, bezog erik 
eine entlegene Wohnung in Paris und ließ fich zuleßt um 
Pfingſten 1638 in dem von den Nonnen verlaffenen Klofter 
Porteoyal im Felde nieder. Ihn begleitete fein Bruder 
Simon Sericourt und im Zuli hatten ſich fchon acht 
erwachſene Perfonen und ſechs Knaben zu ihnen gefunden. 
Dies iſt der Anfang des berühmten Einfiedlervereins 
von Portroyal. Zwar wurden fie genöthigt einige Zeit 
Portroyal zu verlaffen, aber 1639 durften fie wieder dahin 
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zurhäfehren und nun vergrößerte fich die Zahl der Eins 
fiedler immer mehr. Ihre gemeinfame Wirkſamkeit begann 
Einfluß zu gewinnen; befonders feitdem durch den 1640 er: 
fhienenen Auguftinus des Zanfenius ihr ganzes Streben 
und Denken fi) auch dogmatifch abgefchloffen. 

Mit Richelieus Tode eröffneten ſich viele Gefängniffe in 
Frankreich, auch St. Eyrans Kerker ging auf. Am 6. Fer 
beuar 1643 verließ er Bincennes, wo die Menfchen vor 
Freude und Trauer weinten, als er fortging; die Soldaten 
ſtellten fich freiwillig in Reihen, Daß er durch fie hinfchritte, 
und entließen den Streiter Gotte® mit allen ‚miltwärifchen 
Ehren. Gluͤcklich empfingen jeine Kreunde ihn, der mit der 
vollen Kraft feines Geiftes, feines Glaubens und feiner 
Liebe wieder zu ihnen Fam. Aber der lange Kerker hatte 
feines Leibes Kraft gebrochen; er farb am 41. October 
defielben Jahres und wie er fein Leben lang wider bie Feinde 
der wahren Kirche gefämpft, verwies er fie ſterbend darauf, 
daß er Sänger hinterlaffe, fiärfer als er felbft, eine Adler 
beut, jedem auf feine Weife zum Kampf bereit. 

Eben entbrannte der Kampf am Heißeften. Schon hatte 
Urban VIII. das Buch des Sanfenius verdammt, die Fe 
fuiten erhoben fich mehr und mehr, die Sache der Janſe⸗ 
niſten ward bedenflih. Über die Juͤnger St. Cyrans zu 
Portroyal wankten nicht; hatten fie auf die Welt Verzicht 
geleiftet, fo follte doch niemand ihnen den Glauben ent . 
reißen. Es find hier große Namen zu nennen. Neben Les 
maitre und deflen Bruder Sericourt glänzten der dritte Brus 
der Iſaak von Sach, ein fliller, verfiändiger, mäßiger Mann, 
der nachherige Beichtvater des Vereins, der fromme Zus 
gendlehrer Lancelot, der Gefchichtsfchreiber von Portrohal, 
der gelehrte Nicole, feit 1646 Robert von Andilly, 
Angelicas Bruder, feit 1648 ihr anderer Bruder Anton 
Yrnauld, fpäter Pascal, die beiden Geſchichtsſchreiber 
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des Dereins Dufoffe und Fontaine, der Dichter Ha: 
cine u. m. a. Im Jahre 1653, als Angelica wieder mit 
einigen Nonnen in das Klofter Portroyal im Felde zuruͤck⸗ 
fehrte, wohnten in den weitläuftigen von den Einfiedlern 
felbft errichteten Nebengebäuden (granges) 4 Geiftliche und 
25 andere Einfiedler. Diefe Männer, zum großen Theil 
höchft gebildet, lebten hier, nachdem viele ſchon in bedeu: 
tenden Aemtern fich einen Namen gemacht, in Abgefchie: 
denheit den Wiffenfchaften, der Andacht und der koͤrper⸗ 
lichen Arbeit. Manche übten eine firenge und überfpannte 
Entfagung und verrichteten perfönlich die mühfeligften und 
niedrigften Gefchäfte; mit eignen Händen legten fie einen 
Theil der Suͤmpfe troden, durch welche bisher die Gegend 
fo ungefund gemacht worden war, daß die Nonnen fie hat: 
ten verlaffen müflen; mit eignen Händen arbeiteten fie in 
Garten und Feld, wie bei den Bauten, die fie zum Theil 
mit vieler Geldverfchwendung unternahmen. Man fieht auch 
bei diefen Männern von Portroyal einen Rigorismus der 
Askefe, welcher den Kafleiungen und ercentrifchen Andachts⸗ 
übungen der Sefuiten nicht unähnlih if; aber man darf 
nicht den Unterfchied vergeſſen, daß bei den Janſeniſten das 
firengesXeben mit dem höchften: fittlihen Ernft verbunden 
war, während die Jünger Loyolas damit die leichtfertigfte 
Eaſuiſtik verknüpften. 

Portroyal war die Burg des Janſenismus in Frankreich, 
an diefen flarfen Wällen brach ſich lange Zeit die Kampf 
wurh des Molinismus, bis es ihr doch endlich "gelang fie zu 
durchbrechen. Die Männer von Portropal -(Mesieurs de 
Portroyal) erlangten durch das Zufammenmwirfen ausge 
zeichneter Geifter einen Einfluß auf die Franzöfifche Lites 
ratur, welcher den Gefchmad bes Zeitalters beftimmte. 
Theologie, Philofophie, Ahetorif, die Naturroiffenfchaften, 
Geometrie, befondere Grammatif wurden mit Fleiß und 
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großem Erfolg betrieben; die Buͤcher, die von Portroyal aus⸗ 
gingen, trugen im Allgemeinen den Charakter des Gediege⸗ 
nen in Form und Inhalt, wie ſie denn auch ſelten von 
einem Verfaſſer allein geſchrieben ſind. Der Beifall, den ſie 
erlangten, kraͤnkte die Jeſuiten, die nun ſchon eine Zeit lang 
ihre Schriften allgemein beliebt und gelobt geſehen hatten 
und jetzt nicht im Stande waren mit den Nebenbuhlern 
gleichen Schritt zu halten. Beſonders ereiferten ſie ſich uͤber 
die von dieſem Verein ausgehenden Katechismen und Un: 
dachtsbücher, welche die ihrigen verdrängten. Die größte 
Gefahr drohte den Jeſuiten aber dadurch, daß der Einflebler: 
verein eben fo wie fie gerade auf das Bolfsfchulmefen feine 
Aufmerffamfeit ‚richtete. Zu Porteoyal wurden Kinder aus 
den angefehenften Häufern unterrichtet. Das Beifpiel konnte 
Nachfolge erweden. Es fand bevor, daß der Gefellichaft 
Jeſu die ficherite Grundlage ihrer Macht, der Jugendunter⸗ 
richt, genommen wurde. Sie muflte alle Macht, die fie 
"noch befaß, anwenden diefen Herd der Flamme, die ihr 
Gebäude zu ‚verzehren drohte, endlich ganz und gar zu 
zerſtoͤren. 

Dazu ging von dieſen Einſiedlern noch eben die bedenk⸗ 
lichſte Oppoſition aus, welcher die Jeſuiten am Wenigſten 
Raum geben durften. Es war der hohe ſittliche Ernſt dieſer 
markigen Geiſter, der ihnen verderblich ſein muſſte, da ſie 
ja von lange her methodiſch alle Principien der Moral un⸗ 
tergraben hatten um mit dem Gewiſſen ihr freies Spiel 
treiben zu koͤnnen. Janſens Auguſtinus hatte fie von der 
Seite der Dogmatif angegriffen, Duvergers Aurelius von 
der fiechenrechtlichen Seite; das blieb am Ende noch alles 
in der Theorie und fie mochten fich mit den Worten durch: 
winden und die Gewalt der Päbfte zu Hilfe nehmen. Die 
von Portroyal aber griffen fie von einer Seite an, wo ein 
bedenkliches Miteinſtimmen des Volks zu befürchten war, 
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von der Seite der Moral. Das Wort gab hier erſt Anton 
Arnauld, nachher Pascal. 

Anton Arnauld, diefer ftarfe, feurige Geift, ein tüchs 
tiger Theologe, Doctor der Sorbonne, wurde feit St. Cy⸗ 
rans Tode als das Haupt und die Stüße von deſſen Juͤn⸗ 
gerfchaft angefehn; er hat fein Leben in Kampf mit den 
Jeſuiten und auf der Flucht zugebracht; funfzig Jahre lang 
bis an feines Lebens Ende hat er einen Schlupfwinfel nad 
dem andern auffuchen, zuletzt gar fein Vaterland verlaffen 
müffen, aber nicht einen Augenblid hat er die Hand vom 
Pflug genommen und ruͤckwaͤrts gefehn. Die Leichtfertigkeit, 
mit welcher die Sefuiten die Beichtenden abfoloirten und die 
nichts weniger als bußfertigen Sünder zum Sacrament zu: 
ließen, empörte fein ernſtes Gemüth und er fchrieb dawider 
1643 fein berühmtes Bud; De la frequente communion, 
worin er darthat, daß es beffer fei das Sacrament feltner 
aber in aufrichtiger Buße, als oft oder gar (wie die Jeſui⸗ 
ten) täglich und dabei leichtfinnig zu nehmen. Auf viele 
Gemüther machte diefe oft edirte und mehrmals überfeßte 
Schrift einen tiefen, fegensreihen Eindrud. Aber die Je 
fuiten waren höchft aufgebracht, fchrieen ihn als einen Sa⸗ 
cramentsverächter aus und firebten darnach ihn aus der 
Sorbonne zu floßen, was freilich dies Mal noch nicht ge; 
lang. Die Königin wollte ihn nach Nom fchiden und fo 
muſſte er 1644 fich einen heimlichen Zufluchtsort fuchen, wo 
er mit Sacy fo lange verharrte, bis er 1648 nach Ports 
royal in einfame Sicherheit ging. Deswegen ſchwieg er 
nicht und fchrieb Fräftig und viel zur VBertheidigung Janſens 
gegen das Unweſen und die Machinationen der Moliniften, 
namentlich fchrieb er gegen die Jeſuiten Annat und Bris 
facier. Endlich hatte er Veranlaſſung jene beiden Briefe 
zu fchreiben, welche wieder zu den Provinzialbriefen den er⸗ 
fien Anlaß gegeben haben. 
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8. 10. 
Die Provinzialbriefe. 

Nachdem die päbftliche Entfcheidung wider die Janſe⸗ 
niiten erfolgt war, gefchah es im Februar 1655, daß Pis 
cote, Pfarrer zu St. Sulpice in Paris, dem Herzog von 
Liancourt die Abfolution verweigerte, weil er feine En: 
felin zu Portroyal erziehen ließ und den janfeniftifchen Abbe 
Bourzeis bei fich im Haufe hatte. Weber diefen Vorfall ließ 
Arnauld zwei Briefe druden: 1) Lettre d’un Docteur de 
Sorbonne à une personne de qualite etc., 2) Seconde 
lettre & un Duc et Pair de France etc. In dem zweiten 
fanden ſich Die beiden Saͤtze, daß dem Apoflel Petrus bei 
feinem Fall die Gnade gefehlt habe und daß es erlaubt fei 
daran zu zweifeln, ob die von den Päbften verdammten flnf 
Saͤtze im Zanfenius fliehen. Um dieſer beiden Saͤtze willen 
wurde Arnauld bei der Sorbonne verflagt und aus der 
Hacultät geftoßen, wie das die Provinzialbriefe näher fchil- 
dern. Arnauld hatte bereits vorher Portroyal, mo er nicht 
mehr fiher war, mit Nicole, Lemaitre a. a. verlaffen und 
hielt fih in Paris verborgen auf. Schergen durchfuchten die 
Hänfer, wo man ihn vermuthete, aber fie fanden ihn nicht. 

Pascal, als er nun für Arnauld die Feder ergriff, ber 
fand ſich auch im Verſteck; mitten in Paris, dem Collegium 
der Jeſuiten gegenüber, wohnte er heimlich und fie ahneten 
nicht, wie nahe ihnen ihr gefährlicher Feind war. Am Ende 
des ſiebzehnten Briefes frellt er fih als ob der Druckort 
Osnabruͤck wäre. In den Briefen felbft kommt der Name 
Ludwig von Montalte nicht vor, aber die erfie Ge 
fammtausgabe vom Zahr 1657 hat den Titel: Les provin- 
ciales ou les lettres &erites par Louis de Montalte à un 
provincial de ses amis’et aux Reverends Peres Jésuites 
sur le sujet de la merale et de la politique de ces Peres, 
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und Nicole, welcher dieſe Ausgabe beforgte und aud Das 
Avertissement sur les dix-huit lettres dazu fchrieb, nennt 
gleichfalls in feiner Weberfegung den Verfaſſer Ludovicus 
Montaltius. 

Zuerfi war es durchaus nicht Pascals Abficht mehr als 
einige Briefe über den Streit in der Sorbonne zu ſchreiben, 
er wollte nur an das gefunde Urtheil des Publicums appel- 
liren. Uber der ungeheure, über alle Erwartung große Bei- 
fall, welchen diefe erften Briefe fanden, veranlafite feine 
Zreunde ihn zu dem Angriff auf die jefuitifche Caſuiſtik an 
zu feuern. Nachher gab ein Brief den andern und zulegt 
loten die Antworten der Jeſuiten noch einige hervor. Urs 
fprünglich famen die Briefe. einzeln als Slugblätter heraus. 
Die erfte Gefammtausgabe von 1657 enthielt nur 18 Briefe, 
wie auch die Vorrede befagt. 

Diefe merkwürdigen Briefe müffen auch als ein Werk 
von Portroyal angefehen werden, denn Pascal ift nicht allein 
der Berfaffer. Nicht nur, daß ihm feine Freunde viel Mas 
terial aus ihrer Lectäre der Cafuiften lieferten, jondern fie 
halfen ihm auch förmlich bei der Abfaffung und revidirten 
mit ihm das Gefchriebene, namentlid Arnauld und Wi: 
cole. Der Geiſt aber, der das Ganze belebt, der ift Pass 
cals, und fo ift das Ganze doch eigentlich fein Werk. 

Zur Erklärung des Buchs iſt höchft wichtig die Latei⸗ 
nifche Veberfegung, welche Nicole fofort unter dem Namen 
Wendrod abfaffte, mit vielen meift dogmatifchen Anmer: 
fungen begleitete und vor dem Drud mit Pascal felbit 
durchfah. Sie kann alfo als authentifche Auslegung des 
eigentlihen Sinnes von Pascals mitunter im Converſations⸗ 
tone leicht hingeworfnen Worten dienen. Leider giebt der 
Veberfeger gar Feine Notizen über. allerlei uns unbefannte 
in den Briefen berührte Berhältniffe, die er freilich bei feis 
nen Zeitgenoffen als befannt vorausfegen durfte, 
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Veber den hohen Werth von Pascale Werk hat feine 
Nation und Zeit, haben feitdem auch die andern Nationen 
und die folgenden Zeiten zur Genuͤge entfchieden. Es ift ein 
Europäifches Buch geworden. Damals als die Briefe er: 
fhienen fuhren fie wie einzelne Bliße hervor; in Auflagen 
von vielen taufend Eremplaren gingen diefe petites lettres 
durchs Land, und wir mögen uns heut zu Tage einen Be: 
geiff von dem damaligen Eindrud machen, wenn wir uns 
nue recht dem Eindruck hingeben, den fie noch jegt machen 
fönnen. Es find zwei Jahrhunderte verfloffen, die einzelnen 
Bezüge find uns fchon unbefannt oder liegen uns fern und 
doch tritt uns dieſes Buch fo frifch und lebendig entgegen, 
daB es uns vollfommen in jene Zeit verfeßt. Mit dichteri- 
iher Kraft fiellt uns der Autor Menfchen und Zuflände 
hin, fo daß wir das längft vergangene noch ein Mal durch 
leben. Reizend ift der feine Dialog, die elegante Nach: 
läffigkeit des Ausdrucks und der heitere leichte Spott; ſchoͤn 
ift der tiefe firenge Ernft und ber hohe Adel der Gefinnung, 
die überall fichtbare Herzensreinheit; hoͤchſt achtungswerth 
ft die Ruhe und Würde im Streit und liebenswerth Die 
Liebe, womit auch foldhe Gegner behandelt werden #). Es 
wäre überflüffig dieſes Buch hier zu loben, es wird ſich 
ſchon feibft loben. Nur ein Einwurf darf nicht mit Still: 
ſchweigen hbergangen werden. Bisweilen wird der Vorwurf 
ausgefprochen, daß Pascal in feiner Darftellung der jefuiti- 
(hen Eafuiftif die Farben zu flarf aufgetragen habe; doc 
wird man ihm nicht nachweifen koͤnnen, daß er eine citirte 
Stelle verfälfcht oder gar erdichtet hat und die Vergleichung 
von Escobar, Diana ꝛc. (vgl. Vorwort S. vx.) ergiebt, daß bei 
diefen Schriftſtellern nicht bloß die von Pascal angeführten 
Säge wörtlich fiehen, fondern noch manche viel ärgere zu finden 
fnd. Webrigens darf man nicht die Bedeutung Überfehen, 

v Vgl. z. B. S. 216 ff. 230. E 
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welche die Provinzialbriefe in der Reihe der Anklageſchriften 

der Kirche gegen die Jeſuiten haben; durch Janſens Au- 
gustinus. werden ihre dogmatiſchen Irrthuͤmer, duch St. 
Cyhrans Aurelius ihre Anmaßungen in Betreff der Kirchen | 
gewalt, durch Arnaulds Frequente communion ihre ver: 
kehrte Bußordnung und durch Pascals Petites lettres ihre 
heilloſen cafuiftifchen Principien zu Schanden gemacht. Die 
Briefe gehören nothwendig in diefe Reihe; mit ihnen wer: 
den Die Acten gefchlofien, die Sache ift reif zum Spruch; 
nur dauert es noch lange, ehe der Spruch gefällt wird. 


8. 11. 
Berfolg der Geſchichte. 


Die Provinzialbriefe, fo allgemein verbreitet und bewun⸗ 
dert, gaben der Sache der Zefuiten einen gefährlichen Stoß. 
Die Gefellfchaft ward der Gegenftand der Verachtung; auch 
manchem ihrer bisherigen Freunde gingen die Augen auf. 
Aber die Wirfung der Briefe Ponnte der Natur der Sache 
nach nur langfam fein; fürs Erſte erfchienen noch die Ze 
fuiten ald Sieger auf dem Kampfplatz. Noch im 3. 1657 
verdammte die Inquifition zu Rom das Buh und im J. 
1660 wurde es auf föniglichen Befehl zu Paris. vom Henker 
verbrannt; aber wohl zu .merfen in fämmtlichen Urtheilen, 
die darüber gefällt wurden, iſt mit feinem Wort davon die 
Rede, daß es die Jeſuiten angreift, fondern immer nur, 
daß es Janſeniſtiſche Grundfäte enthält und Pabſt, Geift: 
lichkeit und König beleidigt, Bo? ift auch nicht gefagt. 

In den lesten Briefen giebt Pascal ſchon an, welche 
Wendung nun nach der Conftitution Mleranders VIL. im 
3. 1656 ‚der Streit nahm. Die Janfeniften verfchanzten 
fi hinter die Formel, daß der Pabſt in Anfehung einer 
Frage ber eine Thatfache (quaestio facti) nicht unfehlbar 
fei, wohl aber in Anfehung einer Frage Über ein Recht 
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(quaestio juris). Sie waren bereit die fuͤnf Saͤtze als 
ketzeriſch zu verdammen, behaupteten aber, daß die Frage, 
ob fie im Janſenius ſtehen oder nicht, eine Frage Über eine 
Thatfache fei, über die jeder felbft mit feinen Augen ent- 
fheiden könne ohne an den Ausfpruch des Pabftes gebunden 
zu fein. Indeſſen immer dringender waren die Unforderuns 
gen des Pabſtes, der Bifchöfe und des Könige. Gründe 
und Beweife wollte man nicht länger hören, fondern nur 
Gehorſam fehn. Die Jeſuiten beförderten fo gern den Abs 
ſolutismus, um allmälig alles, was einen fräftigen Wider; 
Kand feiften Fonnte, in den Staub zu treten und dann 
allein Herren zu fein. 

Zulegt trat Die Gewalt ein. Der König befahl 1660 
allen Geiftlichen des Landes unbedingte fchriftliche Anerken⸗ 
ung der päbfllichen Bulle und 1665 erließ Alerander noch 
eine neue Bulle mit einer Eidesformel, wonach alle Frans 
iöflfchen Geiftlichen, Mönche und Nonnen befennen und 
unterfchreiben follten, daß die fünf Säbe in dem Sinne, 
wie fie vom Pabft verdammt wären, im Janſenius ftänden 
und Feherifch wären. Mehre ehrwärdige Geiltliche und Bis 
fhöfe, die nicht unterfchreiben wollten, wurden vertrieben 
und verfolgt. Die Nonnen von Portroyal wurden hart 
gequaͤt, ohne Daß man ihnen die Unterfchrift abzwingen 
konnte, Die Einfiedler entweichen ab und zu in verborgene 
Snfluchtsörter. Im 3. 1668 beſtieg Clemens IX. den 
hoͤbſtlichen Stuhl und mit milderem Sinn geftattete er eine 
Unterfchrift, die einfach die Verwerfung der Säge enthielt 
and daher von vielen geleiftet wurde. 

Leider aber hatte fich nun in der Zeit der harten Der: 
flgung die mitunter fchon früher etwas eraltirte Andacht 
dee Sanfeniften in mancherlei feltfame Verirrungen ver; 
Iren. Es zeigten fich die fogenannten Convulfionäre, 
welche Verzuͤckungen und Bifionen hatten; allerlei Wunder; 
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heilungen kamen vor und die ſeltſamſte religioͤſe Schwaͤr⸗ 
merei, gegen die weltliche und geiſtliche Behoͤrden umſonſt 
einſchritten, reichte bis an die Tage der Revolution. 

Die Kloͤſter Portroyal wurden, weil die Nonnen beharr⸗ 
lich die Unterfihrift vermweigerten, 1708—1710 aufgehoben 
und: zerfiört. | 

Ein befferer Theil der Sanfeniften behauptete füch immer 
und befieht noch gegenwärtig in Srankreich und in den Nie 
derlanden, reine Lehre und Einfachheit des Lebens ift nod 
ihr charakfteriftifches Kennzeichen. 

Die Gefchichte der Janfeniften hat ein tragifches Intereſſe. 
Hohe Geftalten, große Seelen feben wir unterliegen, und 
von vorn herein ift ihre Schickſal beftimmt, fie Fämpfen 
rühmlich, aber fie Pönnen nicht den Sieg davon tragen. Eins 
mal ift ihre Sache in Zranfreich nicht national, fie werden 
um ihres Dogmas . willen mit den meiftense SGpanifchen | 
Thomiſten in eine Neihe geftellt, während die Franzoͤſiſche 
Nation im Allgemeinen ſchon aus Antipathie gegen Spanien 
dem ohnedied populären Molinismus der Sefuiten ſich zu⸗ 
wendet; freilich verfechten ſie die weſentlichſten Intereſſen 
Frankreichs, die Rechte der Gallicaniſchen Kirche und der 
Parlamente, aber das Land eilte ſchon damals unaufhalt⸗ 
ſam der Revolution entgegen, der Hof wie die Geiſtlichkeit 
und das Volk untergrub in unſeliger Uebereinſtimmung jeden 
alten Rechtsbeſtand und fo ſtehen denn die Janſeniſten trog 
ihrem patriotifchen Sinne nicht bloß in ihrem Vaterlande 
verlaſſen der Madıt Roms allein gegenüber, fondern Frank; 
reich felbft Hilft feine beiten Söhne unterdbrüden. Dann 
befinden fie fich in einer fchiefen Stellung gegen die Kirche, 
fie wollen fich fern halten von Genf und wollen doch nicht 
daran zu erfennen, daß (officiell wenigftens feit Trient) die 
katholiſche Kirche abgewichen ift von der alten Lehre; nur 
der Evangelifche Fann ganz gegen, der Pelngianer oder we: 
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nigfiene der Semipelagianer ganz für die ZTrienter Lehre 
fämpfen; die Janſeniſten wandten vergebens alle Dialektik 
an in der Mitte zu bleiben, fie mufiten fallen. Und wenn 
nun gar die Häupter diefer Partei entweder aus Miſſſtim⸗ 
mung oder aus Sehnfucht nach rein religioͤſem Leben fich 
aus der Welt zuruͤckzogen und die großen Gaben, die fie 
hatten um den Staat zu lenfen, in die Einfamfeit vergru: 
ben, fo mögen wir wohl anerfennen, daß fie zum Theil 
durdy die Zeitumflände dazu gezwungen wurden und daß 
ein edler hoher Sinn in ihnen lebte, aber wir begreifen es 
auch, daß ihr Kampf gegen die, welche in der Welt geblie: 
ben waren und alfo die Welt mit regierten, nicht mit dem 
Siege enden konnte; fie hatten ſchon refignirt, da fie in die 
Einoͤde gingen, fie mufften noch ferner refigniren und die 
Lenkung der Welt den Händen andrer überlaflen. Aber fie 
haben nicht vergebens gefämpft. Es giebt Kämpfe, wo der 
Unterliegende die Ehre davonträgt und der Sieger die 
Schande; diefer Kampf war ein foldher und der Name der 
Blaubenshelden von Portroyal wird glänzen, fo lange es 
Freunde der Wahrheit giebt, und ihr Wort wird fegensreich 
wirken, fo oft e8 wieder den Nachkommen vorgehalten wird. 


PDrovinzial- Briefe. 


Nachricht von den achtzehn Briefen. 


Der Gewinn, weldyen die ganze Kirche von diefen „Brie⸗ 
fen an einen Freund in der Provinz“ gehabt hat, erzeugte 
in mir die Meinung, daß es von Nußen fein würde fie in 
ein Ganzes zu vereinigen, um ihnen durch diefe Zufammen: 
fiellung mehr Dauer und felbft Kraft zu geben, weil fie un: 
ſtreitig fich einer den andern beftätigen und unterftägen. 
Dies bewog mich diefe Sammlung druden zu laffen und 
noch einige andre Schriften, die darauf Bezug haben, hinzu 
zu fügen. Damit die Lefer von vorne herein über die ber 
handelten Gegenftände auf dem Reinen feien, halte ich es 
für gut mich hier in wenigen Worten darlıber zu erflären. 

Die erften Briefe wurden im Anfange des vergangenen 
Sahres 1656 gefchrieben, zu der Zeit, als der zweite Brief 
des Herrn Arnauld von der Sorbonne unterfucht wurde in 
jenen Berfammlungen, bei welchen fich fo viele außerordent: 
lihe Dinge zutrugen, daß alle Welt Verlangen und felbft 
Sntereffe hatte den Gegenftand Fennen zu lernen, worüber 
es fich in diefem Streit handelte. Aber die Dunkelheit der 
fcholaftifchen Ausdrüde, worunter man ihn abfichtlich ver: 
hüffte, erlaubte nur den Theologen ihn zu verfiehn, und die 
andern Leute, vom Verſtaͤndniß ausgefchloffen, blieben in 
einer fruchtlofen Neugier und verwunderten fich über ſo viele 
Anfalten, die aller Welt in die Augen fielen, um gewiffer 
Fragen willen, die niemand fichtbar waren. 

II. 1 
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Zu der Zeit wurden diefe Briefe herausgegeben und man 
hatte die Genugthuung darin die Aufflärung aller diefer 
Schwierigkeiten zu finden. Man lernte daraus, Daß zwei 
Fragen unterfucht wurden, eine die nur eine Thatfache be 
traf und folglich leicht zu entfcheiden war, und eine, welde 
den Glauben betraf, und in diefer beſtand alle Schwierig: 
keit. Diefe Glaubensfrage war, ob man annehmen oder 
verbammen follte einen Sat des Herrn Arnauld, welchen 
er aus den keiden Kirchenvätern St. Auguftin und Ct. 
Chryſoſtomus genommen hatte. Alle Doctoren von beiden, 
Seiten waren einig, daß der Satz fatholifch wäre in den 
Schriften jener beiden Bäter. Aber die Gegner des Herrn 
Arnauld meinten: er wäre feberifch in dem Briefe, und die 
Bertheidiger behaupteten im Gegentheil: daß er. treu wies 
der gegeben nicht anders als Fatholifch fein koͤnnte. Es 
handelte fich alfo darum dieſen Unterfchied, den feine Gegner 
zeigen wollten, nach zu weifen; feine Vertheidiger aber zer 
fiörten diefe vermeintliche VBerfchiedenheit fo nachdrädlic, 
daß man, um ihn verdammen zu Pönnen, ihnen die. Freiheit 
zu antworten nehmen mußte, indem man ihnen die Zeit zum 
Abgeben ihrer Meinung auf eine halbe Stunde befchränfte, 
die man nad) einer Sanduhr abmaß.*) Dieſer Mangel 
an Freiheit nöthigte fie die Berfammlung zu verlaffen und 
gegen alled, was darin vorgehn würde, zu proteftiren. 

*) So verfügte auf Anftiften der Jeſuiten der Kanzler von Frankreich 
Seguier, angeblich um des Friedens und der Ordnung willen. Aber wie 
höchſt ungerecht dieſe Maßregel war, zeigt Nicole in einer Anmerkung 
zum zweiten Briefe. Es war ein höchſt wichtiges und mit fo vielen ans 
dern Echren vergmweigtes Dogma zu entwideln, es war ein ganzes Syſtem 
in feiner Ucbereinitimmung mit der langen Reihe der Kirchenväter und 
namentlidy mit Auguftin dar zu legen, es war eine Unzahl von Verläum⸗ 
dungen zu beſeitigen und eine Menge von den ärgerlichften Neckereien 
äurüd zu weiſen. Wenn nun zu diefem weitläuftigen Gefchäft den Sreuns 
den Arnaulds Die Beit fo kurz zugemefien wurde, fo hieß das offenbar ih⸗ 
nen den Mund verbieten; wogegen es den Zeinden Damit leichter gemacht 


wurde ihre Schwäche im eigentlichen Widerlegen zu verfteden und durch 
heftige Declamationen die Berurtheilung Arnaulds herbei zu führen. 
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Die Gegner des Herren Arnauld blieben allein ın der 
Sorbonne und fagten nun alles, was fie wollten, und ver: 
breiteten fich ins Befondere uͤber drei Punkte in Betreff der 
Gnade, die in diefen Briefen aus einander geſetzt find. 

Der erfte Punkt, der das betraf, was fie „nächftes Ber; 
mögen” nennen, ift im erfien Briefe aus einander gefeßt. 

Der zweite Punft von der „‚zureichenden Gnade“ ift im 
zweiten Briefe behandelt. 

Der legte Punft von dem, was fie „wirffame Gnade‘ 
nennen, ift im vierten Briefe aufgehellt. 

Und der dritte Brief, unmittelbar nach der Eenfur gefchries 
ben, zeigt, wie die Lehre von Herrn Arnauld mit der der heiligen 
Bäter fo vollfommen tibereinftimmt, daß die Doctoren, die fie 
verdammt haben, darin feinen Unterfchied finden Eonnten. 

So erklärten diefe vier Briefe den ganzen Gegenfiand, 
indem der Verfaſſer über einige Eonferenzen, Die er mit wers 
fchiedenen Doctoren gehabt hat, Bericht giebt. Er nimmt die 
Rolle eines Menſchen an, der, wie gewöhnlich Die Weltinen; 
fehen in deren Stand er ſich verfeßt, wenig über dieſe 
Streitpunfte unterrichtet ift, und laͤßt fich über Diefelben 
durch die Doctoren, die er befrägt, unvermerft aufklären, 
indem er ihnen feine Zweifel vorlegt und ihre Antworten 
empfängt, fo Flar und fo naiv, daß Die Ungelehrteften ver; 
landen, was nur für die Klügften vorbehalten fchien, 

In den ſechs folgenden Briefen No. 5 —10 entwidelte 
er Die ganze Moral der Jeſuiten durch, den Bericht über 
einige Unterredungen zwifchen ihm und einem ihrer Eafuiften, 
wo er wieder einen MWeltmenfchen vorftellt, der fich unters 
richten laͤßt und ganz feltfame Grundfäße vernimmt; er er⸗ 
ſtaunt, wagt aber doch nicht den Abſcheu, Der ihn davor ers 
greift, fehn zu laſſen und hört fie mit aller möglichen Ruhe 
an. Deswegen glaubt ihn der Pater empfänglich für feine 
Grundſaͤtze und enthuͤllt ſie ihm offenherzis „Freilich ſieht 
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er ihn oft fiberrafcht, doch er glaubt dirfes Erfiaunen Fonme 
nur davon her, daß ihn diefe Lehren neu find, daher fährt 
er denn getroſt fort und giebt fih nur Mühe ihn immer 
fefter zu überzeugen durch Die beften Gründe, womit ihre 
größten Schriftfteller fie unterftügt haben. 

Auf diefe Weife iſt die noͤthige Wahrfcheinlichfeit, die in 
den Gefprächen feflgehalten werden muß, bier fortwährend 
beobachtet. Denn diefer Pater it ein guter *#) Mann, wie 
fie mehre unter fich haben, er würde die Schlechtigfeit fei- 
ner Gefellfchaft haffen, wenn er Kenntniß davon hätte, aber 
er denkt nicht ein Mal an Mißtrauen, - fo fehr fit er voll 
Refpect vor feinen Schriftfielleen, deren Meinungen er alle 
als heilig annimmt. Auch hält er fich genau davon nichts 
zu fagen, was nicht aus ihren Werfen genommen wäre, er 
führt daraus immer die eignen Worte an um alles, was er 
vorbringt, zu beftätigen, und da er fich recht flarf gemug 
glaubt, wenn er fie zu Gewaͤhrsmaͤnnern hat, fcheut er fich 
nicht zu veröffentlichen, was fie gelehrt haben. In diefer 
Sicherheit trägt er ihre ganze Moral vor als die vortreff; 
lihfte Sache von der Welt und als die leichtefle Art eine 
große Menge von Seelen zu retten, ohne zu ahnen, wie 
das, was fie gegeben haben als ein chriftliches Betragen 
und als eine Weisheit um die Schwachheit der Gläubigen 
zu unterftüen, nichts anders ift als ein pfiffiges und ſchmeich⸗ 
lerifches Nachgeben um ſich nach den unordentlichen Leiden: 
fchaften der Menfchen zu bequemen. So ift der Charafter 
diefes Paters und fein Zuhörer, der ihn weder vor Den 
Kopf ftoßen, noch feiner Lehre beiftimmen will, nimmt dieſe 
bin mit einem zweideutigen Spott, der einem weniger in 
feiner Meinung fefgerannten Menfchen als diefem Cafuiften 


*) Gut, wenn fo verkehrt? Irrthum iſt nad Pascal Selbſtbetrug und 
Sünde, vgl. den Schluß des vierten und den Schluß des zehnten Briefes, 
ferner Gedank. Th. 1. A. 6. 9. 13. S. 141; auch ob, 14. 23. eo 
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des andern Sinn zur Genüuͤge entdeden würde; der Jeſuit 
aber iſt vollfommen überzeugt, diefe Moral fei wirklich die 
der Kirche, weil fie die feiner Geſellſchaft iſt und bildet ſich 
ganz arglos ein, Daß ein andrer es gleichfalls glaubt. 

In dieſem Tone geht ed nun von beiden Seiten fort 
bis zu gewiſſen mwefentlichen Punkten, bei denen der Zuhörer 
nur mit Mühe den Unwillen zurüchält, welchen eine fo uns 
erträgliche Entweihung, als fie mit der Religion vorgenoms 
men haben, in ihm erregen muß. Indeſſen er hält fih um 
alles zu vernehmen. Als aber endlich der Pater fo weit 
fommt, daß er ihre höchften Frevel ausfpricht, womit fie der 
chriftlihen Moral ihre Ziel, die Nothwendigfeit Gott zu lie: 
ben, genommen haben, indem fie fefifiellten, e8 wäre genug 
ihn nicht zu haſſen, da empört er fich darüber, bricht mit 
dem Jeſuiten und endigt diefe Art von Unterhaltung mit 
dem zehnten Briefe. 

Man fieht hieraus zur Genuͤge, wie vortheilhaft es iſt, 
daß dieſer Gegenſtand in Geſpraͤchen behandelt wird, denn 
dies gab dem Verfaſſer dieſer Briefe Gelegenheit darin 
nicht allein die Grundſaͤtze der Jeſuiten zu enthuͤllen, ſon⸗ 
dern auch die feine und gewandte Manier, womit ſie die⸗ 
ſelbe in die Welt einſchwaͤrzen, wird ſichtbar durch die Be⸗ 
ſchoͤnigungen, welche Ber Pater aus ihren beruͤhmteſten 
Schriftfielfeen beibringt und durch welche hindurch man nur 
zu Flar die Abſichten fieht, die fie bei der Aufſtellung ihrer 
Moral hatten. 

Man erkennt darin, dag der Hauptzweck der Jeſuiten 
niche eigentlich der ift die Sitten der Chriften zu verderben, 
auch nicht fie zu verbeffern, fondern alle Welt an fich zu 
ziehn durch ein fchmiegfames Benehmen. Da e8 nun Men: 
fchen mit allen Arten von Neigungen giebt, fo. mußten fie 
Grundſaͤtze von allen Sorten haben um fie zu befriedigen, 
und da fie alfo entgegengefeßte Meinungen haben mußten 
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um fo viele entgegengefettte Neigungen zufrieden zu fielen, 
fo waren fie genöthigt das wahre Gefeh der Sitten, wel⸗ 
ches ift das Evangelium und die Ueberlieferung, zu veräns 
dern, weil es uͤberall einen und denfelben Sinn bewahrt, 
und ein andres an feine Stelle zu feßen, welches gefchmeis; 
dig, mannigfaltig, für jeden Sinn fügfam und aller mög: 
lichen Geftalten fähig wäre, und das ift was fie „die Lehre 
von der Wahrfcheinlichfeit nennen. 

Diefe Lehre befteht darin, daß man einer Meinung mit 
ruhigem Gewiffen folgen darf, fobald vier Doctoren von 
Gewicht fie behaupten, oder drei, oder zwei, oder fogar nur 
ein einziger, daß ein Doctor, der um Rath gefragt wird, 
einen von andern für wahrfcheinlich gehaltenen Rath geben 
darf, wenn er ihn auch noch fo gewiß für falfch Hält — 
quamvis ipse doctor ejusmodi sententiam speculative 
falsam esse certo sibi persuadeat, („obgleich der Lehrer 
felbft feſt überzeugt ift, daß eine folhe Meinung offenbar 
falfch fei,”) fagt der Jeſuit Laiman — und daß er alfo, 
da er zu beiden entgegengefehten Meinungen rathen Pann, 
Mug thun wird denjenigen Rath zu geben, weldyer dem, der 
ihn frägt, der angenehmfte ift (si haec illi favorabilior seu 
exoptatior sit „wenn der ihm guͤnſtiger oder erwuͤnſchter iſt“). 

Diefes Verderbniß, welches der Grund aller übrigen if, 
wird im fünften, im fechften und auch im dreizehnten Briefe 
entwidelt, und man fieht darin offenbar, daß aus Diefer 
Quelle alle ihre Verirrungen entfpringen und daß aus ihr 
noch eine Menge andrer entfpringen Fönnen, weil der menfdys 
liche Geift im Stande ift eine Unzahl von neuen und mons 
ftröfen Meinungen zu bilden und nach diefem verderblichen 
Grundfaß die Phantafie der Doctoren, die fie erfinden, bins 
reicht um fie für das Gemiffen zuverläfiig zu machen. Auch 
find daraus die unglaublihen Freiheiten hervorgegangen, 
welche fie den Menfchen in allen Arten von Berhältnifien 
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bereilligt haben, den Prieftern, Mönchen, Pfruͤndebeſitzern, 
. Edelleuten, Dienftboten, Gefchäftsmännern, Handelsleuten, 
Magiftratsperfonen, Reichen, Armen, Wucherern, Banferots 
tirern, Dieben, fchlechten Frauenzimmern und felbft den 
: Wahrfagern, wie das in dieſen ſechs Briefen zu fehn if, 
denn im fechfien findet man, wie fie nachgiebig find in Bes 
treff der Almofen, der Simonie und der Hausdiebereien; 

im fiebenten, wie fie geftatten zu tödten für afle Arten 
von Angriffen gegen Leben, Ehre und Gut; Ä 
im achten, wie fie von Wiedererfiattungen Dispenfiren, 

im neunten, wie fie es dem Menfchen leicht machen fein 
Heil zu erlangen, ohne Diühe und mitten unter den Freu: 
den und Bequemlichkeiten des Lebens, 

und endlich im zehnten, der wie gefagt mit der Dispen⸗ 
jation von der Liebe zu Gott fchließt, werden von Anfang 
an die Erleichterungen entwidelt, welche fie bei der Beichte 
angebracht haben und welche fo groß find, daß die Sünden, 
die fie nicht entfchuldigen Fonnten, durch ihre neue Methode 
ganz leicht getilgt werden, fo Daß, nach ihrem eignen Auss 
foruch, „die Frevel füch heut zu Tage fchneller büßen als bes 
gehen laſſen.“ 

Die Jeſuiten fahen, welchen Schaden diefe Briefe ihnen 
von allen Seiten verurfachten und wie das Stillfchweigen 
ihn noch vergrößerte, Daher glaubten fie antworten zu müffen, 
aber das fehte fie in gewaltige Verlegenheit. Denn es koͤu⸗ 
nen hier nur zwei Fragen aufgeworfen werden, nämlich ob 
ihre Caſuiſten diefe Meinungen gelehrt haben und das ift 
eine Tharfache, Die nicht abgeleugnet werden fann, oder ob 
diefe Meinungen nicht gottlos und unhaltbar find und dad 
fann nicht in Zweifel gezogen werden, denn diefe Berirruns 
gen find zu grob. Daher arbeiteten fie vergebens und mit 
ſo wenig Erfolg, daß fie alle ihre Unternehmungen unvollen: 
det gelaffen haben. Zuerft verfafiten fie eine Schrift, die 
fie „erſte Antwort“ nannten, aber es fanı Feine zweite, 
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Eben fo fchrieben fie „den erfien und zweiten Brief an 
Philarch,“ ohne daß ein dritter gefolgt wäre. Darauf ber 
gannen fie ein längeres Werk, das fie „Verlaͤumdungen“ *) 
nannten, fie verfprachen davon vier Theile, aber nachdem 
fie den erften und etwas vom zweiten geliefert, ließen fie e6 
dabei bewenden. Endlich ift der Pater Annat zuleht Diefen 
Vaͤtern zu Hilfe gekommen und hat fein Buch erfcheinen 
laffen, welches er „die Zuverläffigkeit der Janſeniſten“ *%*) 
nennt, welches aber nichts ift als eine Wiederholung des 
Geſagten und gewiß das ſchwaͤchſte von allen ihren Erzeug: 
nifien. Auf diefe Weife war e8 dem Verfaſſer diefer Briefe 
ſehr leicht fich zu vertheidigen und das thut er hinfichtlich 
der Hauptpunfte in den Briefen, von denen ich noch zu res 
den habe. 

In dem eilften antwortet ee auf den Vorwurf den fie 
ihm machen, daß er zuweilen in feinen Briefen Scherze vors 
bringt. Das ift der ungerechtefle Vorwurf von der Welt, 
denn eben ihre eignen Worte bilden den Stoff der Briefe 
und diefe Worte find in der That meiftens fo lächerlich und 
übertrieben, daß die Jeſuiten es nur fich ſelbſt zurechnen 
müffen, wenn die Briefe Lachen erregen. Man wird das 
beurtheilen, wenn man fie lieft. Webrigens um diefe Unter: 
vedung fort zu fegen und zu gleicher Zeit zu zeigen, wie weit 
er von diefen Marimen entfernt war, fonnte der Verfaſſer fein 
befieres Mittel erwählen, als daß er das Lächerliche an ih: 
nen fcherzhaft behandelte und es auf eine andere Zeit vers 
fhob ihre Gottlofigfeit ernfthaft zu widerlegen, jedoch fo, 
daß er gleich Damals denen, die nur einigen Berftand haben, 
genugfam den Widerwillen zeigte, den er davor hatte und 
den.er zu feiner Zeit an den Tag legen wollte. Dies war 
gewiß das natürlichfie Verfahren und er beweift dabei auch, 
daß er alle Borfchriften der Kirchenvaͤter befolgte, um durch 


*) Impostures (Imposturae). 
**) La bonne foi des Jansenistes (bona Jansenistarum fides), 
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feine Scherze weder den Glauben noch die Liebe zu verlegen. 

Dann fommt er im zwölften, dreizehnten und vierzehnten 
auf Die Vorwürfe die fie ihm machen wollten, daß er die 
Worte ihrer Schriftſteller nicht treu wieder gegeben habe. 
Zuerit giebt er die Beweife von der genauen Treue feiner 
Eitate und dann nimmt er Gelegenheit die Gegenflände, 
um derentwillen fie ihn der Berfälfchung angeflagt, von 
Neuem zu behandeln, wirft ihnen ihre Hartnädigfeit fie zu 
behaupten vor, fett ihren Irrthuͤmern über Simonie, Almo: 
fen, Diord u. f. ve. befonders über das, was die Wahrfcheins 
lichfeitsichre anbetrifft, die Grundfäge der Kirche entgegen 
und fchlägt fie fo mächtig, dafi, wenn fie ſich über feinen 
Scherz beklagt, fie noch viel mehr Grund hatten fich über 
feinen Ernſt zu beffagen. 

Aber nachdem er an diefen .einzelnen Berläumdungen, 
mit welchen fie ihn hatten anfıhwärzen wollen, ihre Unred⸗ 
lichfeit dargethan,. enthuͤllt er im funfzehnten die Quelle und 
das allgemeine Princip davon und bringt den auffallendfien 
Grundſatz ihrer ganzen Politif an den Tag, naͤmlich daß 
fie nach ihrer Theologie mein@t, fie dürfen denjenigen, von 
dem fie ſich ungerechter Weife angegriffen glauben, ohne 
Stade verläumden und ihm Sünden, von denen fie wiffen, 
daß fie erlogen find, geradezu beimeffen, um ihm alle Glaubs 
würdigfeit zu benehmen. Man könnte fi das kaum den; 
fen, wenn man es nicht in Diefem Briefe bewiefen fähe durch 
die große Zahl ihrer Schriftfieller und ſelbſt ihrer Univerfis 
täten, die es fo ſtark verfichern, daß es jet der fefleite ihrer 
Grundfäge ift, welcher die meiften Autoritäten fuͤr fich hat, 
weshalb auch Karamuel, einer ihrer beften Freunde, fagt: 
„Dieſe Meinung werde von fo vielen Caſuiſten behauptet, 
daß, wenn fie nicht wahrfcheinlich und für das Gewiſſen 
ſicher wäre, kaum irgend eine andre in ihrer ganzen Theo: 
logie es fein vohrde“ Auch in ihrer Antwort auf den fünf 
sehnten Brief, der ihnen beinahe nur diefes Eine vorwirfl, 
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haben fie nicht gewagt es ab zu leugnen und eben fo wenig 
irgend einen von den Ausfprüchen ihrer Scheiftiteller, welche 
der Berfaffer in diefem Briefe anführt um zu beweifen, daß 
fie es behaupten; und es ift wahr, er hatte es gezeigt auf 
eine Art, die ihnen jedes Mittel zur Bertheidigung benahm, 
denn er thut nicht bloß dar, daß fie es Sffentlich in ihren 
Büchern lehren, fondern daß fie es auch offen ausüben in 
ihrem Leben. Er giebt. davon mehre merkwürdige Beifpiele 
in dieſem funfzehnten und fährt damit fort in dem ganzen 
fech6zehnten, auf welchen fie gar nicht geantwortet haben. 
Hat man fie diefen Grundfag fo beharrlich feftftellen 
feben, fo wird man, denke ich, es nicht mehr befremdend 
finden, daß fie ihn gegen den Berfafler der „Briefe in Ans 
wendung brachten, weil ihnen fo viel daran gelegen fein 
mußte feine Glaubwürdigkeit verdächtig zu machen und weil 
ihr Gewiffen, das fie allein davon hätte zuruͤckhalten Fön: 
nen, fich friedlich mit der Verlaͤumdung verftändigt zufolge 
jener Lehre, welche den Berläumder von allee Sünde frei: 
fpricht. Aber fo leicht e8 ihnen war mit diefem Princip ihn 
zu verläumden ohne Gewiſſendzweifel, fo leicht war es ihm 
mit der Kraft der Wahrheit fich zu reinigen von jenen lees 
ren Vorwuͤrfen der Berfälfchung und von jener andern bes 
ftändigen Anflage der Kegerei, die fie in allen ihren Schrifs 
ten erheben u. a. der Pater Annat in feiner „Zuverläffigs 
feit.“ Darauf antwortet er in dem fiebenzehnten Briefe, 
worin er zeigt nicht nur, daß er fein Keber ift, fondern fos 
gar, daß es Feine Ketzer giebt in der Kirche und daß der 
Streit der Jeſuiten mit ihren Gegnern wegen der fünf von 
Papſt Innocenz X. verdammten Säße (welcher allen ihren 
Anfchuldigungen zum Vorwande dient) nichts anders ift als 
die Unterfuchung einer Thatſache in Betreff der Meinung 
des Sanfenius, die auf Feine Weife Gegenfland der Ketze⸗ 
vei fein fann. Das febt er fo genau aus einander und. be:. 
weiſt es fo flark, dag alle, die fi) Davon unterrichten wollen, 
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darin den ganzen Stand diefer Streitigfeit, die gegenwärtig 
fo viel Lärm macht, fennen lernen werden. Die Sefuiten 
verbergen den eigentlichen Stand der Sache fo fehr, daß 
man erflaunen wird zu fehen, wie weit man davon entfernt 
it ihn zu verftehen, wenn man ihn nur aus ihren Gefpräs 
hen, ihren Büchern, oder ihren Predigten fennt. Pater 
Annat, der fich fo gründlich widerlegt fah, verfuchte die 
Sache feiner Geſellſchaft zu halten, indem er dieſen fiebens 
zehnten Brief beantwortete. Aber das diente zu nichts, als 
daß diefer Streit in ein neues Licht gefebt wurde durch den 
achtzehnten Brief, welcher zeigt, daß dieſer Jeſuit, genöthigt 
nad) zu weifen, worin die. Keßerei, welche fie ihren Gegnern 
beimeffen, beftehe, diefelben nur in einen Serthum legen fonnte, 
den alle Katholiken verwerfen und der nur von den Calvi⸗ 
niften allein behauptet wird, fo daB man alfo Gott danfen 
muß die Kirche von dem Tadel einer neuen Keberei, den 
man ihr anhängen wollte, befreit zu fehen, weil fich in ihrer 
Gemeinfchaft niemand findet, der nicht die Lehren verdammte, 
die man nach den Sefuiten felbfi behaupten mäßte um zur 
Zahl diefer vermeintlichen neuen Reber zu gehören. 

Dies find die Haupfgegenflände, die in dieſen Briefen 
abgehandelt werden; man hat fie „Briefe in die Provinz‘ 
genannt, weil die erfien, ohne Namen an jemand auf dem 
Lande gerichtet, von dem Druder unter dem Titel „Brief 
an einen Freund in der Provinz“ publicirt wurden, 

Gern möchte ich nun noch etwas fagen fönnen von dem 
Verfaffer, aber das Wenige, was man von ihm weiß, macht 
mir das unmöglich. Man weiß von ihm nidts, als was 
ihm beliebt hat zu fagen. Seit Kurzem hat er fich durch 
den Namen „Ludwig von Montalte” zu erfennen gegeben. 
Alles, was man von ihm weiß, if, daß er mehrmals erklärt 
hat, er fei weder Priefter noch Doctor. 

Die Zefuiten haben diefe Erklärung erweitert, denn fie 
thun, als hätte er gefagt: er fei fein Theologe. Das habe 
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ich nirgend in feinen Briefen gefunden, fondern man braucht 
fie nue zu fehen um zu beurtheilen, was er in der wahren 
Theologie weiß, und zugleich aus der feften und edlen Art, 
wie er die Irrthuͤmer einer fo mächtigen Gefellfchaft als die 
der Sefuiten befämpft, fennen zu lernen, wie groß fein Eifer 
fir die Religion if. Eben fo wird endlich feine Zuverläffig: 
feit allee Welt fichtbar werden, wenn ınan fich von der Rich 
tigfeit feiner Eitate aus den Caſuiſten felbft überzeugen will. 
Nichts beweift mehr, meine ich, feine Gewifienhaftigfeit als 
was er am Schluß des fechszehnten Briefes hinzuflgt um 
ein Wort zurück zu nehmen, das er im funfzehnten über 
einen Mann gefprochen, den er auf ein allgemeines Geruͤcht 
und ohne ihn zu nennen als Verfaſſer einiger Antworten auf 
feine Briefe angeklagt hatte. Daß ihm ein fo Pleines Ders 
feben fo leid thut und daß er deshalb einen öffentlichen Wi⸗ 
derruf ausfpricht, das beweift zur Genüge, wie unmöglich er 
den Borwurf feines Gewiffens würde ertragen Finnen, wenn 
er Mönchen mit Unrecht fo auffallende Gottlofigfeiten zuges 
fchrieben hätte und wie bereit er gemefen wäre es offen zu 
befennen. Auch ift er davon fo weit entfernt, daß er gegen 
fie nicht ein Mal alles angeführt hat, was er hätte anfuͤh⸗ 
ren Binnen. Er hat fie in fo wefentlichen und fo wichtigen 
Punkten gefchont, daß alle, die ihre Lehren vollfommen ken⸗ 
nen, feine Zuruͤckhaltung bewundert und gefchägt haben, und 
fo genau hat er alle angeführten Stellen citirt, daß man 
wohl fieht, er wuͤnſcht nichts mehr, als daß man fie in den 
Originalen felbit nachſuche. Wer fich diefe Mühe geben 
will, findet Darin mehr als in den Briefen, wie das die Pfars 
ter von Paris und von Rouen getban haben.*) Denn fos 
bald diefe Briefe erfchienen, wollten die Pfarrer von Rouen 
die Eitate prüfen um, je nachdem fie diefelben vwoiderfprechend 
oder übereinftimmend befinden würden, die Genfur entweder 
der Briefe oder der darin angeführten Gafuiften zu verlan- 
*) S. den dritten Band, 
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gen. Dies zeigt der Brief eines Pfarrers von Rouen, der 
einem feiner Zreunde den Anfang diefer Gefchichte befchreibt. 
Sch habe den Brief auch in diefe Sammlung aufgenommen 
und man findet darin folgende Worte: „Um bei diefer Sache 
mit reiflicher Weberlegung zu Werke zu gehn und nichts uns 
geſchickt an zu fangen, befchloffen die Pfarrer von Rouen in 
einer von ihren Zufammenfünften die Bücher nach zu fchlas 
gen, aus welchen die verderblichen vom Herrn Pfarrer von 
St. Maclou in feinen Predigten verfchrieenen Säge und 
Lehren genommen fein follten und davon getreue Samınluns 
gen und Auszüge zu machen um ihre VBerdammung auf Fa; 
nonifchem Wege zu verlangen, wenn fie fich wirflich bei den 
Caſuiſten, welches Standes und Berhältniffes diefe auch 
feien, vorfänden oder wenn fie fich da nicht vorfänden, dieſe 
Klage ganz auf zu geben und fogleich die VBerdammung der 
Briefe in die Provinz, welche dieſe Lehren anführten und 
deren Berfaffer nannten, eifrig zu betreiben. Sechs unter 
ihnen wurden von der Verſammlung ernannt um fich Diefer 
Arbeit zu unterziehn; fie lagen dieſem Gefchäft einen ganzen 
Monat mit aller möglichen Treue und Genauigfeit ob, ſuch⸗ 
ten die angeführten Stellen nad) und fanden fie in den Ori⸗ 
ginalen und in den Quellen Wort fir Wort, wie fie citirt 
waren. Sie machten die Auszüge daraus und berichteten 
über das Ganze ihren Amtsbrüdern in einer zweiten Zus 
fammenfunft, in welcher zu größerer Vorſicht befchloffen ward, 
daß diejenigen von ihnen, welche ſich über dieſe Gegenftände 
mehr unterrichten wollten, fich mit den Deputirten an einen 
Ort begehen follten, wo die Bücher waren, um fie nochmals 
nach zu fchlagen und nach. Belieben Bergleihungen an zu 
fiellen. Diefe Ordnung wurde beobachtet und die fünf oder 
ſechs folgenden Tage fanden fich zehn- oder elf Pfarrer zus 
jammen, die noch einmal die Stellen nachfuchten, fie mit 
den Autoren verglichen und fich vollfommen befriedigt erflär: 
ten. Hätte man behutfamer zu Werfe gehen Fönnen? 
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In Folge Diefer Unterfuchung verlangten die Pfarrer ge 
meinfchaftlih von ihrem Erzbifchof die Berdammung diefer 
Serthümer und fchrieben Überdies an die Pfarrer zu Paris; 
diefe vereinigten fich fofort mit ihnen und mit allen*) Pfar: 
rern des Reichs um zufammen von ihren Prälaten die fo 
nöthige Cenſur der in diefen Briefen citirten Saͤtze wie auch 
einer großen Anzahl andrer, die fie felbit entdedt und der 
Geiftlichfeit vorgelegt hatten, zu erbitten. Daraus fieht man, 
wie treu der Verfaſſer diefer Briefe in dem ift, was er den 
Sefuiten vorgeworfen, und wie viel er ihnen noch hätte mehr 
porwerfen fönnen, was bereits erwähnt worden ift. 

So fiehen gegenwärtig die Sachen und dies iſt der Er 
folg, weichen diefe Briefe gehabt haben, ein Erfolg, der gewiß 
der Kirche fehr vortheilhaft gewefen ift; denn man muß Gott 
danken, daß ein fo gefährliches Gift fo glücklich enthuͤllt wars 
den ift und daß zu gleicher Zeit die Pfarrer und Pafloren 
eines fo großen Reiche fich vereinigt haben um die Seelen, 
Die ihnen anvertraut find, zu warnen, daß fie fich davor hüten. 

Aus diefem Grunde glaubte ich diefen Briefen noch die 
verfchiedenen Schriften der Pfarrer von Paris und Rouen 
nebft einem herrlichen, ausgezeichneten Schreiben des Erzbis 
fhofs von Mecheln über denfelben Gegenftand beifligen zu 
müffen, damit man von der einen Seite fehe, wie verberbt 
die Jeſuitiſche Moral ift und welcher Frevel der Menſch, 
wenn er von Gott verlafien ift, fähig wird, doch auch zus 
gleich von der andern Seite erfenne, daß Gott nie feine 
Kirche verläßt und daß fie von den Verderbtheiten einzelner, 
die fich verirren, indem fie das eigne Licht ihrem unvergängs 
lichen Licht vorziehn, nicht mit fortgeriffen wird. 

Den 5. Mai 1657. _ 


*) Nicole hat hier genauer magna parochorum pars („ein großer Theil 
der Pfarrer’). 


————— 


Erſte Abtheilung. 


— — — 


Briefe an einen Freund 


in der Provinz. 


Erfter Brief. 


Ueber die Streitigfeiten der Sorbonne und über die Erfin: 
dung des nächften Vermögens, deren die Moliniſten fich 


bedienen, um die Berurtheilung des Herrn Arnauld zu 
bewirfen. 


Daris den 3. Ian. 1656. 
Mein Herr! 


Wir haben uns ſehr geirrt und erſt geſtern bin ich aus 
meinem Irrthum geriſſen. Bis dahin glaubte ich der Ge⸗ 
genſtand, woruͤber in der Sorbonne geſtritten wird, waͤre 
ſehr bedeutend und von aͤußerſter Wichtigkeit fuͤr die Reli⸗ 
gion. So viel Verſammlungen eines ſo beruͤhmten Colle⸗ 
giums als der theologiſchen Fakultaͤt von Paris, in denen 
fih noch dazu fo viel Außerordentliches und Beiſpielloſes zu; 
getragen hat, erregen eine fo hohe Idee von diefem Streit, 
dag man nicht anders denfen fann, als daß der Gegenftand 
ein ganz außerordentlicher fein muͤſſe. Allein Sie werden 
fih fehe wundern, wenn Sie aus dieſem Bericht erfehen wer: 
' den, worauf ein fo großer Lärm hinaus läuft und das will 
ih Ihnen mit wenigen Worten fagen, nachdem ich mich voll: 
fommen davon unterrichtet habe. 
Man unterfucht zwei Fragen, Die eine betrifft eine That: 
fache, die andre ein Recht. 
Die Frage Über die Thatfache befteht in der Unterfus 
Hung: ob Herr Arnauld darin Bermeffenheit gezeigt hat, daß 
n. 2 
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er in feinem zweiten Briefe fagt: „er habe das Buch des Jan⸗ 
fenius genau Ddurchgelefen und darin durchaus nicht Die 
vom verftorbenen Papft verdammten Säße gefunden, uͤbri⸗ 
gend verdamme er diefe Sätze gleichfalls, fie mögen ftehen, 
wo es fei, und verdamme fie auch im SJanfenius, wenn fie 
darin ſtehen.“ 

Die Frage ift nun hier, ob er, ohne fich der Dermeffen: 
heit fchuldig zu machen, hiedurch feinen Zweifel, daß dieje 
Saͤtze von Janſenius feien, bezeugen durfte, nachdem die 
Herren Bifchdfe erklärt hatten, daß fie von ihm feien. 

Man bringt die Sache vor die Sorbonne. in und 
fiebzig Doctoren übernehmen feine Bertheidigung und bes 
haupten: er habe denen, die ihn in fo vielen Schriften be: 
fragten, ob er glaubte, daß diefe Säge in dem Bud) ftünden, 
nichts anderes antworten koͤnnen, als daß er fie nicht darin 
gefunden, daß er fie aber verbanme, wenn fie darin find. 

Einige fogar gingen noch weiter und erklärten, fie hätten 
fie bei der genaueften Rachfuchung nirgend darin finden Eins 
nen, und hätten ſelbſt ganz entgegenftehende Saͤtze darin 
gefunden. Sie baten darauf inftändig: wenn ſich irgend ein 
Doctor fände, der fie darin gefehen hätte, möchte er fü gut 
fein fie ihnen zu zeigen; das wäre ja etwas fo Leichtes, daß 
man es ihnen nicht abfchlagen Fünnte, indem es ein fücheres 
Mittel wäre fie alle zu überführen und Herrn Arnauld felbft. 
Aber man hat es ihnen immer abgefchlagen.. Das ift alles 
was man von diefer Seite gethan hat. 

Auf der andern Seite befanden fich achtzig weltgeiftliche 
Doctoren und einige vierzig Bettelmönche, welche den Sag 
des Herrn Arnauld verdammt haben ohne unterfuchen zu 
wollen, ob das, was er gefagt, wahr oder falfch wäre; fie 
erflärten fogar, Daß es ſich nicht um die Wahrheit, fondern 
allein um die Vermeſſenheit feiner Behauptung handelte. 

Außerdem fanden fi nody fünfzehn, Die ganz und gar 
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nichts mit der Cenſur zu hun haben wollten, und diefe nannte 
man Indifferente. 

So endigte fih die Unterfuchung über die Thatſache. 
Daraus mache ich mir eben nicht viel, denn ob Herr Arnauld 
vermeſſen iſt oder nicht, daran liegt meinem Gewiſſen nichts, 
und wenn mich die Neugierde ergreift zu wiſſen, ob dieſe 
Saͤtze im Janſenius ſtehen, ſo iſt ſein Buch nicht ſo ſelten, 
auch nicht ſo dick, daß ich es nicht ganz durchleſen koͤnnte 
um mich daruͤber auf zu klaͤren ohne die Sorbonne darnach 
zu befragen. 

Wenn ich nicht fuͤrchtete auch vermeſſen zu ſein, ich glaube, 
ich wuͤrde mich zu der Meinung der meiſten Leute ſchlagen, 
die, wie ich ſehe, bisher auf Treu und Glauben der oͤffent⸗ 
lichen Erklaͤrung gemaͤß angenommen haben, daß dieſe Saͤtze 
im Janſenius ſtehen, und nun anfangen mißtrauiſch zu wer⸗ 
den und das Gegentheil zu ahnen, weil man ſich auf ſo 
wunderliche Art weigert zu zeigen wo ſie ſtehn; ja das geht 
ſo weit, daß ich noch keinen Menſchen gefunden habe, der 
mir geſagt haͤtte, daß er ſie dort geleſen. Daher fuͤrchte ich, 
daß dieſe Cenſur mehr Boͤſes als Gutes ſchaffen und auf 
die, welche die Geſchichte davon erfahren werden, einen dem 
Zweck ganz entgegengeſetzten Eindruck machen wird; denn 
wahrhaftig die Welt wird mißtrauiſch und glaubt nur, wenn 
fie ſieht. Aber wie gefagt, dieſer Punkt ift von geringer 
Wichtigkeit, weil es fich dabei nicht un den Glauben handelt. 

Dagegen die Nechtsfrage fcheint weit erheblicher, weil 
fe den Glauben betrifft. Auch habe ich mir alle Mühe ger 
geden mich davon zu unterrichten. Uber Sie werden mit 
Vergnügen finden, daß dieſe Frage eben fo wenig wichtig 
IR als die erfie, 

Es handelt fih darum zu prüfen was Herr Arnauld in 
demfelben Briefe fagt: „Die Gnade, ohne welche man nichts 
Anne, habe dein heiligen Petrus bei feinem Fall gemangelt.“ 

2* 
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Hier glaubten wir beide, Sie und ih, daB es darauf an: 
kame die tieffien Saͤtze von der Gnade zu erforfchen, etwa 
ob fie nicht allen Menfchen gegeben wird, oder ob fie wirf- 
fam ift; aber wir haben uns fehr geiert. Ich bin in furzer 
Zeit ein großer Theologe geworden und davon follen Sie 
gleich Beweiſe fehen. 

Um die Sache ganz gewiß zu erfahren, ging ich zu 
Heren N., dem Doctor von Navarra *), der in meiner 
Nähe wohnt und der, wie Sie wiffen, zu den eifrigfien 
Gegnern der Janſeniſten gehört. Aus Wißbegierde war ich 
beinahe eben fo eifrig als er und fo fragte ich ihn ſofort: 
ob fie nicht förmlich entfcheiden wuͤrden, „daß die Gnade 
allen gegeben werde,“ damit diefer Zweifel nicht länger ob⸗ 
walte. Aber er fuhr mich hart an und ſagte mir: das wäre 
gar nicht der Punkt, worüber geftritten würde, es gäbe unter 
den Seinigen welche, Die dafür hielten, daß die Gnade nicht 
allen gegeben werde, die Eraminatoren felbft hätten in vofler 
Berfammlung der Sorbonne gefagt, daß diefe Meinung 
„problematisch“ fei, und er felbft wäre diefer Anficht und Das 
bewies er mie aus folgender Stelle des heiligen Auguftin, 
die, wie er fagte, berühmt fein foll: „Wir wiſſen, daß die 
Gnade nicht allen Menſchen gegeben wird.‘ 

Ich bat ihn um Entfchuldigung, wenn ich feine Meinung 
falfch verfianden hätte, und erjuchte ihn mir zu fagen, ob fie 
denn nicht wenigftend jene andre Lehre der Zanfeniften ver: 
dammen würden, die fo viel Lärm macht, nämlich „daß die 
Gnade wirffam ift und unfern Willen beftimmt das Gute 
za thun.“ Aber auch mit diefer zweiten Krage war ich nicht 
glädlicher. „Sie wiffen auch nichts davon, fagte er zu mir, 
das ift feine Keberei, fondern eine rechtgläubige Meinung, 


+) Doctor der Abtheilung der theologiichen Facultät zu Paris, wel 
den Namen des Collegiums von Navarra führte. welche 
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alle Thomiften nehmen fie an und ich felbft habe fie in mei: 
ner Sorbonnifchen Disputation*) vertheidigt.“ 

Sch wagte es nicht ihn meine Zweifel vor zu tragen und 
wußte felbft nicht mehr, wo denn die Schwierigfeit lag. Um 
darüber aufs Reine zu fommen, bat ich ihn dringend mir 
zu fagen, worin denn die Keßerei von Herrn Arnaulds Sag 
beftünde. „Darin, fagte er, daß er nicht anerfennt, daß 
die Gerechten das Vermoͤgen haben die Gebote Gottes zu 
erfüllen in der Art, wie wir e8 nehmen.“ 

Nach diefer Belehrung verließ ich ihn und recht ſtolz dar; 
anf nun den eigentlihen Zufammenhang der Sache zu wiffen, 
‘ging ich zu Heren N., der fich allmählich immer beffer be; 
findet. Er war fihon fo weit bergeftellt, daB er mich zu 
feinem Schwager führen Fonnte. Diefer it ein Janſeniſt, 
wie nur einer fein kann, übrigens aber ein fehr guter Menfch. 

Um beffer von ihm aufgenommen zu werden ftellte ich 
mich, als ob ich ganz zu feiner Partei gehörte und fagte zu 
ihm: „Sollte die Sorbonne wohl im Stande fein in Die 
Kirche den Irrthum ein zu führen, daß alle Gerechten ims 
mer dad Vermögen haben die Gebote zu erfüllen?" 

„Die reden Sie? fprach mein Doctor, eine fo Fatholis 
Ihe Meinung, die allein die Lutheraner und Calviniſten bes 
freiten, die nennen Sie einen Irrthum?“ 

„Nun, fagte ich, ift das nicht Ihre Meinung? 

„Nein, antwortete er, wir verwerfen fie als Fegerifch 
und gottlos.“ 

Diefe Antwort überrafchte mich und ich fah wohl ein, 
daß ich zu fehr den Sanfeniften wie vorher zu fehr den Mo: 
liniften gemacht hatte. Aber ich konnte mich mit feiner Ant 
wort noch nicht ganz begnügen und fo bat ich ihm mir im 


*) Dans ma Sorbonique. Das bezieht ſich auf eine Disputation, in 
welcher derjenige, der Baccalaureus der theologiichen Facultat werben 
wollte, zwölf Stunden nad) einander jeinen Opponenten Rede ftehen 
mußte. 
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Bertrauen zu fagen, ob er daflır bielte, „daß die Gerechten 
immer ein wahres Vermögen hätten die Gebote zu beob; 
achten.” Mein Mann gerieth darlıber in Hitze, aber in einen 
frommen Eifer und fagte: „er würde feine Meinungen nie 
vor wen es fei verbergen, dies wäre fein Glaube und er 
und feine ganze Partei whrde diefen Glauben bis in den 
Tod vertheidigen, denn das wäre die reine Lehre des heilis 
gen Thomas, wie auch ihres Meeifters, des heiligen Auguftin.“ 

Er ſprach darüber fo ernfthaft, daß ich nicht daran zwei: 
feln fonnte und auf diefe Verficherung Fehrte ich wieder zu 
meinem erften Doctor zuruͤck und fagte ihm voll Freude: „ich 
wäre gewiß, daß der Frieden bald in der Sorbonne herge⸗ 
fiellt fein würde, die Zanfeniften wären mit ihnen einver; 
ftanden, daß die Gerechten das Vermögen haben die Gebote 
zu erfüllen, ich ftünde dafür und fie würden es ihnen mit 
ihrem Blut unterzeichnen.” 

„Ganz fchön, fagte er, man muß Sheolog fein um das 
Feine*) davon zu fehn. Der Lnterfchied zwifchen uns ift 
fo fubtil, daß wir ihn faum felbft angeben fönnen, es würde 
Ihnen zu fehwierig fein ihn zu verfiehen. Begnuͤgen Sie ſich 
alfo damit: die Fanfeniften werden Shnen wohl fagen, daß 
alle Gerechten immer das Vermögen haben die Gebote zu 
halten — darüber ftreiten wir nicht — aber fie werden Ih⸗ 
nen nicht fagen, daß diefes das „nächite Vermögen“ if. 
Das ift der Punkt.“ 

Diefes Wort war mir neu und unbefannt. Bis dahin 
hatte ich alles verftanden, aber diefer Ausdruck verfeßte 
mich plöglich in die Finfterniß und ich glaube, daß er auch 


*, Le fin („das Feinc’’) fteht in den Oeuv, de Pasc. Par. 1819; Das 
gegen lieſt Die alte Ausgabe der Provinciales Col. 1659 bier la fin 
(„den Zweck, das Ziel, Ende’), welche Leieart gleichfalls einen guten 
Sinn giebt. Nicole Überfegt: Haec non nisi theologis pervia sunt (, dies 
ift nur den Theologen zugänglich, verſtändlich“), was auf die erfte Lejeart 
hin zu deuten fcheint. 
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nur dazu erfunden ift um Verwirrung an zu richten. Ich 
kat ihn alfo um eine Erflärung darüber; aber er machte mir 
daraus ein Geheimniß und fchidfte mich, ohne ſich weiter ein 
wm laffen, zurüd um die Janſeniſten zu fragen, ob fie dies 
jes „nächte Vermögen‘ zugäben, 

Sch belud alfo mein Gedaͤchtniß mit diefem Ausdrud — 
denn mein Verſtand hatte feinen Theil Daran — und aus 
Furcht ihn zu vergeffen beeilte ich mich meinen Janſeniſten 
wieder auf zu fuchen und fayte ihm unmittelbar nach den 
erften Söflicheitsbezeugungen: „Sagen Sie mir, ich bitte 
Sie, ob Sie das naͤchſte Vermögen zugeben.” 

Er fing an zu lachen und ſprach ruhig: „Sagen Sie 
mir felbft erft, in welchem Sinn Sie e8 verfiehen und dann 
werde ich Ihnen fagen was ich davon halte.” 

- So weit ging meine Kenntniß nicht und ich war auf 


den Punkt ihm nicht antworten zu fünnen. Indefien um 


doch nicht vergebens zu ihm gegangen zu fein, fagte ich aufs 
Gerathewohl: „Sch verfiehe es im Sinn der Moliniften.” 

Ohne fih aus der Ruhe bringen zu laffen ermiederte 
mein Mann: „Auf welche Partei unter den Moliniften vers 
weifen Sie mich?“ 

Sch bot ihm alle zufammen an als Leute, die nur ein 
Ganzes ausmachen und nur in einem Geifte handeln, 

Aber er entgegnete: „Sie find fehr fchlecht unterrichtet. 
Diefe Menfchen haben fo wenig dieſelben Meinungen, daß 
fie vielmehr ganz entgegengefeßte verfechten. Aber vollkom⸗ 
men eins ſind ſie in der Abſicht Herrn Arnauld zu verder⸗ 
ben und ſo haben ſie ſich das ausgedacht zu verabreden, daß 
fie den Ausdruck „naͤchſtes Vermoͤgen“ einer wie ber andre 
gemeinfchaftlich gebrauchen wollten, obgleich fie ihn verfchie: 
den faffen, Damit fie doch einerlei Sprache rebeten und durch 


diefe fcheinbare Gleichmaͤßigkeit eine anfehnliche Partei bilden 


_ — — — —— —— 
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und eine größere Zahl ausmachen Fönnten um ihn deſto ger 
wiſſer zu unterdrüden, 

Diefe Antwort ſetzte mich in Erfiaunen. Aber ich ließ 
den Unwillen über die böfen Abfichten der Moliniften, die 
ich ihm nicht auf fein Wort glauben will und bei Denen ich 
fein Intereſſe habe, nicht in mir auffommen, fondern blieb 
bloß dabei fiehen, daß ich die verfchiedenen Bedeutungen 
wiffen wollte, welche fie diefem geheimnißvollen Ausbrud 
„naͤchſtes Vermoͤgen“ ‘geben. 

Er ſagte: „Ich wollte es Ihnen herzlich gern erlaͤutern, 
aber Sie wuͤrden darin einen ſo offenbaren und groben Wi⸗ 
derſpruch finden, daß es Ihnen ſchwer fallen wuͤrde mir zu 
glauben. Ich wuͤrde Ihnen doch nur verdaͤchtig ſein. Leich⸗ 
ter werden Sie uͤberzeugt werden, wenn Sie es von ihnen 
ſelbſt erfahren und dazu will ich Ihnen Anweiſungen geben. 
Sie müffen nur nad) einander einen gewiſſen Herrn Lemoine 
und den Pater Nicolai befuchen.” 

„Ich kenne feinen von beiden,” fagte ich. — 

„Sehen Sie denn, fprach er, ob Sie nicht irgend einen 
von denen fennen, die ich Ihnen nennen will; denn fie fols 
gen den Meinungen des Heren Lemoine.” — 

Ich fannte wirklich einige. 

Darauf fagte er: „Vielleicht kennen Sie auch einen von 
den Dominifanern, die man neue Thomiften nennt, denn fie 
find alle wie der Pater Nicolai.“ 

Sch fannte auch einige unter denen, die er mir nannte 
und entfchloffen dieſe Anweiſung zu benußen, um aufs Reine 
zu kommen, verließ ich ihn und ging fofort zu einem von 
den Schülern des Heren Lemoine. 

Ich bat ihn infkändig mir zu fagen, was das heiße: 
„das nächfte Vermögen haben etwas zu thun.“ 

„Das ift leicht, fprach er, das heißt alles haben, was 
nöthig iſt um ed zu thun, fo daß nichts fehlt zum Handeln.“ 
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„Alfo, fagte ih, man hat das nächfte Bermögen uͤber 
einen Fluß zu feßen, wenn man ein Boot, Fäahrleute, Ruder 
und alles Uebrige hat, fo daß nichts fehlt.“ 

„Ganz recht!“ erwiederte er. 

„Und man hat das nächfte Vermoͤgen zu fehn, begann 
ich wieder, wenn man ein gutes Geficht hat und fich in vol; 
lem Lichte befindet. Denn wer ein gutes Gefiht in der 
Finſterniß hätte, dem ermangelte nach Ihrer Meinung das 
nächfte Bermögen zu fehen, weil ihm das Licht fehlte, ohne 
welches man nicht ſieht.“ 

„Sehr richtig!" fagte er. 

„Und folglich, fuhr ich fort, wenn Sie jagen, daß alle 
Gerechten beftändig das nächfte Bermögen haben die Ges 
bote zu beobachten, fo verfichen Sie darunter, daß fie be: 
ſtaͤndig alle Die Gnade haben, die zur Erfüllung der Gebote 
nöthig ift, fo daß ihnen nichts fehlt von Seiten Gottes.“ 

„Warten Sie, fagte er, fie haben immer alles, was 
nöthig ift um fie zu beobachten oder wenigftens e8 von Gott 


\ zu erbitten.“ 


„Ich verftehe wohl, ertwiederte ich, fie haben alles, was 
nöthig ift um zu Gott zu beten, daß er ihnen beiftehe, ohne 
haß fie noch etwa eine neue Gnade von Gott zum Beten 
brauchten.‘ 

„Sie verfichen es vollkommen,“ fprach er. 

„Alfo brauchen fie feine wirffame Gnade um zu beten ?« 

„Rein, antwortete er, nad) Herrn Lemoine nicht.“ 

Um feine Zeit zu verlieren ging ich zu den Jafobinern*) 
und ließ mir die rufen, von denen ich wußte, Daß fie zu den 


*) Jafobiner nannte man die Dominifaner nad) ihrem in der Straße 
St. Jakob zu Paris liegenden uralten Klofter, In derſelben Straße war 
auch das Clermonter Jeſuitenkollegium, f. Schluß des fechsten Briefs. 
Das Kloſter, von welchem die Revolutionairs 1793 den Namen hatten, 
lag bei der Straße St. Honore, wo jetzt der Marktplatz von St. Jakob 
iſt. Vgl. Reuchlin Geſch. von Portroyal Th. 1. S. 68: 
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neuen Thomiften gehören. Ich bat fie mir zu fagen, was 
das hieße nächfles Vermögen. „Iſt e8 nicht dasjenige, 
fragte ich, welchem nichts mangelt zur Handlung?“ 

„Nein,“ entgegneten fie. 

„Über wie? wenn diefem Vermögen etwas mangelt, nen: 
nen Sie 08 das nächte und werden Sie 5. B. fagen, daß 
ein Menfch in dee Nacht und ohne Licht das naͤchſte Vers 
mögen habe zu ſehn?“ 

„Allerdings, nach unferer Meinung hat er es, wenn er 
nicht blind iſt.“ 

„Sch gebe es gern zu, fagte ich, aber Lemoine verſteht 
es ganz anders.’ 

„Das ift wahr, erwiederten fie, aber wir verftehen 
ed fo.” 

„Run, es fei meinetwegen, fprach ich, denn ich flreite nie 
über ein Wort, wenn man mir nur fagt, welchen Sinn man 
ihm giebt. Aber ich fehe daraus, daß Sie bei der Behaup: 
tung: „bie Gerechten haben immer das nächfte Vermögen 
zu beten“ der Meinung find, daß fie noch einen andern Beis 
ftand zum Beten brauchen, ohne welchen fie nie beten werden.“ 

„Schön! ſchoͤn! antworteten die Väter und umarmten 
mich, fihön! fchön! denn fie bedürfen noch außerdem eine 
wirffame Gnade, die nicht allen gegeben wird und Die ihren 
Willen zum Beten beftimmt und es it Ketzerei zu leugnen, 
daß diefe wirkffame Gnade zum Beten nothwendig ift.“ 

Nun rief ich wieder: „Schön! fhön! Allein nach Ihrer 
Meinung find die Sanfeniften gute Katholifen und Herr Les 
moine ift ein Keßer; denn die ZJanfeniften behaupten, daß 
die Gerechten das DBermögen haben zu beten, daß ihnen 
aber doch noch außerdem eine wirffame Gnade nöthig ift 
und das erfennen Sie für rechtgläubig; dagegen Herr Les 
moine lehrt, daß die Gerechten beten ohne wirffame Gnade 
und das verdammen Sie,“ 
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„Sa, fprachen fie, aber Herr Lemoine nennt diefes Ver; 
mögen doch das naͤchſte VBermögen.”*) „Wie, meine Vaͤ⸗ 
ter? fagte ich, das heißt mit den Worten fpielen, wenn Sie 
fagen Sie find einig, weil Sie ſich gemeinfchaftlicher Aus: 
drüde bedienen, da Sie doch über den Sinn derfelben ganz 
enfgegengefegter Meinung find.“ 

Die Väter antworteten nichts und daruͤber fam mein 
Jeſuit, bei dem ich eben gewefen war, hinzu, ein Glüdefall, 
der mir ganz außerordentlich fchien; nachher aber habe ich 
erfahren, daß fie nicht felten zufammen kommen und beftäns 
dig bei einander find. | 

Sch fagte alfo zu Lemoines Jünger: „Sch Fenne einen 
Menfchen, der fagt, daß alle Gerechten immer das Vermoͤ⸗ 
gen haben zu beten, daB fie aber dennoch nie beten werden 
ohne eine wirffane Gnade, die fie beitimmt und die Gott 
nicht immer allen Gerechten giebt. Sit der Menfh ein 
Ketzer?“ 

„Warten Sie, ſagte mein Doctor, Sie koͤnnten mich 
hberrafchen, laſſen Sie uns langſam gehen. Distinguo, **) 
nennt er dies Vermögen das nächfte Vermögen, fo iſt er 
Thomift und folglich ein guter Katholif, wenn nicht, fo iſt 
ee Janſeniſt und folglich ein Ketzer.“ 

„Er nennt es weder das nächte, noch nicht das nächfte,” 
fagte ich. 


*) Mais Mr. Lemoine appelle ce pouvoir ,„‚pouvoir prochain,‘ ſteht 
in den Oenv. 1819 5 dagegen lieſt Die Ausg. won 1659: mais nous sommes 
d’accord avec Mr. Lemoine, en ce que nous appellons prochain aussi 
bien que lai le pouvoir que les justes ont de prier, ce que ne font pas 
les Jansenistes (‚‚aber wir ftimmen mit Herrn Lemoine darin überein, daß 
wir eben fo gut wie er das Vermögen, welches die Gerechten haben zu 
beten, das nächſte Vermögen nennen, was die Janfeniften nicht thun’‘). 
Mit dieier letzten Leſeart frimmt auch Nicoles Ueberſetzung. 

*) Das Wort distinguo („ich unterſcheide““) iſt ein Lieblingsausdruck 
der Jeſuiten, Die bei jeder Frage fid in den vielfachiten dialektiſchen Dis 
ſtinctionen gefallen; f. den vierten Brief. 
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„Alſo ift er ein Ketzer! ſprach er, fragen Sie dieſe gu: 
ten Vaͤter.“ 

Sch rief fie nicht auf zu entfcheiden, denn fie ſtimmten 
fchon bei mit einer Bewegung des Kopfes; aber ich fagte 
ihnen: „Er kann fich nicht zu dem Ausdrude „nächites Ber: 
moͤgen“ verftehen, weil man ihm denfelben nicht erflären 
will.” 

Auf diefes Wort wollte einer von den Vätern feine De; 
finition davon geben; aber der Schüler Lemoines unterbrach 
ihn und fagte: „Wollen Sie denn unfre Streitigkeiten vwoie: 
der anfangen? Sind wir nicht überein gefommen Diefen 
Ausdruck gar nicht zu erflären und ihn beiderfeitd zu ge: 
brauchen ohne zu fagen was er bedeutet?“ 

Das bejahte der Tafobiner. 

Run fah ih ihren Plan vollfommen durch. Ich fand 
auf um zu gehen und fagte ihnen: „Wahrhaftig, Väter, ich 
fürchte fehr, daß alles diefes eine reine Chicane ift und ie 
auch das Refultat Ihrer VBerfammlungen fein möge, ich 
wage voraus zu fagen, daß auch nad) gefaͤllter Cenſur der 
Frieden doch nicht feſtgeſtellt ſin wird. Denn wenn man 
auch entfchieden hat, dap man die Silben „naͤch“ „fies“ 
ausiprechen full, wer fieht nicht, daß, wenn fie gar nicht 
erflärt werden, jeder von Ihnen fich des Sieges werde freuen 
wollen? Die Jakobiner werden fagen, daß dies Wort in 
ihrem Sinne zu verftehen fei und Herr Lemoine wird be 
haupten: es müfle in Dem feinigen gefaßt werden. Und fo 
wird es nocd weit mehr Streitigkeiten geben über die Er; 
flärung als über die Einführung des Worts. Am Ende 
von allem wäre feine große Gefahr dabei es ohne allen 
Sinn an zu nehmen, weil es nur durch den Sinn fchaden 
fann. Uber das wäre der Sorbonne und der Theologie 
unwürdig, zweideutige und verfängliche Ausdrüde zu ge 
brauchen ohne fie zu erflären. Kurz, meine Bäter, fagen 
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Sie mir, ich bitte Sie, um zum Schluß zu fommen, was 
muß ich denn glauben um ein guter Katholif zu fein? « 

„Sie müffen, fprachen fie alle im Chor, fagen, daß die 
Gerechten das naͤchſte Vermögen haben, indem Sie von al 
fem und jedem Sinn abftrahiren, abstrahendo a sensu Tho- 
mistarum et a sensu aliorum theologorum („abftrahirend 
vom Sinn der Thomiften wie vom Sinn andrer Theologen”). 

„Das heißt, fagte ich im Fortgehn, ich muß dies Wort 
mit den Lippen ausfprechen um nicht ein Heer dem Namen 
nach zu fein. Denn ift das Wort aus der Schrift? 

„Rein, antworteten fie. 

„Kommt es denn von den Kirchenvätern her oder von 
den Eoncilien oder von den Päpften? “ 

„Nein.“ 

„Vom heiligen Thomas?“ 

„Nein.“ 

„Was fuͤr eine Nothwendigkeit iſt denn es zu gebrau⸗ 
chen, da es weder Autoritaͤt noch an ſich irgend einen Sinn 
hat?“ 

„Sie find eigenfinnig, entgegneten fie, entweder Sie ge 
brauchen das Wort oder Sie find ein Keßer und Herr Ars 
nauld auch; denn wir find die größere Zahl und wenn es 
nöthig ift, werden wir fo viel Barfüßer noch herbeirufen, 
daß wir den Sieg davon tragen.” 

Als ich diefen teiftigen *) Grund hörte, entfernte ich mid), 
um Ihnen ungefäumt diefen Bericht zu fchreiben. Sie fer 
ben, es handelt fih um feinen von den folgenden Punkten, 
und von Feiner Seite wird verdammt: „1) daß die Gnade 
nicht allen Menfchen gegeben wird, 2) daß alle Gerechten 


* Etatt solide raison, wie die Ausgabe von 1659 lieſt, finder ſich in 
den Oeuv. von 1819 derniere raison („letzter, Außerfter, auch Argiter 
Grund‘), Bei Nicole ſteht solida ratio. 
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immer *) das DBermögen haben die Gebote Gottes zu er: 
fuͤllen, 3) daß fie dennoch um fie zu erfüllen und felbft um 
zu beten einer wirffamen Gnade bedürfen, die ihren Willen 
unwiderfiehlich **) beflimmt, 4) daß diefe wirffame Gnade 
nicht immer allen Gerechten gegeben wird und allein von 
der Barmherzigkeit Gottes abhängt.“ 

Alfo nur das Wort „nächftes” ohne irgend einen Sinn, 
das ift in Gefahr! Gluͤcklich die Voͤlker, die es nicht ken⸗ 
nen! glüdlich die, welche gelebt haben, ehe es zur Melt 
fam! Denn ich fehe hier feine Hilfe mehr, wenn nicht Die 
Herren von der Academie *#*) aus eigener Machtvollfommens 
heit dies barbarifche Wort, welches fo viel Spaltungen er: 
regt, aus der Sorbonne verbannen. Wenn das nicht ges 
fchieht, fo fcheint die Cenſur gewiß zu fein; aber ich fehe 
voraus, fie wird Fein Unglüd weiter anrichten ald daß die 
Sorbonne durch diefes Verfahren fich verächtlich }) machen 
und um das Anfehn bringen wird, das ihr in andern Fällen 
fo nöthig if. 

Sch laffe Ihnen Übrigens die Freiheit es mit dem Wort 
„mächftes“ zu halten oder nicht; denn ich liebe Sie zu fehr 
um Sie unter diefem Vorwand zu verfolgen ++). If Ihnen 
diefe Mittheilung nicht unlieb, fo werde ich fortfahren Sie 
von allem, was weiter gefchehen wird, in Kenntniß zu feßen. 

Sch bin u. ſ. w. 

*, Das Wort toujonrs, welches in den Oeuv. 1819 ſteht, fehlt in der 
Ausgabe 1659. 

**) Das Wort invinciblement ſteht in den Oeuv. 1819, fehlt aber in 
Der Ausgabe 1659, 
*+*) Dic Academie francaise war eben zur Reinigung und Feſtſtellung 
der franzöſiſchen Sprache errichtet und fo hatte fie allerdings eine gewiſſe 
amtliche Autoricät in Angelegenheiten der Sprache. Daraus ging auch 
das beinahe Legislative Anfehn des Dictionnaire de P’Academie francaise 
bervor. 

+) Meprisable [efen die Ausg. 1657 u. 1659, moins considerable ift die 
mildere Leſeart Der Oeuv. 1819. 

+7) Welche feine Wendung um an zu deuten, daß der Grund der Vers 


folgung nur allein Mangel an Liebe ift! 
— æ 


Zweiter Brief. 
Bon der zureichenden Gnade. 


Daris den 29. Januar 1656. 


Mein Herr! 


Eben als ich den Brief, welchen ich Ihnen neulich fchrieb, 
zumachte, erhielt ich einen Befuch von unferm alten Freunde, 
Herrn N. Nichts in der Welt Fonnte für meine Neugier 
glüclicher fich treffen; Denn er ift über die Fragen der Zeit 
wohl unterrichtet und kennt vollfommen das Geheimniß der 
Sefuiten, er iſt zu jeder Stunde des Tages bei ihnen und 
zwar bei den vornehmiien. Nachdem wir befprochen hatten 
was ihn zu mir führte, bat ich ihm mir mit einem Wort zu 
fagen, welches die Punfte find, worüber zwifchen den beiden 
Parteien geftritten wird. 

Das that er denn auch gleich und fagte mir, daß es 
zwei Hauptpunfte wären, erſtens das „naͤchſte Vermoͤgen“ 
und zweitens „die zureichende Gnade.” Den erften Punkt 
habe ich Shnen fchon in meinem vorigen Briefe aus einan; 
der geſetzt, laſſen Sie mich in dieſem von dem zweiten Punkt 
fprechen. 

Ich erfuhr denn mit einem Wort: ihe Steeit über die 
zureichende Gnade befteht darin, daß die Jeſuiten behaups 
ten: e8 gebe eine Gnade, die allen Menſchen im Allgemei⸗ 
nen verliehen, aber dem freien Willen fo unterworfen ift, daß 
er fie nach feiner Wahl wirffam oder unwirffam macht, 
ohne dag noch ein neuer Beiſtand Gottes dazu noͤthig wäre 
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und ohne daß noch irgend etwas von Seiten Gottes zur 
Vollfuͤhrung der Handlung fehlte; daher nennen fie die 
Gnade „zureichend,“ weil fie allein fchon zureicht zum Handeln. 
Dagegen behaupten die Sanfeniften: feine Gnade fei wirf: 
lich zureichend, die nicht auch wirffam wäre d. h. alle die 
Gnaden, welche nicht den Willen beflimmen wirflih zu 
handeln, feien zum Handeln unzureichend, denn fie fagen, 
dag man niemals handelt*) ohne „wirkffame Gnade.” Das 
ift ihr ganzer Streit. 

Als ich mich nun weiter nach der Lehre der neuen Tho⸗ 
miften erfundigte, fprach er: „Sie ift wunderlich! darin 
ſtimmen fie mit den Sefuiten überein, daß fie eine „zurei⸗ 
chende Gnade” annehmen, die allen Dienfchen gegeben wird, 
aber troß dem behaupten fie, Daß die Menſchen niemals mit 
diefer Gnade alfein handeln und daß Gott, um fie zum Hans 
dein zu bringen, ihnen eine „wirffame Gnade‘ geben muß, 
die wirklich ihren Willen zum Handeln beftimmt und die 
Gott nicht allen giebt.“ 

„Alſo, fagte ich, nach diefer Lehre ift die Gnade „zureis 
chend“ ohne es zu fein.” 

„Ganz recht, antwortete er, denn wenn fie zureicht, fo 
bedarf man nicht noch mehr zum Handeln und wenn fie 
nicht zureicht, fo ift fie nicht „zureichend.‘‘ 

„Aber, fragte ich. weiter, welcher Unterfchied ift denn 
zwifchen ihnen und den Zanfeniften? “ 

„Sie find, fprach er, darin unterfchieden, daß die Do; 
minifaner wenigftens das Gute haben, daß fie nicht unter; 


laffen **) zu fagen: „alle Menfchen haben Die näureichende 
Gnade.” 


*) Nämlich vollkommen gut. 

**+) Les dominicains ont cela de bon qu’ils ne laissent pas de dire, fo 
haben dic Oeuv. 1819. Dagegen Täßt Die Ausg. 1659 Die Wörter ont 
cela de bon qu’ils aus; fo auch) Nicole. 
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„Ich verfiehe, antwortete ich, aber fie fagen es ohne es 
ju meinen, da fie doch binzufligen, daß man zum Handeln 
nothwendig noch eine „wirkſame Gnade, die nicht allen ger 
geben wird,” haben muß. Alſo flimmen fie mit den Se 
fuiten überein in einem Ausdruck, der feinen Sinn bat; im 
Wefen der Sache aber find fie ihre Gegner und flimmen 
mit den Janfeniften überein.” 

„Das hat feine Richtigkeit,” fagte er. 

nie find aber denn, fragte ich, die Sefuiten mit ihnen 
einig? und warum kaͤmpfen fie nicht gegen fie eben fo wie 
gegen die Sanfeniften? Sie werden doch immer an den 
Dominifanern mächtige Gegner haben, da diefe die Noth: 
wendigfeit der wirffamen Gnade, die zum Handeln beftimmt, 
fefthalten und fo fie immer hindern werden die Gnade feft 
zu fteffen, die nad ihrer Behauptung allein zureichen fol.“ 

„Die Dominikaner find zu mächtig, erwiederte er mir, 
und die Gefellfchaft, *) der Jeſuiten ift zu Flug um fie 
offen vor den Kopf zu floßen. Sie begnügt fich das über 
fie gewonnen zu haben, daß fie wenigftens das Wort „zus 
reichende Gnade” annehmen, obgleich fie etwas anders darun⸗ 
ter verſtehen. Dadurch hat die Gefellfchaft den Vortheil, 
daß fie, wenn es ihr gelegne Zeit feheint, auch die Meinung 
der Dominifaner als unhaltbar befeitigen wird; und das 
wird ihr leicht fein, denn wenn man annimmt, daß alle 
Menſchen zureichende Gnaden haben, fo ift nichts natürlicher 
als dag man daraus fehließt: die wirffame Gnade fei alfo 
nicht nothwendig zum Sandeln, weil das Zureichen jener 
allgemeinen Gnaden die Rothwendigfeit aller andern. aus; 
*) Les dominicains sont trop puissants, me dit-il, et la societe etc, 
Iefen die Oeuv. 1819. Dagegen bat Die Ausg. 1659: Il ne le faut pas, 
me dit-il, il faut menager davantage ceux qui sont puissants dans Lé- 
glise. La societe etc. („Das ift nicht nöthig, Tagte er, man muß die, 
weiche in der Kirche mächtig find, mehr fchonen. Die Geſellſchaft u. 1. m.) 


So audy Nicole: Non est opus, inquit, nec ita instandam in ecclesia 
valentibus, 


1, 3 
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ſchließt. Wer das Wort „zureichend“ ausfpricht, bezeichnet 
Damit alles, was zum Handeln nothmwendig ift, und es wird 
den Dominifanern wenig helfen, wenn fie fehreien, daß fie 
dem Wort einen andern Sinn geben; das Volk an den ge: 
meinen Begriff diefes Ausdrucks gewöhnt, wird ihre Erklaͤ⸗ 
rung nicht ein Mal anhören. Auf ſolche Weife gewinnt Die 
Sefellfchaft durch Diefen Ausdrud, den die Dominifaner an: 
nehmen, ſchon ganz genug, ohne fie weiter zu treiben. Wenn 
Sie wüßten, was alles unter den Päbften Clemens VIII. 
und Paul V. vorgefallen ift und wie fehr die Domini 
kaner der Gefellfchaft bei Feftftellung der zureichenden Gnade 
hinderlich gewefen find, *) fo würden Sie fich nicht wundern 
zu fehen, daß fie es vermeidet fich mit ihnen zu überwerfen 
und fie ihre Meinung behalten läßt, wenn nur ihre eigene 
frei bleibt und hauptfächlich, wenn die Dominikaner diefelbe 
noch begänftigen durch das Wort „zureichende Gnade,” das 
fie Öffentlich zu gebrauchen eingewilligt haben. Sie ift fehr 
vergnügt über die Gefälligfeit der Dominifaner. Sie for | 
dert nicht, daß fie die Nothiwendigkeit der wirffamen Gnade 
. Ieugnen follen, das hieße fie zu fehr drängen; man muß 
feine Sreunde nicht tyrannifiren. Die Zefuiten haben ge: 
nug gewonnen. Denn die Welt Iäßt fih mit Worten abs 
fpeifen, wenige ergründen die Sachen und folglih, da das 
Wort „zureichende Gnade” von beiden Seiten, wenn auch 
in verfchiedenem Sinn, angenommen ift, giebt e8 (außer den 
fhärfer fehenden Theologen) feinen Menfchen, der nicht. 
meinte, daß die Sache, welche durch jenes Wort bezeichnet 
wird, eben fo gut von den Jakobinern wie von den Jeſui⸗ 
ten behauptet werde und die Folge wird lehren, daß Diefa 
legten nicht die Betrogenen find.“ 
Ich geftand ihm: fie wären fehr kluge Leute und um 







+, Ueber diefe Streitigkeiten der Dominifaner und Jeſuiten, fiebe di 
Einleitung. 
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von feiner Belehrung gleich Nutzen zu ziehn, ging ich gera; 
des Wegs zu den Jakobinern. Hier traf ich an der Pforte 
einen meiner guten Freunde, einen großen Zanfeniften (denn 
ich habe Freunde unter allen Parteien). Er verlangte einen 
: andern Pater zu fprechen als den, welchen ich fuchte; aber 
mit vielen Bitten bewog ich ihn mich zu begleiten und ließ 
mir einen von meinen neuen Thomiften rufen. Der war 
fehr froh mich wieder zu fehen. 

„Nun, ehrwuͤrdiger Vater? fagte ich, es ift nicht genug, 
das alle Menfchen ein „naͤchſtes Vermögen‘ haben, durch 
weldyes fie jedoch in der That niemals handeln, fondern fie 
müffen noch eine „zureichende Gnade’ haben, mit welcher 
fie auch wenig handeln. Iſt das nicht die Meinung Shrer 
Schule?“ 

„5a, fagte der gute Pater, und ich habe das diefen Mor; 
gen in der Sorbonne gefagt. Ich habe dort meine ganze 
halbe Stunde gefprochen und ohne die Sanduhr hätte ich 
wohl zu Schanden gemacht das heillofe Sprichwort, das 
ſchon in ganz Paris herumläuft: „Er giebt feine Stimme 
mit dem Käpplein wie ein Mönd in der Sorbonne.“ *) 

„Bas wollen Sie fagen mit Ihrer halben Stunde und 
mit Ihrer Sanduhr? antwortete ich, fehneidet man Ihre 
Vorträge nach einem beftimmten Maß zu?" 

„Ja, fprach er, feit einigen Tagen.” 

„And nöthigt man Sie eine halbe Stunde zu reden?" 

„Mein, Man fpricht fo wenig als man will.” 

„ber, nicht fo viel al6 man will! rief ich. O welches 
fchöne Gefeb für die Ignoranten, welcher anftändige Vor: 
wand für Diejenigen, die nichts Gutes zu fagen haben! — 
Aber, ehrwuͤrdiger Bater, um wieder auf unfer Gefpräd 


*) 1] opine du bonnet comme un moine en Sorbonne, — Ueber die 


Sanduhr ſ. &. 2. 
| 3* 


36 Zweiter Brief. 


zuruͤck zu kommen, jene allen Menſchen gegebene Gnade ift 
„zureichend?“ Nicht wahr?“ 

„Sa wohl," antwortete er. 

„Und dennoch hat fie feine Wirkung ohne wirffame 
Gnade?" 

„Ganz recht.‘ 

„Und alle Menfchen, fuhr ich fort, haben die zureichende 
und nicht alle die wirkſame?“ 

„Richtig. 

„Das heißt, fagte ich, alle Menfchen haben genug Gnade 
und haben nicht genug Gnade; das heißt, Diefe Gnade reicht 
zu, obgleich fie nicht zureicht; das heißt, fie ift zureichend dem 
Namen nach und unzureichend der Sache nad). Aufrichtig 
geſagt, mein Vater, dieſe Lehre iſt ſehr ſubtil. Haben Sie, 
als Sie aus der Welt ſchieden, vergeſſen was das Wort 
„zureichend“ da bedeutet? Erinnern Sie ſich nicht, daß es 
alles in fich fafft, was zum Handeln nöthig it? Aber das 
ift Ihnen noch nicht ganz aus dem Gedädhtniß gefommen; 
denn um mich eines Vergleichs zu bedienen, der Ihnen merk: 
licher fein wird, wenn man Jhnen täglich nicht mehr als 
zwei Unzen Brod und ein Glas Waſſer vorfegte, würden 
Sie mit Ihrem Prior zufrieden fein, wenn er Ihnen fagte, 
daß dieſes für Sie zureichend wäre ſich zu nähren, unter 
dem Borwande, daß Sie mit allerlei anderer Speife, die 
er Shnen aber nicht gäbe, alles hätten, was Ihnen nöthig 
wäre ſich zu nähren? Wie laſſen Sie fich denn beifommen 
zu behaupten, daß alle Menfchen Die zureichende Gnade 
zum Handeln haben, da Sie doch befennen, Daß es nod) 
eine andere giebt, die unbedingt nothwendig zum Handeln 
ift und die nicht alle haben? Iſt etwa diefe Lehre von ge 
ringer Michtigfeit und überlaffen Sie es dem freien Belie⸗ 
ben der Menfchen, die Nothwendigkeit der wirffamen Gnade 
zu glauben oder nicht zu glauben? Iſt das eine gleichgültige 
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Sache zu fagen, daß bei der zureichenden Gnade man wirk⸗ 
lich handelt?" 

„ie? fagte der gute Mann, gleichgültig? Das ift eine 
Keberei, eine förmliche Keberei! Die Nothwendigfeit der 
wirffamen Gnade um wirklich zu handeln ift ein Glaubens; 
artikel, fie leugnen ift Ketzerei.“ 

„Run, rief ich aus, weiß ich nicht mehr, woran ich bin 
und mas ich ergreifen fol. Leugne ich die zureichende Gnade, 
fo bin ich ein Janſeniſt; nehme ich fie an wie die Zefuiten 
nämlich in der Art, daß die wirffame Gnade nicht noth⸗ 
wendig fei, fo bin ich ein Keßer, fagen Sie, und nehme ih 
fie an wie Sie in der Art, daß die wirffame Gnade nöthig 
fei, fo verfündige ich mich am gefunden Menfchenverfiand 
und bin unverniünftig, fagen die Zefuiten. Was foll ich denn 
thun bei diefer unvermeidlichen Rothwendigkeit entweder un; 
vernünftig oder ein Keber oder ein FJanfenift zu fein? Und 
auf. welchen Punkt find wir zurüdgeführt, wenn es allein 
die Sanfeniften find, die weder gegen den Glauben noch ge: 
gen die Vernunft anftoßen und fich zugleich von Unvernunft 
und von Irrthum frei erhalten? * 

Mein janfeniftifcher Freund nahm diefe Rede für ein 
gutes Vorzeichen und hielt mich fchon für gewonnen. In⸗ 
defien fprach er nichts zu mir, fondern wandte ſich an den 
Pater: „Sagen Sie mir, ehrwürdiger Vater, ich bitte Sie, 
worin ſtimmen Sie mit den Sefuiten überein?“ 

„Darin, ſprach er, daß die Jeſuiten wie wir die zureis 
enden Gnaden, die allen gegeben werden, anerkennen.“ 

„Aber, antwortete mein Freund, bei diefem Wort „zus 
reichende Gnade‘ giebt es zweierlei, den Laut, der ift nichts 
als Wind, und die Sache, die es bedeutet, die ift wefent: 
ih und wirklich. Alfo wenn Sie mit den Zefuiten tiber; 
infimmen in dem Wort „zureichend“ und doch ihre Gegner 
find in deffen Bedeutung, fe ift Flar, daß Sie einander ent: 
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gegenficehn was den eigentlihen Inhalt diefes Ausdruds an 
betrifft und nur einig find über den Laut. Heißt das auf 
richtig und ehrlich handeln?“ 

„Aber, fagte der gute Mann, worüber beflagen Sie ſich 
denn, da wir doch durch dieſe Art zu reden feinen Menfchen 
hintergehn? Denn in unfern Schulen fagen wir offen, daß 
wir das Wort in einem ganz entgegengefehten Sinn neh: 
men als die Jeſuiten.“ 

„Ich beflage mich, ſprach mein Freund, darüber, daß 
Sie nicht Überall befannt machen, daß Sie unter zureichen; 
der Gnade die Gnade verfiehn, die nicht zureichend iſt. 
Wenn Sie fo den Sinn der gewöhnlichen, in der Religions: 
lehre üblichen Ausdräde verändern, fo find Sie Gewiffens 
halber verpflichtet zu fagen, Sie nehmen wohl in allen Men⸗ 
ſchen eine „zureichende Gnade” an, verfiehen aber Darunter, 
daß fie in Wirklichkeit Peine „zureichende Gnade“ haben. 
Alle Menfchen in der Welt nehmen das Wort „zureichend‘ 
in einerlei Sinn, die neuen Thomijten allein nehmen es in 


einem andern. Alle Frauen, die gleich die Hälfte dee Welt 


ausmachen, alle Hofleute, alle Soldaten, alle Beamten, alle 
Zuriften, Kaufleute, Handwerker, das ganze Volk, Furz alle 
Arten von Menfchen verftehn unter dem Wort „zureichend" 
Das, was allee Nothwendige in ſich fafit, nur einzig und 
allein die Dominikaner nicht. Faſt niemand ift von diefer 
Sonderbarfeit unterrichtet; man fagt bloß auf dem ganzen 
Erdboden: die Fafobiner halten dafuͤr, daß alle Menfchen 
alle Gnaden haben, die zum Handeln nöthig find. Was 
fann man daraus anders fchließen als daß fie dafuͤr halten, 
alle Menſchen haben alle Gnaden, die zum Handeln *) nös 
thig find und befonders wenn man fie in Intereffe und Ins 
trigue verbunden fieht mit den Jeſuiten, die es jo verfiehen? 
Die Gleihmäßigfeit Ihrer Ausdrüde verbunden mit dieſer 
*) Tas ift zum Guthandeln. 
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Einheit der Partei, iſt das nicht eine offenbare Erflärung 
und Betätigung der Gleichmäßigfeit Ihrer Meinungen? — 
Ale Gläubigen fragen die Theologen: welches ift der wahr: 
hafte Zuftand der Natur nach ihrem Berderben? Der heilige 
Auguſtin und feine Jünger antworten: fie haben nicht mehr 
zureihende Gnade als wie viel Gott gefällt ihr zu geben. 
Darnach find die Fefuiten gefommen und fagen, dafi alle 
Menfchen wirklich zureichende Snaden haben. Man befrägt 
die Dominifaner über diefen Gegenfat. Was thun fie? 
Sie vereinigen ſich mit den Jefuiten, fie bilden durch dieſe 
Bereinigung die größte Zahl, fie trennen ſich von denen, 
welche jene zureichende Gnaden leugnen, und erflären, daß 
alle Menfchen fie haben. Was fann man davon anders 
denfen, als daß fie die Lehre der Jeſuiten billigen? Und 


hinterher fetten fie hinzu, daß dennoch die zureichenden Gina: - 


den unnüß find ohne die wirffamen, die nicht allen gegeben 
werden. — Soll ich Ihnen in einem Bilde zeigen, wie es 
bei dieſer Zerrüttung mit der Kirche ifi? Sie kommt mir 
vor wie ein Menfch, den auf einer Reife Räuber anfallen, 
mit mehren Stichen verwunden und halb todt liegen laffen. 
Aus den benachbarten Städten läßt er drei Aerzte herbeis 
rufen. Der erfie unterfucht die Wunden und erPlärt fie für 
toͤdtlich und ſagt ihm: nur Gott allein koͤnne ihm feine vers 
loenen Kräfte wiedergeben. Der zweite, der darauf herbei: 
kommt, will ihm fchmeicheln und fagt ihm: er habe noch zu: 
reichende Kräfte um nach Haufe zu fommen; er frhimpft auf 
den erfien Arzt, der fich feiner Meinung widerfegt, und hat 
die Abficht ihn zu verderben. Der Kranfe in diefem zwei: 
felooflen Zuftand bemerkt von Weiten den dritten und firedt 
hady ihm die Hände aus wie zu dem, der ihn aus der Um: 
gewißheit reißen fol. Diefer, nachdem er feine Wunden be; 
trachtet und die Anficht der beiden erflen vernommen, um: 
armt den zweiten und vereinigt fich mit ihm, alle beide zus 
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und fo find unfre Waffen im Batican liegen geblieben. Allein 
die Zefuiten machten feit dem Beginn der Lutherifchen und 
Calviniſchen Kegerei*) fih das zu Nute, daß das Volk fo 
wenig im Stande ift den Irrthum diefer Kebereien von der 
wahren Lehre des heiligen Thomas zu unterfcheiden, und hat: 
ten in Furzer Zeit ihre Lehre überall mit ſolchem Erfolg ver: 
breitet, daß man bald fah, fie waren Herren über den Glau⸗ 
ben des Volks **) und wir waren im Begriff als Calvini⸗ 
fien verfchrieen **#*) und eben fo wie jett die Janfeniften 
behandelt zu werden, wenn wir nicht Die Wahrheit von der 
wirffamen Gnade durch das mwenigfiens fcheinbare Zugeftänd; 
niß einer zureichenden milberten. In diefer aͤußerſten Noth 
was fonnten wir Befleres thun um die Wahrheit zu retten 
ohne unfern Eredit zu verlieren ale daß wir den Namen 
„zureichende Gnade‘ zugaben und leugneten, daß fie in der 
That eine folche fei? So hat fih das gemacht.“ 

Er fagte uns das fo niedergefchlagen, daß er mir leid 
that. Aber mein Begleiter hatte Fein Mitleid und fagte zu 
ihm: „Schmeicheln Sie fih nicht die Wahrheit gerettet zu 
haben. Wenn fie nicht andre DVertheidiger gehabt hätte, fo 
wäre fie in fo fchwachen Händen umgefommen. Sie haben 
in die Kirche den Namen ihres Feindes aufgenommen, das 
heißt den Feind felbft darin aufnehmen. Die Namen find 
unzertrennlich von den Dingen. Iſt das Wort „zureichende 
Gnade” erft ein Mal fefigeftellt, fo werden Sie umfonft 

*) d. h. ſeit fie beitchen. 

**) 2 Kor. 1. 24. 1 Petr. 5. 3. 

*+*, Micole führt an, Daß der Jeſuit Ripalda tom, 2. disp. 113. sect. 9. 
n. 53 fagt: „ſie die Iefuiten) hätten, um den ihnen gemachten Vorwurf 
des Pelagianismus von ſich ab gu wenden, ihren Gegnern (den Dominifa- 
nern) Ealvinismus vorgeworfen.’ Gleichfalls werden die Thomiſten als 
Calviniſten bezeichner von den Jeſuiten Rainaud (in dem Bud) Calvinis- 
mus religio bestiarum) und Annat (De scieutia media), — Und die Do- 
minifaner konnten nichts Befleres thun um die Wahrheit gu retten als Daß 


fie fie preis gaben? „Die Wahrheit wird euch frei machen“ (Joh. 8, 32.), 
antwortet der Herr, 
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behaupten, daß Sie darunter eine Gnade verfiehn, die un; 
zureichend iſt; Sie werden nicht gehört werden. Ihre Ers 
Härung würde der Welt gehäffig erfcheinen, denn man fpricht 
in der Welt aufrichtiger über minder wichtige Dinge. Die 
Jefuiten werden friumphiren ; deren wirklich zureichende Gnade, 
nicht die Ihrige, die es nur dem Namen nach ift, wird für 
beftätigt gelten und man wird einen Glaubensartifel aus 
dem Gegentheil Ihrer Meinung machen.” 

„Bir würden alle, fagte der Pater, lieber den Märtyrers 
tod erleiden als in die Einfeßung der zureichenden Gnade 
im Sinn der Sefuiten willigen; denn der heilige Thomas, 
den wir bis in den Tod zu folgen ſchwoͤren, ift dem geradezu 
entgegen." 

Mein Freund, ernfihafter als ich *), fagte ihm darauf: 
„Sehen Sie, Bater! Ihr Drden hat eine Ehre überfom: 
men, die er fchlecht verwaltet. Er verläßt jene Gnade, die 
ihm anvertraut war und bie feit Erfchaffung der Welt nie 
mals verlaffen worden ift. Diefe fiegreiche Gnade **), von 
den Patriarchen erwartet, von den Propheten vorausgefagt, 
von Ehrifto gebracht, vom heiligen Paulus geprediget, vom 
heiligen Auguſtin, dem größten der Kirchenpäter, entwidelt, 
von feinen Rachfolgern mit Liebe ergriffen, vom heiligen 
Bernhard, dem legten der Kirchenväter beitätigt, vom heilis 
gen Thomas, dem Angelus scholarum (Engel der Schulen) 
behauptet, von ihm Ihrem Orden überliefert, von fo vielen 
Ihrer Bäter fergehalten und von Ihren Ordensgliedern 
unter den Paͤpſten Elemens und Paul fo glorreich vertheis 
digt, diefe wirffame Gnade, die gleihfam in Ihre Hände 
niedergelegt war um in einem heiligen, immer beflehenden 
Orden Prediger zu haben, die fie der Welt bis ans Ende 


*) Das Epitheton plas serieux que moi, welches in den Veuv. 1819 
ſteht, fehlt in Der Ausg. 1659 und bei Nicole. 

**) Mit Bezug auf den Titel der Schrift von der firgreichen Gnade f. 
unten Br. 17. 
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der Zeiten verfündigten, diefe Gnade befindet fi nun wie 
verlaffen um fo unwuͤrdiger Bortheile willen? Es ift Zeit, 
daß fih andre Hände waffnen für ihre Sache! Es ift Zeit, 
dag Gott dem Lehrer der Gnade *) unerfchrodene Jünger 
erwede, die nichts wiffen von Berbindungen mit der Welt 
und dienen Gott um Gott. Es Fann wohl fein, daß Die 
Gnade nicht mehr die Dominifaner zu Bertheidigern hat; 
aber fehlen wird es ihr nie an Vertheidigern, denn fie bildet 
fie fich felbft durch ihre allmächtige Kraft. Sie verlangt 
reine und freie Herzen und fie felbft reinigt und befreit fie 
von den Rüdfichten der Welt, die unverträglich find mit den 
Wahrheiten des Evangeliums. Bedenken Sie das wohl, 
mein Bater, und hüten Sie fi, daß Gott nicht diefen Leuch⸗ 
ter wegftoße von feiner Stätte und Sie nicht lafle in der 
Finfterniß und ohne Krone, um den Kaltfinn zu firafen, den 
Sie bei einer für feine Kirche fo wichtigen Sache be 
weiſen.“ **) 

Er haͤtte gewiß noch mehr der Art geſagt, denn er ge⸗ 
rieth immer mehr in Feuer; aber ich unterbrach ihn und 
ſagte, indem ich aufſtand: „Wahrhaftig, ehrwuͤrdiger Vater, 
wenn ich in Frankreich etwas zu befehlen haͤtte, ſo wuͤrde 
ich unter Trompetenſchall ausrufen laſſen: „Kund und zu 
wiſſen allen denen, ſo daran gelegen, wenn die Jakobiner 
ſagen die zureichende Gnade iſt allen Menſchen gegeben, ſo 
verſtehen fie darunter, nicht alle haben die Gnade, die wirk⸗ 
lich zureicht.” Darnach möchten Sie es fagen, fo viel Sie 
wollten; aber nicht anders.’ 

So endigte unfer Befuh. Sie fehen alfo hieraus, daß 
das hier ein politifches „Zureichen“ ifl, ganz eben fo wie das 
„nächfte Vermoͤgen.“ Indeſſen muß ich Ihnen fagen, es 
fcheint mir, als Fünne man ohne Gefahr an dem „nächften 


*) Docteur de la grace d. i. Auguftinus. 
”*) Offenb. Joh. 2. 5; 3. 15, 16, 
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Bermögen” und an diefer „zureichenden Gnade” zweifeln, 
wenn man nur fein Jakobiner ift. 

Indem ich den Brief fchließe, höre ich fo eben, daß die 
Cenſur ausgefprochen it; allein da ich noch nicht weiß, in 
welchen Ausdrüden und da fie erft am 15. Februar publi- 
cirt werden wird, fo werde ich Ihnen darüber erft in meinem 
nächften regelmäßigen Briefe fchreiben. Ich bin u. f. w. 


Anbang. 


Antwort des Freundes aus der Provinz auf die beiden 
erften Briefe. 


Den 2. Februar 1656. 
Mein Herr! 


Shre beiden Briefe find nicht für mich alfein gefchrieben. 
Jedermann lieft fie, jedermann verfteht fie und glaubt ihnen. 
Sie werden nicht bloß von den Theologen geachtet, fie find 
auch den Weltleuten lieb und ſelbſt für die Frauen ver: 
ftändlich. 

Ein Herr von der Academie, einer der angejehenften un: 
ter diefen Männern, die alle angefehen find, fchrieb mir dar: 
über, nachdem er nur den erften gelefen hatte, Folgendes: 
„Ich wünfchte, daß die Sorbonne, welche dem verftorbenen 
Herrn Eardinal fo viel verdankt, die Gerichtsbarkeit feiner 
franzöfifchen Academie anerfennen möchte *). Dann würde 


*) Der Eardinal Richelien war am 4. December 1642 geftorben; er 
hatte die Sorbonne neu erbaut und die Academie Francaise geitiftet. 
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der Berfaffer des Briefes zufrieden fein; denn ich würde als 
Academiker von Amts wegen verdammen, verbannen, pro; 
feribiren, faft möchte ich fagen, vernichten aus allem Ber: 
mögen diefes „nächfte Vermögen, das fo viel Lärm um nichts 
macht und felbft nicht weiß, was e8 will. Das Schlimmſte 
iſt nur, daß unſer academiſches Vermoͤgen ein ſehr entferntes 
und beſchraͤnktes iſt. Das thut mir ſehr leid und ſo thut 
es mir gleichfalls ſehr leid, daß mein ganzes geringes Ver⸗ 
mögen nicht im Stande iſt mich meiner ſchuldigen Ergebens 
heit zu entledigen” u.f. w. 

Eine Dame, die ich Ihnen auf feine Weife bezeichnen 
werde, fehrieb an eine andre Dame, von der fie Ihren erften 
Brief zu lefen erhalten hatte, Folgendes: „Ich bin Ihnen 
fuͤr den Brief, den Sie mir geſchickt haben, mehr verbunden 
als Sie ſich vorſtellen koͤnnen. Er iſt vollkommen geiſtreich 
und vollkommen ſchoͤn geſchrieben. Er erzaͤhlt, ohne zu er⸗ 
zaͤhlen, er klaͤrt die verwickeltſten Sachen von der Welt auf, 
er ſpottet fein, er belehrt ſelbſt diejenigen, welche die Sachen 
nicht recht Fennen, und verdoppelt das Vergnügen derer, die 
fie verftehen; er ift überdies eine herrliche Vertheidigungs⸗ 
fchrift und, wenn man will, eine feine und unfchuldige Een: 
fur. Kurz es ift fo viel Kunft*), fo viel Geift und fo viel 
Urtheilsfraft in diefem Briefe, daß ich wohl wiffen möchte, 
wer ihn verfaßt hat“ u. f. w. 

Gewiß möchten Sie auch wiffen, wer die Dame ift, Die 
fo daruͤber fchreibt, aber begnägen Sie ſich fie zu verehren 
ohne fie zu kennen, und wenn Sie fie fennen lernen, werden 
Sie fie noch viel mehr verehren. 

Schreiben Sie alfo nur weiter Ihre Briefe auf mein 
Wort und die Senfur möge erfcheinen wann fie will; wir 
find ganz bereit fie zu empfangen. Diefe Worte ‚‚nächftes 


*) tant d’art (Oeuv. 1819) fehlt in der Ausg. 1659, aber Nicole hat 
tantum artia. 
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Bermögen” und „zureichende Gnade,” mit denen man uns 
droht, werden uns nicht mehr in Furcht fegen. Wir haben 
von den Sefuiten, von den Jakobinern und von Herrn Le⸗ 
moine zu gut gelernt, wie vielfach man dieſe Ausdrüde dreht 
und wie wenig Genauigkeit in diefen neuen Wörtern liegt, 
als daß wir uns darüber Sorge machen follten. ch ver: 
bleibe u. f. w. 
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Dritter Brief. 
(Antwort auf den vorfiehenden Brief.) 


Ungerechtigfeit, Ungereimtheit und Nichtigkeit der Verurthei: 
fung des Herrn Arnauld. 


Paris den 9. Sebruar 1656. 
Mein Herr! 


So eben habe ich Ihren Brief erhalten und zu gleicher 
Zeit bringt man mir eine Abfchrift der Cenſur. So güfig 
ih in Shrem Schreiben mich behandelt fehe, fo ſchlecht wird 
Herr Arnauld in der Cenſur tractirt. Ach fürchte, beide 
bertreiben e8 und unfere Nichter fennen uns nicht genug. 
Ich bin gewiß, wenn fie uns beffer Fännten, fo würde Herr 
Arnauld die Approbation der Sorbonne verdienen und ich 
die Cenſur der Academie. So ift alfo unfer Vortheil ganz 
entgegengefeßt. Er muß fich befannt machen um feine Un: 
fchuld zu vertheidigen, ich hingegen muß in der Dunfelheit 
bleiben um nicht meinen erlangten Ruf zu verlieren. Daher, 
darf ich nicht aus der Verborgenheit hervorfommen und 
überlaffe e8 Ihnen meinen fehuldigen Danf gegen meine vor: 
nehmen Gönner ab zu tragen; dafür aber uͤbernehme ich es 
Shnen die Neuigkeiten von der Cenfur zu melden. 

Sch geftehe Ihnen, mein Herr, daß fie mid außeror: 
dentlich Überrafcht hat. Sch dachte darin die furchtbarſten 
Kegereien von der Welt verdammt zu finden; aber Sie 
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werden fich wundern wie ich, daß fo viele gewaltige Zuruͤ⸗ 
flungen fich in nichts aufgelöft haben, gerade ale fie einen 
fo großen Effect machen follten. 

Um das recht mit Leichtigkeit zu verftehen, erinnern Sie 
ſich gefälligft der feltfamen Vorftellungen, die man uns feit 
fo langer Zeit von den Janfeniften macht. Rufen Sie fich 
ind Gedaͤchtniß zuruͤck die Kabalen, die Parteiungen, die 
Serthlimer, die Spaltungen, die Verbrechen, die man ihnen 
feit fo langer Zeit vorwirft, wie man fie verfchrien und an⸗ 
gefchwärzt hat auf den Kanzeln und in den Büchern und 
wie diefer Strom, der fchon fo lange fich fo reißend ergoß, 
in dieſen letzten Jahren angefchwollen ift, indem man fie 
offen und Öffentlich anklagte nicht nur als Ketzer und Schi: 
matifer, fondern ald Abtrünnige und Ungläubige, die „bas 
Geheimniß der Transfubftantiation leugnen und von Jeſu 
Ehrifto und von feinem Evangelium nichts mehr wiffen 
wollen.” 

Nach ſo vielen fo überrafchenden*) Befchuldigungen faflte 
man den Plan ihre Bücher zu unterfuchen um darüber Ge 
richt zu halten. Man hat den zweiten Brief des Herrn 
Arnauld gewählt, der mit den größten#*) Irrthuͤmern an: 
gefüllt fein follte, und giebt ihm zu Richtern feine erflärte: 
fien Feinde. Diefe wenden allen ihren Fleiß an zu fuchen 
was fie tadeln fönnten, und fie bringen einen Sa über die 
Lehre heraus und unterwerfen denfelben der Cenſur. 

Was fonnte man von diefem ganzen Verfahren denfen, 
als daß diefer Satz, mit fo merfwürdiger Umftändlichfeit 
gewählt, die Quinteffenz der jchwärzeften Ketzereien, die man 
erdenfen Fönnte, enthalten mufite? Allein er ift von der Art, 
dag man darin nichts findet, was nicht in den Stellen der 


*) Füt surprenantes (Ausg. 1659 und Oeuv. 1819) hat die Ausg. 1657 
atroces (‚‚furchtbare‘’) und fo auch Nicole. 
*2) Für grandes (Ausg. 1659, Oeuv. 1819) hat die Ausg. 1657 dete- 
mablcn *mabfpeutihhten” und fo audy Nicole, 
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Kirchenväter, die Herr Arnauld an dieſem Orte anführt, 
ganz Flar und förmlich ausgedrüdt ift, fo daß ich noch nies 
mand gefehn habe, der hier den Unterfchied begreifen koͤnnte. 
Indeſſen dachte man doch, daß er fehr groß fein müßte, Denn 
da die Stellen der Kirchenväter ausgemacht Fatholifch find, 
fo mußte der Satz des Herrn Arnauld vollfommen *) Ent: 
gegengefeßtes fagen um ketzeriſch zu fein. 

Bon der Sorbonne erwartete man nun hier Aufflärung. 
Die ganze Ehriftenheit firengte ihre Augen an um in der 
Cenſur diefer Doctoren jenen Punkt zu fehn, der dem ges 
wöhnlichen Menfchenverftande unbemerfbar blieb. Unterdeffen 
fhreibt Herr Arnauld feine Bertheidigungen, wo er in vers 
fehiedenen Columnen feinen Sat und die Stellen der Väter, 
woraus er ihn genommen hat, neben einander ſtellt um die 
gänzliche Hebereinftimmung auch den minder heilfehenden Au: 
gen fihtbar zu machen. 

Er führt eine Stelle an, wo der heilige Auguftin fagt: 
„Chriſtus zeige uns in der Perſon des heiligen Petrus einen 
Gerechten, der uns durch feinen Fall Ichre das ſtolze Selbft- 
vertrauen meiden.‘ Ferner führt er eine andre Stelle beffel: 
ben Sirchenvaters an, welche fagt: „Gott habe um zu zeis 
gen, daß man ohne Gnade nichts vermag, den heiligen Pe 
trus ohne Gnade gelaffen.” Auch giebt er noch eine andre 
Stelle aus dem heiligen Chryſoſtomus, welcher fpricht: 
„der Fall des heiligen Petrus gefchah nicht, weil er kalt gegen 
Zefum war, fondern weil ihm die Gnade fehlte, er gefchah 
nicht fo fehr durch feine Nachläffigfeit als dadurch, da Gott | 
ihn verließ um ber ganzen Kirche zu zeigen, daß man ohne 
Gott nichts vermag." Darauf bringt er feinen angeflagten ' 
Sat vor, der fo lautet: „Die Hirchenväter zeigen uns in 


*) Für exträmement (Ausg. 1659, Oeuv. 1819) hat die Nusg. 1657 hor- 
riblement („erſchreclich“) und Nicole incredibiliter (‚‚unglaublicy‘’). 
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der Perfon des heiligen Petrus einen Serechten, welchem die 
Gnade, ohne die man nichts vermag, gefehlt hat.“ 

Umfonft verfucht man hierin auf zu finden, wie es möglich 
ift, daß der Ausdrud des Herrn Arnauld von denen der 
Däter fo verfchieden fei ald der Irrthum von der Wahrheit 
und die Keßerei vom Glauben. Denn wo follte man den 
Unterfchied finden? Etwa darin, daß er fagt: „die Väter 
zeigen uns in der Perfon des heiligen Petrus einen Gerech⸗ 
ten?“ Aber der heilige Auguftin hat es mit eignen Worten 
ausgefprochen. Oder darin, daß er fagt: „die Gnade habe 
ihm gefehlt? Aber derfelbe heilige Auguftin, der fagt, „Daß 
der heilige Petrus ein Gerechter war,” fagt auch, „daß er 
bei diefem Ereigniß nicht die Gnade hatte.“ Oder darin, 
Daß er fagt: „ohne die Gnade vermöge man nichts?“ Aber 
das ift nichts andres, ald was der heilige Auguftin an ders 
folben Stelle fagt und was Chryſoſtomus felbft vor ihm ge 
fast hatte, mit dem einzigen Unterfchiede, daß er es noch 
weit flärfer ausdruͤckt, indem er behauptet: „fein Fall ges 
ſchah nicht durch feinen Kaltfinn, nicht durch feine Nach⸗ 
laͤſſigkeit, fondern durch den Mangel der Gnade und da; 
dur, dag Gott ihn verließ.“ 

Alle diefe Betrachtungen hielten alle Welt in Spannung 
zu erfahren, worin denn jene Verfchiedenheit beftände, als 
endlich nach fo vielen Verſammlungen diefe berühmte und 
lang erwartete Eenfur erfchien. Aber leider hat fie unfre 
Erwartung fehr getäufcht! Sei es nun, daß die molinifti- 
fhen Doctoren fich nicht fo tief erniedrigen wollten uns 
davon zu unterrichten, fei es aus irgend einem andern ge: 
heimen Grunde, genug, fie. haben nichte weiter gethan, als 
die Worte ausgefprochen: „dieſer Satz ift vermeſſen, gott 
los, gottesläfterlich, mit Anathem belegt und ketzeriſch.“ 


Sie innen denken, mein Herr, daß die meiften Leute, 
4% 
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fo getäufcht in ihrer Erwartung, aͤrgerlich geworden find und 
darüber auf die Eenforen felbft zürnen. Sie ziehn aus ihrem 
Verfahren merkwürdige Folgerungen für die Unfchuld des 
Herrn Arnauld. „Wie? fagen fie, ift das alles, was man 
hat thun können, während fo langer Zeit? So viele Docto: 
ven, alle auf einen einzigen gehegt, Fonnten in allen feinen 
Schriften nichts weiter finden als drei Zeilen zu tadeln, die 
noch dazu aus den eigenen Worten der größten Lehrer der 
Griechifchen und Lateinifchen Kirche gezogen find? Giebt es 
einen Schriftfieller, defien Schriften, wenn man ihn verder: 
ben will, nicht einen fcheinbarern Vorwand liefern würden? 
Und welches höhere Kennzeichen kann man vorbringen für 
die Rechtgläubigfeit diefes ehrenwerthen Beklagten?“ 

„Wie kommt es, fragen fie, daß man fo viel Verwuͤn⸗ 
ſchungen ausftößt, wie fih in diefer Cenſur vorfinden? Alle 
diefe Ausdrüde „Gift, Peſt, Gräuel, Vermeffenheit, Gott: 
lofigfeit, Sottesläfterung, Abfcheu, Fluch, Anathem, Ketzerei,“ 
die furchtbarften Ausdrüde, die man gegen Arius und gegen 
den Antichrift felbft bilden könnte, find hier zufammengehäuft 
um eine unbemerfbare Keerei zu befämpfen und noch dazu 
ohne fie aufzudeden! Iſt diefes Verfahren gegen die Worte 
der Kirchenväter gerichtet, wo bleibt der Glaube und bie 
Tradition? Iſt ed gegen den Satz des Herrn Arnauld ges 
richtet, fo zeige man uns, worin er von jenen verfchieden ift, 
da wir doch durchaus nichts anders erblicken Fönnen als eine 
vollfonımene Webereinftiimmung. Wenn wir das Schlechte 
in dem Satz erfennen, fo werden wir e8 verabfcheuen; aber 
fo lange wir es nicht fehen und in ihm nichts finden als die 
Meinungen der Bäter, in ihren eignen Worten abgefafft und 
ausgedrüdt, wie koͤnnten wir anders als ihn mit einer heili- 
gen Verehrung betrachten?“ 

Sehen Sie, fo ereifert man fih. Über das find Leute, 
die zu weit fehen. Wir, die wir nicht fo fehr die Sachen 
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ergründen, wollen uns ruhig verhalten über das Ganze. 
Wollen wir Flüger fein als unfre Meifter? Laffen Sie une 
nicht mehr unternehmen als fie. Wir wuͤrden bei diefer Un- 
terfuchung ganz in Die. Irre gerathen. Es gehört ein Nichts 
dazu um diefe Eenfur felbft feerifch zumachen. Die Wahr: 
beit ift fo fein, daß man fih nur im Geringften von ihr zu 
entfernen braucht um in den Irrthum zu verfallen, und der 
Serthum iſt wieder fo zart, daß man bei der geringſten Ents 
fernung davon fich in der Wahrheit befindet. *) Es ift nur 
ein unbemerfbarer Punft zwifchen jenem Sat und dem Glau: 
ben, der Abftand ift fo unmerflich, daß ich ihn nicht fah und 
daher fürchtete gegen die Kirchenlehrer an zu floßen, wenn ich 
zu fehe mit den Lehrern der Sorbonne in Webereinftimmung 
fein wollte. 

In diefer Furcht hielt ich es für nothwendig einen von 
denen, die bei der erftien Unterfuchung aus Politik neutral 
waren, zu befragen um von ihm die Sache recht eigentlich 
zu erfahren. Sch befuchte alfo einen recht klugen von diefen 
und bat ihn mir zu zeigen, worin Denn eigentlich Diefer Un: 
terfchied IAge, indem ich ihm offenherzig geftand, daß ich kei⸗ 
nen fähe. 

Meine Einfalt fchien ihm Vergnuͤgen zu macen; er 
lachte und antwortete: „Wie Sie unfchuldig find zu glau⸗ 
ben, daß es einen giebt! Und wo follte er liegen? Meinen 
Sie, man würde, wenn man einen gefunden hätte, ihn nicht 
laut angezeigt haben und würde nicht ganz glüdlich gewefen 
fein ihn allen Gemeinden, bei denen man Herrn Arnauld 
verfchreien will, vor Augen zu legen?“ 

Aus diefen wenigen Worten erfannte ich wohl, daß alle 
diejenigen, Die in der erfien Unterfuchung neutral geweſen 
waren, e8 bei der zweiten nicht gewefen fein würden. In⸗ 
defien ließ ich doch nicht nach, ich wollte feine Gründe hoͤ⸗ 

*) Diefer ganze Sag fehlt in der Ausg. 1659 und bei Nicole. 
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ven und fragte ihn: „Warum haben fie denn Diefen Satz 
angegriffen?“ 

Darauf erwiederte er: „Wiſſen Sie denn nicht, was ſelbſt 
denen, die von diefen Sachen am wenigiten unterrichtet find, 
befannt ift: erflich, daß Herr Arnauld immer forgfältig ver: 
mieden hat irgend etwas zu fagen, was nicht vollfommen 
auf die Tradition der Kirche gegruͤndet wäre und zweiten®, 
daß feine Feinde dennoch entfchloffen waren ihn um jeden 
Preis aus der Kirche zu ftoßen und daß fie alfo, da feine 
Schriften ihnen feine Bloͤße zur Ausführung ihrer Abfichten 
gaben, genoͤthigt waren zur Befriedigung ihrer Leidenschaft 
den erften beten Sat zu nehmen und ihn zu verdammen, 
ohne zu fagen worin und warum? Iſt Ihnen denn nicht 
befannt, wie fie von den Janfeniften im Schach gehalten 
und fo heftig gedrängt werden, daß fie, wenn ihnen nur das 
geringfte Wort gegen die Principien der Kirchenvaͤter ent 
fährt, fich fofort mit ganzen Bänden überfchlittet fehn und 
nothwendig unterliegen? Nach fo vielen Proben ihrer Schwäche 
haben fie es für bequemer und thunlicher geachtet zu cenſi⸗ 
ren als zu widerlegen, weil es viel leichter iſt Moͤnche zu 
finden als Gründe. 

„Aber wenn die Sache fo ift, fagte ich, fo ift ja ihre 
Eenfur unnüg, denn wie wird man ihr Glauben beimefien, 
wenn man fieht, daß fie gar feinen Grund hat und durch 
die zu erwartenden Antworten vernichtet wied ? 

„Wenn Sie die Denfungsart des Volkes Fännten, ants 
wortete mein Doctor, würden Sie fo nicht fprechen. Ihr 
" Berdammungsurtheil, wie verdammlich es auch fei, wird faſt 
alle gewünfchte Wirkung thun für einige Zeit. Freilich Das 
ift ausgemacht, wenn deffen Unhaltbarfeit erft lange bewies 
fen worden ift, fo wird man fie einfehen, aber eben fo gewiß 
ift auch, daß diefe Eenfur fürs Erfte Die meiften Gemüther 
eben fo ftarf ergreifen wird, ald wenn fie die gerechtefte von 
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der Welt wäre. Sobald man nur in den Straßen auss 
ruft: „die Cenſur des Heren Arnauld! die Berdammung der 
Sanfeniften!‘ fo haben die Zefuiten ihren Zweck erreicht, 
Wie wenige werden fie lefen? Wie wenige von denen, die 
fie lefen, werden fie verfiehen? Wie wenige werden e8 ge 
wahr werden, daß fie Feineswegs den Einwürfen Stich hält? 
Wem, glauben Sie, werden diefe Dinge Herzensfache fein 
und wer wird fid die Mühe geben fie auf den Grund zu 
unterfuchen? Sehen Sie alfo, wie viel Vortheil Dies den 
Feinden der Janſeniſten bringt. Sie find dadurch ihres 
Sieges gewiß, freilich eines eiteln Sieges, wie man es bei 
ihnen gewohnt ift, aber doch wenigſtens für einige Monate, 
Das ift viel für fie. Nachher fuchen fie irgend ein neues 
Mittel hervor um zu befiehn. Sie feiften fich ihr Leben für 
den Tag. Auf diefe Weife haben fie ſich bis jet erhalten, 
bald durch einen Katechismus, worin ein Kind ihre Gegner 
verdammt, bald durch einen Umzug, wobei die zureichende 
Gnade die wirffame im Triumph gefangen aufführt, bald 
durch eine Komödie, in welcher die Teufel Janfenius holen, 
ein ander Mal durch einen Kalender, *) jet durch Diefe 
Cenſur.“ | 


*, In der Ludwigsfirche, der prächtigen, von Beiträgen des Volks ers 
bauten Ordensfirdye des Profeßhaufes St. Louis zu Paris, ließen Die Je⸗ 
fuiten von den Kindern einen Katechismus herfagen, worin fie die Jugend 
nicht ſowohl zum Glauben als zur Berleumdung ihrer Gegner anleiteten, 
— Zu Macon hielten die Jefuitenfchüler im I. 1651 einen Umzug, mobei 
ein Jüngling als ein reichgefhmüdtes Krauenzimmer, die Bezeichnung 
gratia sufliciens an ſich tragend, einen ſchwarz verfchleierten und zum 
Spott mit einer Papiermüge geſchmückten Biichof gebunden hinter fich herz 
109. — Die Teufelscomödie mit Janfenius wurde im Elermonter Col. 
legium zu Paris aufgeführt. — Die Jeſuiten veranftalteten die Heraus: 
gabe eines Bilderalmanadıs, worin Janſenius dargeitellt war mit Teufels» 
flügeln, von der einen Seite durch Blige des Pabftes, von der andern dur) 
das Schwert des Königs verfolgt, die Janſeniſten aber Mäglich fliehend 
und in Talvins Arme fidy rettend. Durch diefen Kalender follte Das Wolf 
allgemeiner gegen die Yanfeniften aufgeregt werden, aber ei ſchadete viel⸗ 
mehr den Jeſuiten, weil cr Anlaß gab zur Erſicheinung eines langen ſehr 
treffenden Gedichtes: les enluminaires du fameux Almanac des Pöres Je- 
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„Wahrhaftig, antwortete ich ihm, ich hatte noch eben 
allerlei gegen das Verfahren der Moliniften ein zu menden, 
aber nach dem, was Sie mir fagen, bewundere ich ihre Klug: 
beit und Politif. Sch fehe wohl, daß fie nichts Klügeres 
und Sichreres thun fonnten.“ 

„Run faſſen Sie es, fprad) er, dad Sicherfte für fie 
war immer zu fihmeigen. Das veranlaßte einen gelehrten 
Theologen zu fagen: „die Klügften unter ihnen wären Die, 
welche viel intriguiven, wenig fprechen und gar nicht ſchrei⸗ 
ben.” In diefem Sinn hatten fie feit dem Beginn der Vers 
fammlungen wohlmweislich angeordnet, daB Herr Arnauld, 
wenn er in die Sorbonne Fame, nur erfcheinen follte um 
einfach aus einander zu feßen was er glaubt, und nicht um 
mit irgend jemand einen Kampf ein zu gehen. Als die Era: 
minaforen fich nur ein wenig von diefer Verfahrungsweiſe 
entfernen wollten, befam es ihnen fchlecht; fie fahen füch zu 
ſtark*) widerlegt Durch feine zweite Bertheidigungsfchrift. In 
eben diefem Sinne find fie auch auf jene feltne und ganz 
neue Erfindung mit der halben Stunde und mit der Sand» 
uhr gefallen. Dadurch haben fie fich von der Ungelegenheit 
jener läftigen **) Doctoren befreit, die es fich in den Sinn 
kommen ließen alle ihre Gründe zu widerlegen, Bücher zur 
Veberführung ihres Irrthums vor zu bringen, fie zum Ant 
worten auf zu fordern und fie aufs Schweigen zu redueciren. 
Allerdings fahen fie fehr wohl, daß diefer Mangel an Freis 
heit, der eine fo große Anzahl von Doctoren bewogen hatte 
ih von den Berfammlungen zurüd zu ziehn, ihrer Cenfur 
nicht gut thun wuͤrde und daß die Proteftation, durch welche 


suites, welches fie dem allgemeinen Epott und Tadel preisgab, DBgl. Nie 
cole z. d. Br, 

” fortement Ausg. 1659, Oeuv, 1819; vertement („derb“) Ausg. 
165735 acriter (‚heftig‘) Nicole 


**) fächeux (Oeuv. 1819) fehlt in der Ausg. 1659; Nicole überfegt mo- 
desti doctores. 
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Here Arnauld fie, noch ehe fie befchloffen war, für nichtig 
erflärte, eine fchlechte Vorrede zu ihrer alınfligen Aufnahme 
fein würde; auch find fie überzeugt, daß alle, die nicht vor: 
aus eingenommen jind, das Urtheil von fiebzig Doctoren, 
die nicht8 dabei zu gewinnen hatten, wenn fie Seren Arnauld 
vertheidigten, zum Wenigften eben fo viel achten als den Aus; 
ſpruch von hundert andern, die nichts zu verlieren hatten, 
wenn fie ihn verdammten. Indeſſen am Ende dachten fie 
doch: e8 wäre immer viel eine Eenfur zu haben, wenn auch 
nur ein Theil der Sorbonne und nicht das ganze Collegium 
fie gefällt hat, wenn fie aud) mit wenig oder gar feiner 
Freiheit abgefafft und durch viele Pleine Mittel, die nicht zu 
den regelmäßigften gehören, erlangt worden it, wenn fie auch 
nicht8 von dem, worüber geftritten werden konnte, erflärt, 
wenn fie auch gar nicht angiebt, worin dieſe Keberei befteht, 
und wenn fie aud) wenig fagt, um fich ja nicht zu verreden. 
Diefes Schweigen felbft ift ein Geheimniß für die Einfälti- 
gen und die Genfur wird daraus den kefondern Vortheil 
jiehn, daß die fubtilften Kritiker unter den Theologen nicht 
im Stande fein werden darin einen fehlechten Grund zu 
finden. Begeben Sie ſich alfo ganz in Ruhe und fürchten 
Sie nicht ein Keger zu werden, wenn Sie den verdammten 
Sah gebrauchen. Er iſt nirgend fehlecht als in dem zwei: 
ten Brief des Heren Arnauld. Wollen Sie fih nicht auf 
mein Wort verlaffen, fo glauben Sie es Herrn Lemoine, 
dem eifrigften unter den Eraminatoren, den noch heute früh 
ein mir befreundeter Doctor gefprochen hat. Er fragte ihn, 
worin der Unterfchied, um den es fich handelt, beftände und 
ob es nicht mehr erlaubt wäre zu fagen was die Väter ge 
jagt haben. Lemoine antwortete ihm vortrefflich: „Dieſer 
Say würde Fatholifch fein in einem andern Munde und nur 
bei Heren Arnauld hat ihn die Sorbonne verdammt.” Und 
ſo bewundern Sie die Kuͤnſte des Moliniemus, die in der 


—— 
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Kirche fo wunderbare Berwandlungen machen, daß dasje: 
nige, was bei den Vätern Fatholifch ift, ketzeriſch wird bei 
Herrn Arnauld, daß dasjenige, was Peberifch war bei den 
Semipelagianern, rechtgläubig wird in den Schriften der 
Sefuiten, daß die fo alte Lehre des heiligen Auguftin eine 
unleidliche Neuerung ift und daß die neuen Erfindungen, die 
man alle Tage vor unfern Augen fabricirt, als alter Glaube 
der Kirche gelten.“ 

Damit ging er. 

Diefe Belehrung ift mir von Nuten geweſen. Ich habe 
eingeſehn, daß hier eine neue Gattung von Ketzerei iſt. Nicht 
die Meinungen des Herrn Arnauld ſind ketzeriſch, nur ſeine 
Perſon iſt es. Wir haben hier eine perſoͤnliche Ketzerei. Er 
iſt nicht ein Ketzer, weil er etwas geſagt oder geſchrieben hat, 
ſondern bloß, weil er Herr Arnauld iſt. Das iſt alles, was 
man an ihm aus zu ſetzen findet. Er mag thun, was er 
will, wenn er nicht aufhoͤrt zu ſein, ſo wird er nie ein guter 
Katholik werden. Die Gnade des heiligen Auguſtinus wird 
niemals die wahre Gnade ſein, ſo lange er ſie vertheidigt; 
ſie wuͤrde es werden, wenn er ſie angreifen ſollte Das 
waͤre ein ſichres und beinahe das einzige Mittel ſie feſt zu 
ſtellen und den Molinismus zu zerſtoͤren. So ſehr bringt 
er Unheil den Meinungen, die er ergreift. 

Wir wollen ihre Streitigkeiten ruhen laſſen. Es ſind 
Haͤndel der Theologen und nicht der Theologie. Wir, die 
wir keine Doctoren ſind, haben mit ihren Zaͤnkereien nichts 
zu thun. Melden Sie die Neuigkeiten von der Cenſur allen 
unſern Freunden und behalten Sie mich lieb, wie ich bin 
Ihr ganz ergebenſter und gehorſamſter 

H. A. A. B. P. A. F. D. € P. 
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Von der wirklichen immer gegenwärtigen Gnade und von den 
Sünden der Unpwiſſenheit. 


Paris den 25. Februar 1656. 
Mein Herr! 

Es geht nichts über die Jeſuiten. Sch habe Jakobiner 
geiprochen, Doctoren und Menſchen aller Art, aber ein fol: 
her Befuch fehlte noch zu meiner Belehrung. Die andern 
find nichts als ihre Nachahmer. Alles ift doch am Beſten 
aus der Quelle felbft gefchöpft. Daher habe ich einen der 
Klügften von ihnen befucht. Sch ließ mich von meinem ge: 
treuen Fanfeniften begleiten, der mit mir bei den Jakobinern 
war. Da ich nun ins Befondere über eine Differenz zwi⸗ 
fhen den Jeſuiten und Janſeniſten in Betreff defien, was 
fie die „wirkliche Gnade” nennen, Aufklärung zu haben 
wünfchte, fo fagte ich dem guten Pater, daß ich ihm fehr 
verbunden fein würde, wenn er mich darüber belehren wollte 
und daß ich nicht einmal wüßte, was das Wort bedeutet. 
Ich bat ihn alfo es mir zu erklären. 

„Sehr gern, fagte er, denn ich liebe die Wißbegierigen. 
Die Definition davon ift dieſe: „wirkliche Gnade nennen wir 
eine Eingebung von Gott, durch die er uns feinen Willen 
zu erfennen giebt und durch die er in uns das Verlangen 
anregt denfelben zu erfüllen.‘ 

„Und worüber, ſprach ich, flreiten Sie denn nun mit den 
Janſeniſten in Betreff dieſes Punkte?” 
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„Darhber, antwortete er, daß wir darauf beftehn, Gott 
gebe wirflihe Snaden allen Menfchen bei jeder Berfuchung, 
weil wir behaupten, daß, wenn man nicht bei jeder Verſu⸗ 
chung die wirfliche Gnade habe, um nicht darin zu fündigen, 
nie eine Sünde, welche man auch begehe, zugerechnet werden 
fönne. Die Janſeniſten dagegen fagen, daß die Sünden, 
die man ohne wirkliche Gnade begeht, nichts deſto weniger 
zugerechnet werden. Uber das find Träumereien.‘ 

Sch merfte wohl was er fagen wollte, aber um ihn zu 
veranlaffen, es noch deutlicher zu entwickeln, fagte ich: „Ehr⸗ 
wiürdiger Bater, dies Wort „wirkliche Gnade“ verwirrt mich; 
ich bin nicht daran gewöhnt. Wenn Sie die Güte haben 
wollten mir daffelbe zu fagen ohne fich dieſes Ausdruds zu 
bedienen, fo würden Sie mich unendlich verbinden.“ 

„Ja, fpradı der Pater, das heißt Sie wollen, daß ich 
die Definition an die Stelle des Definirten feßen fol. Das 
ändert nie den Sinn der Rede. Das will ich gern thun. 
Alfo wir behaupten als einen unzweifelhaften Grundfag, 
daß eine Handlung nicht ald Sünde zugerechnet werden 
fann, wenn Gott uns nicht, ehe wir fie begehen, die Er; 
fenntniß von dem, was darin böfe ift, und eine Snfpiration 
es meiden zu wollen verleiht. Verſtehn Sie mich jet? 

Ein folcher Ausfpruch, wonach alle Sünden, die man 
aus Uebereilung oder in einem gänzlichen Vergeſſen Gottes 
begeht, nicht fönnten zugerechnet werden, feßte mich in Er: 
ffaunen; ich ſah meinen Sanfeniften an und erfannte wohl 
an feiner Haltung, daß er nichts von alle dem glaubte. 
Uber da er Fein Wort erwiederte, fagte ich zum Pater: „Ich 
wollte, ehrwuͤrdiger Bater, daß das wahr wäre, was Sie 
fagen und daß Sie dafür triftige Beweife hätten.” 

„Derlangen Sie welche? fragte er ſchnell, ich will Ihnen 
welche geben und von den beften; warten Sie nur.“ 

Damit ging er feine Bücher holen.. Ich aber fagte unter: 
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deß zu meinem Freunde: „Giebt es noch einen Menſchen, 
der fu redet wie dieſer?“ 

„Iſt Ihnen das fo neu? entgegnete er, Sie Finnen ſich 
darauf verlaffen, daß nie die Kirchenväter, die Päbfte, die 
Concilien, auch weder die Schrift noch irgend ein andres 
Erbauungsbuch, felbft aus diefer Zeit, fo gefprochen haben; 
aber von Caſuiſten und neuen Scholaftifern wird er Ihnen 
eine gute Anzahl herbringen.“ 

„Ei was! rief ich, aus den Verfaffern mache ich mir 
nichts, wenn fie gegen die Tradition ſtreiten.“ 

„Sie haben Recht,” fagte er. 

Bei den Worten Fam der gute Pater mit Büchern be 
laden an. Er reichte mir das erfte, das er in der Hand 
hatte, und ſagte: „Leſen Sie „den Inbegriff der Sünden‘ 
von Pater Baunpy, hier ift er und noch dazu die fünfte Auf: 
lage, damit Sie fehen, daß es ein gutes Bud) ift.“ 

„Schade nur, flüfterte mie mein Janſeniſt zu, daß dies 
Buch verdammt worden ift, zu Rom und von den franzöfis 
fhen Biſchoͤfen.“ 

„Schlagen Sie nur Seite 906 auf!" fagte der Pater. 

Ich las alfo und fand folgende Worte: *) „Wenn man 
fündigen und ſich vor Gott flraffällig machen fol, fo muß 
man wiffen, daß die Handlung, die man begehn will, ver: 
werflich ift, oder wenigſtens muß man zweifeln, fürchten oder 
urtheilen, Daß Gott an der Handlung, die man vorhat, fein 
Wohlgefallen habe, daß er fie verbiete, und fie Dennoch thun, 
daruͤber wegfehen und feinen Weg gehen.” 

„Das fängt gut an," fagte ich zu ihm. 

„Aber fehen Sie ein Mal, fagte er, was der Neid kann. 


*) Pour pecher et se rendre coupable devant Dieu, il faut savoir que 
la chose qu’on veut faire ne vaut rien, ou au moins en douter, craindre, 
ou bien juger que Dieu ne prend plaisir à l’action & laquelle on s’oc- 
cape, qu’il la defend, et nonobstaut la faire, franchir le saut et passer 
ontre. — Gegen dieje Lehre ſ. Nicole Anın. 1. und 2. zu Br. 4. 
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Um biefer Stelle willen machte Serr Hallier, ehe er zu un: 
fern Freunden gehörte, fich luftig über Pater Bauny und 
wandte auf ihn die Worte an: „Siehe dag ift der, welcher 
der Welt Suͤnde trägt.“ *) 

„Ss iſt wahr, fprach ich, Pater Bauny hat eine neue 
Erlöfung erfunden.‘ 

„Wollen Sie, fuhr er fort, daflır noch eine gültigere Au- 
torität? Hier ift das Buch des Pater Annat, es ift das 
lete, welches er gegen Herrn Arnauld gefchrieben hat; ſchla⸗ 
gen Sie Seite 34 auf, wo ein Ohr ift, und lefen Sie die 
Zeilen, die ich mit Bleiftift angeftrichen habe. Es find lau: 
ter goldne Worte!" 

Sch las Folgendes: „Wer feinen Begriff von Gott und 
von feinen Sünden hat noch eine Ahnung (das heißt, wie 
er mich belehrte, eine Erkenntniß) von der DBerpflichtung 
Merfe der Liebe gegen Gott oder der Buße aus zu üben, ber 
hat feine wirklihe Gnade zur Ausübung diefer Werke; aber 
zugleich ift es auch gewiß, er thut feine Sünde, wenn er fie 
unterläßt, und wenn er verdammt wird, fo gefchieht das 
nicht ald Strafe für dieſe Unterlaffung.” Einige Zeilen 
weiter heißt ed: „und daſſelbe kann man fagen von einer 
Begehungsſuͤnde.“ 

„Sehen Sie, ſprach der Pater, wie er von Unterlaſſungs⸗ 
und Begehungsfünden fpricht? denn er vergißt nichts; was 
fagen Sie dazu?‘ 

„D! das gefällt mir! antwortete ich ihn, was für fchöne 
Folgerungen fehe ich fehon daraus hervorgehn! Ich durchs 
dringe fchon die Folgen. Was flr Myſterien zeigen fich 
mie! ch fehe ohne Vergleich mehr Menfchen gerechtfertigt 
durch dieſe Unmwifjenheit und dieſes Vergeſſen Gottes als 

*) Doppelfinnig Flingt dieſes Witzwort erit recht, wenn man den Bi: 


belſpruch, wie doch Hallier that, entweder nad) der Vulgata (qui tollit 
peccata) oder franzöftidy (qui dte les pöches) fagt. 
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durch Die Gnade und die Sacramente. Uber, ehrwärdiger 
Vater, machen Sie mir nicht eine falfche Freude? Iſt das 
hier nicht etwas Uehnliches wie jene „zureichende Gnade, die 
nicht zureicht?“ Ich fürchte mich entfeglich vor dem distin- 
guo; ich bin fehon genug angeführt worden. Sprechen Sie 
im Ernft?" 

„Wie? fagte der Pater und wurde hitig, darüber muß 
man nicht fpaßen. Hier tft Fein Doppelfinn.” 

„Ich fpaße nicht, verfeßte ich, aber ich fürchte, eben weil 
ich es fo fehr wünfche.” 

„Lefen Sie denn, fprach er, um fich beffer zu überzeugen, 
die Schriften des Herrn Lemoine, der das vor der ganzen 
Sorbonne gelehrt hat. Er hat ed von uns gelernt, aller: 
Dinge, aber er hat ed gut aus einander gefeßt. O, wie feft 
hat er es begründet, mit welchen ftarfen Gründen hat er es 
geftüßt! Lefen Sie und wägen Sie jedes Wort.“ 

Sch las alfo Lateinifh, was ich Ihnen hier uͤberſetze: 
„Es wird feine Stnde, mwenigftens Feine eigentliche Sünde, 
die als Schuld an zu rechnen wäre, begangen ohne freie Zur 
flimmung des Willens. Ehe aber der Wille feine Zuftimmung 
giebt entweder zum Gefeß der Stinde oder zum Gefeg Gottes, 
geht in der Seele dies vorher: 1) Gott flöft der Seele einige 
Liebe ein, die fie geneigt macht das Gebotene zu thun und von 
der andern Seite reizt die widerfpenftige Begierde fie zum Ger 
gentheil; 2) Gott giebt ihr die Kenntniß ihrer Krankheit, die 
Kenntniß des Arztes, das Verlangen nach Heilung und die Ber 
gierde feinen Beiltand an zu rufen; 3) wenn die Seele aus 
Sochmuth es verfäumt zu beten und zum Arzt zu fliehn, fo 
wird fie verlaffen werden, das Gebot übertreten und in 
Stinde verfallen.” *) 


* Non committitur peccatum saltem proprie dietum et imputabile ad 
culpam sine libero voluntatis consensu: antequam vero voluntas consentiat 
vel in legem peccati vel in legem Dei, haec geruntur in anima : hinc infun- 
ditar illi dilectionis aliquid a Deo, per quod inclinetur inrem qnae praeci- 
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„Und wenn nicht alles diefes in der Seele vorgeht, fagte 
der Jeſuit, fo it die Handlung nicht eigentlich Suͤnde und 
fann nicht zugerechnet werden, wie dies Herr Lemoine an 
derfelben Stelle und noch oft im Folgenden fagt. Wollen 
Sie noch andre Autoritäten dafür? Hier find fie. 

„ber ganz neue,” flüfterte mir mein Janfenift zu. 

„Das feh ich wohl,“ ſprach ich und wandte mich darauf 
zum Pater und fagte: „Ach, ehrwuͤrdiger Vater, was für 
ein großes Gluͤck ift das für einige Leute, die ich Eenne! 
Die muß ich Shnen herbringen. Vielleicht haben Sie noch 
nicht Menfchen gefehn, die weniger Sünden haben; denn fie 
denken nie an Gott, die Lafter find ihrer Vernunft voran 
geeilt. Sie haben niemals ihre Krankheit gekannt noch den 
Arzt, der fie heilen kann; fie haben niemals daran gedacht 
nach der Gefundheit ihrer Seele zu verlangen und noch we 
niger Gott zu bitten, daß er fie ihnen gebe; fie find alſo 
nach Herrn Lemoine noch in der Unfchuld der Taufe. Cie 
haben niemals einen Gedanfen gehabt Gott zu lieben noch 
ihre Sünden zu bereuen; fie haben alfo nach dem Pater 
Annat Feine Stunde begangen aus Mangel an Liebe und 
Buße. Ihr Leben ijt ein beftändiges fortgeſetztes Jagen nad 
allen Arten von Freuden, deren Lauf nie der geringſte Ge 
wiſſensbiß unterbrochen hat. Alle Diefe Webertretungen mad 
ten mich glauben, daß ihr Verderben gewiß fei, aber Sie, 
ehrwürdiger Vater, belehren mich, daß eben diefe ihr Heil 
gewiß machen. Seien Sie gefegnet, daß Sie fo die Men: 
fehen gerecht machen! Die andern Rhren die Seelen heilen 
durch mühfame und firenge Mittel; Sie aber beweifen, daß 


pitur: hinc sollicitatur in contrarium per rebellem concupiscentiae motum : 
inspiratur ipsi a Deo notitia infirmitatis, notitia medici, desiderium sani- 
tatis, affectus implorandi auxilii: si animus propter saperbiam negligat 
orare et ad medicum confugere, deseretur et in peccatum ruet transgre- 
diendo praeceptum. Haec dmnia nisi in animo peragantur, actio non 
est vere peccatum, saltem imputabile ad culpam. 
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durch die Gnade und die Sacramente. Aber, ehrmwärdiger 
Bater, machen Sie mir nicht eine falfche Freude? Iſt das 
hier nicht etwas Aehnliches wie jene „zureichende Gnade, die 
nicht zureicht?“ Ich fürchte mich entfeßlich vor dem distin- 
guo; ich bin fchon genug angeführt worden. Sprechen Sie 
im Ernſt?“ 

„Wie? fagte der Pater und wurde hitig, daruͤber muß 
man nicht fpaßen. Hier ift Fein Doppelſinn.“ 

„Ich fpaße nicht, verfeßte ich, aber ich fürchte, eben weil 
ich ed fo fehr wuͤnſche.“ 

„Leſen Sie denn, fprach er, um fich beffer zu überzeugen, 
die Schriften des Herrn Lemoine, der das vor der ganzen 
Sorbonne gelehrt hat. Er hat es von ung gelernt, aller: 
dings, aber er hat es gut aus einander gefeßt. O, wie feft 
hat er es begründet, mit welchen flarfen Gründen hat er e6 
geftübt! Lefen Sie und wägen Sie jedes Wort.“ 

Sch las alfo Lateinifch, was ich Shnen hier überfege: 
„Es wird feine Sünde, wenigftens Feine eigentliche Sünde, 
die als Schuld an zu rechnen wäre, begangen ohne freie Zur 
fimmung des Willens. Ehe aber der Wille feine Zuſtimmung 
giebt entweder zum Gefeh der Suͤnde oder zum Geſetz Gottes, 
geht in der Seele Dies vorher: 1) Gott flößt der Seele einige 
Liebe ein, die fie geneigt macht das Gebotene zu thun und von 
der andern Seite reizt die widerfpenftige Begierde fie zum Ger 
gentheil; 2) Gott giebt ihr die Kenntniß ihrer Krankheit, die 
Kenntniß des Arztes, das Verlangen nach Heilung und die Be: 
gierde feinen Beiſtand an zu rufen; 3) wenn die Seele aus 
Sochmuth es verfäumt zu beten und zum Arzt zu fliehn, fo 
wird fie verlaffen werden, das Gebot übertreten und in 
Suͤnde verfallen.” *) 


*) Non committitur peccatum saltem proprie dictum et imputabile ad 
culpam sine libero voluntatis consensu: antequam vero voluntas consentiat 
vel in legem peccati vel in legem Dei, haec geruntur in anima: hinc infun- 
ditar illi dilectionis aliquid a Deo, per quod inclinetur inrem quas praeci- 
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Ketzer zu fein! Ich glaubte wohl, Daß man verdammt werde, 
wrnn man nicht gute Sefinnungen hat, aber daß man ver: 
dammt werden fol, wenn man nicht glaubt, daß alle Welt 
gute Gefinnungen hat, wahrhaftig das dachte ich nicht. er 
doch, ehrwäürdiger Vater, halte ich mid) im Gewiſſen ver: 
pflichtet Ihnen Ihren Irrthum zu benehmen und Ihnen 
zu fagen, daß es Zaufende giebt, die gar nicht dies Ver⸗ 
langen haben, die ohne Gewiſſensbiſſe fündigen, die mit Freu⸗ 
den fündigen, die darin eine Ehre feßen. Und wer fann 
Das beffer willen als Sie? Sie müffen der Beichtvater 
von einem und dem andern Diefer Menfchen fein; denn unter 
den Perfonen von hohem Stande findet man fie gewöhnlich. 
Hüten Sie fi aber vor den gefährlichen Folgen Ihres 
Grundfages! Merfen Sie nicht, welche Wirkung er auf 
einen Kreidenfer machen fann, der nur danach firebt an der 
Religion zu zweifeln? Was für einen Vorwand dazu geben 
Sie ihm, wenn Sie es ihm als eine Glaubenswahrheit fas | 
gen, daß er bei jeder Sünde, Die er begeht, eine Warnung 
und ein inneres DBerlangen fühle ſich ihrer zu enthalten. 
Denn fällt e8 nicht in die Augen, daß er durch feine eigne 
Erfahrung von der Unwahrheit Ihrer Lehre in dem, wa 
Sie einen Glaubenspunft nennen, überzeugt, daraus ein 
Folgerung auf alle übrigen Lehren ziehn wird? Er wir 
fagen: wenn Sie nicht zuverläffig find in einem Artikel, fi 
find fie in allen verdächtig und fo werden Sie ihn zwinge 
zu fchließen, entweder daß die Religion falfch ift oder weni 
ftens daß Sie nicht viel von ihr verfichen.“ 

Mein Beiftand *) unterflüßte meine Rede und fagte 
„Um Ihre Lehre zu erhalten, ehrwuͤrdiger Vater, würd 
Sie gut thun, wenn Sie nicht fo geradezu, wie Sie es v 
uns gethan haben, erflärten, was Sie unter wirkli 
Gnade verfiehn. Denn wie Fönnen Sie, ohne allen Gla 

*) Der Janſeniſt. 
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ben bei den Menfchen zu verlieren, offen erflären, „daß nie: 
mand fündigt, der nicht zuvor hätte die Kenntniß feiner 
Krankheit, und des Arztes und das Verlangen geheilt zu 
werden und Gott darum zu bitten?“ Wird man Ihnen auf 
She Wort glauben, daß die Geizigen, die Unfeufchen, die 
Gottesläfterer, die Duellanten, die Rachfüchtigen, die Diebe, 
die Kiechenfchänder wirklich das Verlangen haben die Keufch- 
beit, die Demuth und die andern chriftlichen Tugenden an 
zu nehmen? Wird man es glauben, dag jene Philofophen, 
die fo laut die Kraft der Natur rühmen, deren Krankheit 
und den Arzt Fannten? Wenn manche als eine ausgemachte 
Wahrheit behaupten, „daß nicht Gott die Tugend verleihe 
und daß fich auch noch nie jemand gefunden habe, der ihn 
darum gebeten hätte,’ wollen Sie von diefen fagen, daß fie 
felbft ihn darum zu bitten gedächten? Wer wird glauben 
Können, daß die Epifurder, weiche die göttliche Vorfehung 
leugneten, Regungen hatten zu Gott zu beten? fie, die da 
fagten: „man thäte ihm Unrecht, wenn man ihn bei unfern 
Bedürfniffen anrufen wollte als ob er im Stande wäre 
darin ein Vergnügen zu finden, daß er an uns dächte.“ 
Und zuletzt, wie foll man fich vorftellen, daß die Goͤtzendie⸗ 
ner und die Atheiſten in allen Verſuchungen, die fie zur 
Sünde reizen d. h. unzählige Male in ihrem Leben das 
Berlangen haben den wahren Gott, non dem fie nichts wiſſen, 
ju bitten, daß er ihnen die wahren Tugenden gebe, die fie 
nicht Fennen? 

„3a, fagte der Pater mit einem entfchloffenen Ton, wir 
behaupten Das und che wir zugeben follten, daß man fün: 
digt ohne Die Erfenntniß von dem Böfen, was man thut, 
und ohne das Verlangen nach der entgegengefeßten Tugend, 
würden wir lieber behaupten, daß alle Welt, auch die Gott: 
lofen und Ungläubigen, jene Eingebung und jenes DVerlan: 
gen haben bei jeder Berfuchung. Sie werden nicht im 

5* 
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Stande fein mir, wenigftens aus der Schrift, zu zeigen, daß 
es nicht fo fei. 

Als er fo redete, nahm ich das Wort und fagte zu ihm: 
„Wie fo, ehrwürbiger Vater? muß man auf die Schrift 
zuruͤckgehn um eine jo Plare Sache dar zu thun? Das ifl 
hier fein Glaubenspunft, felbft nicht einmal ein Gegenftand 
des Raifonnements, es if eine Thatfache, wir ſehn's, wir 
wiſſen's, wir fuͤhlen's.“ 

Aber mein Janſeniſt hielt ſich an den Gang, den der 
Pater vorgezeichnet hatte, und ſprach zu ihm: „Wollen Sie 
ſich nur der Schrift allein gefangen geben, ſo bin ich damit 
einverſtanden; aber wenigſtens widerſtehn Sie ihr nicht und 
wenn geſchrieben ſteht: „Gott hat die Heiden nicht wiſſen 
laſſen ſeine Rechte und hat laſſen alle Heiden wandeln 
ihre eignen Wege,“*) fo ſagen Sie nicht: er habe erleuch⸗ 
tet diejenigen, von denen die heilige Schrift uns verſichert, 
daß ſie „verlaſſen worden waͤren und geſeſſen haͤtten in der 
Finſterniß und im Schatten des Todes. **) Um das Falſche 
Ihres Grundfages zu erfennen, iſt es Ihnen nicht genug zu 
fehn, daß der heilige Paulus ſich den „Vornehmſten unter 
den Stindern‘‘ nennt, #**) wegen einer Sünde, die er aus 
Unwiffenheit und im Eifer gethan zu haben behauptet? Iſt 
es nicht genug, daß Sie aus dem Evangelio ſehen, wie die⸗ 
jenigen, welche Chriſtum kreuzigten, der Vergebung bedurf⸗ 
ten, die er fuͤr ſie erflehte, obgleich ſie nicht das Boͤſe ihrer 
That erkannten ) und „es, wie Paulus ſagt, nie gethan har 
ben wuͤrden, wenn fie es erfannt hätten?“ +4) ft es nicht 
genug, daß Jeſus uns vorausfagt: „es werden Verfolger 


*) Pf. 147. 20. und Ap. 14. 16. vgl. Pi. 81. 13. Jeſ. 53. 6. Röm.l. 
24. 2 Petr. 2. 15. 
**) Je. 9. 25 42. 7. Luk. 1. 79. Matth. 4. 16. 
*r) 1 Sim, 4. 16 vgl. 13, 1 Kor. 15. 9. Ap. 22. 3 ff. Sal. 1. 13 ſi. 
+) Luk. 23, 34, 
+) 1 Kor. 2. 8, vgl. Joh. 16. 3. Ap. 3, 175 13. 27. 
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der Kieche fein, die werden meinen, Gott einen Dienft zu 
hun, indem fie ſich alle Mühe geben die Kirche zu zerſtoͤ⸗ 
ten,“ *) ift das nicht genug um uns zu lehren, daß Diefe 
Suͤnde, die nach jenem Ausfprud) des Apoftels die vornehmſte 
unter allen iſt, begangen werden koͤnne von denen, die von 
dem Wiſſen um ihr Suͤndigen ſo entfernt ſind, daß ſie glau⸗ 
ben wuͤrden zu ſuͤndigen, wenn ſie es nicht thaͤten? Und 
endlich, iſt es nicht genug, daß Chriſtus ſelbſt uns gelehrt 
hat: es gaͤbe zwei Arten von Suͤndern, von denen die einen 
mit Wiſſen fündigen und die andern ohne Wiſſen und alle 
würden gezüichtiget, obgleich freilich verfchieden ? « *%*) 

Der gute Pater, der fich doch auf die heilige Schrift be: 
rufen hatte, wurde durch fo viele Zeugniffe aus der Schrift 
gedrängt und fing an zurück zu weichen; er ließ die Gottlo: 
ſen ohne Infpiration fündigen und fprach zu uns: „Wenig: 
fens werden Sie nicht leugnen, das die Gerechten nie fün- 
digen, ohne daß Gott ihnen giebt ....“ 

nSie ziehen zuruͤck, fiel ich ihm ins Wort. Sie ziehen 
zuruͤck, ehrwuͤrdiger Vater, Sie laffen das allgemeine Prin: 
cip im Stich und da Sie fehen, daß es nicht mehr gilt in 
Betreff der Sünder, fo möchten Sie unterhandeln und e8 
wenigftens fuͤr Die Gerechten beftehn laffen. Aber wenn das 
it, fo fcheinet mir die Anwendung deffelben fehr verringert, 
es wird nur wenigen Leuten was nüßen und es ift beinahe 
Biht mehr der Mühe werth es gegen Sie zu beftreiten.“ 

Aber mein Begleiter hatte diefe ganze Sache, glaube ich, 
an eben dem Morgen fludirt, fo fehr war er auf alles ge- 
tüflet. Er fagte zu dem Zefuiten: „Das ift die letzte Zur 
ſucht, ehrwuͤrdiger Vater, wohin ſich die von Ihrer Partei 
zurückziehn, die fich aufs Disputiren eingelaffen haben. Aber 
auch da find Sie noch nicht fehr ſicher. Das Beifpiel der Ge: 


) Job. 16. 2, 
”) Quß, 12, 47, 48. 
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rechten ift Ihnen nicht gänfliger. Wer zweifelt daran, daß 
fie oft in Webereilungsfünden fallen, ohne e8 gewahr zu wer: 
den? Hören wir nicht von den Heiligen *) felbft, wie fehr 
die Begierde ihnen heimliche Fallitride legt und wie es ge 
wöhnfich gefchieht, daß fie bei aller ihrer Nüchternheit doch 
zur Wolluft thun was fie zum bloßen Bedürfnig zu thun 
meinen? Das fagt der heilige Auguftin von fich felbft in 
feinen Befenntniffen. Wie oft laffen nicht die Eifrigften**) 
fih im Streit zu Bewegungen des Unvoillens hinreißen aus 
eignem Intereſſe, ohne daß ihr Gewiſſen ihnen für Den Aus 
genblick ein andres Zeugniß giebt als daß fie aus alleinigem 
Intereſſe der Wahrheit fo handeln und bisweilen werden fie 
es erft lange Zeit nachher gewahrt! Was foll man aber 
von denen fagen, die fich, wie die Kirchengefchichte Beifpiele 
davon giebt, mit Eifer wirflich fchlechten Dingen hingeben, 
weil fie fie flr wirflich gut halten und die nichts deſto we⸗ 
niger nach dem Ausſpruch der Kirchenväter in diefen Fällen 
gefündigt haben? Und wäre das nicht, wie Fönnten fonft 
die Gerechten „verborgene Fehler‘) haben? Wie Fönnte 
es wahr fein, daß Gott allein ihre Größe und Zahl Fennt, 
daß niemand weiß, ob er Liebe oder Haß verdient und daß 
auch die SHeiligften immer in AZurcht und Zittern bleiben 
muͤſſen, obfehon fie fich nichts bewußt find, wie der heilige 
Paulus von fich felber fagt. +). Sie fehen alfo, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Vater, wie Ihre Vorausfehung, daß man zum Studis 
gen nothwendig das Boͤſe kennen und Die entgegengefette 
Tugend lieben müffe, durch die Veifpiele der Gerechten wie 
der Sünder auf gleiche Weiſe umgeflofen wird, weil die 
Neigung der Gottlofen zu den Laftern genugfam bezeugt, 

*) Alſo giebt es Feine Heilige vgl. Pi. 14. und 53. Röm. 3. 10. und 
Gerechte giebt cs nur durch Die Gnade in Chrifto Röm. 3. 23 ff. Phil. 4. 13. 

*# d. h. die eifrigiten Ehriften. 


***) Pſ. 19. 13. Hiob 13. 23. Jak. 3. 2. 
+ Phil. 2, 12. und ı Kor. 2. 3; 4.4. 
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daß fie fein Berlangen nach der Tugend haben und bie 
Liebe der Gerechten für die Tugend laut bezeugt, daß fie 
nicht immer die Erfenntniß der Sünden haben, die fie nach 
der Schrift jeden Tag begehen. Und daß die Gerechten auf 
diefe Art*) fündigen, das ift fo wahr, daß die großen Hei—⸗ 
ligen felten anders fündigen. Denn wie fönnte man es be; 
greifen, daß jene fo reinen Seelen, die fo forgfältig und 
eifrig das Geringſte, was Gott mißfallen fann, fobald fie 
ed bemerken, fliehen und die dennoch jeden Tag mehrmals 
fündigen, daß dieſe Seelen, fage ich, jedes Mal, ehe fie 
fallen „die Erfenntniß ihrer Krankheit in diefen Fall und 
des Arztes, das Verlangen gefund zu werden und Gott um 
Hilfe zu bitten“ haben follten, und daß troß allen diefen 
Eingebungen diefe fo eifrigen Seelen dennoch „bartiber weg: 
ſetzen“ und die Stmde begehn follten? Daraus mäffen Sie 
alfe ſchließen, ehrmürdiger Vater, daß weder die Sünder 
noch felbft Die Gerechten immer jene Erfenntniß, jenes Berlan: 
gen und alle jene Eingebungen jedes Mal, wenn fie fündigen, 
haben d.h, um Shre Ausdrüce zu gebrauchen, Daß fie nicht 
immer die wirßlihe Gnade haben in allen Fällen, wo fie 
fündigen. Sagen Sie nicht mehr mit Ihren neuen Schrift: 
Rellern, e8 fei unmöglich, Daß man fündige, wenn man nicht 
die Gerechtigkeit Fennet, fondern fagen Sie vielmehr mit dem 
heiligen Augustin und den alten Vätern, es ift unmöglich, 
daß man nicht fündigt, wenn man nicht die Gerechtigfeit 
kennt. Necesse est, ut peccet a quo ignoratur juslitia. 
(Ber die Gerechtigkeit nicht Eennt muß nothwendig fündigen.) 
“Der gute Pater fah fih außer Stande feine Meinung 
iu behaupten in Betreff der Gerechten eben fo wie in Ber 
ef der Suͤnder, aber er verlor nicht den Muth; er fan 
ein wenig nach und fagte zu uns: „Sch werde Sie gleich 
überzeugen.“ Er nahm wieder feinen Pater Bauny und 


d.h. aus Unwiſſenheit, ignorantia, jagt Nicole. 
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wies uns diefelbe Stelle, die er uns fchon gezeigt hatte: 
„Sehen Sie, feben Sie den Grund, worauf er feinen Ge 
danken ſtuͤtzt. Das wußte ich wohl, daß es ihm nicht an 
guten Beweiſen fehlte. Lefen Sie was er von Nriftoteles 
citirt und Sie werden fehen, nach einer fo offenbaren Aus 
torität muß man die Bücher dieſes Fürften unter den Phis 
Iofophen verbrennen oder unfrer Meinung beipflichten. Hoͤ⸗ 
ren Sie alfo die Principien, die Pater Bauny aufftellt. Er 
fagt zum Erften: „eine Handlung fönne nicht ald Sünde 
zugerechnet werden, wenn fie unfreiwillig ift.“ 

„Das gebe ich zu,“ fagte mein Freund. 

„Das ift das erftie Mal, rief ich, daß ich Sie einig fehe. 
Bleiben Sie dabei ſtehn, ehrwürdiger Bater, wenn Sie meis 
nem Rath folgen wollen.“ 

„Damit wäre nichts gethan, antwortete er mir, fondern 
wir müffen nun noch erjt wiffen, welches Die, nothmwendigen 
Bedingungen find, Damit eine Handlung freiwillig fei.“ 

Ich fürchte fehr, erwiederte ich, daß Sie fich darüber 
wieder entzweien.“ 

„Fuͤrchten Sie nichts, fprach er, Dies ift eine ausgemachte 
Sache; Aristoteles it für mich. Hören Sie nur was Pa 
ter Bauny*) fagt: „Damit eine Sandlung freiwillig ſei, 
muß fie ausgehn von einem Menfchen, der das Gute und 
Schlechte daran fieht, Pennt, durchdringt. Voluntarıum est, 
pflegt man mit dem Philofophen zu Tagen — Sie willen 
das iſt Ariftoteles, fprach er und drücte meine Finger — 
quod fit a principio cognoscente singula in quibus est 
actio. (Freiwillig iſt was nach einem Princip gefchieht, 
das die befonderen Einzelheiten einer Handlung kennt.) Wenn 
alfo der Willen im Fluge und ohne Ueberlegung etwas ber 

*) Die Worte Baunys enthalten nur fehr ungenau und unvollſtändig, 
was man Aristot. Eth. Nicom. lib. 3. cap. 182, findet. Weit getreuek 


üt im Folgenden S. 74 f. Die Stelle Arist. Eth, Nicom, lib. 3. cap. ?- 
pag. 1110. col. 2. lin. 28. segqq. ed. Bekk, überfegt. 
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gehrt: oder verabjcheut, thut oder unterläfft, ehe der Verſtand 
hat unterfuchen fünnen, ob darin etwas Boͤſes liege — das 
zu begehren oder zu flichen, zu thun oder zu unterlaffen, fo 
ift folche Handlung weder gut noch böfe, denn vor dieſem 
Unterfuchen, Betrachten und Nachdenken des Beritandes 
über die guten oder böfen Eigenfchaften der That, die man 
vorhat, iſt die Handlung, womit man fie thut, nicht freis 
willig.” Nun, fagte der Pater zu mir, find Sie zufrieden ?« 

„Es fiheint, entgegnete ich, daß Ariftoteles der Meinung 
des Pater Bauny ift; aber das nimmt mich wunder. Wie, 
mein Vater? um freiwillig zu handeln ift es nicht genug, 
daß man wiffe was man thut und es nur thue, weil man 
es thun will; fondern es gehört noch weiter dazu, daß man 
fehe, wiffe und durchdringe was in jener Handlung Gutes 
und Böfes ift? Wenn das ift, fo giebt ed wenig freiwillige 
Handlungen im Leben, denn man denft wenig an das alles. 
Welche Flüche im Spiel, welche Ausfchweifungen in der 
Wolluſt, welche Tollheiten im Sarneval, die dann nicht frei: 
willig find und folglic weder gut noch böfe, weil fie nicht 
von jenem „Nachdenken des Geiftes über die guten oder 
Löfen Eigenfchaften deffen, was man thut‘ begleitet find. 
Aber ift es möglich, daß Ariftoteles diefe Meinung gehabt 
hat? Sch habe doch immer gehört, daß er ein Pluger Mann 
war. 

„Das will ih Ihnen gleich erflären,” ſprach mein Jans 
fenift zu mir. Er erbat ſich von dem Pater die Erhif des 
Ariftoteles, fchlug den Anfang des dritten Buchs auf, woraus 
Bauny die Worte, die er anführt, genommen hat, und fagte 
zu dem guten Pater: „Sch verzeihe e8 Ihnen, dag Sie auf 
Baunys Wort geglaubt haben, Ariftoteles jei dieſer Meinung 
gewefen. Sie würden Ihre Anſicht geändert haben, wenn 
Sie ihn felbft nachgelefen hätten, Allerdings iſt es wahr, 
er lehrt, „Daß man, wenn eine Handlung freiwillig fein fol, 
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die Einzelheiten diefer Handlung (singula in quibus est 
actio) fennen müfle.“ Aber was verficht er darunter an: 
ders als die einzelnen Umftände der Handlung, fo daß die 
Beiſpiele, die er giebt, ihn deutlich rechtfertigen, denn er 
führt feine andre auf als folche, wo man irgend einen jener 
Umftände nicht weiß, wie das Beifpiel eines Menſchen, der 
eine Mafchine zeigen will und einen Pfeil losdruͤckt und 
dadurch jemand verwundet oder das Beifpiel der Merope, 
die ihren Sohn tödtete, indem fie ihren Feind zu tödten 
meinte Hu. d. m. Sie fehen alfo hieraus, was für ein 
Nichtwiffen das iſt, welches die Handlungen unfreiwillig 
macht. Es ift nichts als das Nichtwiflen der befondern ein: 
zelnen Umftände, welches von den Theologen, wie Sie fehr 
gut willen, das Nichtwiffen der That (ignorantia facti) 
genannt wird. Dagegen was das Nichtewiffen des Rechts 
(ignorantia juris) d. h. was das Nichtwiffen deſſen, was 
gut und böfe: in der Handlung iſt — und darum handelt 
ſichs hier doch allein — was das anbetrifft, fo wollen wir 
fehen, ob Ariftoteles der Meinung des Pater Bauny fei. 
Dies find des Philojophen Worte: „Alle Böfen wiffen nicht 


*) Was Pascal hier eine Machine nennt, iſt bei Ariſtoteles im Origi- 
nal cine Wurfmaſchine, eine Katapulte. Ueber Merope erzähle Hygin 
(fab. 137. 184.) Solgendes. Polyphontes ermordete den König Kresphontes 
von Mefienien und nahm jein Reid) und feine Gemahlin Merope in Befig. 
Merope verbarg ihren und des Kresphontes Sohn bei einem Baitfreunde 
in Actolien ; Polypbontes aber ſuchte ihn und jegte einen Preis auf feinen 
Kopf. Ale nun der Sohn (welchen der Scholiaft zu dieſer Stelle des Ari⸗ 
jtoreles Kresphontes, Hygin aber Telesphontes nenne) erwachien war, kam 
er vol Rachedurft zu Polyphontes, gab vor Meropens Sohn umgebracht 
zu haben und forderte den Preis. Der König hieß ihn noch verweilen, Das 
mit er jpärer Näheres von ihm erforichen Fönne, und von der Reiie ermü— 
der, fihlief der Süngling in des Königs Zimmer ein. Unterdeg kam der 
reis, welcher bisher der Zwiſchenträger zwiichen Mutter und Sohn Ges 
weſen war, zu Merope mit der Nadyridyt, Das ihr Sohn verichwunden 
wäre Sie hielt nun den Fremden für den Mörder ihres Sohnes und eilte 
in das Zimmer, wo er jchlier, um ihn mit dem Beit zu erichlagen. Aber 
glüdlicyer Weile ward noch der Scylafende von dem reife erfannt und 
bald gewann cr durch Ermordung des Königs fein värerliches Reich wieder. 


® 
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was fie thun und was fie lichen follen und das iſt ed eben, 
was fie böfe und lafterhaft macht. Daher kann man nicht 
jagen, weil ein Menſch nicht weiß, was fich eigentlich ge 
hört um feiner Pflicht Genüge zu thun, fei feine Handlung 
unfreiwillig; denn dieſes Nichtwiffen in der Wahl des Gur 
ten und Boͤſen macht nicht, daß eine Handlung unfreiwillig, 
fondern nur, daß fie lafterhaft iff. Daffelbe muß man fa: 
gen von dem, der überhaupt die Vorfchriften feiner Pflicht 
nicht kennt, weil diefe Unwiffenheit die Menfihen des Tas 
del und nicht der Enfchuldigung werth macht. Alſo das 
Nichtwiffen, welches die Handlungen unfreiwillig macht und 
entfchuldiget, ift ganz allein nur dasjenige, welches die That 
im Befondern und die. einzelnen Umftände anbetrifft, denn 
dann vergiebt man dem Menfchen, entfchuldigt ihn und be: 


trachtet ihn als einen, der wider feinen Willen gehandelt . 


hat.“ Werden Sie nach diefem, ehrwürdiger Vater, nun 
noh fagen, daß Nriftoteles Ihrer Memung ift? Und wird 
fih nicht jedermann wundern, daß ein heidnifcher Philoſoph 
aufgeflärter gewefen ift als Ihre Doctoren und das in er 
nem Gegenſtande, der für die ganze Sittenlehre und felbft 
für die Seelforge fo wichtig ift als die Erfenntnig der Be: 
dingungen, welche die Handlungen fretwillig oder unfreiwillig 
machen und fie alfo von Schuld frei jprechen oder nicht frei 
fprechen? Hoffen Sie daher nichtd mehr von dieſem Fürsten 
der Philofophen und widerfiehn Sie nicht mebr länger dem 
Fürften der Theologen *), der diefen Punkt im eriten Buch 
feiner Retractationes im funfzehnten Capitel fo enefcheidet: 
„Diejenigen welche unwiffend fündigen, thun ihre Handlung 
nur, weil fie fie thun wollen, obgleich fie fündigen ohne jüns 
digen zu wollen. Aljo Fann diefe Sünde der Unwiſſenheit 
felbjt nicht anders begangen werden als durch den Willen 
deffen, der fie begeht, aber durch einen Willen, Der auf Die 
r Yuguitin. 
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Handlung und nicht auf die Sünde geht. Deswegen aber 
ift die Handlung doch Sünde, weil dazu hinreicht, daß man 
gethban habe, was man verpflichtet war nicht zu thun.“ 

Der Pater fihien mir verlegen und mehr wegen der 
Stelle des Ariitoteles als wegen der des heiligen Auguftin. 
Aber indem er darüber nachdachte, was er fagen wollte, Fam 
man ihm melden, daß die Frau Marfchällin von *** und 
die Frau Marguife von *## nach.ihm verlangten, und fo 
verließ er uns in aller Eile und fagte nur noch: „Sch werde 
darüber mit unfern Bätern reden, fie werden wohl eine 
Antwort darauf finden. Wir haben hier einige fehr fcharf- 
ſinnige.“ 

Wir verſtanden ihn wohl und als ich mit meinem Freunde 
allein war, bezeugte ich ihm mein Erſtaunen über Die Um: 
wälzung, welche diefe Lehre in der Moral hervorbrächte. 
Darauf antwortete er, daß er fehr erfiaune Über mein Er: 
ſtaunen. „Wiſſen Sie denn noch nicht, daß ihre Frevel fehr 
viel größer find in der Moral als in allem andern?“ Er 
gab mir merkwürdige Beifpiele davon und verjchob das Ue⸗ 
brige auf ein ander Mal. Was ich davon hören werde, 
foll, hoffe ich, der Gegenſtand unfrer nächiten Unterhaltung 
fein. Sch bin u. f. w. 
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Bon der Abficht der Jeſuiten bei Aufftellung einer neuen Moral 
und von ihrer Wahrfcheinlichfeitslehre. 


Daris den 20. März 1656. 


Mein Herr! 


Hier haben Sie, was ich verfprochen habe, die Grund: 
züge von der Moral jener guten Väter, der Jeſuiten, „je 
ner in Lehre und Weisheit ausgezeichneten Männer, die alle 
geleitet werden von der göttlichen Weisheit, welche ift fichrer 
als alle Philofophie.” Sie glauben vielleicht, ich fcherze, 
ic fage das ganz ernfihaft oder vielmehr fie felber fagen es 
in Ihrem Buch Imago primi saeculi.*) ch thue nichts, 
als daß ich ihre Worte abfchreibe; eben fo auch im Verfolg 
diefer Lobrede: „Das ift eine Gefellfchaft von Menfchen 
oder vielmehr von Engeln, von denen Jeſaias weiffagt mit 
den Worten: Gebet hin, ihr fehnellen Engel.) — Sf 

*) Das Bud) Imago primi saeculi societatis lesu (,,Bild des criten 
Jahrhunderts der Geſellſchaft Jeiu’’) erichien zu Der 1640 begangenen Geier 
des hundertjährigen Beirehns der Geſellſchaft Jeſu; Doch wurde es erft 
1643 zu Antwerpen volitändig gedrudt. Es enthält die unmäßigiten Lo— 
beserhebungen der Jeſuiten und die ärgften Berunglimpfungen der Prote- 
ftanten. Bol. Harenberg Geſch. d. Jeſ. Th. 2. Reg. 1. 


**) Ite angeli veloces hat die Bulgata Jeſ. 18, 2. wo Euther fagt: „Ge⸗ 
het hin, ihr ſchnellen Boten.“ 
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die Prophezeiung nicht Flar? — „Das find Adlergeifter, 
das ift ein Haufe von Phöniren, denn ein Schriftfiefler hat 
vor Kurzem gezeigt, daß es mehre Phönire giebt. Sie ha: 
ben die Geſtalt der EChriftenheit umgewandelt.” Man muß 
das glauben, denn fie fagen es felbft und Sie werden es 
gewiß erkennen im Verfolg diefed Schreibens, welches Sie 
ihre Grundfäße lehren foll. 

Sch wollte mich aufs Beſte davon unterrichten. Auf 
das, was unfer Freund mir davon gefagt, habe ich mich 
nicht verlaffen, fondern ich fuchte fie felbft auf; aber ich 
habe gefunden, daß er mir nichts ale Wahrheit gefagt hat. 
Sch denfe, er lügt in feinem Wort; das werden Gie aus 
dem Bericht Diefer Eonferenzen erfehen. 

Sn der Zufammenfunft, die ich mit ihm hatte, fagte er 
mir fo wunderliche Dinge, daß e8 mir fehwer wurde ihm zu 
glauben, aber er zeigte mir alles in den Büchern der Fe: 
fuiten und fo blieb mir nichts andres übrig zu ihrer Ver⸗ 
theidigung zu fagen, als daß diefes die Meinungen einiger 
einzelner wäre und daß es nicht billig wäre fie der ganzen 
Gefellfchaft zu zu rechnen. Und wirklich verficherte ich ihm, 
daß ich einige von ihnen kenne, die eben fo firenge find als 
die, welche er mir anführte, fich gelinde zeigen. Dies gab 
ihm DBeranlaffung mir den Geift der Gefellfchaft zu ent: 
huͤllen, den nicht alle Welt kennt, und vielleicht wird es Ih⸗ 
nen lieb fein ihn Fennen zu lernen. Er fprach fo: 

„Sie meinen viel zu Gunſten der Zefuiten zu thun, wenn 
Sie zeigen, daß fie unter ihren Vätern auch einige haben, 
die eben fo fehr mit der Lehre des Evangeliums überein: 
flimmen wie die andern ihr entgegen find, und Sie fchließen 
daraus, daß diefe laren Grundfäge nicht der ganzen Gefell: 
fchaft angehören. Das weiß ich wohl, denn wenn das wäre, 
fo würden fie nicht folche leiden, die fo Dagegen find. Aber 
weil fie auch folche haben, die eine fo freie Lehre predigen, 
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» 


fo mögen Sie gleichfalls daraus fchließen, daß der Geiſt 
der Gefellfchaft nicht der Geiſt der chriftlichen Strenge ifl, 
denn wäre das, fo würden fie nicht folche leiden, die ihm 
fo ſehr widerfireben.” | 

„Und, fragte ich, was kann der Zwed der ganzen Ge: 
ſellſchaft ſein? Gewiß haben fie gar feinen beitimmten und 
jeder hat die Freiheit auf gut Gluͤck zu fagen was er denft.“ 

„Das ift unmöglich, antwortete er, eine fo große Gefell: 
fhaft würde nicht beftehen bei einem unbefonnenen DBerfahs 
ren aufs Gerathewohl und ohne eine Seele, die fie regiert 
und alle ihre Bewegungen lenkt. Ueberdies haben fie ein 
befonderes Geſetz, daß fie nichts drucken laffen dürfen ohne 
Bewilligung ihrer Obern.“ 

„Aber wie können diefelben Obern fo verfchiednen Grund: 
fäßen ihre Zuftimmung geben?“ 

„Das will ich” Ihnen fagen, erwiederte er, Sie müffen 
wiffen, daß ihre Mbficht nicht ift die Sitten zu verderben, 
Das ift nicht ihr Zweck; aber fie haben auch eben fo wenig 
zum einzigen Ziel fie zu verbeflern, das wäre eine fchlechte 
Politik. Ihr Gedanke ift vielmehr der: fie haben eine fo 
gute Meinung von fich, daß fie glauben, es fei für das Beſte 
der Religion nuͤtzlich und gewiffermaßen nothwendig, daß ihr 
Anfehn fich uͤberall ausbreite und daß fie alle Gewiſſen be 
berfchen*). Weil nun die evangelifchen und flrengen Grund» 
fäge geeignet find einige Arten von Menfchen zu beherfchen, 
fo bedienen fie fich deren in den Gelegenheiten, wo fie ihnen 
günftig find. Da aber diefe felbigen Grundfäge mit dem, 
was die meiften Menfchen begehren, nicht übereinftimmen, 
fo laffen fie fie gegen diefe Leute auf fich beruhn um alle 
Welt zufrieden ftellen zu können. Aus diefeom Grunde, weil 


*) Diefer Meinung waren ganz ehrlich und aufrichtig manche Mitglics 
der des Ordens und das muß, wenn cs fie auch nicht rechtfertigt, Doc) 
das Urtheil über fie mildern. 
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fie mit Menſchen von den verfchiedenften Ständen und Na: 
tionen zu thun haben, brauchen fie Safuiften, die für alfe 
diefe verfchiedenen Menfchen wohl verfehen find. Aus die: 
ſem Grundſatz werden Sie leicht fchließen, daß die Zefuiten, 
wenn fie nur lare Eafuiften hätten, ihren Hauptzwed, näm: 


lich die ganze Welt in ihre Hände zu befommen, zerftören . 


wirden, weil die, welche wahrhaftig fromm find, eine ſtren⸗ 
gere*) Führung verlangen. Da es aber nicht viele von 
diefer Gattung giebt, fo brauchen fie nicht viele firenge 
Beichtväter fie zu führen; fie haben wenige für wenige. 
Dagegen die Menge von gelinden Gafuiften bietet ſich der 
Menge von Menfchen dar, welche die Gelindigfeit fuchen. 
Durch dieſes „‚gefällige und fügfame” Benehmen **), wie 
ed Pater Petau nennt, breiten fie die Arme aus nach aller 
Melt. Wenn ihnen einer vorkommt, der ganz entfchloffen 
ift fchlecht erworbene Güter zuruͤck zu geben, fürchten Sie 
nicht, daß fie ihn davon abbringen, im Gegentheil fie wer: 
den ihn loben und in einem fo heiligen Entfchluffe befeftigen. 
Aber es komme ein andrer, der ohne Wiedererftattung die 
Abfolution begehrt; die Sache wird fehr fchwierig fein, wenn 
fie nicht Mittel und Wege fihaffen, für die fie gut fagen 
werden. Auf diefe Weife erhalten fie jich alle ihre Freunde 
und vertheidigen fich gegen alle ihre Feinde, denn wenn man 
ihnen ihre Übertriebene Nachgiebigfeit vorwirft, fo produciren 
fie fofort dem Publico ihre firengen Gewiſſensraͤthe nebft ei⸗ 
nigen Büchern, die fie über die Strenge des chriftlichen Ger 
feges gefchrieben haben, und die Einfältigen und diejenigen, 
welche nicht tiefer auf den Grund gehen, begnügen fich mit 
diefen Beweifen. Daher haben fie Lehrer für alle Arten 
von Menjchen und antworten fihön, je nachdem man fie 
*) Für severe (Oeuv. 1819) hat die Ausg, 1659 seure (süre, fidyer) und 
Nicole fegt gar beides zuſammen securiorem atque adeo severiorem. 


**) Tam comi et flexihili ratione — par cette conduite obligeante et 
accommodante. 
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fraͤgt. Wenn ſie ſich in Laͤndern befinden, wo ein gekreu⸗ 
zigter Gott fuͤr Thorheit gilt, verhehlen ſie das Aergerniß 
vom Kreuz und predigen nur den verherrlichten Chriſtus, 
nicht den leidenden. So haben ſie es gemacht in Indien 
und in China, wo ſie den Chriſten ſogar den Goͤtzendienſt 
geſtatteten mittelſt der feinen Erfindung, daß ſie dieſelben 
unter ihren Kleidern ein Bild Jeſu verbergen ließen und ſie 
lehrten die Verehrungen, die ſie dem Goͤtzen Chacim⸗choan 
und ihrem Keum:fucum öffentlich Darbrachten, in Gedanken 
auf jenes Bild zu bezichn. *%) Dies wirft ihnen der Domiz 
nifaner Gravina vor und es wird bezeugt von dem Spa: 
nifchen Memoire, welches die Sranzisfaner von den Philips 
pineninfeln dem Könige von Spanien Philipp IV. überreicht 
haben und Thomas Hurtado in feinem Werk „von dem 
Märtyrerthbum des Glaubens“ S. 427 mittbeilt. Die Cars 
dinalcongregation de propaganda fide („zur Ausbreitung 
des Glaubens‘) mußte daher den Sefuiten eigens bei Strafe 
der Ercommunication unterfagen Anbetungen der Goͤtzenbil⸗ 
der unter irgend einem Vorwande zu geſtatten und denen, 
die ſie in der Religion unterrichten, das Geheimniß des Kreu⸗ 
zes zu verbergen; fie befahl ihnen ausdrücklich niemand ‚ ehe 
er es Fennen gelernt, zur Taufe an zu nehmen und gebot ihnen 
in ihren Kirchen das Bild des Gefreuzigten aus zu ftellen, 
wie das meitläuftig in dem von Cardinal Capponi unter: 
zeichneten Decret diefer Kongregation vom 9. Zuli 1646 
ausgefprochen ift. Auf ſolche Weife haben fie fich fiber die 
ganze Erde verbreitet, unter dem Schirm der „Lehre von 
den wahrfcheinlichen Meinungen,” welche die Quelle und die 
Grundlage diefes ganzen Berderbniffes if. Das miffen 

*) gl. Harenberg Geld. d Zei. S. 669 ff. Wolf Geſch. d. Jeſ. 
Th. 2. S. 23 ff. — Die hier angeführten verſtümmelten Götzennamen be= 
jiehen ſich darauf, daß die Jeſuiten den Chineſiſchen Chriften die beidnifche 
nrehrung des Himmels (Tien oder Chang⸗ti) und des Confucius ge⸗ 


II. 6 
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Sie von ihnen felbft lernen; denn fie verbergen es niemand 
eben fo wenig als alles andre, was ich Ihnen eben gefagt 
habe, mit dem einzigen Unterfchied, daß fie ihre menfchlich 
politifche Klugheit mit dem Vorwande einer göttlich chriſt⸗ 
lichen Weisheit bededen, ald wenn der Glauben und die 
Sradition, auf welcher er beruht, nicht immer zu allen Zei 
ten und an allen Orten einer und unmwandelbar derfelbe 
wäre, ald wenn es der Ordnung zufäme fich zu fchmiegen 
um fi dem Gegenſtande an zu paflen, der ihr angemeflen 
fein fol, und als ob die Seelen um fih von ihren Fehlern 
zu reinigen nur das Geſetz des Heren zu verließen brauch⸗ 
ten, ſtatt daß „das Gefeh des Herrn, welches ohne Flecken 
und ganz rein ift, die Seelen befehren‘‘ *) und fie nach feis 
nen heilfamen Borfchriften bilden fol. Gehen Sie denn 
nur zu diefen guten Vaͤtern hin, ich bitte Sie darum. Ich 
bin verfichert, Sie werden leicht in der Schlaffheit ihrer 
Moral den Grund ihrer Lehre in Betreff der Gnade ent 
decken. Sie werden da die chriftlichen Tugenden fo unbes 
kannt und von der Liebe, die doch deren Seele und Leben 
ift, fo gänzlich entblößt finden, Sie werden fo viele Frevel 
bemäntelt und fo viele Schlechtigfeiten geduldet fehen, daß 
es Sie nicht mehr befremden wird, wenn fie behaupten, alle 
Menfchen haben immer genug Gnade um fromm zu leben 
in der Art, wie fie es nehmen. Da ihre Moral ganz heids 
nifch ift, fo reicht die Natur hin fie zu beobachten. *R) Menn 
wir die Nothwendigkeit der wirffamen Gnade behaupten, 
fo geben wie ihr andre Tugenden zum Ziel. Es gilt nicht 
bloß die Lafter durch andre Lafter zu heilen, es gilt nicht 


* Pf. 19. 8 nad) der Vulgata: Lex domini immaculata saf#vertens 
animas. Luther überſetzt: „Das Geſetz des Herrn ilt ohne Wandel und 
erquicket die Seelen.’ Beide Ueberfegungen haben etwas für fich. 

++) Röm. 2, 14, 15. Wie wenig aber der natürliche Menſch an fich ge= 
neigt iit die Moral zu beobachten und wie er ohne die Gnade nichts ift 
vgl. Röm. 1, 21 ff. 
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bloß die Menſchen zur Ausuͤbung der aͤußern Religionspflich⸗ 
ten zu bringen, es gilt eine Tugend, die hoͤher iſt als die 
der Phariſaͤer *) und der weiſeſten unter den Heiden. Jenes 
zu bewirken dazu find Gefeg und Vernunft zureichende Gna⸗ 
den. ber die Seele von der Weltliebe los zu reißen, fie 
von dem, was ihr das Liebfte ift, ab zu ziehn, fie dahin zu 
bringen, daß fie fich felbft flirbt, fie zu Gott zu führen und 
einzig und unwandelbar an ihn zu Fnüpfen, das ift nur das 
Werf einer allmächtigen Hand, und es ift eben fo unver: 
nünftig zu behaupten, daß man immer ein volles Vermögen 
zue wahren Zugend hat, als es unvernünftig wäre zu leug⸗ 
nen, daß jene von der Liebe Gottes entblößten Tugenden, . 
welche diefe guten Väter mit den chriftlichen Tugenden ver; 
mengen, nicht in unferm Vermoͤgen ftehn.“ 

So fprach er zu mir und recht voll Schmerz, denn alle 
diefe Wirren betrüben ihn ernſtlich. Ich aber bemunderte 
die guten Väter wegen ihrer vorzüglichen Politit und ging 
und fuchte feinem Rath gemäß einen tüchtigen Safuiften von 
der Gefellfchaft auf. Es ift eine alte Befanntfchaft, die ich 
abfichtlich erneuern wollte, und da ich nun belehrt war, auf 
welche Art man fie behandeln muß, fo wurde es mir nicht 
fhmwer ihn in den Zug zu bringen. Er empfing mich mit 
großer Zärtlichkeit, denn er hat mich immer lieb. Nach eis 
nigen gleichgiftigen Gefprächen nahm ich von der Zeit, in 
der wie find, DBeranlaffung ihn etwas über das Faften zu 
fragen um unmerflich auf meinen Gegenfiand zu kommen. 
Ich befannte ihm alfo, daß es mir fehr ſchwer würde das 
Faſten zu ertragen. Er ermahnte mich mir Gewalt an zu 
thun. Aber da ich fortfuhr zu Flagen, rührte ihn das und 
er begann irgend eine Urfache zur Dispenfation zu fuchen. 


Er legte mir wirklich mehre vor, die aber nicht für mich 


*) Matth. 5. 20. 
6* 
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paſſten. Da fam er endlich darauf mich zu fragen, ob es 
mir nicht ſchwer fiele ohne Abendbrod zu fchlafen. 

„Ja wohl, guter Bater, fagte ich, und das noͤthigt mich 
oft um zwölf Uhr zu frühftüden und zu Abend zu effen.” 

„Das freut mich, erwiederte er, daß ich dies Mittel ge: 
funden habe um Ihnen Erleichterung ohne Sünde zu ge 
währen. Wohlan, Sie find nicht zum Faften verpflichtet. 
Sch will nicht, daß Sie mir das glauben, fommen Sie in 
die Bibliothek.“ 

Sch ging hin und er nahm da ein Buch und fagte: 
„Hier haben Sie davon den Beweis und was für einen! 
Das weiß Gott! Es iſt Escobar.” 

„Wer it Escobar, ehrwürdiger Vater?“ fragte ich. 

„Bas? Sie wiflen nicht, wer Escobar ift, der Mann 
aus unfrer Gefellfchaft, der jene „Moraltheologie” aus vier 
und zwanzig unfrer Väter zufammengetragen hat? Er ver 
gleicht in der Borrede diefes Buch mit dem in der Apofa: 
lypſe, welches verfiegelt war mit fieben Siegeln *) und fagt: 
„Jeſus (das Lamm) übergebe es alfo verfiegelt den vier 
Thieren Suarez, Vasquez, Molina und Balentia in Gegens 
wart von vier und zwanzig Sefuiten, welche die vier und 
zwanzig Xelteften darftellen.” Er las Diefen ganzen allegoris 
fhen Vergleich, den er fehr treffend fand, und machte mir 
dadurch eine große Idee von der Bortrefflichkeit jenes Werfs. 
Nun fuchte er feine Stelle vom Faften: „Da ift fie!“ rief 
er.) „Mer nicht fchlafen fann, wenn er nicht Abend⸗ 
brod gegefien hat, ift der verpflichtet zu faften? Keineswegs.“ 
„Sind Sie damit nicht zufrieden?" „Nicht ganz, antwortete 
ich, denn ic, kann das Faſten wohl aushalten, wenn ich des 
Morgens ein Zrühftüct nehme und zu Abend effe.“ 


*) Offb. Joh. 5. 1 ff. 
**) Tract. 1. examen 13. n. 67. Dormire quis nequit nisi sumta ve 
peri coena, teneturne jejunare? Minime, 
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„Sehen Sie nur das Folgende, *) fprach er; fie haben 
an alles gedacht.“ „Und was foll man fagen, wenn man 
ſich mit einem Fruͤhſtuͤk des Morgens behelfen Fann, fo: 
bald man zu Abend ißt?“ 

„Das ift mein Fall!“ 

„Man ift auch dann nicht zu faſten verpflichtet, denn 
niemand ift verpflichtet die Ordnung feiner Mahlzeiten zu 
ändern.’ 

„Ach, was flr ein fchöner Grund!“ rief ich aus. 

„Uber fagen Sie mir, fuhr er fort, trinken Sie viel 
Mein? « 

„Rein, ehewürdiger Bater, ich Fann ihn nicht vertragen.“ 

„Sch fagte das nur, antwortete er, um Shnen mit zu 
theilen, daß Sie des Morgens und wann Sie wollen, Wein 
teinten bürfen ohne das Faſten zu brechen und das flärft 
immer. Hier ift die Beftimmung darüber an bderfelben 
Stelle. **) „Darf man ohne das Faſten zu brechen Wein 
teinfen, zu welcher Stunde man will und felbft in großer 
Menge? Man darf ihn trinken und fogar den Hypocras.“ 
An diefen Hypocras dachte ich nicht ein Mal mehr; ich 
muß ihn mir in mein Buch fchreiben.“ 

„Das ift ein waderer Mann, diefer Escobar!“ fagte ich. 

„Alle Welt liebt ihn, antwortete der Pater; er ftellt fo 
hübfche Unterfuchungen an! Sehen Sie ein Mal diefe hier 
an derfelben Stelle: ***) „Wenn ein Menfch zweifelt, ob 
er ein und zwanzig Jahr alt fei, iſt er verpflichtet zu faften? 

*) Si sufficit mane collatiunculam sumere et vesperi coenare, teneturne 
ad id? Non tenetur, quia nemo tenetar pervertere ordinem refectionum. 
**) N. 75. An vinum assumi potest, quoties quis voluerit, licet in 
magna quantitate? Potest, nam quicquid potus est, jejunium non sol- 
vit, unde nec potus ex vino, qui vocatur apud nos clarea vel hypocras. 
***) N, 38. Dubito an compleverim viginti unum annos, teneorne ? 
Non teneris pro te stante possessione. Quid si quis aetatem illam hora 
post mediam noctem prima compleverit? Non tenetur tota die jeju- 


nare, quia praeceptum tolum diem respicit : at ille prima hora non tene- 
tur et potest manducare quantum libuerit, ergo nec tenctur reliquo die. 
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Nein. Über wenn ich diefe Nacht um ein Uhr nah Mit: 
ternacht ein und zwanzig Fahre alt werde und morgen Faſt⸗ 
tag ift, bin ich denn verbunden morgen zu faflen? Nein, 
denn du darfft von Mitternacht bis ein Uhr effen fo viel dir 
beliebt, da du dann noch nicht ein und zwanzig Jahr alt 
bift, und weil du fo das Recht haft den Faſttag zu brechen, 
fo bift du auch gar nicht dazu verpflichtet ihn zu haften.“ 

„Das ift allerliebft! “ 

„Mean Tann nicht von ihm losfommen, fagte er, ich 
bringe die Tage und die Nächte damit hin ihm du leſen, ich 
thue nichts anders.” Der gute Pater fah, daß mir daB 
Bergnügen machte, und war davon entzüdt. Er fuhr fort: 
„Sehen Sie noch diefe Stelle von Filiutius, der einer von 
jenen vier und zwanzig Zefuiten if.) „Wer ſich milde 
und matt gemacht hat mit der Verfolgung eines Mädchens 
(ad insequendam amicam) oder dergleichen, iſt der vor 
pflichtet zu faften? Keineswegs. Aber wenn er ſich aus: 
drüdlich deswegen abgemattet hat um dadurch vom Faften 
dispenfirt zu werden, ift er dann dazu verbunden? Auch 
wenn er diefe Abficht gehabt hat, ift er doch nicht zum Fa⸗ 
fien verpflichtet. — Nun, hätten Sie das geglaubt? 

„Wahrhaftig, mein Vater, entgegnete ich ihm, ich glaube 
es noch nicht recht. Wie? ift es nicht eine Sünde nicht zu 
faften, wenn man e8 fann? Und ift es erlaubt Gelegenheit 
zum Stindigen auf zu fuchen? ift man nicht vielmehr verpflich⸗ 
tet fie zu fliehen? Das wäre fehr bequem.“ 

„Nicht immer, fprach er, das kommt darauf an.“ 


*) Tom. 2. tr, 27. p. 2. c. 6. n, 123. Quaeres secundo, an qui malo 
fine laboraret, ut ad insequendam amicam vel quid simile, tenereturne 
ad jejunium ? Respondeo : talem peccaturum quidem ex malo fine, at se- 
cuta defatigatione excusaretur a jejunio, Med, in Inst. excipit, nisi fieret 
in fraudem. Sed melius alii: culpam quidem esse in apponenda causa 
fractionis jejunii, at ea posita excusari a jejunio, — Wider diefen Aus⸗ 
ipruch des Filiutius ipricht weitläuftig Nicole in der zweiten Anmerkung 
zum fünften Brief. 
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„Worauf denn?” fragte ich. 

„Ho! ho! erwiederte der Pater, und wenn das Vermei⸗ 
den der Gelegenheiten einige Unbequemlichfeit hätte, fo wäre 
man doch dazu verbunden, meinen Sie? Das ift wenigſtens 
nicht die Meinung des Pater Bauny. Sehen Sie bier 
©. 1084*) fagt er: „Denen, welche in den nächften Geles 
genheiten zur Sünde verbleiben, darf man die Abfolution 
nicht verweigern, wenn fie in dem Fall find, daß fie fie nicht 
verlaffen Fönnten ohne der Welt Anlaß zum Gerede zu ge: 
ben oder ohne felbft Dadurch in Nachtheil zu gerathen.‘“ 

„Das freut mich, ehrwürdiger Vater. Run bleibt nur 
noch übrig zu behaupten, man dürfe die Gelegenheiten mit 
überlegtem Vorſatz auffuchen, da es erlaubt ift fie nicht zu 
fliehen.” 

„Selbft das ift auch bisweilen erlaubt,“ verfeßte er. Der 
berühmte Safuift Bafilius Ponce hat es gefagt und Pater 
Bauny eitirt ihn und billigt feine Meinung; fehen Sie hier 
in dem Tractat von der Buße**). „Man darf eine Ges 
legenheit geradezu und um ihrer felbft willen (primo et per 
se) fuchen, wenn unfer oder unfers Nächften geiftliches oder 
zeitliches Wohl uns dazu veranlaſſt.“ 

„Wahrhaftig, rief ich aus, mir ift als träumte ich, wenn 
ich Geiftliche fo reden höre! Wie, Vater? Sagen Sie mir 
aufrichtig, find Sie diefer Meinung?“ 

„Mein, gewiß nicht,” antwortete der Pater. 

„Alſo fprehen Sie, fuhr ich fort, gegen Ihr Gewiſſen?“ 

„Ganz und gar nicht, erwiederte er, ich fprach hierin. 
nicht nach meinem Gewiffen, fondern nad) dem Gemiffen 


*) On ne doit pas refuser Pabsolution à ceux qui demeurent dans les 
occasions prochaines du peche, s’ils sont en tel état qu’ils ne puissent 
les quitter sans donner sujet au monde de parler ou sans qu’ilsen 
recussent eux-m&mes de l’incommodite, 

**) Quaest. 4. p. 9. 
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des Ponce und des Pater Bauny und Sie dürfen ihnen 
folgen und ganz ruhig fein, denn fie find tüchtige Leute.“ 

„Wie, guter Bater? Weil fie jene drei Zeilen in ihre 
Bücher gefchrieben haben, foll es zuläffig geworden fein die 
Gelegenheiten zum Sündigen auf zu fuchen? Ich habe ge: 
glaubt, ich follte zur Richtſchnur allein die Schrift und die 
Weberlieferung der Kirche nehmen, aber nicht Ihre Eafuiften.“ 

„Suter Gott! rief der Pater aus, Sie erinnern mich an 
die Sanjeniften. Können denn nicht Pater Bauny und Ba; 
ſilius Ponce ihre Meinung wahrfcheinlich machen?“ 

„Wahrſcheinlich ift mir nicht genug, ich verlange Sicher: 
heit.“ 

„Ich fehe wohl, fprach der gute Pater, Sie wiffen nicht 
was die Lehre von den „wahrfcheinlichen Meinungen“ ift, Sie 
würden anders fprechen, wenn Sie es müßten. Ja de 
fimmt, ih muß Sie darlıber beichren. Sie follen nicht 
Ihre Zeit bei mir verloren haben. Ohne diefe Lehre Fön: 
nen Sie nichts verftehen, fie ift das Fundament und ABE 
unfrer ganzen Moral.‘ 

Es freute mich fehr, daß er auf das gekommen war, 
was ich wuͤnſchte. Sch bezeugte ihm meine Freude und bat 
ihn mir zu erflären, was eine wahrfcheinliche Meinung fei. 

„Unſere Autoren werden Ahnen darauf beffer antworten 
als ich, ſagte er. In folgender Art fprechen fie davon 
fammtlich und unter andern unfere Bier und zwanzig: *) 
„Eine Meinung wird wahrfcheinlich genannt, wenn fie auf 
Gründen von einiger Bedeutung beruht, daher Fann biswei⸗ 
len ein einziger Doctor von Gewicht eine Meinung wahr; 


*) Escob. princip. ex. 3. n. 8. Probabilis ea opinio dicitur, quae 
rationibus innititur alicujus momenti, Unde aliquando unus tantum do- 
ctor gravis admodum opinionem probabilem potest efficere, quia vir do- 
etrinae specialiter addictus haud adhaerebit sententiac cuilibet, nisi prae- 
stantis sive sufficientis rationis vi allectus. — Ucber die ganze Lehre von 
der Probabilicät läßt Nicole in der eriten Anmerkung zum fünften Brief 
fid) ſehr umftändlid) vernehmen. 
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ſcheinlich machen.” Und der Grund davon iſt folgender: 
„Denn ein Mann, der fich eigens dem Studium gewidmet 
hat, würde nicht eine Meinung annehmen, wenn er nicht 
einen guten und hinreichenden Grund dazu hätte.“ 

„Alfo, ſprach ich, ein einziger Doctor kann die Gemiffen 
drehen und wenden, wie er will, und wir fönnen immer 
dabei ficher fein?“ 

„Darüber muß man nicht ſcherzen, meinte er, und eben 
fo wenig darf man daran denken diefe Lehre zu befämpfen. 
Die Janfeniften wollten das thun, aber fie haben nur ihre 
Zeit verloren. Diefe Lehre fieht viel zu fefl. Hören Sie was 
Sanchez, einer ünfrer berühmteften Vaͤter, fagt:*) „Du 
zweifelft vielleicht, ob ein einziger guter und gelehrter Doctor 
eine Meinung wahrfcheinlich) mache. Darauf antworte ich 
Ja und daffelbe behaupten Angelus, Syloius, Navarra, 
Emmanuel Sa u. a. m. Und das beweift man fo: „Eine 
wahrfcheinliche Meinung ift diejenige, Die auf einem bedeus 
tenden Grunde ruht, nun ift aber die Autorität eines ge: 
lehrten und frommen Mannes nicht von geringer Bedeutung, 
fondern von großer Bedeutung; denn“ — merken Sie wohl 
auf diefen Grund — „wenn das Zeugniß eines folchen Man: 
ned von großem Gewicht ift um und gewiß zu machen, daß 
etwas gefchehen ift 5.2. in Nom, warum foll es nicht eben 
fo viel Gewicht haben bei einem Zweifel in der Moral?“ 


*, Summ, lib. 1. c. 9. n. 7, Sed dubitabis an auctoritas unius doctoris 
probi et docti reddat opinionem probabilem ? Respondetur reddere. Ita 
tenent Angelus, Sylvius, Navarra, Emmanuel Sa etc. Probatur: quia 
opinio probabilis est quae non levi nititur fundamento, at auctoritas 
viri docti et pii non est leve fundamentum. Si enim non est levis mo- 
menti, sed magni potius, ut aliquid Romae contigisse credamus, id virum 
pium asserere, cur non magni erit in re morali dubia, quod vir pius et 
in ea materia doctus censuerit? Nec placet limitatio Adriani et Cordu- 
bae etc. ut hoc intelligatur si sit error juris humani secus ac divini, 
quippe in utrisque est magni ponderis et momenti viri gravis et pii 
auctoritas. 
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des Ponce und des Pater Bauny und Sie dürfen ihnen 
folgen und ganz ruhig fein, denn fie find tüchtige Leute.“ 

„Wie, quter Bater? Weil fie jene drei Zeilen in ihre 
Bücher gefchrieben haben, foll es zuläffig geworden fein die 
Gelegenheiten zum Sündigen auf zu fuchen? Ich habe ge: 
glaubt, ich follte zur Richtſchnur allein die Schrift und Die 
Veberlieferung der Kirche nehmen, aber nicht Ihre Eafuiften.“ 

„Suter Gott! rief der Pater aus, Sie erinnern mich an 
die Zanfeniften. Können denn nicht Pater Bauny und Ba; 
filius Ponce ihre Meinung wahrfcheinlich machen?“ 

„Wahrfcheinlich ift mir nicht genug, ich verlange Sicher: 
heit.“ 

„Ich fehe wohl, fprach der gute Pater, Sie wiffen nicht 
was die Lehre von den „wahrfcheinlichen Meinungen‘ iſt, Sie 
würden anders fprechen, wenn Sie es wüßten. Ja be 
flimmt, ic) muß Sie daruͤber beichren. Cie follen nicht 
Ihre Zeit bei mir verloren haben. Ohne diefe Lehre Fön: 
nen Sie nichts verftehen, fie ift das Fundament und ABE 
unfrer ganzen Moral. 

Es freute mich fehr, daB er auf das gefommen war, 
was ich wünfchte. Ich bezeugte ihm meine Freude und bat 
ihn mir zu erflären, was eine wahrfcheinlihe Meinung fei. 

„Unſere Autoren werden Ihnen darauf befler antworten 
als ich, fagte er. In folgender Art fprechen fie davon 
ſaͤmmtlich und unter andern unfere Bier und zwanzig: *) 
„Eine Meinung wird wahrfcheinlich genannt, wenn fie auf 
Gründen von einiger Bedeutung beruht, daher kann biswei⸗ 
len ein einziger Doctor von Gewicht eine Meinung wahr: 


*) Escob. princip. ex. 3. n. 8. Probabilis ea opinio dicitur, quae 
rationibus innititur alicujus momenti. Unde aliquando unus tantum do- 
ctor gravis admodum opinionem probabilem potest efficere, quia vir do- 
etrinae specialiter addictus haud adhacerebit sententiae cuilibet, nisi prae- 
stantis eive sufficientis rationis vi allectus. — Ueber die ganze Lehre von 
der Probabilisät läßt Nicole in der eriten Anmerkung sum fünften Brief 
id) ſehr umſtändlich vernehmen. 
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fcheinlich machen.” Und der Grund davon ift folgender: 
„Denn ein’ Mann, der fich eigens dem Studium gewidmet 
hat, würde nicht eine Meinung annehmen, wenn er nicht 
einen guten und hinreichenden Grund dazu hätte.“ 

„Alfo, ſprach ich, ein einziger Doctor kann die Gewiffen 
drehen und wenden, wie er will, und wir fönnen immer 
dabei ficher fein?“ 

„Darüber muß man nicht fcherzen, meinte er, und eben 
fo wenig darf man daran denken diefe Lehre zu befämpfen. 
Die Zanfeniften wollten das thun, aber fie haben nur ihre 
Zeit verloren. Diefe Lehre fteht viel zu fell. Hören Sie was 
Sanchez, einer unſrer beruͤhmteſten Väter, fagt:*) „Du 
zweifelt vielleicht, ob ein einziger guter und gelehrter Doctor 
eine Meinung wahrfcheinlic) mache. Darauf antworte ich 
Ja und daffelbe behaupten Angelus, Sylvius, Ravarra, 
Emmanuel Sa u. a. m. Und das beweift man fo: „Eine 
wahrfcheinliche Meinung ift diejenige, die auf einem bedeus 
tenden Grunde ruht, nun ift aber die Autorität eines ge: 
lehrten und frommen Mannes nicht von geringer Bedeutung, 
fondern von großer Bedeutung; denn“ — merfen Sie wohl 
auf diefen Grund — „wenn das Zeugniß eines folhen Man: 
ned von großem Gewicht ift um und gewiß zu machen, daß 
etwas gefchehen ift z. B. in Nom, warum foll e8 nicht eben 
fo viel Gewicht haben bei einem Zweifel in der Moral? 


*, Summ. lib. 1. c. 9. n. 7. Sed dubitabis an auctoritas unius doctoris 
probi et docti reddat opinionem probabilem ? Respondetur reddere. Ita 
tenent Angelus, Sylvius, Navarra, Emmanuel Sa etc. Probatur: quia 
opinio probabilis est quae non levi nititur fundamento, at auctoritas 
viri docti et pii non est leve fundamentum. Si enim non est levis mo- 
menti, sed magni potius, ut aliquid Romae contigisse credamus, id virum 
pium asserere, cur non magni erit in re morali dubia, quod vir pias et 
in ea materia doctus censuerit? Nec placet limitatio Adriani et Cordu- 
bae etc. ut hoc intelligatur si sit error juris humani secus ac divini, 
quippe in utrisque est magni ponderis et momenti viri gravis et pii 
auctoritas. 
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„Das ift eine komiſche Vergleichung, fagte ich, weltliche 
Dinge mit Gewiffensfachen zu vergleichen!“ 

„Beduld! Sanchez antwortet darauf in den unmittelbar 
folgenden Zeilen: „Und die Einfchränfung, die gewiffe Schrift: 
fteller machen, daß die Autorität eines folchen Doctors für 
Fälle des menfchlihen Rechts nicht für Fälle des göttlichen 
Rechts binreiche, gefällt mir nicht, denn die Autorität ift von 
großem Gewicht in diefen wie in jenen Faͤllen.“ 

„Ehrwuͤrdiger Bater, fagte ich frei heraus, ich weiß dieſe 
Lehre nicht zu fchägen. Bei der Freiheit, welche Ihre Docto: 
ven fi) nehmen die Dinge mit der Vernunft zu erwägen, 
wer fichert mir zu, daß dasjenige, was dem einen ficher 
feheint, auch eben fo den andern erfcheine? Die Verſchie⸗ 
denheit der Urtheile ift fo groß” .... 

„Sie verfiehen das nicht, fiel mir der Pater ins Wort, 
fie find auch fehr oft verfchiedener Anficht, aber das thut 
nichts, jeder macht Die feinige wahrfcheinlich und fiher. Man 
weiß das fehr wohl, daß fie nicht alle derfelben Meinung 
find, aber das ift nur um fo beſſer. Im Gegentheil fie 
ſtimmen faft nie überein. Es giebt wenige Fragen, die nicht 
einer mit Ja, der andre mit Nein beantwortet, und in allen 
den Fällen ift die eine mie die andre der entgegengefeßten 
Meinungen wahrfcheinlih, daher fagt auh Diana*) von 
einem gewiffen Gegenftande: „Ponce und Sanchez find ent: 
gegengefegter Anficht, aber weil fie beide gelehrt waren, macht 
jeder feine Meinung wahrfcheinlich.“ 

„Aber, mein Bater, fagte ich, Dann muß man in großer 
Berlegenheit fein zu wählen.” 

„Ganz und gar nicht, antwortete er, jeder braucht nur 
der Anficht zu folgen, die ihm am Meiften gefällt.“ 


*) Part. 3. tr. 4. resol. 244. Haec omnia Pontius adversus Sanctium, 
sed quia fuerunt viri doctissimi, saltem ex principio extrinseco unus- 
quisque suam opinionem efficit probabilem et tutam in praxi. 


Wahrſcheinlichkeitslehre der Iekniten. 91 


„Wie aber, wenn die andere wahrfcheinlicher ift?« 
„Das thut nichts.“ 

„Aber wenn die andere fücherer iſt?“ 

„Das thut nichts, fagte der Pater noch ein Mal, das 
iſt hier fchön erklärt. Emmanuel Sa, einer von unfrer Ge: 
felifchaft, fagt in feinen Aphorismen „über den Zweifel“ *); 
„Man darf thun was man nach einer wahrfcheinlichen Mei: 
nung für erlaubt hält, wenn auch das Gegentheil fücherer 
ft; die Meinung eines einzigen Doctors von Gewicht ift 
hinreichend.” 

„Und wenn eine Meinung beides zugleich iſt weniger 
wahrfcheinlih und weniger fiher, ift e8 erlaubt ihr zu fol: 
gen und die zu verlaifen, die man für wahrfcheinficher und 
fichrer haͤlt?“ 

„Ich fage abermals Ja, fprach er, hören Sie den Filiu— 
tius, den großen Jefuiten von Rom **): „Es fieht frei, der 
mindeft wahrfcheinlichen Meinung zu folgen, auch wenn fie 
die mindeft fichere ift, das ift Die allgemeine Anficht der neuen 
Autoren.” Iſt das nicht deutlich?“ 

„Jetzt, fagte ich, koͤnnen wir es ung recht bequem ma; 
chen, ehrmürdiger Vater! Dank fei es Ihren wahrfcheins 
lichen Meinungen, nun haben wir eine fihöne Freiheit des 
Gewiffens! Und Sie und fämmtliche übrigen Eafuiften ha; 
ben Sie denn diefelbe Freiheit in Ihren Antworten?“ 

„5a wohl, erwiederte er, wir antworten was uns ge: 
fällt oder vielmehr was denen gefällt, die uns befragen; denn 
dies find unfere Vorfchriften, entnommen von unfern Vätern 
Laymann, Vasquez, Sanchez und von unfern Vier und 
zwanzig. Die Worte Laymanns, welchen das Buch unfrer 

*) De dubio p. 183. Potest quis facere quod probabili ratione vel 
auctoritate putat licere, etiamsi oppositum tutius sit. Sufficit autem opi- 
nio alicujus gravis autoris aut bonorum exemplum. 


**) Mor. quaest. tr, 21. ce. 4. n. 128. Licitum est sequi opinionem 
minus probabilem, etiamsi minus tuta sit. Est communis recentiorum, 
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Dier und zwanzig folgt, lauten fo*): „Ein Doctor darf, 
wenn er gefragt wird, rathen nicht bloß was ihm nach feiner 
Anficht wahrfcheinlich ift, fondern auch was gegen feine Mei: 
nung ift, wenn es nur von andern für wahrſcheinlich gehal: 
ten wird, fobald diefe Anficht, die der feinigen entgegenfteht, 
grade für den, der ihn befrägt, günftiger und angenehmer ift. 
(Si forte et illi favorabilior seu exoptatior sit.) Aber ich 
fage noch mehr, es ift nicht unrecht, wenn er denen, die ihn 
befragen, eine Weifung giebt, die von irgend einem Golehr⸗ 
ten für wahrfcheinlich gehalten wird, felbft wenn fie nach 
feiner feften Ueberzeugung vollfommen falfch ift.“ 

„Im Ernft, mein Vater, Ihre Lehre ift recht bequem! 
Antworten zu können Ja und Nein nach Belieben, der Bor: 
theil ift nicht genug zu ſchaͤtzen und jeßt fehe ich wohl, wozu 
Ihnen die entgegengeiehten Meinungen hrer Lehrer über 
jeden Gegenftand dienen, denn die eine dient Ihnen immer 
und die andre fchadet Ihnen nie. Finden Sie auf der einen 
Seite nicht Ihre Rechnung, fo fpringen Sie auf die andre 
und immer mit Sicherheit.“ 

„Das ift wahr! rief er, und fo koͤnnen wir immer fpre: 
chen wie Diana, der den Pater Bauny für fich fand, als 
ihm der Pater Lugo entgegen war: 

Saepe premente deo, fert deus alter opem.*) 

„Sch verfiche wohl, antwortete ich, aber mir fällt noch 
eine Schwierigfeit ein. Hat man nun einen von Ihren 


*) Escob. Princ. ex. 3. n. 24. Laiman theol, mor, 1, 1. tr. 1. c. 2. 
$. 2. n. 7. Doctor alteri consulenti consilium dare potest non solum ex 
propria, sed etiam ex opposita probabili aliorum sententia, si forte haec 
illi favorabilior seu exoptatior sit, qua de re Vasquez disp. 62. c. 9. 
n, 47. Sanctius in Summ. lib. 1. ec, 9. n. 23. Lopez p. 1. inst. c. 120, 
imo arbitror nihil a ratione alienam fore, si doctor consultus significet 
consulenti opinionem a quibusdam viris doctis tanquam probabilem de- 
fendi, quam proinde sequi ipsi liceat, quamvis idem doctor ejusmodj 
sententiam speculative falsam esse cerio sibi persuadeat. 

**) Oft wenn drängt ein Gott, ficher cin anderer bei. Ovid. Trist. 
lib. 1. el. 2. v. 4. 
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Doctoren befragt und von ihm eine etwas weite Meinung 
angenommen, fo ift man vielleicht angeführt, wenn man auf 
einen Beichtvater trifft, der nicht fo weite Grundfäße hat 
und die Abfolution verweigert, fofern man nicht feine Mei; 
nung ändert. Haben Sie für diefen Fall nicht eine An⸗ 
ordnung gemacht, ehrwürdiger Bater? 

„Meinen Sie nicht? verfeßte er. Man hat die Beicht⸗ 
väter verpflichtet ihre Beichtfinder, die fich auf wahrfchein: 
liche Meinungen flüßen, zu abfolviren, bei Strafe einer Tod; 
fünde, damit fie es nicht unterlaffen. Das haben unfre Vaͤ⸗ 
ter wohl dargethban und unter andern Pater Bauny: *) 
„Denn der Beichtende, fagt er, einer wahrfcheinlichen Meis 
nung folgt, fo muß der Beichtvater ihn abfolviren, wenn 
auch feine Meinung der des Beichtenden entgegen iſt.“ 

„Aber er fagt nicht, daß es eine Todſuͤnde fei ihn nicht 
zu abſolviren.“ 

„Wie vorfchnell Sie find! Hören Sie was folgt, er 
macht daraus einen ausdrüdlichen Schlußfag: „Einem Beidy 
tenden, der nach einer wahrfcheinlichen Meinung handelt, die 
Abfolution verweigern ift eine Sünde, die ihrer Natur nach 
eine Todfünde iſt“ und um diefe Anficht zu beftätigen citirt 
er drei der berühmteften von unfern Bärern, Suarez (Th. 4. 
dist. 32. sect. 5.), Basquez (disp. 62. cap. 7.) und Sans 
chez (n. 29). 

„Ei, das iſt ſehr weislich eingerichtet! ſprach ich; nun iſt 
nichts mehr zu fuͤrchten. Kein Beichtiger wird ſich unter⸗ 
ſtehn dagegen zu handeln. Das wußte ich nicht, daß Sie 
auch die Macht haben etwas bei Strafe der Verdammung 
an zu ordnen. Ich glaubte, Sie wuͤßten nur die Suͤnden 
weg zu ſchaffen, ich dachte nicht, daß Sie auch welche neu 


*) Tract. 4. de poenit. quaest. 13. p. 93. Quando poenitentis opinio 
est probabilis, absolvi a sacerdote debet, etsi secus opinante quam ille 
sentiat, Negare absolutionem operanti ex opinione probabili, culpa est 
ex genere suo mortalis. — Biergegen 1. Nicole Anm, 3. zu Br. 5. 
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ein zu führen wiſſen; aber Sie haben Macht über alles, fehe 
ich wohl.“ 

„Sie druͤcken ſich nicht recht genau aus, fagte er, wir 
führen nicht die Sünden ein, wir machen nur, Daß man fie 
gewahr wird. Ich habe ſchon einige Male bemerft, daß 
Sie fein guter Scholaftifer find.“ 

„Dem fei wie ihm wolle, mein Vater, Sie haben mir 
meinen Zweifel gut gelöft; aber ich habe Ihnen noch einen 
andern vor zu legen, nämlich ich weiß nicht, wie Sie ver: 
fahren Fönnen, wenn die Kirchenväter der Meinung irgend 
eines Shrer Caſuiſten entgegen find.” 

„Sie verfiehen das noch fehr wenig, antwortete er; Die 
Kirchenväter waren gut für die Moral ihrer Zeiten, aber 
fie find viel zu entfernt von der Moral unfrer Zeit. Unfre 
Moral richtet fich nicht mehr nach ihnen, fondern nach den 
neuen Caſuiſten. Hören Sie unfern Pater Eellot,*) der 
hier unferm berühmten Bater Reginaldus folgt: „In den 
moralijchen Unterfuchungen find die neuen Eafuiften den al: 
ten Vätern vor zu ziehn, obgleich diefe den Apofteln näher 
find.“ Und eben diefen Grundfaß befolgt Diana, der (Th. 5. 
tr. 8. reg. 31.) ſich fo ausdrüdt: „Sind die Pfründebefiger 
verpflichtet ihe Einkommen, welches fie fchlecht verwalten, 
zuruͤck zu erftatten? Die Alten fagten Ja, die Neuern far 
gen Nein, wir behalten alfo diefe Meinung, welche von der 
Pflicht der Wiedererftattung freifpricht.“ 


*) De hierarch, 1. 8, c. 16. p. 71%. Quae circa fidem emergunt diffi- 
cultates e veteribus hauriendae, doctrina morum a recentioribus sumenda, 
— Reginaldus in praef. In definiendis quidem circa credenda occurren- 
tibus difficultatibus, quo antiquiores fuerint autores, eo majoris pon- 
deris censentur ipsorum placita, tanguam viciniora traditioni doctrinaeque 
apostolicae. In dirimendis tamen controversiis circa agenda enatis, po- 
tior ex adverso habetur ratio doctorum recentiorum, qui 
praesentium temporum morumque conditiones perspectas habent, — Hier⸗ 
gegen 1, Nicole Ann, 5. zu Br. 5. 
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„Das find herrliche Worte, fprach ich, und voll Troft 
für viele! 

„Die Bäter, fagte er, laffen wir denen, welche die poſi⸗ 
tive Theologie treiben; aber wir, die wir die Gewiffen lei⸗ 
ten, wir lefen fie wenig und citiren in unfern Schriften nur 
die neuen Caſuiſten. Sehen Sie, Diana, der fo viel ge 
fchrieben hat, giebt am Eingang feiner Bücher eine Lifte der 
von ihm angeführten Schriftfteller,; es find ihrer zwei hun: 
dert fechs und neunzig, von denen der äAltefte vor achtzig 
Jahren gefchrieben hat.“ 

„So viel Schriftiteller find alfo in die Welt gekommen, 
feit Ihre Gefellfchaft beſteht?“ fragte ich. 

„Ungefähr fo viel,‘ antwortete er. 

„Das heißt, ehrwürdiger Vater, feit ihrem Erfcheinen 
find der heilige Auguftin, Chryſoſtomus, Ambrofius, Hiero⸗ 
nymus und die andern verſchwunden, nämlich was die Sit: 
tenlehre betrifft. Damit ich aber Doch wenigftens die Na: 
men ihrer Nachfolger wifle, wer find fie, diefe neuen Aus 
toren? 

„Das find fehr Fuge und fehr berühmte Leute, fagte er, 
Villalobos, Eoninf, Llamas, Achokier, Dealfozer, Dellacruz, 
Beracruz, Ugolin, Tambourin, Fernandez, Martinez, Sua⸗ 
vez, Henriquez, Basquez, Lopez, Gomez, Sanchez, de Vechis, 
de Graſſis, de Graffalis, de Pitigianis, de Graphäis, Squi⸗ 
lanti, Bizozeri, Barcola, de Bobadilla, Simancha, Perez de 
Lara, Aldretta, Lorca, de Scarcia, Quaranta, Scophra, 
Pedrezza, Cabrezza, Bisbe, Dias, de Clavaſio, Villagut, 
Adam a Manden, Sribarne, Binsfeld, Wolfgang von Bor: 
berg, Voſthery, Strevesdorf.” 

„Ach! mein Bater, rief ich ganz erfchroden, alle diefe 
Menfchen, waren das Ehriften? 

„Was, Chriften? antwortete er, fagte ich Ihnen nicht, 
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daß fie es allein find, durch die wir jet die Chriftenheit 
beherſchen?“ 

Mich jammerte der Mann, aber ich ließ es mir nicht 
merken und fragte ihn bloß, ob alle dieſe Schriftſteller Je⸗ 
ſuiten waͤren. 

„Nein, ſagte er, aber das ſchadet nichts, ſie haben doch 
viel Gutes geſagt. Das Meiſte haben fie den unſern ent⸗ 
lehnt oder nachgeahmt; aber wir ſind nicht ſo erpicht auf 
Ehre; überdies citiren ſie unſre Väter alle Augenblicke und 
mit dem größten Lobe. Sehen Sie z.B. Diana, der nicht 
zu unſrer Geſellſchaft gehört, wenn er von Vasquez fpricht, 
nennt er ihn den „Phoͤnix der Geiſter“ und einige Mal fagt 
er: „Vasquez allein wäre ihm fo viel werth als alle übri: 
gen Menfchen (instar omnium).” Auch alle unfre Bäter 
bedienen fich fehr oft diefes guten Diana, denn wenn Cie 
unfre Lehre von der Mahrfcheinlichfeit recht verftehn, fo 
werden Sie einfehn, daß das nichts ausmacht. Im Gegen; 
theil wir find ganz damit zufrieden, daß auch andre als Je: 
fuiten ihre Meinungen wahrfcheinlih machen dürfen, damit 
man fie nicht alle uns zurechnen koͤnne; und fo, wenn irgend 
ein Schriftfteller eine Meinung audgefprochen bat, haben 
wir das Recht fie an zu nehmen, wenn wir wollen, nad) 
der Lehre von den wahrfcheinlichen Meinungen, und brauchen 
doch nicht daflır ein zu fliehen, wenn der Autor nicht von 
unfrer Geſellſchaft iſt.“ 

„Ich verſtehe das alles, entgegnete ich ihm, ich ſehe wohl, 
auf dieſe Weiſe iſt Ihnen alles willkommen, bis auf die al⸗ 
ten Vaͤter. Sie ſind Herren im Feld und koͤnnen es nach 
Belieben durchſtreifen. Indeſſen ſehe ich drei oder vier große 
Hinderniſſe und ſtarke Gehege voraus, die ſich Ihrem Lauf 
entgegenſetzen.“ 

— „Und was?“ fragte der Pater ganz erſtaunt. 
„Ich meine, antwortete ich, die heilige Schrift, die Päbfte 
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und die Concilien; die können Sie doch nicht Zügen ſtrafen 
und fie find alle drei einzig auf dem Wege des Evangeliums.‘ 

„Iſt das alles? erwiederte er, Sie haben mich erfchredt. 
Meinen Sie, daß eine fo fihtbare Sache nicht vorausge: 
fehen wäre und daß wir da nicht vorgefehn hätten? Wahr: 
haftig ich bewundere Sie, daß Sie denfen fönnen, wir waͤ⸗ 
ven im Widerfpruch mit der Schrift, dem Papft und den 
Eoneilien! Sch muß Sie vom Gegentheil Überzeugen; denn 
ed würde mir fehr leid thun, wenn Sie glauben follten, daß 
wir es an dem Nefpect, den wir ihnen fchuldig find, fehlen 
laſſen. Gewiß haben Sie diefe Idee gefafft, weil einige 
‚Meinungen unſrer Bäter gegen ihre Entfcheidungen an zu 
ſtoßen fcheinen, obgleich Das nicht der Fall iſt. Aber um 
Ihnen ihre Uebereinftimmung zu zeigen, müßte ich mehr Zeit 
haben. Sch wünfche nicht, daß Sie eine fchlechte Meinung 
von uns behalten, und wenn es ihnen gefällig ift mich mor⸗ 
gen wieder zu befuchen, fo werde ich Shnen hierüber die nds 
thige Aufflärung geben.“ 

Das war das Ende unferer Conferenz und fol auch das 
Ende diefes Schreibens fein; es iſt auch wohl ganz genug 
für einen Brief. Ich denfe Sie werden damit zufrieden fein 
und der Fortfeßung gern entgegenfehen. Sch bin u. f. w.*) 


*, Hier fei noch nachträglich bemerft, daß von mehren der S. 95. aufs 
gezählten Autoren nach Bergleichung des Diana felbit folgende Schreibart 
den Borzug verdient: Chofier, Alkozer, Ugolino, Tamburini, Veccchis, 
Graffis, Graſſali, Graffeo, Bariola, Bobadilla, Perez von Lara, Aldreta, 
Scorcia, Diaz, Clavaſio, Adam v. Mauden, Wolfgang v. Vorburg. Der 
Name Vo ſtheer y finder fidy bei Diana nicht und ift aud) wohl fein wirklicher 
Name, fondern wahrfcheinlic nur ein Schreib» oder Druckfehler (der ſich 
freilich von der erften Ausgabe her durch alle Ausgaben hindurchzieht und 
auch bei Nicole ftchl), entftanden aus dem bei Diana vorfommenden 
Woltherus Strevesdorf. 
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Bon den Kunftgriffen der Sefuiten zur Umgehung der Autos 
rität des Evangeliums, der Eoncilien und der Päbfte, von 
ihrer WahrfcheinlichFeitsiehre und von ihren Begünftigungen 
der Pfründebefiter, Priefter, Mönche und Dienftboten. 


Paris den 10. April 1656. 
Mein Herr! 


Am Schluß meines lebten Briefes meldete ich Ihnen, 
daß der gute Pater Fefuit mir verfprochen hatte mich zu 
lehren, auf welche Weiſe die Caſuiſten die Widerfprüche, die 
zwifchen ihren Meinungen und den Entfcheidungen der Paͤbſte, 
der Soneilien und der Schrift vorfommen, zu vereinigen wiſ⸗ 
fen. Wirklich hat er mich von allem genau belehrt, als ich 
ihn nun zum zweiten Mal befuchte, und hier haben Sie 
meinen Bericht, 

Der gute Pater fprach ungefähr fo: „Eine Art, wie wir 
diefe ſcheinbaren Widerfprüche vereinigen, ift mittelft Ausle⸗ 
gung irgend eines Worts. 3. B. der Pabft Gregor XIV. 
hat erklärt, die Meuchelmörder feien unwuͤrdig des Rechte 
in den Kirchen Zuflucht zu finden und man folle fie von dort mit 
Gewalt herausholen. Allein unfre Bier und zwanzig*) 


*) Princ. tr. 6. ex. 4. n. 27. Num assassini rei gaudent ecclesiae 
privilegio? Non gaudent ex constitutione Gregorii XIV. Assassini autem 
nomine eum intelligo, qui pecunia aut pretio ad hominem incautum oc- 
cidendum ex insidiis conducitur. Quare qui sine pretio aliquem inter- 
ficit, ut amico rem gratam faciat, non dicitur assassinus. Hiergegen 
ſ. Nicole Anm. 4, zu Br. 6. 
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jagen: „Nicht alle, die verrätherifcher Reife tödten, find der 
von diefer Bulle fefigefeßten Strafe verfallen.” Das fcheint 
Ihnen ein Widerfpruch, aber man loͤſt ihn auf, indem man 
das Mort „Meuchelmoͤrder“ auslegt, wie fie e8 mit folgen: 
den Worten thun: „Sind die Meuchelmörder nicht unwuͤr⸗ 
dig das Zufluchtsrecht in den Kiechen zu genießen? Ja nach 
der Bulle Gregor XIV. Uber unter dem Wort Meuchel: 
mörder verfiehn wir diejenigen, die Geld empfangen haben 
um jemand verrätherifch zu tödten. Daraus folgt, Daß die 
jenigen, welche tödten ohne daflır eine Bezahlung zu empfan: 
gen, fondern bloß um ihren Freunden einen Dienft zu thun, 
nicht Meuchelindrder genannt werden.“ Eben fo flieht im 
Evangelium: „Gebet Almofen von eurem Weberfluß.“ *) 
Nichts deſto weniger haben mehre Eafuiften Mittel gefunden 
die Reichſten von der Pflicht des Ulmofengebens zu befreien. 
Das fcheint Ihnen gleichfall® widerfprechend, aber man weift - 
leicht die Webereinftiimmung nach, wenn man das Wort 
„Ueberfluß“ fo auslegt, daß faft nie jeınand in den Fall 
fommt Weberfluß zu haben und das hat der gelehrte Bas: 
guez in feinem Zractat von den Alınojen #*) auf folgende 
Weife gethban: „Was die Laien aufbewahren um ihre Lage 
und die Lage der Ihrigen zu verbeffern heißt nicht Ueber: 
Aug und Daher wird man fchwerlich jemals Ueberfluß bei 
den Laien finden, felbft nicht bei den Königen.“ Diana 
führt eben diefe Worte des Vasquez an, denn er Ikht fich 
gewöhnlic) auf unfre Bäter — und fchließt daraus fehr gut: 
„die Srage, ob die Reichen verpflichtet feien Alnofen von 


* Luß, 11. 41. nad) der Bulgata quod superest date eleemosynam. 
Luther überſetzt wichtiger: „Gebet Almofen von dem, mas da iſt.“ 
(ninv ı« 2vorıa döre dlennoournv). 

) Cap. 4. n. 14. Lalci possunt de bonis patrimonialibus servare 
ad statum suum vel consanguineor um mutandum, et tunc illud non dir 


citar superfluum. Unde vix in secalaribus invenies, etiam 


inregibus, superfluum statui. 


”.,* 
Eon 
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ihrem Weberfluß zu geben, fei zwar der Wahrheit gemäß zu 
bejahen, aber es werde nie oder faft nie der Fall eintreten, 
daß das zur That (in praxi) verpflichte.“ 

„Ich fehe wohl, ehrwürdiger Vater, daB das aus Bass 
quez Lehre folgt, aber was würde man antworten, wenn 
jemand einwürfe, daß es alfo nach Vasquez eben fo ficher 
zum Heil wäre nicht Almofen zu geben, wenn man nur genug 
Ehrfucht hat um nichts zum Ueberfluß zu haben, ale es nad 
dem Evangelium ficher ift Feine Chrfucht zu haben, um Ueber: 
fluß zu haben, damit man Almofen geben könne?‘ *) 

„Man müßte antworten, fagte er, daß diefe Wege alle 
beide ficher find nach demfelben Evangelium, der eine nach 
dem Evangelium im buchftäblichen Sinn, der am leichteften 
zu finden if, und der andre auch nach demfelben Evanges 
fium, wie e8 Basquez auslegt. Sie fehen hieraus den Nuten 
der Auslegungen. Wenn aber die Worte fo Flar find, daß 
fie feine Auslegung leiden, dann geben wie Acht, ob wir 
nicht einige günftige Umftände bemerken fünnen, wie Sie 
aus folgendem Beifpiel fehen werden. Die Päbfte haben den 
Bann ausgefprochen über die Mönche, die ihr Ordenskleid 
ablegen, und unfre vier und zwanzig Aelteſten**) unters 
lafien nicht die Frage auf zu werfen: „Bei welchen Gelegens 
heiten darf ein Moͤnch fein Ordenskleid ablegen ohne in den 
Bann zu verfallen?” Es werden mehre Fälle angeführt 
und unter andern auch Diefer: „wenn er es ablegt um etwas 
zu unternehmen, was ihm Schande bringen würde, ald um 
ftehlen zu gehen oder um incognito liederliche Häufer zu bes 
fuchen, in der Abficht es wieder bald an zu legen.“ Alferdings 


*) Luk. 12 29, 33, — Ueber diefen ©egenftand fpricht der Verfaſſer 
mehr im zwölften Briefe. 

**) Tr.6. ex. 7. n.103. Quandonam religiosus sine excommunicatione 
potesthabitum exuere? Siutmelius currat et saltet, vel si adturpem cau- 
am v.g. ut furetut occulte vel fornicetur, eum dimittat, mox reassumturus, 
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faͤllt es auch in die Augen, daß die Bullen von dieſen Faͤllen 
nicht ſprechen.“ 

Ich konnte das gar nicht glauben und bat den Pater 
es mir im Original zu zeigen. Ich ſahe, daß das Capitel, 
worin dieſe Worte ſtehn, uͤberſchrieben iſt: „Praxis der Schule 
der Geſellſchaft Jeſu“ (Praxis ex Societatis Jesu schola) 
und ſah darin mit eignen Augen dieſe Worte: si habitum 
dimittat ut furetur occulte vel fornicetur und er zeigte 
mie daſſelbe bei Diana in den Ausdrüden: ut eat inco- 
gnitus ad lupanar, „Aber woher, mein Bater, fprechen fie 
fie in diefem Fall von dem Kirchenbann frei?“ 

„Das verftehen Sie nicht? antwortete er, fehen Sie nicht 
ein, was für ein Sfandal es fein würde einen Ordensgeift: 
lihen im Ordenskleide bei folcher Gelegenheit zu uͤberraſchen? 
Und haben Sie nicht davon reden hören, fuhr er fort, wie 
man auf die erfie Bulle Contra sollicitantes Antwortete 
und wie unfre Bier und zwanzig auch in einem Eapitel der 
Praris unſrer Schule die Bulle Pius V. Contra clericos 
auslegen? 

„Bon alle dem weiß ich nichts,“ verfeßte ich. 

„Leſen Sie denn nicht den Escobar?‘ fragte er. 
IIch habe ihn nur erſt feit geſtern und es wurde mir 
fogar ſchwer ihn zu befommen. Ich weiß nicht was feit 
Kurzem vorgefallen ift, Daß alle Menſchen ihn ſuchen.“ 

„Was ich Ihnen fagte, fprach der Pater, fieht Tract. 1. 
ex. 8. n. 102. ©. 117. Sehen Sie es für fih nad), Sie 
werden da ein fchönes Beifpiel finden von der Art die Bullen 
günftig aus zu legen.” 

Mirklich ſchlug ich es noch denfelben Abend nach; aber 
ih wage nicht e8 Ihnen mit zu theilen, denn es ift fchaus 
derhaft. 

Der gute Pater fuhr alfo in diefer Weife fort: „Nun 
verfieben Sie wohl, wie man günftige Umftände benugt? 
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Aber bisweilen find einige Bullen fo beſtimmt ausgedrüdt, 
daß man nicht im Stande ift hiedurch die Widerfprüche zu 
heben; dann würden Sie doch gewiß glauben, daß welche 
da find. Drei Paͤbſte haben z. 3. feitgefeßt, daß die Or; 
densalieder, die ein Gelübde bindet lebenslängliche ſtrenge 
Faſten zu halten, davon nicht diepenfirt werden Fönnen, felbft 
wenn. fie Bifchöfe werden, und doch behauptet Diana, „daß 
fie ungeachtet dieſer päbftlihen Entfcheidung zu dispenſi⸗ 
ren find.” 

„Und wie vereinigt er das?“ fragte ich. 

„Durch die fubtilfie von allen neuen Methoden und durch 
die höchfte Feinheit der „Wahrfcheinlichfeitsiehre.” Sch will 
Ihnen das erflären. Schon neulich zeigte ich Ihnen, daß 
nach dem Urtheil unfree Doctoren bei den meilten Meinun⸗ 
gen jowohl die Bejahung als auch die Verneinung einige 
MWahrfcheinlichfeit für fich hat und zwar genug um mit ruhi⸗ 
gem Gewiſſen befolgt zu werden. Nicht Daß das Für und 
Wider zugleich wahr feien, in demfelben Sinn gebraucht, 
das iſt unmöglich; aber fie find bloß zugleich wahrfcheinlich 
und folglich fiher. Nach dieſem Grundfage fagt umfer vor: 
trefflicher Freund Diana im fünften Theil (tr. 13. resul. 39.) 
Folgendes: „Auf die Entfcheidung jener drei Päbfte, die meis 
ner Meinung entgegen ift, antworte ich, daß fie fo gefprochen 
haben, weil fie der bejahenden Meinung zugethan waren, Die 
in der That wahrfcheinfich ift, felbft nach meinem Urtheil; 
aber daraus folgt nicht, daß die Berneinung nicht auch ihre 
Wahrfcheinlichfeit hätte. Und in demfelben Tractat (resol. 
65.) in Betreff eines andern Gegenſtandes, worin er gleich 
falls andrer Meinung ift als der Pabſt, fpricht er fo: „Daß 
der Pabſt ed als Haupt der Kirche gefagt hat, Das gebe ich 
zu; aber er hat das nur innerhalb der Wahrfcheinlichkeitss 
fphäre feiner Meinung gefagt.” Sie fehen wohl, damit 
werden die Verordnungen der Päbfte nicht verlegt, das würde 
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man nicht zu Rom leiden, wo Diana in fo großem Anfehn 
fieht; denn er behauptet ja nicht, daß die Entfcheidungen ber 
Paͤbſte nicht wahrfcheinlich feien, fondern er läßt ihre Mei: 
nung in der ganzen Wahrfcheinlichfeitöfphäre beftehn und be; 
hauptet nur, daß das Gegentheil auch wahrfcheinlich fei.“ 

„Das ift fehr ehrerbietig,‘ rief ich aus. 

„Und das ift feiner, fügte er hinzu, als die Antwort, die 
Pater Bauny gab, ald man feine Bücher zu Rom verdammt 
hatte. In einer Schrift gegen Herrn Hallier, der ihn da- 
mals wüthend verfolgte, entmifchte ihm die Frage: „Was 
hat die Eenfur von Rom mit der von Franfreich zu thun?“ 
Hieraus werden Sie zur Genlige fehen, daß man die ver; 
meintlichen Widerfprüche, über die Sie zuerft erftaunten, bald 
durch die Auslegung der Worte, bald durch das Auffuchen 
der günftigen Umftände, bald durch die zwiefache Wahrfchein: 
lichfeit des Für und Wider immer in Einflang bringt, ohne 
je die Entfcheidungen der Schrift, der Eoncilien und der 
Paͤbſte zu verlegen, wie Sie ſehn.“ 

„Ehrwürdiger Bater, fagte ich, wie glücklich ift die Welt, 
daß Sie ihre Lehrer find! wie nüglich find diefe Wahrfchein: 
lichkeiten! Ich wußte gar nicht, warum Gie fich fo viel 
Mühe gaben feit zu feßen, daß ein einziger Doctor, wenn 
er von Gewicht ift, eine Meinung wahrfcheinlid mache und 
daß das Gegentheil e8 auch fein Fönne und daß man dann 
von dem Für und Wider das, was einem am Beſten ge: 
fällt, wählen dürfe, felbft wenn man es nicht für wahr halte, 
- und zwar mit fo viel Sicherheit des Gewiſſens, daß ein 
Beichtvater, der fid) weigern wollte auf das Wort jener Ca; 
fuiften die Abfolution zu ertheilen, der ewigen Berdammniß 
anheimfallen würde. Hieraus erfehe ich, daß ein einziger 
Caſuiſt nad) feinem Belieben neue Moralgeſetze machen und 
nach feiner Zaune über alles, was die Sittlichfeit anbetrifft, 
verfügen darf.” 
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„sh muß das, was Sie fagen, fprach der Pater zu 
mir, doch etwas befchränfen. Merken Sie wohl: Folgendes 
ift unfre Derfahrungsweife, Sie werden darin das Fort: 
fchreiten einer neuen Meinung fehn von ihrem Entſtehen an 
bis zu ihrer Reife. Zuerft wenn ein Doctor von Gewicht 
fie erfunden hat, legt er fie der Welt vor und fireut fie aus 
wie einen Samen um Wurzel zu fafien. Sie it noch 
ſchwach, fo wie fie da ift, aber die Zeit muß fie nach und 
nach reifen. Deswegen fagt Diana, der mehre eingeführt 
hat, an einer Stelle: „Ich trage diefe Meinung vor, aber 
weit fie neu ift, überlaffe ich es der Zeit fie zur Reife zu 
bringen (relinquo tempori maturandam). So in wenigen 
Jahren befeftigt fie fich unmerflich und nach einer gehörigen 
Zeit findet fie fich durch die ftillfchweigende Approbation der 
Kirche autorifirt, zufolge der großen Maxime des Pater 
Bauny:*) „Wenn eine Meinung von einigen Eafuiften vor: 
getragen ift und die Kirche ihr nicht widerfprochen hat, fo 
ift das ein Zeugniß, daß fie fie billige. Und wirflih aus 
diefem Grundfaß leitet er die Zuläffigkeit einer feiner Mei: 
nungen her.’ 

„Was, Bater? fiel ich ein, auf diefe Weiſe würde die 
Kirche alfo billigen alle Mißbräuche, die fie duldet und alle 
Irrthuͤmer der Bücher, die fie nicht verdammt?“ 

„Streiten Sie gegen den Pater Bauny, rief er; ich ers 
zähle Ihnen und Sie zanfen mit mir! Man muß nie über 
eine Thatfache flreiten. Ich fagte Ihnen alfo, daß eine 
Meinung, fobald fie von der Zeit fo reif gemacht worden 
iſt, vollfommen wahrfcheinlich und ficher fe. Daher fommt 
es, daß der gelehrte Caramuel in dem Briefe, womit er 
feine Theologia fundamentalis dem Diana widmet, fagt: 
„Diefer große Diana habe mehre Meinungen, die vorher 


*) Theol. nor, tr. 6, p- 312. Quod doctores Jdocent libris impressis, 
velle censetur ecclesia, sinon rechkamet, ut deberet. 
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nicht wahrfcheinlich waren (quae antea non erant), wahr: 
fheinlich gemacht und fo fündige man nicht mehr, indem 
man ihnen folge, da man doch vorher gefündigt haben 
würde” (jam non peccant, licet ante peccaverint), 
„Wahrhaftig, mein Vater, fagte ich, von Ihren Doctoren 
laßt fich viel profitiren! Wie? von zwei Menfchen, die daf: 
felbe thun, fündiget der, welcher Ihre Lehre nicht Fennt, und 
der, welcher fie kennt, fündiget nicht? Iſt fie denn zugleich 
unterrichtend und rechtfertigend? Das Gefeh Gottes machte 
Üebertreter nach dem heiligen Paulus; *) dieſes Gefeh macht, 
daß es faft nur Unfchuldige giebt. Ich bitte Sie, unterrich⸗ 
ten Sie mic, genau hierüber; ich gehe nicht eher von Shnen, 
als bis Sie mir die hauptfächlichften Grundfäge, welche von 
Ihren Eafuiften eingeführt worden find, genannt haben.’ 
„Ad! feufzte der Pater, unfer Hauptzweck wäre gewer 
fen Beine andern Grundfäge feft zu ftellen als die des Evans 
geliums in ihrer ganzen Strenge, und aus der Reinheit un; 
fers Wandels fieht man zur Genüge, daß, wenn wir eine 
minder firenge Zucht bei den andern dulden, dieſes mehr aus 
Nachſicht als aus Abficht gefchieht. Wir find dazu gezwun: 
gen. Die Meenfchen find heut zu Tage fo verderbt, dag wir 
fie nicht zu uns ziehm Fönnen, fondern wohl zu ihnen gehn 
müffen, fonft würden fie uns verlaffen, fie würden noch 
ſchlechter werden und gänzlich verfinfen. Um fie nun zurüd 
zu halten, haben unfre Eafuiften die Lafter, zu denen die 
Menfchen in allen Ständen am Meiften geneigt find, in 
Betrachtung gezogen, um dann fo milde Grundfäge auf zu 
fiellen, die ohne jedoch die Wahrheit zu verlegen fo gelinde 
find, daß man gar nicht müßte wollen mit fich handeln laffen, 
wenn man nicht mit ihnen zufrieden wäre; denn der Haupt: 
plan, den unfre Gefellfchaft zum Beften der Religion gefafit 


*, Röm. 7. S—11; 4.15; 3. 23. al. 2. 18; befonders 3. 22, wor⸗ 


auf Nicole mit feiner Ucberfegung omnes sub peccato conclusit hinweiſet. 
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hat, ift der, niemand mer es fei zurüd zu floßen um nicht 
die Welt in Berzweiflung zu bringen. Daher haben wir 
Grundfäße für alle Arten von Menfchen, für die Pfründe 
befiger, für die Priefter, für die Mönche, für die Edelleute, 
für die Dienftboten, für die Reichen, für die welche Handel 
treiben, für die deren Angelegenheiten fchlecht fichn, für Die 
welche in Dürftigfeit find, für die andächtigen Frauen, für 
die Frauen welche nicht andächtig find, für die Eheleute, 
für die Liederlichen; kurz nichts iſt ihrer Fuͤrſorge ent: 
gangen.“ > 

„Das heißt, fagte ich, es giebt Marimen für die Geifts 
lichfeit, den Adel und deu Bürgerftand; ich bin begierig fie 
zu hören.“ 

„Wir wollen, fagte der Pater, mit den Pfruͤndebeſitzern 
anfangen. Sie wiffen, was für einen Handel man heut zu 
Tage mit den Pfründen treibt und daß, wenn man auf die 
Ausfprüche des heiligen Thomas und der Alten zurückgehn 
müßte, viele in der Kirche der Simonie fehuldig fein würden. 
Daher war es fehr nöthig, daß unfre Väter das mit ihrer 
Meisheit milderten, wie die folgenden Worte von Balentia, 
der eins von den vier Thieren Escobard ift, Ihnen zeigen wer: 
den. Es ift der Schluß einer langen Abhandlung, worin er 
dafuͤr mehre Auskunftsmittel giebt; das befte ift nach mei⸗ 
ner Anficht diefes: *) „Giebt man ein zeitliche Gut für ein 

*) Tom. 3 d. 6. qu. 16. p. 3. p. 2039. 2042. Dupliciter potest quis 
conferre spirituale propter temporale, principaliter et tanquam propter 
finem. Uno modo, si lemporale aestimet pluris quam ipsum spirituale 
et tunc talis omnino committit simoniam, Altcro modo potest quis con- 
ferre spiritaale propter temporale principaliter, tanquam propter finem, 
ita ut temporale apud eum non sit finis ipsius rei spiritualis, quasi tem- 
porale pluris ab eo quam spirituale aestimetur: sed tantummodo volun- 
tatis 5. applicationis animi ad actum conferendi spirituale, et hoc non 
est simonia. Cum petitur temporale pro spirituali, non tanquam pre- 
tium debitum ex Justitia, sed tanquam finis applicationis animi ad cen- 
ferendum spirituale, minime erit simonia, etiamsi principaliter intenda- 


tur et exspectetur, — Noch mehr von der Simonic enthält der zwölfte 
Brief, — 
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geiſtliches“ — das heißt, Geld für eine Pfruͤnde — „und 
giebt man das Geld als den Preis der Pfruͤnde, fo ift das 
eine klare Simonie; aber giebt man das Geld als ein Mit: 
tel den Willen deffen, der die Pfründe zu verleihen hat, das 
hin zu bewegen, daß er fie verleiht, fo ift das feine Simo⸗ 
nie, felbft wenn der Verleiher das Geld als den Hauptzwed 
anfieht und erwartet.” Tanner, der auch von unfrer Ges 
fellfchaft ift, fagt daſſelbe (Th. 3. ©. 1519.) obgleich er ges 
ſteht, „der heilige Thomas widerfpreche dem und lehre ge‘ 
radezu, Daß es immer Simonie fei ein geiftliches Gut für 
ein zeitliches zu geben, wenn das legte der Zweck ſei.“ Durch 
dieſes Mittel verhüten wir eine Unzahl von Simonien; denn 
wer würde fo ganz fchlecht fein und fich weigern, wenn er 
Geld für eine Pfruͤnde giebt, feine Abficht darauf zu richten, 
daß er es gebe als einen Beweggrund für den Befiter der 
Pfruͤnde fie ab zu treten, und nicht ale den Preis der Pfründe? 
So von Gott verlaffen ift Feiner.‘ 

„Da fiimme ich Ihnen bei, fagte ih, daß alle Welt 
wureichende Gnade hat um einen folchen Handel zu ſchließen.“ 

„Das ifk ausgemacht,“ entgegnete der Pater. Auf diefe 
Weiſe haben wir Alles gemildert in Betreff der Pfründeber 
ſitzer. Was die Priefter anbetrifft, fo haben wir mehre 
Marimen, die ihnen günftig genug find; 3.3. folgenden von 
unfern Bier und zwanzig.*) „Wenn ein Priefter Geld 
empfangen hat um eine Mefie zu lefen, darf er von Neuem 
Geld für Diefelbe Meile nehmen? Ja, fagt Filtutius, inden 
er den Theil des Meßopfers, der ihm als Priefter gehört, 
dem zumendet, der ihn von Neuem bezahlt, nur muß er nicht 
sten fo viel nehmen als für eine ganze Meffe, fondern nur 
für einen Theil, etwa für ein Drittel Meffe.“ 


*) Princ. tr. 1. ex. it. n. 06. Potestne sacerdos, dum accepto Bti- 
pendio pro altero celebrat, partem sacrificii sibi convenientem alteri 
applicare et pro ea stipendium accipere? Posse sentit Filiutius, dam non 
lanquam pro integro sacrificio, sed pro parte, ul pro una tertia accipiat. 
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„Gewiß, ehrwürdiger Vater, dies iſt einer von den Faͤl⸗ 
len, wo beide, das Kür und Wider, mahrfcheinlich find, denn 
was Sie mir da fagen, kann nicht anders als wahrfchein: 
lih fein, nach der Autorität des Filiutius und Escobar. 
Aber, wenn man das in feiner Sphäre der Wahrfcheinlich: 
keit läßt, Fönnte man wohl, wie mir fcheint, aud) das Ge 
gentheil behaupten und es auf folgende Gründe ftüßen. 
Wenn die Kirche dem Priefter, der arm if, für feine Meffen 
Geld zu nehmen erlaubt, weil es billig ift, Daß die, welche 
dem Altar dienen, auch vom Altar leben*), fo meint jie 
damit nicht, daß er das Meßopfer für Geld austaufcet 
und noch weniger daß er ſich felbft aller der Gnade beraubt, 
die er zuerft daraus ziehen fol. Und ich möchte noch hin 
zu fügen, nach dem heiligen Paulus **) „muß der Priefter 
zuerft für fich felbft und fodann für das Volk opfern‘ und 
fo ift e8 ihm wohl erlaubt andre an dem Segen des Meß: 
opfers Theil nehmen zu laffen, aber nicht für fich felbft freis 
willig auf allen Segen des Opfers zu verzichten und fie ei- 
nem andern für ein Drittel Meffe d. h. für vier oder fünf 
Sous zu uͤberlaſſen. Wahrlich, mein Bater, wäre ich nur 
einigermaßen „ein Doctor von Gewicht,“ fo würde ich diefe 
Meinung wahrfcheinlich machen.” 

„Das würde Ihnen nicht fchwer fallen, fagte er, fie ift 
es offenbar. Die Schwierigkeit lag darin Wahrfcheinlichkeit 
zu finden in dem Gegentheil der Meinungen, die offenbar 
richtig find; das ift nur den großen Männern gegeben. Der 
Pater Bauny ift darin ausgezeichnet. Es ift ein Bergnüs 
gen diefen weifen Eafuiften zu fehen, wie er das Fuͤr und 
Wider von einer und derfelben Frage, die gleichfalls die 
Prieſter anbetrifft, durchdringet und überall einen Grund 
findet, fo finnreich ift er und fo fein! Er fagt an einer 


*) 1, Kor. 9. 13, 14. 
“s) Hebr. 7. 27. vgl. 5. 3;3 9. 7. 3. Moſe 16. 6. 
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Stelle im zehnten Tractat ©. 474: „Man fann nicht ein 
Sefe geben, daß die Pfarrer alle Tage Mefle lefen follen, 
weil ein folches Geſetz fie ohne Zweifel (haud dubie) der 
Gefahr ausfegen würde die Meffe bisweilen zur Todſuͤnde 
zu leſen.“ Und nichts deſto weniger fagt er in demfelben 
zehnten Zractat ©. 441: „Die Priefler, welhe Geld em: 
pfangen haben um die Meſſe täglich zu leſen, müfjen fie 
alle Tage leſen und koͤnnen fich nicht damit entfchuldigen, 
daß fie nicht immer gehörig vorbereitet find um fie zu lefen, 
denn man fann immer Buße thun und wenn fie das unter; 
laffen, fo ift das ihre Schuld und nicht deflen, der fie Die 
Meſſe leſen läßt." Und um die größten Schwierigkeiten, 
die fie abhalten könnten, zu befeitigen, entfcheidet er diefe 
Frage in demfelben Tractat S. 457 *) fo: „Darf ein Prie: 
ſter Die Meſſe Iefen an demfelben Tage, da er eine Tod» 
fünde und eine von den aͤrgſten begangen hat, wenn er vor: 
her beichtet? Nein, fagt Villalobos, denn er ift unrein. 
Dagegen Sancius fagt: Ja und ohne Sünde. ch halte 
daflır, daß feine Meinung ficher fei und in praxi zu befolgen 
(et tuta et sequenda in praxi).“ 

nie, ehrwürdiger Vater? rief ich aus, diefe Meinung 
fol man in praxi befolgen? Ein Priefter, der in fo grobe 
Suͤnde verfallen wäre, follte e8 wagen denfelben Tag noch 
fih dem Altar zu nahen, auf das Wort des Pater Bauny? 
Sollte man nicht lieber den alten Kirchengefeßen, welche den 
in ſolche Sünden verfallenen Priefter flir immer oder wenig; 
fiens für eine lange Zeit vom Altardienft ausfchloffen, den 
Vorzug geben als bei den neuen Meinungen der Caſuiſten 
bleiben, die ihn am Tage felbft, da er gefallen ift, zulaſſen?“ 

„Sie haben ein fchlechtes Gedächtniß, fprach der Pater, 


*) Si post habitam eo die copulam carnalem cam femina aut pollutio- 
nem voluntariam sacerdos sit confessus, eine liberum erit sine culpa ve- 
niali rei divinae incumbere? Negat Villalobos etc. Dissentit Sancius, 
eujus mihi opinio et tuta et sequenda videtur in praxi. 
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lehrte ich Sie nicht neulich, daß man nach unfern Vätern 
Cellot und Reginaldus in der Moral nicht den alten Vaͤ⸗ 
tern, fondern den neuen Caſuiſten folgen muß?" 

„Deſſen erinnere ich mich fehr wohl, antwortete ich, aber 
bier iſt mehr, denn hier find Geſetze der Kirche.“ 

„Sie haben Recht, erwiederte er, aber das macht, weil Sie 
wieder nicht den fchönen Grundfaß unfrer Väter fennen: „daß 
die Kirchengefeße ihre Kraft verlieren, wenn man fie nicht mehr 
beobachtet, cum jam desuetudine abierunt, wie Kiliutius 
fagt (Th. 2. tract. 25. Nr. 33).*) Wir erfennen beffer als die 
Alten die gegenwärtigen Bedürfniffe der Kirche. Wenn man fo 
firenge wäre die Priefter vom Altar aus zu fchließen, fo be: 
greifen Sie leicht, daß es nicht eine fo große Anzahl von 
Meflen geben würde. Nun bringt aber die Menge der 
Meſſen Gott fo viel Ehre und den Seelen fo viel Nutzen, 
daß ich mit unferm Vater Cellot in feinem Buch von der 
Hierarchie (©. 611 der Rouener Ausgabe) fagen möchte, 
es würden nicht zu viel Priefter fein, „wenn nicht bloß alle 
Männer und alle Frauen, wenn es fein könnte, fondern 
auch alle Leichname und felbft die unvernünftigen Thiere 
(bruta animalia) in Priefter verwandelt würden um die 
Meſſe zu feiern.“ 

Ich war fo erſtaunt über das Bizarre diefer Vorſtellung, 
daß ich nichts darauf fagen fonnte und fo fuhr er denn 
fort: „Doch das fei genug von den Prieftern, ich würde zu 
weitläuftig werden; laffen Sie uns zu den Mönchen über: 
geben. Da bei ihnen das Schwierigfte der Gehorfam ift, 
den fie ihren Obern fchuldig find, fo hören Sie, welche Mil: 
derung unfere Vaͤter hiebei anbringen. 

Unfer Caftro Palao (Op. mor. p. 1. disp. 2. pag. 6.) 
fagt: „Es kann fein Streit Darüber fein (non est contro- 


*) Hiergegen eifert Nicole in einer langen Abhandlung, die fi) als An- 
merfung 2. zu Brief 5. finder. 
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versia), Daß der Moͤnch, welcher eine wahrfcheinliche Mei: 
nung für ſich hat, nicht gehalten ift feinem Obern zu ge: 
horchen, wenn auch die Meinung des Obern die wahrfchein: 
lichſte ift, denn alsdann ift es dem Mönch geftattet die Mei: 
nung anzunehmen, die ihm die liebfte ift (quae sibi gratior 
fuerit), wie Sanchez fagt. Und auch wenn das Gebot des 
Obern gerecht it, verpflichtet dich das nicht ihm zu gehor: 
hen, denn es ift nicht von allen Seiten und in aller Art 
gerecht (non undequaque juste praecipit), fondern bloß 
wahrfcheinlih gerecht, und du bifi nur wahrfcheinlich ver 
bunden ihm zu gehorchen und wahrjcheinlich davon entbun: 
den‘ (probabiliter obligatus et probabiliter deobligatus). 

„Run gewiß, mein Bater, fagte ich, eine fo fchöne Frucht 
der zwiefachen Wahrfcheinlichkeit kann man nicht hoch genug 
ſchaͤtzen.“ 

„Sie iſt von großem Nutzen, antwortete er, aber laſſen 
wir das. Ich will Ihnen nur noch dieſe eine Stelle unſers 
berühmten Molina anflhren, zu Gunſten der Mönche, die 
um ihrer Liederlichfeit willen aus ihren Klöftern geſtoßen 
find; unfer Bater Escobar giebt fie (ir. 6. ex. 7. n. 111,) 
mit folgenden Worten: „Molina verfichert, daß ein Moͤnch, 
der aus feinem SKlofter vertrieben ift, gar nicht verpflichtet 
fei fih zu beſſern um dahin zurüd zu kehren und daß er 
auch nicht mehr an fein Gelübde des Gehorfams gebun: 
den ſei.“ 

„Auf die Art, verfeßte ich, haben die Geiftlichen es guf. 
Sch fehe wohl, Ihre Cafuiften haben fie gütig behandelt; 
fie haben geforgt, wie für fich ſelbſt. Ich fuͤrchte fehr, daß 
die Leute aus den andern Ständen nicht fo gut behandelt 
werden. Feder müßte für fich forgen.“ 

„Sie würden nicht beffer für fich felbft geforgt haben, 
entgegnete der Pater; mit gleicher Liebe ift man bedacht 
gewefen für alle, von den Hoͤchſten bis zu den Geringften, 
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und Sie reizen mich Ihnen, damit Sie das erfennen, unfere 
Grundfäße in Betreff der Diener zu fagen. Wir haben ers 
wogen, aus Nüdficht auf fie, wie ſchwer ed Ihnen wird, 
wenn fie gewifienhafte Menfchen find und liederlichen Herren 
dienen, denn wenn fie nicht alle die Beftellungen, zu denen 
die Herren fie gebrauchen, ausrichten, fo verfcherzen fie ihr 
Gluͤck und gehorchen fie, fo macht ihnen dad Unruhe im 
Gewiſſen. Um ihnen nun hierin Erleichterung zu verfchaffen, 
haben unfre Bier und zwanzig*) die Dienfte aufgezeichnet, 
die fie mit aller Gewiffensruhe leiften dürfen. Einige Dienfte 
der Urt find folgende: „Briefe und Gefchenfe tragen, die 
Thüren und Fenfter aufmachen, ihrem Herrn helfen ins 
Senfter zu fleigen, Die Leiter halten, während er hineinfteigt, 
alles das ift erlaubt und gleichgiltig; nur um die Leiter zu 
halten, müffen fie mehr als gewöhnlich bedroht werden für 
den Unterlaffungsfall, denn in ein Haus durchs Fenfter ſtei⸗ 
gen ift ein Unrecht gegen den Herrn deffelben.” Sehen 
Sie wohl, wie Flug und überlegt das iſt?“ 

„Bon einem Buch, das aus vier und zwanzig Jeſuiten 
zufammengezogen ift, erwartete ich nichts Geringeres.“ 

„Aber, fuhr der Pater fort, unfer Bater Bauny hat den 
Dienern noch beffer gezeigt, wie fie ihren Herren alle diefe 
Dienfte auf eine unfchuldige Art leiften Fönnen, indem er fie 
lehrt ihre Abficht nicht auf die Sünden, bei denen fie Un: 
terhändler find, fondern allein auf den Gewinn, der ihnen 
daraus erwächft, zu richten. Das hat er fchön ausgeführt 


*) Escob. tr. 7. ex. 4. n. 223, Indicabo quae actiones commauniter 
a famulis assumtae indifferentes sint: parare equum quo profecturus 
dominus ad amasiae domum, eum inibi commorantem foris custodire ; 
amasiae mensam apponere; cibos praeparare; ad domum reducere; 
epistolas deferre, de quarum turpitudine gravi non moraliter constat, li- 
cet affectu sint exaratae ; dona ferre ac referre; ostia aut fenestram 
aperire; domum amasiae ostendere; domino auxilium praestare ut as- 
cendat; scalam tenere, porro ut licite famulus teneat scalam, opus est 
ut solito gravius damnum timeat, quia ascensus per scalam in domum 
injuria est domus domino inusta. 


| 
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in feinem „Inbegriff der Sünden.”*) „Die Beichtuäter, 
fagt er, mögen wohl merken, daß man die Diener, welche 
unzüchtige Botfchaften ausrichten, nicht abfoloiren darf, wenn 
fie in die Sünden ihrer Herren einftimmen; aber man muß 
das Gegentheil behaupten, wenn fie es um ihres zeitlichen 
Nutzens willen thun.” Und das ift leicht zu machen, denn 
warum follten fie ihren Kopf darauf ſetzen in Sünden ein 
zu ſtimmen, von denen fie nichts haben als die Plage? Eben 
fo hat auch Pater Bauny**) zum Beften derer, die mit 
ihrem Lohn nicht zufrieden find, folgenden großen Grundfaß 
aufgeftellt: „Dürfen Diener, die fich über ihren Lohn be: 
Hagen, ihn fich felbft vergrößern dadurch, daß fie von dem 
Gut ihrer Herren fo viel ſich zueignen als nach ihrer Mei: 
nung nöthig ift, Damit der Lohn der Arbeit entfpreche? Sie 
dürfen es in einigen Fällen, z. B. wenn fie zur Zeit, da fie 


‚ Dienft fuchten, fo arm waren, daß fie fich genoͤthigt fahen 
an zu nehmen was man ihnen bot und wenn die andern 


Diener ihrer Gattung anderswo mehr befommen.” 

„Das ift gerade die Stelle des Johann von Alba!“ 
fügte ich. 

„Bas fir ein Johann von Alba? fragte der Pater, 
was meinen Sie damit?" 

Die, ehrwürdiger Bater? Sie erinnern fich nicht mehr, 


. 


) S. 710 der eriten Musgabe. Que les confesseurs remarquent bie ı 
qWon ne peut absoudre les valets qui font des messages deshonnetes, 
sils consentent aux peches de leurs maltres; mais il faut dire le con- 
traire, s’ils le font pour leur commodite temporelle. 

* Somme ed. 6me. p. 213. Les valets qui se plaignent de leurs ga- 
ges peuvent-ils d’eux - m&mes les croitre en se garnissant les mains d’au- 
tat de bien appartenant à leurs maitres, comme ils s’imaginent en 
re necessaire pour Egaler les dits gages à leur peine? Ils le peuvent 
en qaelques rencontres, comme lorsqu’ils sont si pauvres en cherchant 
condition, qu’ils ont été obliges d’accepter l’offre qu’on leur a faite, et 
que les autres valets de leur sorte gagnent davantage ailleurs, — Hier-⸗ 
gegen |. Nicole Anm. 3. zu Br. 6. 
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was fich in diefer Stadt im Jahre 1647 zutrug? Wo wa: 
ren Sie denn damals?‘ 

„Ich gab Unterricht, erwiederte er, uͤber die Gewiſſens⸗ 
fälle in einem von unfern Collegien, weit von Paris.“ 

„Ich fehe alfo, daß Sie diefe Gefchichte nicht Fennen, 
fo muß ich fie Ihnen Doch erzählen; ein angefehner Mann 
erzählte fie neulich an einem Ort, wo ich war. Diefer Jo: 
hann von Alba, fagte er und, war Diener bei Ihren Bi 
tern im Collegium von Elermont in der Jakobsſtraße und 
da er nicht zufrieden war mit feinem Lohn, ſtahl er etwas 
um fich bezahlt zu machen. Ihre Väter bemerkten das, 
ließen ihn ind Gefängniß werfen und Flagten ihn des Haus 
diebfiahle an. Die Klage wurde dem Chatelet *) uͤberge⸗ 
ben am 6. April 1647, wenn ich mich recht erinnere, denn 
er gab uns alfe diefe Einzelheiten an, fonft würde man es 
faum geglaubt haben. Der Unglüdliche wurde befragt und 
geftand, daß er Ihren Vätern einige zinnerne Schein | 
genommen hatte, aber er behauptete, daß er fie Deswegen 
nicht geftohlen hätte, und führte zu feiner Nechtfertigung jene 
Lehre des Pater Bauny an, er legte fie den Richtern vor 
nebft einem Schreiben von einem Ihrer Väter, bei dem er 
die Gewiffensfälle ſtudirt und eben daſſelbe gelernt hatte. 
Darauf gab Herr von Montrouge, einer der geachtetfien 
Beiſitzer diefes Gerichtshofes, feine Meinung dahin ab: „er 
wäre nicht der Anficht, daß man diefen Angeklagten frei: 
forechen follte, weil er fih auf Schriften diefer Väter ber 
riefe, die eine unerlaubte, verderbliche und allen natuͤrlichen, 
göttlichen und menfchlichen Gefegen widerfprechende Lehre 
enthalten, welhe im Stande wären alle Familien um zu 
fehren und alle Hausdiebftähle zu autorifiren, fondern er 
wäre der Anſicht, diefer zu getreue Schüler müßte vor der 





*) Chateler roar der Eriminalgerichtshof zu Paris, fo benannt von dem | 
alten Burggebäntde, in melden die Sigungen gehalten wurden. 
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Thüre des Collegiums von der Hand des Henfers ausge: 
peitfcht werden, zugleich müßte der Henker die Schriften 
diefer Väter ber den Diebftahl verbrennen und ihnen müßte 
bei Lebensſtrafe verboten werden folche Lehre noch ferner 
vor zu tragen. Diefe abgegebne Meinung wurde allgemein 
gebilligt und man erwartete den Erfolg, ald etwas dazwi⸗ 
fchen fam, dag man das Urtheil verfchob. Unterdeffen vers 
ſchwand der Gefangene, man weiß nicht wie, ohne daß man 
mehr von der Sache fprach. Johann von Alba fam heraus 
und ohne feine Schüffeln wieder zu geben. So erzählte 
und der Mann und fette noch hinzu, daß die Erflärung 
des Herrn von Montrouge in den Acten des Chatelet filnde, 
wo jeder fie lefen koͤnnte. Uns machte die Erzählung Ber: 
gnuͤgen.“ 

„Womit verderben Sie die Zeit? ſagte der Pater, was 
bedeutet denn das alles? Ich rede wit Ihnen von den 
Grundfägen unferer Cafuiften, ich war im Begriff von be; 
nen zu fprechen, die für die Edelleute aufgeftellt find, und 
Sie unterbrechen mich mit Gefchichten, die nicht her ge: 
hören.“ 

Sch fagte Ihnen das nur fo beiläufig und auch um Sie 
auf einen wichtigen Punkt bei dieſer Sache aufmerkffam zu 
machen, den Sie, wie ich finde, vergeffen haben, als Sie 
Ihre Lehre von der Wahrfcheinlichfeit aufftellten.“ 

„Run? verfehte der Pater, was Pönnte daran fehlen, 
nachdem fo viele Fuge Männer fich damit befchäftigt Haben? “ 
' Sch meine, gab ich zur Antwort, Sie haben diejenigen, 
welche Shre wahrfcheinlihen Meinungen befolgen, allerdings 
wohl ficher geftellt in Hinſicht auf Gott und ihr Gewiſſen, 
denn, wie Sie fagen, ift man von diefer Seite fücher, wenn 
man einem Doctor von Gewicht folge. So haben Sie fie 
auch ficher gefiellt von Seiten der Beichtväter, denn Gie 
haben die Prieſter bei Strafe einer Zodfünde verpflichtet: fie 

8* 
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auf eine wahrfcheinliche Meinung zu abfoloiren. Aber Sie 
haben fie nicht ficher geftellt von Seiten der Richter, fo daß 
fie dem Staubbefen und dem Galgen ausgefeßt find, indem 
fie Ihre Wahrfcheinlichfeiten befolgen. Das ift ein Haupt—⸗ 
mangel.“ 

„Sie haben Recht, rief der Pater, ich freue mich uͤber 
Sie. Aber das kommt daher, weil wir nicht eben ſo viel 
Gewalt uͤber die Beamten haben als uͤber die Beichtvaͤter, 
die ſich in Gewiſſensfaͤllen nach uns richten muͤſſen, denn 
daruͤber entſcheiden wir in hoͤchſter Inſtanz.“ 

„Ich verſtehe wohl, ſagte ich; aber wenn Sie von der 
einen Seite die Richter der Beichtvaͤter ſind, ſind Sie nicht 
auch von der andern Seite die Beichtvaͤter der Richter? 
Ihre Gewalt iſt ſehr ausgedehnt. Verpflichten Sie die 
Richter diejenigen Verbrecher, die eine wahrſcheinliche Mei⸗ 
nung haben, frei zu ſprechen bei Strafe der Ausſchließung 
von den Sacramenten, damit es ſich nicht zur großen 
Schande und Schmach fuͤr die Wahrſcheinlichkeit ereigne, 
daß diejenigen, die Sie unſchuldig machen in der Theorie, 
geſtaͤupt und gehangen werden in der Praxis. Wenn Sie 
das nicht thun, wie wollen Sie Schuͤler finden?“ 

„Das wird man uͤberlegen muͤſſen, ſprach er, das iſt 
nicht zu verachten. Ich werde es unſerm Pater Provinzial 
vortragen. Indeſſen haͤtten Sie dieſen guten Rath auf eine 
andre Zeit verſparen koͤnnen ohne zu unterbrechen was ich 
Ihnen von den Grundſaͤtzen, die wir zu Gunſten der Edel⸗ 
leute aufgeſtellt, zu ſagen habe und ich theile ſie Ihnen nur 
unter der Bedingung mit, daß Sie nicht wieder Geſchichten 
vorbringen.“ 

Dies iſt alles, was Sie fuͤr heute erhalten; denn dazu 
gehoͤrt mehr als ein Brief, um Ihnen alles zu berichten, 
was ich in einer einzigen Unterredung gelernt habe. Ich 
bin u. ſ. w. 


— — 
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Von ber Methode der Sefuiten die Abficht zu lenken und von 
ihrer Erlaubniß zu tödten. 


Paris den 25. April 1656. 


Mein Herr! 


Ich beruhigte den guten Pater, den ich mit der Gefchichte 
des Johann von Alba ein wenig aus dem Concept gebracht 
hatte und gab ihm die Verficherung nicht mehr dergleichen 
vor zu bringen. Nun nahm er feine Rede wieder auf und 
fprach mir über die Grundfäße der Cafuiften in Betreff der 
Edelleute, ungefähr mit folgenden Worten: 

„Sie wiffen, fagte er, daß die herfchende Leidenfchaft 
bei den Perfonen diefes Standes die Ehre *) it. Diefe 
verführt fie alle Augenblide zu Gewaltthätigfeiten, die der 
chriſtlichen Froͤmmigkeit ganz entgegen zu fein fcheinen, fo 
dag wir fie faft alle von unfern Beichtftühlen ausfchließen 
müßten, wenn unſre Väter nicht ein wenig von der Strenge 
dee Religion nachgelaffen hätten um fich der menfchlichen 
Shwachheit an zu bequemen. **) Da fie aber wegen ihrer 
Lebe zu Gott am Evangelium und wegen ihrer Liebe zum 
Naͤchſten an den Weltleuten fefthalten wollten, fo hatten fie 
alle ihre Weisheit nöthig um Ausfunftsmittel zu finden, 
welche alles mit folcher Billigfeit milderten, ‚daß man feine 


*”) Point d’honneur. w 
**) Laß dich nicht das Böſe überwinden, fondern überwinde das Böſe 
mit Gutem. Röm. 12. 21. 
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Ehre auf die Weife, deren man fich gewöhnlich in der Welt 
bedient, vertheidigen und wieder herftellen Fönnte, ohne fein 
Gewiffen zu verlegen, damit man zugleich beide fcheinbar fo 
verfchiedne Dinge bewahrte, die Frömmigkeit und die Ehre. 
Aber fo nüblich diefer Plan war, fo mühevoll war deffen 
Ausführung; denn ich denfe, Sie werden die Größe und die 
Schwierigkeit diefes Unternehmens hinreichend einfehen.“ 

„Ich bewundere es,“ fagte id) Falt genug. 

„Sie bewundern es? Das glaube ich; bewundern würden 
es auch nech ganz andre Leute. Wiſſen Sie nicht, daß von 
der einen Seite das Geſetz des Evangeliums gebietet „nicht 
Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten und die Nache Gott zu über; 


laſſen,“ *) und daß von der andern Seite die Gefehe der 


Melt verbieten Beleidigungen zu dulden ohne ſich felbft Recht 


zu verichaffen und das oft durch den Tod feiner Feinde? | 


Iſt Ihnen je etwas vorgefommen, was widerfprechender 
fchiene? Und doch wenn ich Ihnen fage, daß unfre Väter 
dDiefes beides in Einflang gebracht haben, fo antworten Sie 
mir einfach, daß Sie es bewundern? 


„Ich erklärte mich nur nicht deutlich genug, ehrwürbiger 


Vater. Sch würde das Ding für unmöglich halten, wenn 
ich nicht nach dem, was ich von Ihren Vätern gefehen habe, 
wüßte, daß fie leicht thun Fönnen was andern Menfchen 
unmöglich iſt. Daher glaube ich, daß fie auch hiefür wohl 
irgend ein Meittel gefunden haben werden, welches ich be; 
wundre ohne es zu kennen und welches ich Sie bitte mir 
fund zu thun.“ 

„Wenn Sie e6 fo nehmen, fagte er, fo kann ich es Ih—⸗ 
nen nicht abfchlagen. Wiffen Sie denn, Diefes wunderbar 
herrliche Princip it unfre große „Methode die Abficht zu lens 
fen, *%#) deren Wichtigkeit in unjrer Sittenlehre fo groß ift, 


+) Rom. 12. 17, 19. und an vielen andern Stellen. 
**) Methodus dirigendae intentionis. Bgl. Ricole Anın. zu Br. 6. 


— 
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daß ich fie beinahe mit der Wahrfsheinlichfeitsichre vergleichen 
möchte. Sie haben einige Züge davon fehon nebenbei ge: 
fehn in einzelnen Marimen, die ich Ihnen gefagt habe; denn 
als ich Ihnen zeigte, wie die Diener gewiffe Argerliche Bot: 
haften mit gutem Gewiſſen ausrichten dürfen, haben Sie 
nicht Acht gegeben, wie das allein Dadurch gefchah, daß ihre 
Abſicht von dem Böfen, deffen Unterhändler fie find, weg; 
gewendet und auf den Gewinn, der ihnen daraus erwächlt, 
gerichtet wurde? Das heißt die Abficht lenfen und eben fo 
baden Sie gefehn, daß diejenigen, die für Pfründen Geld 
geben, wahre Simonie treiben würden ohne ein gleiches Weg: 
wenden der Abſicht. Aber ich will Ihnen jetzt dieſe große 
Methode in all ihrem Glanz zeigen, in ihrer Anwendung 
auf den Mord, den fie in taufend Fällen rechtfertigt, Damit 
Sie aus einem folhen Stuͤck fihließen mögen was fie hers 
vor zu bringen vermag.” 

„Ich fehe fchon, erwiederte ich, Dadurch wird alles erlaubt 
fein ohne Ausnahme.” 

„Sie fallen immer von einem Extrem auf das andre, 
fprach er; gewöhnen Sie fi) das ab. Denn um Ihnen zu 
jeigen, dag wir nicht alles erlauben, fage ich Ihnen 3. B., 
daß wir es niemals leiden werden, wenn man die fürmliche 
Abfiht hat zu fündigen aus bloßer Abficht zu fündigen, und 
wer darauf beficht feinen andern Zwed im Böfen zu haben 
als das Böfe ſelbſt, mit dem brechen wir, das ift teuflifch. 
Dies gilt ohne Ausnahme des Alters, Gefchlechts und Stans 
des. Aber hat man nicht diefe unglüdliche Neigung, dann 
berfuchen wie unfre Methode die Abficht zu dirigiren, die 
darin befteht, daß man fich als Endzwed feiner Handlungen 
- einen erlaubten Gegenfland vorſtellt. Nicht, daß wir nicht 
ſo lange es in unfree Macht ſteht die Menjchen von den 
derbotnen Sandlungen abhalten follten, aber wenn wir nicht 
die Handlung verhindern können, reinigen wie wenigftens Die 
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Abſicht und fo verbeffeen wir das Stndliche des Mittels 
durch die Reinheit des Zweds. Sehen Sie, dadurch haben 
unfre Väter Mittel gefunden die Gewaltthätigfeiten zu ges 
ftatten, die man bei Bertheidigung feiner Ehre verübt: denn 
man braucht nur feine Abficht von dem Berlangen nad) 
Rache, welches flrafbar ift, ab zu wenden um fie zu richten 
auf das Verlangen feine Ehre zu vertheidigen, was erlaubt 
ift nach unfern Vätern. Und auf diefe Weife erfüllen fie 
alfe ihre Pflichten gegen Gott und gegen die Menſchen, denn 
fie befriedigen die Welt, indem fie die Handlungen erlauben 
und thun dem Evangelium genug, indem fie die Abfichten 
reinigen. Das haben die Alten nicht gefannt, das danft 
man unfern Vätern. Berftehn Sie es jet?“ 

„Bollfommen, antwortete ich, Sie gewähren den. Mens 
ſchen die Außerliche und materielle Wirkung der Handlung 
und geben Gott jene innere und geiftige Regung der Abſicht 
und durch diefe billige Theilung verknüpfen Sie die menſch⸗ 
lichen und göttlichen Geſetze. Aber wenn ich Ihnen die 
Wahrheit fagen fol, mein Bater, ich traue Ihren Berfpre; 
chungen nicht ganz und ich zweifle, daß Ihre Schriftfieller 
eben fo viel behaupten ald Sie.” 

„Sie thun mir Unrecht, fagte der Pater, ich behanpte 
nicht8, was ıch nicht beweife und zwar durch fo viele Stel: 
len, daß deren Anzahl, Autorität und Gründe Sie mit Bes 
wunderung erfüllen werden. Damit Sie alfo fehen, wie 
unfre Vaͤter durch diefes Lenken der Abficht die Xehren des 
Evangeliums mit denen der Welt vereinigen, fo hören Sie 
unfern Pater Reginaldus (Praxis I. 21. n. 62. p. 260.): 
„Es ift den Privatleuten verboten fich zu rächen, denn der 
heilige Paulus fagt: „Vergeltet niemand Boͤſes mit Boͤſem“ 
(Röm. 12. 17.) und Sirach fpricht: „Wer ſich rächet, an 
dem wird fich der Herr wieder rächen und wird ihm feine 
Sünde auch behalten.” (Sir. 28. 1.) Dazu fommt noch 
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alles, was im Evangelium gefagt ift von der Verzeihung der 
Beleidigungen, wie in dem fechsten und achtzehnten Eapitel 
Matthäi. 

„Wahrlich, Bater, wenn er nach diefem was anderes 
fagt, ald was in der Schrift fteht, fo liegt das nicht daran, 
daß er fie nicht Fennt. Wie fchließt er denn zulegt? 

„Ex fchließt fo: „Aus alle diefem erhellt, dag ein Krie⸗ 
ger den, welcher ihn verwundet hat, auf der Stelle verfolgen 
darf, zwar nicht in der Übficht das Boͤſe mit Boͤſem zu vers 
gelten, aber wohl mit der Abficht feine Ehre zu bewahren 
(non ut malum pro malo reddat, sed ut conservet ho- 
norem), Gehen Sie, wie forgfam fie verbieten, daß die 
Abficht darauf gehe Böfes mit Boͤſem zu vergelten, weil die 
Schrift e8 verdammt? Das haben fie nie gelitten. Sehen 
Sie bier Leſſius (de Iust. 1.2. c.9. d.12. n.79.): „Wer 
eine Ohrfeige erhalten hat, darf nicht die Abficht haben fich 
zu rächen, aber wohl darf er die Abficht haben die Schande 
zu vermeiden und deswegen fogleich die Beleidigung zu ver; 
gelten, felbft mit dem Degen” (etiam cum gladio). Wir 
find fo weit davon entfernt die Abficht der Rache gegen die 
Feinde zu dulden, daß unfre Väter nicht ein Mal geftatten 
ihnen durch eine Negung des Hafles den Tod zu wünfchen. 
Lefen Sie unfern Bater Escobar (tract. 5. ex. 5. n. 145.): 
„Wenn dein Feind Luft hat dir zu fehaden, fo darfſt du feis 
nen Zod nicht wünjchen aus einer Regung des Haffes, aber 
wohl darffi du es thun um deinem Schaden zu entgehn.“ 
Denn dies ift mit diefer Abficht fo gefeumäßig, daß unfer 
großer Hurtado von Mendoza*) jagt: „man dürfe Gott 
bitten, daß er diejenigen, die Luft haben uns zu verfolgen, 
unverzüglich fterben laffe, wenn man nicht anders der Ver; 


*) De spe et charitate T. 2. diep. 15. sect. 4. $. 48. bei Diana p. 5. 
tr. 13. resol. 48. Si inimicus injuste est me vexaturus, ego possum de- 
siderare et orare Deum, ut eum e vivis tollat, si aliter inferenda mala 
vitari non possunt. 


nn. 
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folgung entgehen Fann.” Das sieht im Buch von der 
Hoffnung.” 

„Ehrwuͤrdiger Vater, ſagte ich zu ihm, die Kirche hat 
ganz vergeſſen ein Gebet zu dieſem Zweck in ihre Gebet— 
bücher zu ſetzen.“ 

„Da fteht nicht alles darin, warum man Gott bitten 
kann. Ueberdies war das auch nicht möglich, denn Diefe 
Meinung ift jünger als das Brevier. Sie find nicht recht 
feft in der Zeitrechnung. Aber um nicht auf etwas andres 
zu kommen, hören Sie noch dieſe Stelle unfres Pater Gas⸗ 
par Hurtado;*) er if einer von den vier und zwanzig 
Vätern Escobars, er fagt: „Ohne Todfünde darf ein Pfrün: 
debefiger den Tod deſſen, der von feiner Pfründe eine Pen: 
fion erhält, und ein Sohn darf den Tod feines Vaters wuͤn⸗ 
fchen und fich uͤber den erfolgten Tod freuen, wenn er das 
nur um des Gutes willen, welches ihm dadurch zufließt, und 
nicht aus perfönlichem Haſſ thut.“ 

„Ach, vief ich aus, das if eine fchöne Zrucht vom Lenken 
der Abſicht! Ich fehe wohl, welche große Ausdehnung das 
hat, indeffen giebt es doch gewiſſe Fälle, deren Loͤſung noch 
ſchwer fein möchte, obgleich fie doch für die Edelleute hoͤchſt 
noͤthig iſt.“ 

„Nennen Sie die Faͤlle, ſprach der Pater, wir wollen 
ſehen.“ 

„Zeigen Sie mit, fagte ich, mit allem dieſem Lenken der 
Abſicht, daß es erlaubt iſt füch zu duelliren.“ 

„Unſer großer Hurtado von Mendoza, entgegnete er, 
wird Shnen da den Augenblid befriedigend antworten, in der 


*) De sub. pecc. diff. 9. bei Diana part. 5. tr. 14. resol. 99. Dele- 
ctatio filii de morte patris, quia ei succedit in bonis, et delectatio bene- 
ficiarii de morte sui pensionarii, quia liberatur a debito solvendi pen- 
sionem, non sunt mortales: et item de desiderio simplici, quo praedicti 
desiderant praedictis mortem ob dieta motiva, et nun ob odium nec ob 
aliud motivum mortale. 
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Stelle, welche Diana anführt (©. 5. tract. 14. res. 99.): 
„Denn ein Edelmann, der herausgefordert wird, Dafür bes 
fannt ift nicht ein Frommer zu fein und wenn die Sünden, 
die man ihn alle Augenblicke ohne Gewiffensunruhe begehen 
fieht, leicht die Meinung bervorbringen fönnten, daf er das 
Duell nicht aus Gottesfurcht, fondern aus Furchtſamkeit 
ausfchlüge, und man fo von ihm fagen würde, er fei eine 
Senne und fein Mann (gallina et non vir), fo darf er 
um feine Ehre zu bewahren, fich am bezeichneten Orte. ein: 
finden, nicht wirklich mit der ausdrüdlichen Abficht ſich zu 
fchlagen, fondern bloß mit der Abficht fich zu vertheidigen, 
wenn der Herausforderer kommt und ihn unrechtmäßiger 
Meife angreift. Seine Handlung wird an fi) völlig indiffes 
rent fein; denn was ift Daran Schlimmes auf ein Feld zu 
gehn, da herum zu fpaßiren, bis jemand, den man erwartet, 
Fommt, und fich zu vertheidigen, wenn man da angegriffen 
wird? Und fo fündigt er auf feine Weife, denn dies kann 
Doch durchaus nicht heißen ein Duell annehmen, da er die 
Aoficht auf andre Dinge gerichtet hat. Die Annahme eines 
Duells befteht in der ausdrüdlichen Abficht fich zu fchlagen, 
die nun diefer nicht hat.“ 

„Sie haben mir nicht Wort gehalten, guter Vater; das 
heißt nicht eigentlich das Duell erlauben, im Gegentheil er 
hält es für fo verboten, daß er, um es erlaubt zu machen, 
fich hütet zu fagen, daß dies eins ſei.“ 

„Hoho! rief der Pater, Sie fangen an ein zu dringen; 
das freut mid. Nun Fönnte ich wohl fagen, er erlaubt 
“ damit doch alles, was die verlangen, die fich duelliren. Aber 
ich muß Ihnen genau antworten und unſer Pater Layman 
fol das für mich thun, er erlaubt den Zweifampf mit ge? 
vaden Worten, wenn man nur feine Abſicht darauf richtet 
ihn bloß an zunehmen um feine Ehre oder fein Gluͤck zu be: | 
wahren. Er fagt (lıb. 3. pag. 3. cap. 3. n. 213.): „Wenn 
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ein Soldat bei der Armee ober ein Edelmann am Hofe in 
den Zall kommt feine Ehre oder fein Gläd zu verlieren, wenn 
er einen Zweifampf nicht annimmt, fo fehe ich nicht, daß 
man ben verdammien fönne, der es thut um fich zu vertheis 
digen.” Pater Hurtado fagt daflelbe, das berichtet unfer 
berühmter Escobar (tract.1. ex. 7. n. n. 96. 98.) und fügt 
folgende Worte Hurtados hinzu: „Man darf einen Zweir 
fampf eingehn um fein Out zu vertheidigen, wenn e6 Fein 
andres Mittel giebt es zu bewahren, denn jeder Menfch hat 
das Recht fein Gut zu vertheidigen, follte es auch durch den 
Tod feiner Feinde geſchehn.“ 

Bei diefen Stellen bewunderte ich, daß die Frömmigkeit 
des Königs feine Macht darauf verwendet das Duell in ſei⸗ 
nen Staaten zu verbieten und ab zu fchaffen und daß die 
Frömmigkeit der Jeſuiten ihren Scharffinn befchäftigt um 
es zu erlauben und es in der Kirche rechtmäßig zu machen. 
ber der gute Pater war fo im Zuge, daß es Unrecht ges 
weſen wäre ihn zu flören, daher fuhr er denn fo fort: 
„Sanchez endlih — fehen Sie ein Mal was für Leute ich 
Ihnen anführe! — der geht noch weiter, denn er erlaubt 
nicht bloß einen Zweifampf an zu nehmen, fondern auch ihn 
an zu bieten, wenn man feine Abficht gut dirigiert, und unfer 
Escobar folgt ihm darin an derfelben Stelle n. 97. 

„Ich ergebe mich, wenn das fo ift, fagte ich, aber daß 
er das gefchrieben hat, werde ich nie glauben, wenn ic) es 
nicht ſehe.“ . 

„Leien Sie es denn felbft,” fprach er. 

Und in der That las ich in der Moraltheologie von 
Sanchez, *) diefe Worte: „Man hat vollen Grund zu bes 


*) Lib. 2. cap. 39. n. 7. Melius alii dicunt, licere innocenti duellum 
acceptare et offerre ad vitam, honorem et res familiares in notabili 
quantitate tuenda, quando constat omnino injuste et per calumniam acto- 
rem procedere et certum est omnino fore, ut haec innocens amittat nec 
aliud sibi evadendi remedium suppetat: atque optime Bannes ait, licere 
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haupten, daß ein Mann fich duelliren dürfe um fein Leben, 
feine Ehre oder fein Gut, wenn es anfehnlich ift, zu retten, 
fobald es ausgemacht ifi, daß man fie ihm ungerechter Weife 
durch Prozeffe und Pladereien rauben will und er nur allein 
diefes einzige Deittel hat fie zu bewahren. Navarra fagt 
fehr gut, daß es in dieſem Fall frei flieht den Zweikampf 
an zu nehmen und an zu bieten (licet acceptare et offerre 
duellum). Auch darf man feinen Feind heimlicher Weife 
tödten und felbft in jenen Fällen braucht man nicht den 
Meg des Zweifampfes zu erwählen, wenn man feinen Mann 
heimlich tödten und fo aus der Sache heraus fommen Fann, 
denn durch diefes Mittel vermeidet man zugleich fein Leben 
in einem Gefecht aufs Spiel zu feßen und an der Sünde, 
die unfer Feind durch ein Duell begehn würde, Theil zu 
nehmen.” 

„Das ift, fagte ich, ein frommer Meuchelmord, aber 


wenn auch fromm, bleibt e8 immer ein Meuchelmord, weil 


ja dem Menfchen erlaubt: wird ſeinen Feind verraͤtheriſcher 
Weiſe zu toͤdten.“ 

„Habe ich Ihnen geſagt, daß man verraͤtheriſcher Weiſe 
toͤdten darf? erwiederte der Pater. Gott bewahre mich da⸗ 
vor! Ich ſage Ihnen: man darf heimlicher Weiſe toͤdten 
und daraus ſchließen Sie, man duͤrfe verraͤtheriſcher Weiſe 
toͤdten, als ob das einerlei wäre. Lernen Sie von Es co⸗ 
bar*) was das heißt verraͤtheriſcher Weiſe toͤdten und dann 


innocenti in his casibus acceptare et offerre duellum, imo et non pro- 
vocando,ad duellum occidere occulte actorem illum calumniosum, 
cum haec occisio sit vera defensio. Imo bene Navarra n, 290. ait, te- 
neri innocentem non acceptare duellum nec indicere, si potest occulte 
illam occidendo id vitae, honoris, rerum familiarium periculum eva- 
dere, quippe sic proprium vitae periculum in duello imminens vitabit 
et peccatum actoris offerentis vel acceptantis duellum, 

*) Tr. 6. ex 4. n,26.56. Dicitur proditorie occidere, qui aliquem 
id minime suspicantem interficit, quare qui inimicum necat, haud prodi- 
tor dicitar, licet per insidias aut a tergo percatiat, Reconciliator quis 
inimico cum fideijussione de non occidendo, postea tamen illum occidit, 


126 Siebenter Brief. 


fprechen Sie: „Das nennt man verrächerifcher Weiſe tödten, 
wenn man den tödtet, der fich deſſen auf feine Weife ver 
fieht. Deswegen kann von dem, der feinen Keind tödtet, 
nicht gefagt werden, daß er ihn verrätherifcher Weife ums 
bringe, wenn er ihn auch von hinten oder aus einem Hin: 
terhalt toͤdtet“ (licet per insidias aut a tergo percutiat). 
Und in demfelben Tractat fagt er n. 56: „Wenn jemand 
fih mit feinem Feinde ausgeföhnt und ihm verſprochen hat 
ihm nicht mehr nach dem Leben zu fliehen und tödtet ihn 
Doch nachher, fo kann man nicht geradezu fagen, daß er ihn 
verrätherifcher Weiſe tödte, fobald nicht eine genauere Freund: 
fchaft (arctior amicitia) zwifchen ihnen war.“ Cie fehn 
hieraus, daß Sie nicht einmal wiffen, was die Wörter bes 
deuten und fprechen Doch wie ein Doctor.“ 

„Sch geftehe, erwiederte ich, daß mir das neu ift und 
ich lerne aus diefer Definition, daß man faft nie einen Men: 
fchen verrätherifcher Weiſe getddtet hat, denn es fällt einem 
nicht ein andre als feine Feinde zu ermorden. Aber dem 
fei wie ihm wolle, man darf alfo nach Sanchez einen Der: 
laͤumder, der und vor Gericht verfolgt, dreift tödten, ich fage 
nicht mehr verrätherifcher Weife, aber bloß von hinten oder 
aus einem Hinterhalt?“ 

„5a, fagte der Pater, aber indem man der Abficht eine 
aute Richtung giebt, Sie vergeffen immer die Hauptfache. 
Das behauptet auch Molina (Th. 4. tract. 3. disp. 12.) 
und fogar nach unferm gelehrten Reginaldus (lib. 21. 
cap. 5. n.57.) „darf man auch die falfchen Zeugen umbrin; 
gen, die er gegen uns anftiftet. Und endlich nach unfern 
großen und berühmten Vätern Tanner und Emmanuel Sa 
darf man auch fowohl die falfchen Zeugen als den Richter 


fruiturne ecclesiae immunitate? Affirmo, quia non dicendus absolute 
proditorie occidisse, nisi intercessisset arctior aliqua amicitia simul co- 
medendo, alloquendo, unde poterat praesumi, non obstante fideijussione, 
adhuc odium durare. 
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umbringen, wenn er mit ihnen im Einverftändniß if. Tan⸗ 
ner *) fagt: „Sotus und Leffins behaupten, daß es nicht 
frei ftehe Die falfchen Zeugen und den Richter, die fich zum 
Zode eines Unfchuldigen verbinden, um zu bringen; aber Em: 
manuel Sa und andre Schriftfteller verwerfen diefe Meis 
nung mit Necht, menigftens was das Gewiffen anbetrifft.“ 
Und an berfelben Stelle beftätigt er, dab man ſowohl Zeu: 
gen als Richter tödten duͤrfe.“ 

„Ehrwürdiger Vater, fprach ich, nun verftehe ich ganz 
gut Ihren Grundfaß vom Lenfen der Abficht; aber ich 
möchte auch noch gern verftehn die Folgen davon und alle 
Fälle, wo diefe Methode die Macht zu tödten giebt. Laffen 
Sie uns die, welche Sie mir angeführt haben, wieder durch: 
nehmen, damit ich mich nicht vergreife, denn Doppelfinn 
vohre hier gefährlich, Man muß nur bei rechter Gelegenheit 
und nach wahrfcheinlicher guter Meinung tödten. Sie haben 
mich nun verfichert, man dürfe nach Ihren Vätern, fofern 
man der Abficht eine gute Richtung giebt, um feine Ehre 
und felbft fein Gut zu bewahren, ein Duell annehmen, zu: 
weilen eins anbieten und heimlich einen falfchen Anfläger 
und feine Zeugen mit ihm und auch noch den beftochenen 
Richter, der fie beguͤnſtigt, tödten und Sie haben mir auch 
gefagt, daß derjenige, der eine Ohrfeige erhalten hat, feine 
Ehre, ohne fich zu rächen, wieder herftellen darf mit dem 
Degen. Über Sie haben mir nicht angegeben, wie weit 
man darin gehen darf.” 

„Man kann fih) dabei nicht recht irren, meinte der Pa- 
tee, denn man darf fo weit gehn, daß man tödtet. Das 
beweift fehr gut unfer gelehrter Henriquez und andre von 

*) Tom. 3. disp. 4. qu. 4. n, 83. Licitum est praevenire injustum 
aggressorem, si alia via commoda defensionis non suppetat etc. So- 
tus tamen et Lessius excipiunt judicem et testes moriem alicui per in- 


juriam machinantes in judicio, quod de foro conscientiae loquendo 
recte improbant Em, Sa, P. Navarrus, Bannes. 
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unfern Vätern, die Escobar *) anführt mit den Worten: 
„Man darf den, der eine Ohrfeige gegeben hat, umbringen, 
auch wenn er flieht, fobald man nur fich huͤtet es aus Haß 
oder Rache zu thun und nicht Dadurch zu flaatsgefährlichen 
Erceffen und Morden Anlaß giebt. Und der Grund davon 
ift der, daß man hinter feiner Ehre herlaufen darf fo wie 
hinter geitohlenem Gut. Freilich ift deine Ehre nicht fo in 
den Händen deines Feindes wie deine Habfeligfeiten fein 
würden, wenn er fie dir geftohlen hätte, indeffen darf man 
fie fich doch auf diefelbe Art wieder verfchaffen, indem man 
Beweife von Hoheit und Kraft giebt und ſich dadurch Die 
Achtung der Menfchen erwirbt. Und in der That wird nicht 
wirklich der, welcher eine Ohrfeige befommen, fo lange für 
ehrlos angefehen, bis er feinen Feind getödtet hat?“ 

Dies fchien mir fo furchtbar, daß es mir fchwer wurde 
an mich zu halten; aber um alles zu Ende zu hören ließ 
ich ihn fortfahren. 

Er fagte: „Ja, man darf fogar um einer Obrfeige zuvor 
zu kommen, den tödten, der fie geben will, wenn es fein 
anderes Mittel giebt ihr zu entgehn. Das fommt oft vor in 
unfern Vätern, z. B. Azor — das ift wieder einer von den 
vier und zwanzig Aelteſten — fagt (Inst. mor. pars 3. lib. 2. 
pag. 105-): „Steht e8 einem Mann von Ehre frei den zu 
tödten, der ihm eine Ohrfeige oder einen Schlag mit dem 

*) Tr. 1. ex. 7. n. 48. An licet post impactam alapam percutientem 
insequi et interimere? Aliqui negant, quia id esset injuriam vindicare, 
non defendere, at Lessius licere existimat speculative, sed in praxi non 
consulendum ob periculum odii, vindictae et excessuum et caedium in 
reipublicae perniciem. (Bergleidye ein paar Seiten weiter die Stelle von 
Meginald.) Alii seclusis his periculis in praxi probabilem et tutam 
judicarunt, Henriquez lib. 14. c. 10. Ratio est, quia quamdiu damnum 
illatum manet in suspenso, semper est locus defensioni, ut patet in eo 
qui furem insequitur fugientem ad recuperandum ablatum. Nam quam- 
vis honor non sit apud percussorem, sicut ablata res apud furem, potest 
tamen non secus ac res furtiva.recuperari, ostendendo signa excellentiae 


et aestimationem apud homines captando. An non alapa percussus cen- 
setur tamdiu honore privatus, quamdiu adversarium non interimit ? 


7 
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Stof geben will? Einige fagen Nein und ihr Grund ift, 
daß das Leben des Nächften mehr werth ift als unfre Ehre 
und daß es außerdem Graufamfeit wäre einen Menfchen zu 
tödten bloß um einer Ohrfeige zu entgehn. Aber andre fa: 
gen: es fiehe frei und gewiß diefe Meinung finde ich wahr: 
Iheinlih, wenn man die Ohrfeige nicht anders vermeiden 
fann, denn fonft wäre die Ehre der Unfchuldigen unaufhörz 
lich der Bosheit der Uebermüthigen ausgeſetzt.“ Eben fo 
unfer großer Filiutius (Th. 2. tr. 29. cap. 3. n.50.), Pater 
Hereau in feinen Schriften über den Mord (2. 2.), Hur⸗ 
tado von Mendoza (disp. 170. sect. 16. $. 137) und Be 
can (Summa 1. quaest. 64. de homicid.). Auch unfre 
Väter Zlahaut und Lecourt in ihren Schriften, welche die 
Univerfitär in ihrer dritten Eingabe der Länge nach ange: 
führt hat um fie zu verfchreien — es iſt ihr aber nicht ge: 
lungen — und Escobar (an derfelben Stelle n. 48.) fagen 
alle daffelbe. Kurz ed wird fo allgemein behauptet, daß 
Leſſius (lib.2. cap. 9. n. 76.) es für eine Sache erflärt, 
der fein Caſuiſt widerjpricht; er führt eine große Dienge von 
ihnen an, die alle diefer Meinung find, und feinen, welcher 
der entgegengefegten wäre, ja er citirt fogar (n. 77.) Peter 
Navarra, der im Allgemeinen von den Beleidigungen, deren. 
feine empfindlicher iſt als eine Ohrfeige, redet und erflärt, 
daß e8 „nach der einſtimmigen Meinung aller Eafuiften er: 
laubt ift den Beleidiger um zu bringen, wenn der Schimpf 
nicht anders abgewandt werden kann“ (ex sententia omnium 
licet contumeliosum occidere, si alıter ea injuria arceri 
nequit). Wollen Sie noch mehr?” 

Sch dankte ihm dafür, denn ich hatte fchon zu viel davon 
gehört; aber um zu fehen bis wohin eine fo verwerfliche Lehre 
gehn würde, fagte ich zu ihm: „Aber follte es nicht erlaubt 
fein um eines geringern Grundes willen zu tödten? Sollte 

II. 9 
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man nicht feiner Abficht fo eine Richtung geben koͤnnen, daß 
ich umbringen dürfe, wer mich Lügen ſtraft?“ 

„Sa wohl, erwiederte der Pater, und zwar nad) unferm 
Pater Baldelli*), den Escobar an derfelben Stelle ans 
führt: „Es ift erlaubt den zu tödten, der Dir fagt, dag du 
gelogen haft, wenn man ihm nicht anders wehren kann.“ 
Auf diefelbe Weife darf man nach unfern Bätern auch wer 
gen böfer Nachreden tödten, denn Leſſius, welchem der Pater 
Hereau unter andern Wort für Wort folgt, fagt am ange: 
führten Orte: #%*) ‚Wenn du meinen guten Ruf durch Ber: 
läumdungen bei Leuten von Ehre zu verderben fuchft, und 
ich das nicht anders vermeiden Fann, als indem ic) dich um: 
bringe, darf ich es thun? Ja, nach neuern GSchriftftellern 
und felbft auch wenn das Vergehen, welches du veröffents 
lichft, wahr ift, fobald es nur geheim iſt, fo daß du es nicht 
auf dem Wege Nechtens zu entdeden vermöchtefl. Der Be: 
weis ift folgender. Wenn du mir meine Ehre rauben willft 
durch eine Obrfeige, fo darf ich es mit Gewalt der Waffen 
verhindern, alfo ift diefelbe VBertheidigung erlaubt, wenn du 


*) Escob, n. 49. Queritur num liceat contumeliosum seu profantem 
Mentiris! honorato viro internecare ? Negat Azorius, at Baldellus lib. 3. 
disp. 24 n. 24. putat licitum esse occidere contumeliosum, sed in casu 
quo aliter arceri non posset, ne detur licentia improbitati optimos viros 
contumeliis afficiendi, quam facta acerbioribus, 

**) Lib. 2. c. 9. n. 76, 78. Si nomini meo falsis criminationibus apud 
judicem vel viros honoratos detrahere nitaris, nec ulla ratione possem 
illud damnum famae avertere, nisi te occulte interficiam, Petrus 
Navarra inclinat licitum esse, et Bannes addens idem dicendum, etiamsi 
crimen sit verum, si tamen est occultum, ita ut secundum justitiam le- 
galem non possit pandere. Idem tenent quidam recentiores. Probari 
potest: 1. quia si baculo vel alapa impacta velis meum honorem vel fa- 
mam violare, possum.armis prohibere, ergo etiam si id coneris lingua, 
nam parum videtur referre, quo instrumento quis nitatur inferre noxam, 
si aeque efficaciter noceat: 2. contumeliae possunt armis impediri, ergo 
etiam detractationes: 3. periculum famae aequiparatur periculo vitae, 
atqui oh periculum vitae evadendum licet oceidere... Notandum est va- 
riis modis honorem posse impeti et auferri, in quibus videtur ooncessa 
defensio: 1. si baculum vel alapam nitaris impingere: 2. si contumeliis 
afficias sive per verba sive per signa; hic etiam est jus defensionis. 
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mir diefelbe Beleidigung zufügen willſt mit ber Zunge. Noch) 
mehr, man darf die Befchimpfungen verhindern; alfo darf 
man auch die übeln Nachreden verhindern. Endlich if die 
Ehre Foftbarer als das Leben, nun darf man tödten zur 
Bertheidigung feines Lebens, alfo darf man tödten um feine 
Ehre zu vertheidigen.” Das find doch Beweiſe in aller 
Form! Das ift nicht ein Sin: und Herreden, das ift Be: 
weifen. Zuleßt zeigt diefer große Leſſius an derfelben Stelle 
(an. 77.), daß man fogar wegen einer bloßen Geberde ober 
eines Zeichens von Verachtung tödten dürfe: „Man fann, 
fagt er, die Ehre angreifen oder rauben auf mancherlei Weifen, 
wobei die Bertheidigung fehr gerecht erfcheint, 3. B. wenn 
man einen Schlag mit dem Stod oder eine Ohrfeige geben 
oder und einen Schimpf anthun will durch Worte oder Zei: 
chen Give per signa).“ 

„Ach! das ift ja alles, fprach ich, was man winfchen 
fann um die Ehre ficher zu flellen; aber das Leben ift fehr 
ausgefegt, wenn man fir bloße üble Nachreden oder unhoͤf⸗ 
liche Geberden jedermann mit gutem Gewiffen tödten darf.“ 

„Das ift wahr erwiederte er, aber da unfre Väter fehr 
umfichtig find, haben fie es paffend gefunden zu verbieten, 
daß man disfe Lehre bei fo geringfügigen Gelegenheiten in 
Anwendung bringe, denn fie fagen wenigfiens, daß man fie 
kaum aushben dürfe (pratice vix probari potest, „in der 
Ausübung ift fie kaum zu billigen‘). Und das ift nicht ohne 
Grund gefchehen und der ift dieſer.“ 

„Ich weiß ihn fehr gut, ſprach ich, weil das Geſetz Got: 
tes verbietet zu toͤdten.“ 

„Da nehmen fie ihm nicht her, fagte der Pater, fie hal: 
- ten es für erlaubt, wenn man das Gewiffen und die Wahr: 
beit allein an fich betrachtet. 

„Uber warum verbieten fie es denn? 


„Sören Sie nur! deswegen, weil man einen Staat in 
9 * 
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der kuͤrzeſten Zeit entuölfern würde, wenn man alle %4: 
ſterer todtmachen wollte. Lernen Sie das von unferm 
Reginaldus:*) „Obgleich diefe Meinung, daß man 
um einer Nachrede willen tödten darf, nicht ohne Wahr: 
fcheinlichfeit fei in der Theorie, fo muß man doch das Ge: 
gentheil befolgen in der Praxis, denn man muß immer 
in der Art fich zu vertheidigen den Nachtheil des Staats 
vermeiden. Nun ift offenbar, daß, wenn man fo die Men; 
ſchen umbrächte, eine zu große Anzahl von Morden vorfom: 
men wuͤrde.“ Leſſius fpricht darüber auch am angeführten 
Orte: „Man muß fi hüten, daß die Anwendung Ddiefer 
Marime nicht dem Staat fchädlich fei, denn dann muß man 
e8 nicht erlauben (tunc enim non est permittendus).” 

„Wie, Vater? dies Verbot ift alfo nur ein politifches, 
nicht ein religiöfes? Wenig Leute werden fih dadurch hal: 
ten laffen, befonders im Zorn, denn es fönnte fehr wahr: 
fcheinlich fein, daß man fein Unrecht thäte den Staat von 
einem fchlechten Menſchen zu reinigen.” 

„Daher fügt unfer Bater Filiutiu® (tr. 29. c. 3. n. 51.) 
zu diefen Grund noch einen zweiten fehr bemerfenswerthen 
hinzu: naͤmlich „daß man vor Gericht beftraft werden würde, 
wenn man um diefer Urfache willen Menfchen umbrächte.” 

„Sch fagte es Ihnen wohl, mein Bater, Sie werden nie 
etwas Rechtes fchaffen, fo lange Sie nicht die Richter auf 
Ihrer Seite haben.‘ 

„Die Richter, fprach der Pater, die nicht in die Gewiffen 
dringen, richten nur nach dem Aeußern der That, flatt dag 
wir hauptfächlih auf die Abſicht fehen. Daher fommt es, 


*) Lib. 21. n. 63. pag. 260. Quamvis in speculatione pars affırmans 
non careat omni probabilitate, in praxi tamen negans est sequenda; quia 
in jure defensionis semper considerandum est, ne usus illius vergat in 
perniciem reipublicae, nec dubium est, quia sequendo affirmantem prae- 
beretur occasio multis caedibus occultis, cum magna reipublicae pertur- 
batione. Vgl. oben ©. 128. die Stelle von Escobar in’der Anmerkung. 
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daß unfre Grundfäge zumeilen von den ihrigen ein wenig 
abweichen.” 

„Genug, aus den Ihrigen folgt fehr Plar, daß man kei 
Bermeidung der Nachtheile für den Staat die Läfterer mit 
Sicherheit des Gemwiffens umbringen .darf, fobald es nur mit 
Sicherheit der eigenen Perfon gefchieht. Aber, da Sie fo 
fhön für die Ehre geforgt, mein Vater, haben Sie denn 
nichts gethan für Hab und Gut? Sch weiß, es ift von ge 
ringerer Bedeutung, aber das fchadet nichts. Sch denfe man 
fann fehr gut feine Abficht dirigiren zu tödten um es zu 
bewahren.” 

„Allerdings, antwortete der Pater, und ich habe fchon 
etwas davon berührt, was Ihnen hierüber Auffchluß geben 
fönnte. Alle unfre Safuiften ſtimmen darin überein und 
man geftattet es auch noch, wenn man feine Gewaltthätig- 
feit mehr von denen befürchtet, die unfer Gut nehmen, wie 
3. B. wenn fie entfliehen. Azor von unfrer Gefellfchaft be; 
weift es lib. 2. cap. 1. quaest. 20. pag. 3." 

„Aber wie viel muß die Sache werth fein um und zu 
diefem Aeußerſten zu treiben?“ 

„Reginaldus (lib. 21. c.5.n. 66.) und Tanner (2. 2. 
disp. 4. quaest. 8. d. 4. n.69.) fagen, die Sache muß von 
großem Werth fein nach dem Urtheil eines verftändigen Mans 
nes. Layınan und Filiutius fprechen eben fo.“ 

„Das ift nichts gefagt! Wo foll man einen verfländigen 
Mann herbefommen um diefe Schäßung zu madyen? Der; 
gleichen trifft man felten an. Warum beftimmen Sie nicht 
genau die Summe?“ 

„Wie denn? fragte der Pater, war ed nach Ihrer Mei: 
nung fo leicht das Leben eines Menfchen und eines Ehriften 
gegen Geld zu vergleichen? Hier will ich Ihnen eben fühl: 
bar machen, wie ſehr unfre Cafuiften gebraucht werden. 
Suchen Sie mir in allen alten Vätern, für wie viel Geld 
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es geftattet ift einen Menfchen um zu bringen. Was werden 
fie Shnen fagen als „du follft nicht tödten?“ 

„Und wer hat denn den Muth gehabt diefe Summe zu 
beftimmen?" antwortete ich. 

„Unſer großer und unvergleichliher Molina, der Ruhm 
unfrer Gefellfchaft, hat fie nach feiner unnachahmlichen Weis: 
heit abgefchättt auf ſechs oder fieben Dufaten „für welche 
e8, verfichert er, freifteht zu tödten, felbft wenn der, welcher 
fie ſtiehlt, davonflieht.“ Das fteht in feinem vierten Theil #) 
und er fagt noch mehr an derfelben Stelle: „Toͤdtet ein 
Menfch denjenigen, der ihm eine Sache vom Werth eines 
Thaler oder weniger (unius aurei vel minoris adhuc va- 
loris) nehmen will, fo getraue ich mich nicht ihn einer Sünde 
zu zeihen.“ Daraus hat Escobar**) die allgemeine Regel 
feftgeftellt: „nach Molina fei es Regel, daB man einen Diens 
fchen für den Werth eines Thalers umbringen dürfe." 

„Aber wo fonnte dem Molina die Erleuchtung herfoms 
men um eine Sache von folcher Wichtigkeit zu entfcheiden 
ohne irgend einen Beiſtand der Schrift, der Soncilien und 
der Päbfte? Sch fehe wohl, er hat uͤber den Mord eben fo 
wie über Die Gnade ganz befondere Einfichten gehabt, von 
denen des heiligen Auguſtin ganz verfchiedene. Nun bin ich 
recht Flug geworden über dies Gapitel und ich erfenne voll: 
fommen, daß einzig nur noch die Geiftlichen fich enthalten 
werden die zu tödten, die ihnen an ihrer Ehre oder an ihrem 
Gut Schaden thun.” 

„Wo denken Sie hin? entgegnete der Mater, follte das 
nach Ihrer Meinung wohl vernünftig fein, daß diejenigen, 


*) Tr. 3. disp. 16. d 6. Quando quis injuste aggrederetur usurpare 
rem etiam valoris unius aurci vel minoris adhuc valoris, resistente do- 
mino aut custode illius, certe neque ad culpam neque ad poenam aude- 
rem condemnare qui illum defendendo interfecerit cum moderamine in- 
culpatae tutelae injustum aggressorem. 

”*) n. 44. Regulariter Molina unum aureum assignat, pro cujus con- 
servatione possum furem occidere. 
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die man am meiften in der Welt ehren foll, allein der Un: 
verfchämtheit der Boͤſen ausgeſetzt wären? Unfre Väter find 
diefem Uebelſtand zuvorgefommen; denn Tanner *) fagt: 
„ed ftehe den Geiftlichen, felbft den Mönchen frei zu tödten 
um nicht bloß ihr Leben, fondern auch ihr Gut und das Gut 
ihre8 Ordens zu vertheidigen. Molina, den Escobar n. 43. 
anführt, Becan (2. 2. Th. 2. qu. 7. de homic. concl. 2. 
n.5.), Reginaldus (1. 21. c. 5. n. 68.), Layman (lib. 3. tr. 3. 
p-3. c. 3. n.4.), Leſſius (l. 2. c.9. d. 11. n. 72.) und die 
übrigen alle brauchen diefelben Worte. Nach unferm berühm: 
ten Pater Lamp fieht es fogar den Prieftern und Ordensleuten 
frei denjenigen, welche fie durch üble Nachreden anfchwärzen 
wollen, zuvor zu kommen, indem fie fie tödten um fie daran 
zu hindern; aber immer mit guter Richtung der Abjicht. Er 
fagt**) fo: „Einem Geiftlihen oder einem Mönch fieht es 
frei einen Verlaͤumder, der fcandaldfe Verbrechen von feiner 
Geſellſchaft oder von ihm felbft zu veröffentlichen droht, um 
zu bringen, wenn es nur Diefes einzige Mittel giebt ihn Davon 
ab zu halten, wie z. B. wenn er im Begriff fieht feine Nachs 
reden zu verbreiten, fofern man ihn nicht rafch tödtet, denn 
wie ed in Diefem Fall jenem Mönch erlaubt wäre den, der 
ihm das Reben nehmen wollte, um zu bringen, fo ift es ihm 


*) Tom. 2. d.4. qu.8.d 4.n. 76. Licitum est clericis imo reli- 
giosis occidere ad defensionem non modo vitae sed etiam bonorum aut 
suorum aut suac socielatis. 

*) T, 5. disp. 36. n. 118. Unde licebit clerico vel religioso calumnia- 
torem gravia crimina de se vel de sua religione spargere minantem 
occidere, quando alius defendendi modus non suppetit, uti suppetere 
non videtur, si calumniator sit paratus ea vel ipsi religioso vel ejus 
religioni publice coram gravissimis viris impingere .... Quo jure lici- 
tum est seculari in tali casu calumniatorem occidere, eo jure videtur 
derico ac religioso, cum in hoc religiosus et secularis sint omnino pares, 
cum non minus jus in talem honorem habeat clericus et religiosus, imo 
majus, quanto major est professio sapientiae et virtutis ex qua hic honor 
clerico et religioso progignitur, quam sit valor et dexteritas armorum, 
ex qua honor secularis nascitur, 
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auch eben fo gut mie den Laien geftattet Den zu tödten, der 
ihm oder feiner Gefellfchaft Die Ehre nehmen will.“ 

„Das vwoußte ich nicht, fagte ich zu ihm, und ich glaubte 
einfach das Gegentheil ohne darüber nach zu denfen, des: 
wegen weil ich doch gehört hatte, die Kirche fcheuet fo fehr 
das Blutvergießen, daß fie nicht einmal den geiftlichen Mich: 
tern geftattet den Blutgerichten bei zu wohnen.” 

„Laſſen Sie fich dadurdy nicht flören, antwortete er, un: 
fer Pater Lamp beweift diefe Lehre fehr gut, obgleich er fie 
mit einem Zug von Befcheidenheit, welcher diefem großen 
Manne fehr wohl fieht, dem Urtheil der verftändigen Lefer 
unterwirft. Und Caramuel, unfer. berühmter VBertheidiger, 
der diefe Lehre in feiner Fundamentaltheologie *) vorträgt, 
hält fie für fo gewiß, daß er behauptet, „das Gegentheil fei 
nicht wahrfcheinlich“ und er zieht Daraus bewundernswürdige 
Schlüffe, wie z.B. den, welchen er den Schluß der Schlüffe 
(conclusionum conclusio) nennt, „daß ein Priefter nicht 
allein in gewiſſen Fällen einen Berläumder umbringen dürfe, 
fondern daß e8 auch Fälle gebe, wo er es thun ſolle“ (etiam 
aliquando debet occidere). Er behandelt mehre neue Fra; 
gen über dieſen Grundfaß, z. B. die: „ob die Sefuiten die 
Sanfeniften umbringen dürfen ?“ 

„Das ift ja, rief ich aus, ein ganz unerhörtes Kapitel 
der Theologie und ich halte die Janſeniſten fchon für todt 
durch Die Lehre des Pater Kamp.“ 


*) Pag. 543. seq. Doctrinam Amici solam esse veram, et oppositam 
improbabilem censemus omnes docti.... Si Titium sacerdotem 
Albericus infamet, perfide nimirum et injuste, si verum sit Titii opinio- 
nem et auctoritatem graviter laedi: nam leves jacturae indignae sunt re- 
mediis gravioribus. Si verbis non se possit defendere, si eum respu- 
blica protegere et defendere nolit aut nequeat, et tandem si suum ho- 
norem vere iueri possit occidendo Albericum: in tali, inquam, circum- 
stantiarum concurrentia, stando juri naturae poterit Titius Albericum 
occidere; et si possit, aliquando etiam debebit, eo videlicet casu 
quo debeat suum honorem defendere, 
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„Sie find fehr im Irrthum, fprach der Pater, Caramuel 
fchließt das Gegentheil aus denfelben Grundfägen.‘ 

„Und wie das, ehrwürdiger Vater?“ 

„Weil fie unferm Ruf nicht fehaden. Er fagt:*) „Die 
Janſeniſten nennen die Zefuiten Pelagianer ‚, darf man fie 
dafür umbringen? Nein, deswegen weil die Sanfeniften den 
Glanz unferer Gefellfhaft nicht mehr verdunfeln als eine 
Eule den Glanz der Sonne, im Gegentheil fie haben ihn 
noch erhöht, obgleich wider ihre Abficht; occidi non possunt 
quia nocere non potuerunt (getödtet dürfen fie nicht wer; 
den, weil fie nicht im Stande gewefen find zu fchaden).‘ 

„Was? das Leben der Zanfeniften hangt alfo allein davon 
ab, dag man weiß, ob fie Ihrem Rufe fchaden? Wenn das 
ift, fo find fie nach meiner Meinung nicht fehr ficher. Denn 
wenn es nur im Geringfien wahrfcheinlich wird, daß fie Sp: 
nen fchaden, fo find fie, daß ic fo fage, tödtbar ohne Um; 
Hände. Sie werden darüber einen Beweis in aller Form 
machen und diefen mit einer Richtung der Abficht, mehr 
braucht man ja nicht” um einen Menſchen mit gutem Ges 
wiffen zu erpediren. O die Leute, die nicht die Beleidiguns 
gen ertragen wollen, wie glüdlich find fie, in dieſer Lehre 
unterrichtet zu werden! Wie ungluͤcklich aber find die, welche 
beleidigen! Wahrhaftig, ehrwürdiger Vater, es wäre eben 
fo gut zu thun zu haben mit Leuten, die Feine Religion has 
ben, als mit denen, welche darin unterrichtet find bis zu die: 
fem Dirigiren. Denn am Ende was hilft die Abficht deffen, 
der verwundet, dem der verwundet wird? Er wird von die; 
fer geheimen Willensrichtung nichts gewahr und fühlt nur 
die Richtung des Hiebes, den man ihm giebt. Und ich weiß 

*) n. 1146 et 1147. pag. 547. et 548. Jesuitas esse Pelagianos dixe- 
Funt Janseniani et dicunt: anne ideo occidi poterunt? Minime, quoniam 
quot radios noctua soli, tot Jansenius Societati detraxit. Respondeo igi- 


tur Jansenium occidi non posse si viveret, nec hodie Jansenianos posse 
qui supersunt: quia tametsj nocere voluerunt, non potuerunt. 
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felbft nicht, ob ich nicht weniger Widermwillen dagegen haben 
würde mich von wüthenden Meenfchen auf eine rohe Weife 
todefchlagen zu laffen als zu fühlen, wie mich andächtig fromme 
Menfchen mit aller Gewifienhaftigkeit erdolchen. Ganz im 
Ernft, ich bin etwas Überrafcht von alle diefem *) und dieſe 
Fragen von Pater Lamy und Caramuel gefallen mir gar 
nicht.“ 

„Weshalb? find Sie ein Janſeniſt?“ 

„Ich habe einen andern Grund dazu; nämlich ich fchreibe 
von Zeit zu Zeit an einen meiner Freunde auf dem Lande, 
was ich von den Grundfäßen Ihrer Väter erfahre. Nun 
thue ich freilich nichts als daß ich einfach berichte und treu 
ihre Ausfprüche citire, indeffen ich weiß nicht, ob fich nicht 
irgend ein verfchrobener Kopf finden Fönnte, der ſich einbildete, 
daß Ihnen das Schaden thäte und der aus Ihren Princiz 
pien irgend einen ſchlimmen Schluß zoͤge.“ 

„Seien Sie ruhig, fprad) der Pater, es wird Ihnen nichts 
Uebels widerfahren, dafür bin ich Bürge. Sie müffen wiffen, 
was unfre Vaͤter felbft haben druden laffen und mit der 
Approbation unfrer Obern, das ift weder fchlecht noch ges 
fährlich zu veröffentlichen.“ 

Sp fchreibe ih Ihnen denn auf das Wort des guten 
Paters. Uber das Papier geht mir immer aus und nicht 
die Stellen; denn es giebt noch fo viele andre und fo flarfe, 
daß dazu Bände gehörten alles zu fagen. Ich bin u. f. w. 


*) Der Begenftand dieſes ganzen Briefes finder ſich weiter ausgeführt 
im dreizehnten und vierzehnten Briefe, 
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Bon den Grundfagen der Jeſuiten über Beftehung, Wucher, 
Banferott, Wiedererftattung und Wahrfagerei. 


Paris den 28. Mai 1656. 
Mein Herr! 


Sie haben wohl nicht gedacht, daß jemand fo neugierig 
fein würde wiſſen zu wollen, wer wir find; indeflen giebt es 
Leute, die es zu errathen fuchen, aber fie treffen es fchlecht. 
Einige halten mid) für einen Doctor der Sorbonne, andre 
fhreiben meine Briefe vier oder fünf Perfonen zu, die wie ich 
weder Priefter noch Geiftliche find. Aus allen diefen falfchen 
Bermuthungen erfehe ich, daß ed mir gelungen ift, wie ich 
wollte, nur von Ihnen gekannt zu fein und von dem guten 
Pater. Der duldet immer meine Befuche und ich dulde ims 
mer feine Meden. Freilich wird es mir fchwer genug, aber 
ih muß mich zufammennehmen, denn er würde nicht darin 
fortfahren, wenn er merkte, daß ich darüber fo empört bin, 
und. fo würde ich mein Verſprechen Sie ihre Moral Eennen 
zu lehren, nicht löfen können. ch verfichere Ihnen, die Ges 
walt, die ich mir anthue, Fönnen Sie mir hoch anrechnen. 
Es ift recht peinlich durch fo feltfame Irrlehren die ganze 
chrifklihe Moral umkehren zu fehn ohne offen dagegen zu 
fprechen. Aber nachdem ich, um Ihnen genug zu thun, fo 
viel ausgehalten habe, fo denfe ich am Ende auch hervor zu 
brechen um mir genug zu thun, wenn er nichts mehr zu fa; 
gen haben wird. Indeſſen werde ich mich, fo viel mir mögs 
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lich fein wird, zuruͤckhalten; denn je mehr ich fchweige, je 
mehr Dinge fagt er mir. Er Ichrte mich das legte Mal fo 
viel, daß es mir recht ſchwer werden wird alles zu berichten. 
Sie werden Grundfäße vernehmen, die ganz bequem find 
um nichts wieder zu erflatten. Auf welche Art er aud 
feine Marimen bemäntelt, die welche ich Ihnen jegt zu mel 
den habe, gehen in der That auf nichts anders hin als auf 
Begtinftigung der beftochenen Richter, der Wucherer, der 
Banferottirer, der Diebe, der fiederlichen Weiber und der 
Wahrfager, die alle bequem genug von Wiedererflattung deflen, 
was fie Durch ihr Gewerbe gewinnen, dispenfirt werden. Das 
lehrte mich der gute Pater in diefem Gefpräd. 

„Gleich am Anfange unfrer Unterredungen, fagte er, vers 
pflichtete ich mich Ihnen die Grundfäße unfrer Schriftiteller 
für alle Arten von Berhältniffen zu entwideln. Nun haben 
Sie fchon die Marimen vernommen, welche die Pfründebe: 
figer, die Priefter, die Mönche, Dienftboten und Edelleute 
betreffen; laffen Sie uns nun die Übrigen durchnehmen und 
wir wollen mit den Richtern anfangen. Ich mug Ihnen 
gleich einen von den wichtigften und vortheilhafteften Grund: 
fäßen nennen, welchen unfre Bäter zu ihren Gunſten ge: 
lehrt haben. Er ift von unferm gelehrten Caſtro Palao, 
einem unfrer vier und zwanzig Aelteſten. Diefer fpricht fo: 
„Darf ein Richter bei einer Rechtöfrage nach einer wahr; 
feheinlichen Meinung urtheilen und die wahrfcheinlichfte ‚ver: 
lofien? Sa, und felbft gegen feine eigne Anficht (imo contra 
propriam opinionem).” Und das berichtet auch unfer Pas 
ter Escobar.“*) 

„Ach, ehrwärdiger Vater, rief ich aus, das ift ein ſchoͤ⸗ 
ner Anfang! Sie haben fich die Richter fehr verpflichtet und 


*) Escob. tr. 6. ex. 6, n. 45. Potestne judex in sententiis ferendis 
#pinionem probabilem, relicta probabiliore, sequi? Castrus Palaus 
posse docet imo contra propriam opinionem, dummodo probabilitas sit 
circa jus, 


. m 
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ich finde es fehr fonderbar, daß fie ſich Ihren Wahrfchein; 
lichfeiten widerfegen, wie wir es bisweilen bemerft haben, ' 
da fie ihnen doch fo vortheilhaft find; denn Sie geben ihnen 
damit diefelbe Gewalt Über die Güter der Menfchen, welche 
Sie fich über die Gewiffen genommen haben.‘ 

„Sie fehen, fprach er, daß wir nicht eigennüßig handeln, 
wir haben nur Rüdficht genommen auf die Ruhe ihrer Ge; 
wiffen und bier eben hat unfer großer Molina fich fo ver: 
dient gemacht, in Betreff der Gefchenfe, die man ihnen giebt. 
Bei gewiffen Gelegenheiten koͤnnten fie Zweifel haben ein 
Gefchen? zu nehmen und um diefe zu heben hat Molina 
Sorge getragen alle die Fälle auf zu zählen, wo fie ein Ge: 
hen? mit gutem Gewiflen nehmen dürfen, fobald nicht ein 
befonderes Gefeß es ihnen verbietet. Er fagt:*) „Die Rich: 
ter dürfen von den Parteien Gefchenfe nehmen, wenn fie fie 
ihnen geben aus Freundfchaft oder aus Dank für Gerech- 
tigkeit, die fie gewährt haben, oder um fie zur fünftigen Ge: 
währung derfelben zu bewegen, oder um fie zu einer befon- 
dern Sorgfalt für die Sache zu verpflichten oder um fie zu 
rafcher Beförderung zu reizen.“ Unfer gelehrter Escobar 
fpricht (tr. 6. ex. 6. n. 43.) auch in diefer Art: „Wenn 
mehre Perfonen find, von denen der eine nicht mehr Hecht 
bat als der andre befördert zu werden, und der Richter 
nimmt etwas von dem einen mit der Bedingung (ex pacto) 
ihn zuerſt zu erpediren, fündigt er dann? Nein, gewiß nicht, - 
fagt Layman, denn er thut den andern Fein Unrecht nad) 
dem Geſetz der Natur, wenn er dem einen in Betracht fei- 
nes Geſchenkes gewähret was er dem gewähren durfte, der 


*) Tom. 1. tr. 2. d. 88. n. 6. Donationes de quibus loquimur (i. e. 
cum munus offertur judici ex gratitudine, ex gaudio rei gestae obten- 
tae, antequam negotium expediat, ut afficiatur ad diligenter atque in 
favorem ejus qui munus mittit, negotiam intra justitiae limites expe- 
diendum) istae donationes, inquam, seclusa lege positiva, interdum pos- 
sunt fieri et accipi sine ullo peccato. 
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‚ihm gefiel, und ſelbſt, da er gegen alle durch die Gleichheit 

ihres Nechts gleich verpflichtet war, wird er mehr verpflichtet 
gegen den Geber des Gefchenfs, welches ihn verpflichtet den; 
felben den andern vor zu ziehn und diefer Vorzug kann, wie 
e8 fcheint, nach Gelde abgefchäßt werden (quae obligatio 
videtur pretio aestimabilis).‘ 

„Ehrwuͤrdiger Bater, erwiederte ich, mich überrafcht diefe 
Erlaubniß, welche die erfien Beamten des Reichs noch nicht 
fennen. Denn der Herr DOberpräfident hat einen Befehl 
ins Parlament gebracht, daß gewiſſen Gerichtsfchreibern ver: 
boten wurde Geld zu nehmen für diefe Art von Borzug. 
Das beweift doch, wie weit er Davon entfernt ift zu glaus 
ben, daß das den Richtern erlaubt fei und alle Welt hat 
eine Reform, die allen Parteien fo nüßlich ift, geprieſen.“ 

Der gute Pater erſchrack über diefes Wort und erwie⸗ 
derte: „Reden Sie die Wahrheit? Davon wußte ich nichte. 
Unfre Meinung ift nur wahrfcheinlich, das Gegentheil ift 
auch wahrfcheinlich.” 

„Ganz gewiß, fagte ich, man findet, dag der Herr Ober: 
präfident mehr als wahrfcheinlich gut gethan und dadurch 
einer Öffentlichen Beftechung, die nur zu lange geduldet wurde, 
ein Ende gemacht hat.“ 

„Sch urtheile eben fo, antwortete der Water, aber wir 
wollen weiter gehn, laſſen wir die Richter.“ 

„Sie haben Recht, fprach ich, fie erfennen auch nicht 
genug was Ste für fie thun.“ 

„Nicht deshalb, erwiederte er, fondern weil ich Ihnen 
noch fo viel zu fagen habe, daß ich Über jeden einzelnen kurz 
fein muß. Hören Sie jetzt von den Gefchäftsleuten. Sie 
wiflen, die größte Mühe, die man mit ihnen hat, ift fie vom 
Wucher ab zu halten und daflır haben denn auch unfre Vaͤ⸗ 
ter befonders Sorge getragen; denn fie verabfcheuen fo flarf 
Diefes Lafter, daß Escobar (tr. 3. ex. 5. n.1.) fagt: „Den 
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Wucher für feine Sünde erflären das wäre eine Ketzerei.“ 
Und unfer Pater Bauny in feinem Inbegriff der Sünden 
Cap. 14. füllt mehre Seiten mit den Strafen, die den 
Wuchrern gebüren; er erflärt fie für „ehrlos während ihres 
Lebens und unmwürdig des Begräbniffes nach ihrem Tode.“ 

„Ei, für fo firenge hätte ich ihm nicht gehalten!“ 

„Er ift firenge, wenn es fein muß! Aber diefer gelehrte 
Caſuiſt bemerfte auch, daß man zum Wucher nur durch 
das Verlangen nad) Gewinn gereizt wird und daher fagt 
er an berfelben Stelle: „Man würde ſich die Menfchen 
nicht wenig verpflichten, wenn man fie gegen die uͤblen Fol⸗ 
gen des Wuchers und zugleich gegen die Sünde, welche de 
ren Urfache ift, ficherftellte und ihnen ein Mittel gäbe durch 
irgend ein gutes und gefegmäßiges Gefchäft eben fo viel und 
noch mehr Gewinn von ihrem Gelde zu ziehn, ald man durch 
Wucher davon zieht.‘ 

„Bewiß, dann würde es feine Wucherer mehr geben.” 

„Und deshalb hat er eine allgemeine Methode für alle 
Arten von Menfchen, Edelleute, Präfidenten, Räthe u. f. w. 
geliefert und die ift fo leicht, daß fie in nichts weiter befteht 
als in dem Gebrauch gewifler Redensarten, die man beim 
Berleihen des Geldes ausfprechen muß, in Folge derer man 
Gewinn nehmen kann ohne zu befürchten, daß er wucherifch 
fei, da er es fonft gewiß fein würde.“ 

„Und welches find denn dieſe myflifchen Redensarten, 
mein Vater?“ 

„Diefe finds und zwar mit feinen eigenen Worten; denn 
Sie wiffen, daß er fein Buch über den Inbegriff der Sin: 
den Franzoͤſiſch gefchrieben hat „um von jedermann verftans 
den zu werden,” wie er in der Vorrede fagt:*) „Wenn je: 


*) Celui & qui on demande de l’argent, repondra donc en cette sorte: 
Je n’ai point d’argent à pröter; si ai bien ä mettre à profit honnäte et 
licite; si desirez la somme que demandez pour la faire valoir par votre 
industrie & moitie gain, moitie perte, peut-Ötre m’y resoudrai-je, Bien 
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mand um Geld gebeten wird, foll er in diefer Art antworten: 
Sch habe Fein Geld zu leihen, Doch habe ich wohl welches 
auszuthun zu einem ehrlichen und erlaubten Gewinn. Wün: 
fchen Sie die verlangte Summe um fie mit Ihrer Betrieb: 
famfeit an zu legen auf halben Gewinn und halben Ber: 
luft, fo werde ich mich vielleicht dazu entfchließen. Indeſſen 
da es doch zu viel Mühe macht in Anfehung des Gewinns 
fich zu vergleichen, wenn Sie mir davon ein Gewiſſes zu: 
fihern wollen und dann auch zugleich mein Capital ficher: 
fielen, daß es nicht Gefahr laufe, fo würden wir viel eher 
einig werden und ich würde Ihnen noch in diefer Stunde 
das Geld aufzählen.“ Iſt das nicht ein fehr bequemes Mit: 
tel Geld zu gewinnen ohne zu fündigen? Und hat der Pas 
ter Bauny nicht Necht, wenn er diefe Weifung mit folgen: 
den Worten befchließt: „Dies ift nach meiner Meinung das 
Mittel, wodurch eine Menge Menfchen in der Welt, die 
mit Wucher, Erpreffungen und unerlaubten Verträgen den 
gerechten Zorn Gottes gegen fih aufrufen, ihre Seele ret- 
ten Fönnen, indem fie zugleich fchönen, ehrlichen und erlaub: 
ten Gewinn machen.” 

„O! ehrwürdger Bater, rief ich, das find mächtige Worte! 
Gewiß haben fie irgend eine verborgene Kraft den Bucher 
weg zu bannen, die ich nicht verfiehe; denn ich habe immer 
gedacht, diefe Sünde beftehe darin fich mehr Geld wieder 
geben zu laffen ald man geliehen hat. 

„Dann verftehen Sie nicht viel davon, antwortete er, 
der Wucher befieht nach unfern Vätern beinahe nur in der 


est vrai qu’& cause qu’ il y a trop de peine à s’?accommoder pour le profit, 
si vous m’en voulez assurer un certain, et quant et quant aussi mon 
sort principal, qu’il ne coure fortune, nous tomberions bien plutöt d’ac- 
cord; et vous ferai toucher argent dans cette heure .,.. Voilä à mon 
avis le moyen par lequel quantit€ de personnes dans le monde, qui par 
leurs usures, extorsions et contracts illicites se provoquent la juste in- 
dignation de Dieu, se peuvent gauver, en faisant de beaux, honnetes et 
licites profits, j 
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Abficht diefen Gewinn als einen wucherifchen zu nehnen. 
Daher lehrt unfer Bater Escobar*) den Wucher vermeiden 
durch ein einfaches Abfehren der Abſicht: „Es wäre Bucher, 
fagt er, von denen, welchen man leihet, Gewinn zu nehmen, 
wenn man ihn als eine rechtmäßige Schuld forderte, aber 
wenn man ihn fordert als eine Schuld der Dankbarkeit, fo 
ift e8 fein Wucher.” Und Nr. 3. fagt er: „Unerlaubt ift 
die Abficht von dem geliehenen Gelde unmittelbar einen Ge: 
winn machen zu wollen, aber ihn mittelbar durch das Wohl: 
wollen (media benevolentia) deffen, welchem man geliehen 
bat, in Anfpruch nehmen, Tas iſt fein Wucher.“ Sehen 
Sie was für feine Kunftgriffe das find, aber einer der bei 
fen nach meiner Meinung (denn wir haben zur Auswahl) 
ift der „Mo hatracontract.“ 

„Der Deohatracontract? 

„sch fehe wohl, daß Sie nicht willen was das it. Nur 
der Name ifk fremde. Escobar**) wird es Ihnen erflären: 
„der Mohatracontract ift ein Vertrag, wonach man Waa: 


*) Tr. 3. ex.5. n. 4. 33.45. Intenditur ‘ut de usura mentali ordia- 
mur) lacrum ex mutno tanquam debitum ex justitia, estne usura? Ha 
plane. At si tantum ex benevolentia; nequaquam. Porro ex mutuo 
lucrum immediate intendere non licet, nec principaliter, nec minus prin- 
eipaliter: at vero lucrum intentum media benevolentia non est usura. 

... Non est usura, nisi exspectetur aliquid ex vi mutui et cum civili 
obligatione, Unde sperare per mutuum aliquod donum ex gratitudine 
matuatarii, non est usura mentalis ; nec talc danum ex tali obligatione 
exigere, est usura realis ... Non est usura ex Molina aliquod donum 
a mutuatario accipere, ad quod dandum fuit excitatus a mutuante, quia 
lad munus vi mutui non exigitur, neque ex debite justitiae, cum nul- 
lum intervenerit pactum: sed tantum ex gratitudine. 

*) Tr. 3. ex. 3. n. 36. Contractus vulgariter Mohatra est, quando quis 
egens pecunia emit pecunia credita a mercatore merces summo pretio et sta- 
tim ei pecunia numerata pretio infimo revendit. — Dieſer Wuchercontract 
ift Übrigens lange vor Escobar üblich geweſen; ſchon Die Pandekten (lib. 
14. tit. 6.1. 2. 6. 3.) nehmen auf ihn Rüdficht und bezeichnen ihn als 
einen Kunitgriff Das Senatus consultum Macedonianum (monad) das Dar- 
lehnsgeſchäft mit filiis-familias verboten war) unrechtmäßiger Weile zu 
umgeben. Das Wert Mohatra iſt für dDiefe Art von Wucher im Mittel: 
alter ganz üblich, es kommt im Spaniichen und Portugiefiihen vor und 
ſtammt aus dem Aradifcyen, wo cs urfprünglidy Betrug heißt. 
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ren theuer und auf Eredit kauft um fie in demfelben Au: 
genblid an diefelbe Perfon baar und wohlfeil zu verfaufen.“ 
Das ift der Mohatracontract, wodurch man, wie Sie fer 
ben, eine gewiffe Summe baar empfängt und für eine grös 
Gere verpflichtet bleibt.” 

„ber ich follte meinen, daß nie ie jemand außer Escobar 
fich diefes Wortes bedient hat, giebt es noch andre Bücher, 
die davon fprechen? 

„Wie wenig Sie doch Befcheid willen! rief der Pater, 
das lebte Werk über Moraltheologie, das nur diefes Jahr 
noch in Paris gedruckt worden ift, redet von dem Mohatra 
und mit großer Gelehrfamfeit, es hat den Titel Epilogus 
Summarum und ift ein Auszug aller Inbegriffe der Theo: 
logie, von unfern Vätern Suarez, Sanchez, Leffius, Fagun⸗ 
des, Hurtado und andern berühmten Eafuiften entnommen, 
wie der Zitel befagt. Da finden Sie ©. 54: „Es ift Mo: 
hatra, wenn ein Menfch, der zwanzig Piftolen braucht, von 
einem Kaufmann für dreißig Piftolen, in einem Jahr zahl: 
bar, Waaren Fauft und fie ihm auf der Stelle wieder ver; 
fauft für zwanzig Piftolen baar.“ Daraus fehen Sie doch, 
dag der Mohatra nicht ein unerhörtes Wort iſt.“ 

„Run gut, ehrwürdiger Vater, diefer Contract da, iſt er 
erfaubt? « 

„Escobar, antwortete der Pater, fagt an derfelben Stelle: 
es gäbe Geſetze, die ihn bei fehr harten Strafen unterfagen.“ 

„Alſo ift er unnuͤtz?“ 

„Keineöwegs; denn Escobar am angeführten Orte giebt 
Mittel an ihn erlaubt zu machen: „Selbft dann, fagt er, 
wenn der, welcher verfauft und kauft, haupffächlich die Abs 
fiht hat, einen Gewinn zu machen, felbft dann ift es er: 
aubt, fobald es nur beim Berfaufen nicht über den höchften 
Preis der Waaren Ddiefer Art und beim Zurüdfaufen nicht 
unter den geringfien gebt und fobald man nicht darüber 
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vorher in beftimmten Ausdrüden oder fonft einen Vertrag 
abfchließt.” Leffius aber (de Just. 1. 2. c. 21. d. 16.) 
fagt: „Selbft wenn man verkauft hat in der Abſicht für ge 
ringen Preis zuruͤck zu kaufen, ift man doch nie verpflichtet 
diefen Gewinn wieder zu erftatten, wenn nicht vielleicht aus 
Liebe, im Fall der, von dem man es fordert, arm ift und 
auch dann nur, fobald man es bequem thun kann (si com- 
mode potest).‘ Das ift alles was fich fagen läßt.‘ 

„Wahrhaftig, ich glaube eine größere Nachficht wäre 
unrecht.‘ 

„Unfre Bäter wiffen fo gut jiehen zu bleiben wo fie 
müjfen! Hieraus fehen Sie zur Genuͤge, wie nüßlich der 
Mohatra iſt. Ich Fönnte Sie wohl noch andre Methoden 
lehren, aber dieſe find hinreichend und ich muß Sie jet von 
den Perfonen unterhalten, deren Angelegenheiten fchlecht ftehn. 
Unfre Bäter haben daran gedacht ihnen zu helfen, je nadh: 
dem ihre Lage if. Wenn fie nicht Vermögen genug haben 
um anftändig zu leben und zugleich ihre Schulden zu be 
zahlen, jo erlaubt man ihnen einen Theil ihres Vermoͤgens 
an die Seite zu bringen und füh vor ihren Gläubigern banfe: 
rott zu erflären. Das hat unfer Pater Leffius entfchieden 
und Escobar*) beftätigt es. „Wenn jemand Bankerott 
macht, darf er mit gutem Gewiffen von feinen Gütern fo 
viel zurückbehalten, als er braucht um mit feiner Familie 
anftändig zu leben (ne indecore vivat)? Ich behaupte Ja 
mit Leffins und felbft, auch wenn er fie durch Ungerechtig: 
feiten und Frevel, die aller Welt befannt find, (ex injusti- 
tia et notorio delicto) erlangt hat, jedoch darf er in diefem 
Fall nicht fo viel zurüdbehalten als fonft.“ 


*), Tr.3. ex. 2. n. 163. Rogo, au cedens bonis tuta conscientia possit 
sibi et familiae suae, ne indecore vivat, necessaria retinere? Cum Lessio 
assero posse; quod quidem est verum, licet debita pro quibus cedit, 
sint ex injustitia et notorio delioto contracta; quamvis tunc non possit 
tantam, quantum alias sibi retinere. — Weitläuftiger befpricht diefen 
Gegenſtand Der zwölfte Brief. 


10* 


148 Adter Brief. 


„Wie, Bater? was für eine feltfame Liebe ift das! Sie 
wollen, daß diefe Güter nicht den Gläubigern, denen fie von 
Nechtöwegen gehören, zuerfannt werden, fondern daß fie 
vielmehr dem, der fie durch feine Diebereien erlangt hat, 
verbleiben, Damit er anftändig leben koͤnne?“ 

„Man kann, antwortete er, nicht alle Menfchen zufrie: 
den fiellen und unfere Väter find nun ins Befondere darauf 
bedacht gewefen diefen Unglädlichen zu helfen. Ebenfalls 
zum Beſten der Dürftigen fagt unfer großer Vasquez, 
den Caſtro Palao citirt*): „Wenn man einen Dieb ent: 
ſchloſſen und bereit fieht einen Armen zu beftehlen, fo darf 
man, um ihn Davon ab zu bringen, ihm irgend einen Reichen 
befonders bezeichnen, daß er den beftehle flatt des Armen.” 
Haben Sie nicht den Basquez oder den Caſtro Palao, fo 
finden Sie daffelbe in Ihrem Escobar, denn er hat, wie Sie 
wiffen, faft nichts gefagt, was nicht aus den vier und zwan⸗ 
zig von den berühmteften unfrer Väter entnommen wäre; 
diefes fieht tr. 5. ex. 5. n. 120. „Praxis unfrer Gefell 
fchaft in Betreff der Liebe gegen den Naͤchſten.“ 

„Diefe Liebe ijt wirklich außerordentlich, den Verluſt des 
einen ab zu wenden durch den Schaden des andern. Uber ich 
denfe, man müßte fie vollftändig machen und der, welchem 
dieſer Rath gegeben wäre, müßte nachher in feinem Ge⸗ 
wiſſen verpflichtet fein jenem Reichen das Gut, um das er 
ihn gebracht, wieder zu erſtatten.“ 

„Ganz und gar nicht, fagte er, denn er bat ihn ja nicht 
felbfi befiohlen, er hat nichts gethan ale es einem andern 
gerathen. Hören Sie nur dieſe weife Entfcheidung unfers 
Pater Bauny Über einen Fall, der Sie denn doch noch viel 
mehr in Erflaunen fegen wird und bei dem Sie meinen 


*, T. 1. tr. 6. d. 6. p. 6. n. 12. Potest ei qui paratus est furari a 
paupere persuaderi ut faretur a divite tali determinate, qui non esset 
rationabiliter invitus respecta suadentis, posito quod fur a furto paupe- 
ris aliter non posset absterreri. 


Grundfätze über Wiebereritattung. 149 


würden, daß man weit mehr zum Wiedererfiatten verpflichtet 
fein müßte. Das fleht im dreizehnten Capitel feines Inbe⸗ 
griffs; hier find feine eigenen Worte: *) „„Femand bittet eis 
nen Soldaten feinen Nachbar zu fihlagen oder die Scheune 
eines Menfchen, der ihn beleidigt hat, an zu zunden. Nun 
frägt fih, ob, wenn der Soldat das daraus entfiandene 
Unglüd nicht wieder gut machen fann, der andre, der ihn 
gebeten hat alle diefe Krevel zu begehen, es von dem Geis 
nigen thun fol? Meine Meinung ift Nein; denn zur Wie 
dererftattung ift niemand verpflichtet ald wer das Recht vers 
let hat. Verletzt man es denn, wenn man jemand um eis 
nen Gefallen bittet? Was man auch von ihm verlange, er 
bleibt immer frei es zu gewähren oder zu verfagen. Nach 
welcher Seite er fich neige, es iſt fein Willen, der ihn dazu 
bringt, nichts nöthigt ihn dazu als die Güte, als die Sanft: 
muth und &efälligfeit feines Gemuͤths. Wenn alfo dieſer 
Soldat das Unglüd, das er angerichtet hat, nicht gut macht, 
fo darf man den, auf deſſen Bitte er den Unfchuldigen ver: 
legt hat, nicht dazu anhalten.“ 

Diefe Stelle hätte beinahe unfrer Unterredung ein Ende 
gemacht, deran ich war auf dem Punkt in Lachen aus zu bre⸗ 
chen über die Güte und Sanftınuth eines Scheunenanzlın: 
ders und über diefe wunderlichen Schlüffe, welche den erſten 
und wirklichen Urheber einer Feuershrunft, den die Richter 
nicht vom Tode freifprechen würden, von der Wiedererftat- 


*) Quelqu’un prie un soldat de battre son voisin ou de brüler la grange 
d’un homme qui l’a offense: on demande, si au defaut du soldat, l’au- 
tre qui Pa prid de faire tous ces outrages, doit reparer du sien le mal 
qui en sera issu. Mon sentiment est que non. Car à restitution nul 
n’est tenn, s’il n’a viole la justice. La vinle-t-on quand on prie autrui 
d’ane faveur? Quelque demande qu’on lui en fasse, il demeure toujours 
libre de P’octroyer ou de la nier. De quelque cöt& qu’il incline, c’est 
sa volonte qui }’y porte! rien ne l'y oblige que la bonte, que la dou- 
cear et la facilitE de son esprit. Si donc ce soldat ne repare le mal 
qu'il aura fait, il n’y faudra astreindre celui, & la pri&re duquel il aura 
offense l’innocent, 
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tung freifprechen. Aber wenn ich mich nicht zuruͤckgehalten 
hätte, würde der gute Pater fich beleidigt gefühlt haben; 
denn er ſprach in allem Ernft und fuhr mit unverändertem 
Geſicht fort. 

„Sie follten aus jo vielen Proben erfennen, wie leer 
Ihre Einwärfe find und doch bringen Sie ung immer von 
unferm Gegenftande ab. Laffen Sie uns denn zurücfehren 
zu den Nothleidenden. Ihnen Erleichterung zu verfchaffen 
verfichern unfre Bäter und unter andern Leſſius: *) „es 
fei erlaubt zu fehlen nicht nur in der aͤußerſten Noth, fon: 
dern auch in einer großen Noth, die nicht die aͤußerſte if.“ 
Das führt auch Escobar (tr. 1. ex. 9. n. 29.) an.“ 

„Das ift wunderbar! Es giebt wenig Menfchen in der 
Melt die nicht ihre Noth für groß halten und denen Gie 
nicht damit die Macht geben mit ruhigem Gewiſſen zu 
fiehlen. Und wenn Sie die Erlaubniß dazu auch nur allein 
auf Diejenigen, die wirklich in diefer Lage find, befchränfen 
wollten, fo öffneten Sie damit die Thüre einer Unzahl von 
Diebftählen, welche die Nichter troß diefer großen Noth bes 
firafen würden und welche Sie mit. fehr viel mehr Grund 
unterdrüden follten, Sie, die Sie aufrecht erhalten follen 
unter den Menfchen nicht allein die Gerechtigkeit, fondern 
auch die Liebe, die durch diefes Princip zerftört wird. Heißt 
das nicht fie verlegen und feinem Naͤchſten Unrecht thun, 
wenn man ihn um fein Gut bringt um es felbft zu nüßen? 
So hat man mich bisher gelehrt.“ 

„Das ift nicht immer wahr, antwortete der Pater, denn 


unfer großer Molina**) hat uns gelehrt: „Das Gebot der | 


*) Lib. 2. c. 12. n. 12. Probabile est non solum in extrema, sed 
etiam in gravi necessitate morbi, famis, nuditatis posse te clanculum 
surripere ab opulentis, si aliter grave illud malum avertere nequeas, 

*) T. 2, tr. 2. disp. 328. n. 8. Non exigit charitatis ordo, ut gais- 
quam negligat suum commodum, etiamsi per accidens sequatur alteri 
tantundem damni .... Non tenetur hamo ea bona reddere, quae sibi 
ab alio donata sunt in fraudem ereditorum. 
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Liebe erfordere nicht, daß man fich eines Vortheils beraube 
um dadurch den Nächften vor einem gleichen Verluſt zu be 
wahren.” Dies fagt er um zu zeigen was er an Diefer 
Stelle zu beweifen unternommen, „daß wir nicht im Ge; 
wiffen verbunden feien, die Güter wieder zu geben, die ein 
andrer und gegeben hat um feine Gläubiger darum zu be 
trugen.” Und Leffius, der dieſelbe Meinung behauptet, 
fügt fie auf daffelbe Princip (l. 2. c. 20. d. 19. n. 168.). 
Sie haben nicht genug Mitleid mit denen, die in mißlichen 
Umftänden find; unfre Väter haben mehr chriftliche Liebe. 
Sie lafien den Armen eben fo gut als den Reichen Gerech: 
tigfeit widerfahren; ja ich fage noch mehr, fie laſſen fie 
felbft den Sündern widerfahren. Wenn fie auch noch fo 
fehr denen entgegen find, die Sünden begehen, fo unters 
laffen fie es doch nicht zu lehren, daB man die durch Suͤn⸗ 
den erworbnen Güter rechtmäßig behalten dürfe. Dies lehrt 
Leffius*) ganz allgemein: „Man ift, fagt er, weder durch 
das Geſetz der Natur noch durch die pofitiven Geſetze — 
das heißt Durch Fein Gefeg — verpflichtet wieder zu geben 
was man für eine fündliche Handlung 3.3. flr einen Ehes 
bruch empfangen hat, felbfi wenn diefe Handlung gegen das 
Recht if.” Denn Escobar (tr. 1. ex. 8. n. 59.) fagt, 
indem er Leffius anflhrt: „Was eine Frau durch Ehebruch 
erwirbt, ift zwar auf unrechtmäßigem Wege erworben, aber 
der Befig deffelben ift rechtmäßig“ (quamvis mulier illicite 
acquirat, licite tamen retinet acquisita). Und aus dems 
felben Grunde entfcheiden die berühmteften unfrer Väter 
förmlich: „das, was ein Nichter von einer Partei, die Un: 
recht hat, nimmt um zu ihren Gunften ein ungerechtes Ur⸗ 
theil zu fprechen und was ein Soldat für einen Mord em; 


- *% Lib. 2. c. 14. d. 8, Si solum jus naturae spectetur, si jus etiam 
positivum attendatur, accepta ob turpem causam seu propter opus quod 
est peccatum, opere impleto, non necessario est restituendum, siveillud 
opus sit contra justitiam sive non. 
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pfaͤngt und was man durch die Unzucht erwirbt, duͤrfe recht⸗ 
mäßig behalten werden.“ Dies ſammelt Escobar aus unſern 
Bätern, und fiellt e8 im dritten Tractat *) zufammen und 
giebt folgende alfgemeine Regel: „Die Güter die man auf 
fhandbare Weiſe z. B. durch einen Mord, einen ungerechten 
Urtheilfpruch, eine unzüchtige Handlung u. f. w. erworben. 
bat, befigt man rechtmäßig und man ift nicht verpflichtet fie 
zuruͤck zu erſtatten. Eben fo im fünften Tractat **): „Ueber 
das, was man für Morde, ungerechte Urtheilfprüche, Sünden 
der Unzucht u. ſ. w. einnimmt, darf man frei verfügen, denn 
der Beſitz davon ift Necht und man erlangt das Eigenthum 
der Dinge, die man damit erwirbt.” 

„Shrwürdiger Vater, ſprach ich, nie habe ich von dieſer 
Art zu erwerben gehört und ich zweifle, ob die Juſtiz fie 
gelten läßt und den Mord, die Ungerechtigkeit, den Ehebruch 
für rechtmäßige Befigtitel anerkennt.“ 

„Ich weiß nicht, erwiederte der Pater, was die Geſetz⸗ 
bücher darüber fagen; aber ich weiß wohl, unfre Bücher, 
welche die wahrhaften Regeln für die Gewiffen enthalten, 
die fprechen darlıber fo wie ich. Indeſſen nehmen fie einen 
Fall aus, wo fie zur Wiedererftattung verpflichten,. nämlich 
„wenn man Geld empfangen hat von denen, die tiber ihr 
Vermögen nicht verfügen dürfen, als alle Kinder die nach 
unter väterlicher Gewalt fiehn, und die Orbdensgeiftlichen.“ 
Unfer großer Molina (de just. t.1. tr. 2. disp. 94.) macht 
diefe Ausnahme: nisi mulier accepisset ab eo qui alienare 
non potest, ut a religioso et filio-familias („außer wenn 
die Chebrecherin Geld erhalten hat von einem, der nichts 


*) Ex. I. u. 23. Accepia ob turpem causam, solo jure naturali spe- 
ctato, illicita non sunt nec restituenda: sic accipi pretium potest ob in- 
justam sententiam, ob homicidium factum, ob meretrieium, ob eccultamı 
eliam fornicationem. 

**) Ex. 5. n. 53. Non injustae acquisitionis esempla sunt lazuria, 
homicidium, sententia injusta; quia hoc casu acquiritur dominium. 
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weggeben darf, ald von einem Mönd, oder von einem Sohn, 
der noch unter väterlicher Gewalt ſteht“). Denn dann muß 
ihnen ihr Geld wiedergegeben werden. Escobar citirt dieſe 
Stelle tr. 1. ex. 8. n. 59. und beftätigt baffelbe tr. 3. 
ex. 8. n. 23. 

„Ehrwürdiger Vater, fagte ich, die Ordensgeiftlichen wer: 
den hierbei, wie ich ſehe, beffer behandelt als andre.“ 

„Ganz und gar nicht, antwortete er, thut man nicht eben 
fo viel Für alle Minorennen überhaupt, zu denen doch die 
Drdensleute ihr Leben lang gehören? Es iſt ganz recht, daß 
man fie ausnimmt. Dagegen in Betreff aller andern iſt 
man nicht verbunden ihnen zurück zu geben was man von 
ihnen für eine fchlechte That erhält. Das beweift Zeffius *) 
weitläuftig: ‚denn, fagt er, eine böfe Handlung fann nach 
Geld gefchätt werden in Betracht des Vortheils, den der, 
welcher fie thun läßt, dadurch erhält, und in Betreff der 
Muͤhe, die der, welcher fie verübt, fich dabei macht, und des; 
halb ift man nicht verbunden wieder zu erfiatten, was man 
für die Handlung empfängt, von welcher Art fie auch fei, 
Mord, falſches Urtheil,. Unzucht — denn dies find die Bei⸗ 
fpiele, deren er fich hier immer bedient — außer wenn man 
ed von folhen empfangen hat, die nicht Über ihre Gut ver 
fügen dürfen. Du fagft vielleicht, daß derjenige, weicher für 

*) De Just. lib. 2. c. 14. d. 8. n. 52. Eitsi opus malum pro quo da- 


tur pretium non sit aestimabile pretio qua malum, tamen qua delecta- 
bile vel utile uni et alteri detrimentosum, periculosum , laboriosum, 


inter homines pretio a:stimatur. Ergo quod hac ratione pro eo acce- - 


pten est, non est restituendam, quodcunque tandem illad sit, homi- 
cidium, sententia injuste,, fornicatio: modo is det qui dare potest; nisi 
forte quis communem aestimationem excesserit ; ut si meretrix quae usu- 
ram sui corporis concedere solet uno aureo, ab aliquo juvene extorserit 
quinquaginta tanquam pretium. Hoc tamen locum non habet in ea quae 
putatur honesta: ut si matrona aliqua vel filia centum aureos pro usura 
corporis accipiat ab eo qui dare poterat, retinere petest. Nam tanti 
et pluris potest suam pudicitiam aestimare. Res enim quae 
ceriuss pretium non habent neque ad vitam sunt necessariae sed volup- 
talis causa quaeruntur, arbitrio venditoris possunt aestimari. 
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einen fchlechten Streich Geld empfängt, fündige und es alfo 
weder nehmen noch behalten dürfe. Aber ich antworte, daß 
es nach vollbrachter That Feine Suͤnde mehr ift zu bezahlen 
und Bezahlung zu empfangen.“ Unfer großer Filiutius geht 
hier noch tiefer ins Einzelne, denn er bemerkt, daß man im 
Gewiſſen verbunden ift die Handlungen Diefer Art verſchie⸗ 
den zu bezahlen nach den verfchiedenen Ständen und Ber: 
hältni”en der Menfchen, die fie begehn, und daß die einen 
mehr werth find als die andern.” Dies ſtuͤtzt er auf füchre 
Gründe (tr. 31. c.9. n. 231): Occultae fornicariae debe- 
tur pretium in conscientia et multo majore ratione quam 
publicae. Copia enim quam occultafacit mulier sui corpo- 
ris, multo plus valet quam ea quam publica facit meretrix, 
nec ulla est lex positiva quae reddat eam incapacem pretii. 
Idem dicendum de pretio promisso virgini, conjugatae, 
moniali et cuicumque alii. Est enim omnium eadem ra- 
tio. („Einem Frauenzimmer, das heimliche Unzucht treibt, 
muß ınan um des Gewiffens willen den Lohn geben, weit 
eher als einer Öffentlichen Perfon. Denn wenn eine rau 
im Geheimen fi einem Mann ergiebt, fo ift das von viel 
größerem Werth als wenn ein Öffentliches Mädchen das thut; 
auch giebt es Fein pofitives Geſetz, welches jener verböte, Lohn 
zu nehmen. Daffelbe gilt von dem Lohn, welchen man einer 
Sungfrau, Ehefrau, Nonne und jeder andern verfpricht. Es 
ift bei allen daſſelbe Verhaͤltniß.“) *) 

Darauf zeigte er mir in feinen Schriftftellern fo ſchaͤnd⸗ 
liche Sachen von diefee Art, daß ich mich fcheue fie Ihnen 
zu berichten und er würde felbft davor Abfchen haben (denn 
er ift ein guter Menfch), wenn er nicht den gewaltigen Res 
fpect vor feinen Vätern hätte, daß er alles, was von ihnen 
kommt, mit der größten Ehrerbietung annimmt. Indeſſen 


*) Weber diefe ſchändliche Gleichitellung der ehrbaren Frauen mit den 
öffentlichen Luſtdirnen f. Nicole Am. 2. zu Br. 8. 
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ich fchwieg, weniger aus Abficht ihn zum Fortfahren in die: 
fer Materie zu ermuntern ald aus Ueberrafchung Bücher 
von Geiftlichen voll von Ausfprüchen zu fehn, die fo abfcheu; 
lich, fo ungerecht und fo ungereimt zugleic find. Er feßte 
alfo ungehindert feine Rede fort und ſchloß fo: 

„Deswegen entfcheidet unfer berühmter Molina — ich 
denfe, daran werden Gie genug haben — diefe Frage auf 
folgende Weife: „Wenn man Geld erhalten hat eine böfe 
Handlung zu thun, ift man verpflichtet es zurüd zu geben? 
Man muß unterfcheiden, fagt diefer große Mann, wenn 
man die Handlung, für die man bezahlt worden ift, nicht 
gethan hat, muß man das Geld zurüd geben, aber wenn 
man jie gethan hat, ift man nicht dazu verpflichtet“ (si non 
fecit hoc malum tenetur restituere, secus si fecit). Dies 
führt Escobar tr. 3. ex. 2. n. 138. an. Dies find einige 
von unfern Grundfäßen in Betreff der Wiedererflattung. 
Sie haben für heute genug davon gelernt, ich will nun fehen, 
wie viel Sie profitirt haben. Antworten Sie mir. Wenn 
ein Richter von der einen Partei Geld erhalten hat um 
einen Spruch zu ihren Gunften zu fällen, ift er verbunden 
es wieder zu geben?‘ 

„Sie haben mir eben gefagt Nein, ehrwürdiger Vater.” 

„Das dachte ich wohl, rief er, habe ich Ihnen das fo 
allgemein gefagt? Ich fagte Ihnen: er ift nicht verbunden 
e8 wieder zu geben, wenn er den, welcher nicht Recht hat, 
den Prozeß gewinnen läßt. Aber wer Recht hat, wollen 
Sie, daß der auch noch den Gewinn des Prozeffes, der ihm 
gefegmäßig zukommt, erfaufen fol? Sie find im Irrthum. 
Sehen Sie nicht ein, daß der Richter die Gerechtigkeit fchuls 
dig ift und fie alfo nicht verfaufen fann, daB er aber nicht 
die Ungerechtigfeit fchuldig ift und alfo dafür Geld nehmen 
darf? Alle unfre Haupt: Schriftftellee als Molina (disp. 94. 
99.), Reginaldus (1. 10. n. 184, 185, 187.), Filiutius (tr. 31. 
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n. 220, 228.), Escobar (tr. 3. ex. 1.n.21, 23.), Yeffius*) 
lehren auch alle einftimmig: „ein Richter fei wohl verpflichtet 
wieder zu geben was er befommen hat um einen gerechten 
Sprucd zu thun, wenn man es ihm nicht aus Freigebigfeit 
geſchenkt hat, daß er aber nie verbunden fei wieder zu geben 
was er erhalten hat von einem Menfchen, zu deffen Gunften 
er einen ungerechten Spruch gethan.“ 

Ich war ganz verdbußt Über diefe wunderliche Entfcheir 
dung und während ich die gefährlichen Folgerungen derfelben 
erwog, bereitete mir der Pater eine andre Frage und ſprach 
zu mir: 

„Antworten Sie mir noch ein Mal, aber mit mehr Ue⸗ 
berlegung. Ich frage Sie jest: „Iſt ein Menfch, der fich 
mit Wahrfagen abgiebt, verpflichtet das Geld, welches er 
durch dieſes Gewerbe verdient hat, wieder zu geben?‘ 

„Wie Sie wollen, ehrmwürdiger Vater, fagte ich. 

„Was? wie ich wii? Wahrhaftig, Sie find merkwürdig! 
Es ſcheint, fo wie Sie reden, ald wenn die Wahrheit von 
unferm Wollen abhängt. Ich merke wohl, diefe Wahrheit 
werden Sie nie von felbft finden; fehen Sie denn, wie Sans 
chez diefe Schwierigkeit entfcheidet; aber es ift auch Sanchez! 
Zuerft macht er in feiner Summa (1.2. c. 38. n. 94 — 96.) 
den Lnterfchied: „ob Der Wahrfager ſich nur der Sterndeu⸗ 
terei und der andern natürlichen Mittel bedient oder ob er 
Teufelsfunft angewendet hat, denn er fagt, in dem einen 
Fall fei er verpflichtet wieder zu erflatten, im andern nicht.‘ 
Möchten Sie mir nun wohl fagen, in welchem?“ 

„Da ift feine Schwierigkeit." 

„Sch fehe wohl, was Sie fagen wollen. Sie meinen: 

*) Lib. 2. c. 14. n. 55. 64. Nego pecuniam acceptam pro sententia 
injusta debere restitui vel jure naturae vel jure positivo.... Index te- 
netur restituere id quod accepit, ut justam sententiam ferret, si datum 


est timore injuriae, secus si instar muneris liberalis. — Gegen dieſen 
Grundſatz eifert Nicole Annı. 1. zu Br. 8. 
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er muͤſſe wieder erflatten, im Fall er den Beiftand böfer 
Geifter gebraucht hat? Aber Sie verftehen das nicht, gerade 
das Gegentheil. So entfcheidet Sanchez am angeführten 
Drt: „Wenn der Wahrfager fich feine Mühe gegeben hat 
durch Hilfe des Teufels zu erfahren, was man nicht anders 
erfahren fann (si nullam operam apposuit ut arte diaboli 
id sciret astrologus), fo muß er wieder erftatten, aber hat 
er fih die Mühe gegeben, fo if er nicht dazu verbunden.“ 

„Und woher das, ehrwärdiger Vater?“ 

„Verſtehn Sie das nicht? Deswegen, weil man wohl 
mit Zeufelöfunft wahrfagen fann, die Sterndeuterei aber 
ein falfches Mittel iſt.“ 

„ber wenn der Zeufel nicht die Wahrheit antwortet — 
denn er iſt nicht viel zuverläffiger als die Aftrologie — muß 
dann der Wahrfager nicht auch aus demfelben Grunde wie: 
dererfiatten? « 

„Nicht immer. Distinguo, fagt Sanchez dazu. „Denn 
wenn der Wahrfager in der teuflifhen Kunſt unmiffend ift 
(si sit artis diabolicae ignarus), fo muß er wiedererfiatten, 
aber ift er ein gefchicdter Zauberer und hat er, fo viel an 
ihm if, getban um die Wahrheit zu erfahren, fo ift er nicht 
dazu verbunden; denn dann it der Fleiß und die Mühe 
eines folchen Zauberers nach Geld zu ſchaͤtzen (diligentia a 
mago apposita est pretio aestimabilis).’ 

„Das ift vernünftig, Vater; denn fo werden die Wahrs 
fager ermuntert ſich in ihrer Kunft recht zu vervolllommnen 
durch Die Hoffnung fich allerlei Gut nad Ihren Marimen 
rechtmäßig zu erwerben, indem fie das Publicum treu be 
dienen.‘ 

„Sch glaube, Sie fpotten, fagte der Pater, das ift nicht 
gut; denn wenn Sie fo an andern Orten fprächen, wo Sie 
nicht gefannt wären, fo fünnten fich Zeute finden, die Ihre 
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Reden falfch verftänden und die Ihnen vorwürfen, mit Ne 
ligionsjachen Spott zu treiben.” 

„Segen den Vorwurf würde ich mich leicht vertheidigen, 
denn ich glaube, wenn man fich die Mühe giebt den wahren 
Sinn meiner Worte zu erforfchen, fo wird man feines finden, 
das nicht vollfommen das Gegentheil anzeigte, und vielleicht 
wird fich in unfern Unterhaltungen einft die Gelegenheit dar- 
bieten es weitläuftig an den Tag zu legen.“ 

„Ho! ho! fagte der Pater, Sie lachen nicht mehr.“ 

„Ich geftehe Ihnen, fprach ich, Diefer Verdacht, daß ich 
über heilige Dinge fpotten wollte, würde mir fehr empfind: 
lich fein, wie er denn auch fehr ungerecht fein würde.“ *) 

„Ich meinte das auch nicht fo, entgegnete er, laſſen Sie 
uns ernfter fprechen.‘ 

„Wenn Sie wollen, ich bin fehr dazu geneigt; das hängt 
von Ihnen ab. Indeſſen geftehe ich Ihnen, e8 hat mid 
recht überrafcht zu fehen wie Ihre Väter ihre Sorgfalt fo 
auf alle Arten von Verhältniffen ausgedehnt haben, daß fie 
felbft den rechtmäßigen Erwerb der Wahrfager beftimmen.“ 

„Man ann, erwiederte der Pater, nicht für zu viel Men: 
ſchen fchreiben, noch zu viel Sälle einzeln durchgehen, noch 
zu oft daffelbe in verfchiedenen Büchern wiederholen. Das 
follen Sie gleich fehen in einer Stelle bei einem unſrer Vaͤ⸗ 
ter. Er ift einer von denen, die am Meiften von Gewicht 
find? — Sie fönnen das daraus fchliegen, daß er gegenwär: 
tig unfer Pater Provinzial ift — es ift der ehrwürdige Pa; 
ter Eellot, der fagt in feinem achten Buch von der Sierar: 
hie E. 16. 8. 2: „Wir wiffen, daß ein Menfch der eine 
große Summe Geldes trug um fie auf Befehl feines Beicht: 
vaters wieder zu erftatten, unterwegs bei einem Buchhändler 
anhielt. Er fragte den Mann: ob es nichts Neues gäbe 
(num quid novi)? und der zeigte ihn ein neues Buch über 

*) Bol. den elften Brief. 
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Moraltheologie. Nachläffig blätterte er Darin ohne an was 
zu denken, da fand er zufällig feinen Fall und lernte dars 
aus, daß er nicht verbunden war wieder zu geben. Sofort 
warf er die Bürde feiner Gewiſſenszweifel ab und behielt 
nur die Laſt feines Geldes und kehrte fehr viel leichter in fein 
Haus zuräd“ (abjecta scrupuli sarcina, retento auri pon- 
dere, levior domum repetiüt). Run fagen Sie mir, ob 
es nützlich ift unfre Lehren zu wiflen? Wollen Sie noch 
darüber lachen? Und werden Sie nicht lieber dem Pater 
&ellot beiftimmen, wenn er folgende fromme Reflerionen über 
das Glückliche diefes Zufalls anftellt: „Die Zufälle diefer 
Art find in Gott die Folge feiner Vorfehung, in dem Schutz⸗ 
engel die Folge feiner Leitung und in denen, die fie erfahren, 
die Folge ihrer VBorherbeftimmung. Gott hat von aller Ewig⸗ 
keit her gewollt, daß die goldne Kette ihres Heils abhänge 
von einem folchen Autor und nicht von hundert andern, die 
daffelbe fagen, ihnen aber zufällig nicht zu Gefichte kommen. 
Hätte jener nicht gefchrieben, fo hätte diefer nicht feine Seele 
gerettet. Wir befchmören demnach um der Barmherzigkeit 
Chriſti willen diejenigen, welche fih an der Menge unfrer 
Autoren ärgern, den Menfchen nicht die Bücher zu mißgdn: 
nen, welche ihnen die Erwählung Gottes und das Blut Zefu 
Ehrifti verfchafft hat.“ Das find fchöne Worte, womit die: 
fer gelehrte Mann fo gründlich den ausgefprochenen Satz 
belegt: „wie nüßlich es fei, daß eine große Menge von 
Schriftfiellern über die Moraltheologie fchreiben” (quam 
utile sit de theologia morali multos scribere). 

„Ich will, fagte ich, es auf ein andres Mal verfchieben 
Ihnen meine Meinung über diefe Stelle mit zu theilen. Für 
jett fage ich Ihnen nur das eine: weil Ihre Grundjäge fo 
nüglich find und weil es fo wichtig ift fie befannt zu machen, 
fo müffen Sie mich weiter über diefelben belehren; denn ich 
verfichere Sie, der Freund, dem ich fie überfchide, zeigt fie 
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vielen Leuten. Wir haben fonft nicht weiter die Abficht uns 
derfelben zu bedienen, fondern wir find wirklich der Meinung, 
daß es von Nußen fein wird, wenn die Welt fie recht fen; 
nen lernt.“ 

„Auch fehen Sie, antwortete er, Daß ich fie nicht ver 
hehle und um fort zu fahren kann ich das nächte Mal mit 
Ihnen von den Annehmlichkeiten und Behaglichfeiten des Le⸗ 
bene reden, die unfre Väter geftatten um das Keil leicht 
und die Andacht bequem zu machen. Bisher haben Sie ge 
lernt was die einzelnen Stände und Verhältniffe angeht und 
follen nun auch das Allgemeine für alle Pennen lernen, damit 
Ihnen zur vollftändigen Belehrung nichts fehle.“ 

Mit diefen Worten verließ mich der Pater. Ich bin u. ſ. w. 

Nahfchrift. Ich habe immer vergeflen Ihnen zu 
fagen, daß es verfchiedene Ausgaben von Escobar giedt. 
Wenn Sie eine faufen wollen, nehmen Sie die Lyoner, wo 
vorn das Bild eines Lammes auf einem Buch mit fieben 
Siegeln fteht oder die Brüffeler von 1651. Diefe Ausga⸗ 
ben find die letzten, fie find beſſer und vollftändiger als die 
frühern Lvoner aus den Jahren 1644 und 1646. Seit 
dem ift noch eine neue Ausgabe zu Paris bei Piget er 
fchienen, die genauer ift als alle andern. Aber man fann 
noch viel befier die Meinungen Escobars kennen lernen 
aus der großen Moraltheologie, von der bereits zwei Fo⸗ 
fiobände zu Lyon erfchienen find. Sie ift fehr werth ger 
lefen zu werden um daraus zu erfehen, wie furchtbar Die 
Sefuiten die Moral der Kirche umfehren. 
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Bon den Grundſätzen der Sefuiten über Verehrung Marid, 
Erleichterung der Andacht, Ehrgeiz, Neid, Völlerei, Doppel; 
zjüungigfeit, Vorbehalt, Mädchenfreiheit, Frauenkleidung, 
Spiel und Meflehören. 


Paris den 3. Juli 1656. 


Mein Herr! 


Sch werde mich gegen Sie nicht länger mit Begrüßen 
aufhalten, als der gute Pater fich damit gegen mich aufhielt, 
das lebte Mal da ich ihn ſah. Sobald er mich bemerkte, 
fam er auf mich zu und fragte, indem er auf ein Buch in 
feiner Hand blidte: „Wer Ihnen das Paradies oͤffnete, 
würde der Sie nicht zum größten Dank verpflichten? Wär: 
den Sie nicht Millionen Goldes geben um einen Schläffel 
Dazu zu haben und um ein zu treten, fobald es Ihnen gut 
dinft? Sie brauchen fih nicht in fo große Unkoften zu 
ſetzen, bier iſt ein Schlüffel, ja hundert, viel wohlfeiler 
zu haben." 

Ich wußte nicht, ob der gute Pater las oder ob er das 
aus fich felber fagte. Aber er benahm mir den Zweifel 
und fprad: 

„Dies find die erfien Worte aus einem fehönen Bud) 
von Pater Barry, einem Mitgliede unferd Ordens; denn 
ich fage nie etwas aus mir felber.“ 

„Ras für ein Buch?“ fragte ich. 

31. 11 


162 Meunter Brief. 


„Der Titel heißt: *) „das Paradies, Philagien eroͤff⸗ 
net durch hundert Teicht zu uͤbende Andachten zur Mutter 
Gottes. 

„ie? jede von diefen Andachten iſt hinreichend den Him⸗ 
mel zu eroͤffnen?“ 

„Ja wohl, antwortete er, hoͤren Sie nur was auf die 
eben geleſenen Worte folgt: „So viel Andachten zur Mut: 


| 


ter Gottes du in diefem Buche findeft, fo viel Simmelsfchlüffel 


find das, die dir das ganze Paradies auffchließen werden, 
fobald du fie ausuͤbeſt.“ Und daher fagt er zum Schluß: 
„ex fei zufrieden, wenn man eine einzige ausübet.” 
„Lehren Sie mich denn doch eine von den leichteften.” 
„Sie find alle leicht, erwiederte er, z. B. „die heilige 
Sungfrau grüßen, wenn man eins von ihren Bildern fieht, 
den kleinen Rofenfranz ihrer zehn Beluftigungen beten, oft 


den Namen Maria ausfprechen, den Engeln Auftrag geben 


fie oft in unferm Namen zu grüßen, wünfchen ihr mehr Kir; 
chen zu bauen als alle Monarchen zufammen ihr gebaut 
haben, ihr alle Morgen guten Morgen und alle Abend gu; 
ten Abend bieten, täglich das Ave Maria zu Ehren ihres 
Herzens fprechen.” Er fagt, diefe Andacht fihere am Meis 
fien den Beſitz ihres Herzens.’ 

„Aber das, ehrwürdiger Vater, ift doch nur, ſobald man 
ihr das ſeine giebt?“ 

„Das iſt nicht nothwendig, wenn man zu ſehr an der 
Welt haͤngt. Hoͤren Sie den Verfaſſer weiter: „Herz fuͤr 
Herz, das waͤre freilich wie es ſein ſollte; aber dein Herz 
hängt und klebt ein wenig zu ſehr an den Geſchoͤpfen. Das 
her mag ich es nicht von dir verlangen, daß du gleich heute 

*) Le paradis ouvert & Philagie par cent devotions à la mö&re de 
Dieu, aisdes & pratiguer. — Lieber Die wahre Andacht zur Mutter Gore 
ſ. Nicole Anın. 1. zu Br..9. Ueber den ausfchweifenden Mariendienſt der 


ZJefuiten und über den Zufammenbang deffelben mit ihrer weichlichen Pö« 
nitenzordnung vergl, Reuchlin Geſch. v. Portroyal Sb. 1. ©. 57 —61. 


— 
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den Meinen Sflaven, welchen du dein Herz nennft, darbrin⸗ 
gen fol.” Und fo begnügt er fih mit dem Ave Maria, 
das er gefordert hatte. Dies find die Andachten von &. 33. 
59. 145. 156. 172. 258. und 420. der erfien Ausgabe. 
„Das ift ja ganz bequem, rief ich aus, und nun muß 
doch, denfe ich, Fein Meenfch mehr verdammt werden.‘ 
Ach, feufzte der Pater, ich fehe wohl, daß Sie nicht wiffen, 
wie weit die Herzenshärtigfeit mancher Menfchen geht! Es 
giebt Leute, die fich nie daran binden werden täglich diefe 


| zwei Worte „guten Morgen, guten Abend“ zu fagen, weil 
ſich das nicht thun laͤßt ohne einige Aufmerffamkfeit des Ges 


daͤchtniſſes. Deswegen ift es nöthig gewefen, daß Pater 
Barry ihnen noch leichtere Andachtsuͤbungen an die Hand 
gab, z. B. „Sag und Nacht einen Roſenkranz in Form eines 
Armbandes am Arm zu tragen, oder einen Rofenfranz oder 
auch nur ein Bild der Zungfrau bei fich zu führen.“ Das 
find die Andachten von ©. 14. 326. und 447. „Und nun 
Mage, daß ich dir nicht leichte Andachten angebe um die 
Gnade der Maria zu erlangen,” fpricht Pater Barry, 
©. 106. | 

„3a, ehrwärdiger Vater, leichter als dies kann nichts fein.“ 

„Das ift auch alles, was man thun konnte, und ich 
denfe, es wird genug fein, denn ein Menſch müͤßte bach 
ganz nichtswuͤrdig fein, wenn er nicht einen Augenblick im 
feinem ganzen Leben dazu anwenden wollte einen Rofenfranz 
um den Arm zu fihlingen oder in die Taſche zu ſtecken und 


ſich dadurch fein Heil mit einer Gewißheit zu fichern, die fo 


groß ift, daß alle die es verfucht haben, niemals getäufcht 

worden find, fie mochten leben wie fie wollten, obgleich wir 

den Rath geben troß dem immer gut zu leben. Sch will 

Ihnen nur ©. 34. das Beifpiel von einer Frau anführen, 

die alle Tage die Andacht die Marienbilder zu grüßen aus; 

übte und ihr ganzes Leben lang in Tobfünde lebte; fie ftarb 
11* 


164 Meunter Brief. 


auch in diefem Zuftande und wurde dennoch felig durch die 
Kraft diefer Andacht." 

„And wie das?“ rief ih aus. 

„Nämlich unfer Heiland ließ fie eigens dazu wieder auf: 
erſtehn. So gewiß iſt es, daß man nicht verderben Eann, 
wenn man eine von diefen Andachten uͤbt.“ 

„Allerdings weiß ich, guter Vater, daß die Andachten 
zue Jungfrau ein Fräftiges Mittel zum Heil find und daß 
auch die geringften großen Werth haben, wenn fie aus einer 
Negung des Glaubens und der Liebe hervorgehn wie bei den 
Heiligen, die fie ausgelibt haben. Aber wenn man die Suͤn⸗ 


“der, welche fie verrichten, ohne ihr fehlechtes Leben zu Ans 


dern, glauben macht, daß fie fi) im Tode befehren werden 
oder daß Gott fie auferwecken wird, das finde ich mehr dazu 
geeignet die Suͤnder durch den falfchen Frieden, welchen diefe 
vermeffene Zuperficht ihnen giebt, in ihren Uebertretungen zu 
erhalten als fie davon zuruͤck zu ziehen durch eine wahre 
Befehrung, welche die Gnade allein hervorbringen kann.“ 

„Was thuts, durch welche Pforte wir in das Paradies 
eingehen? wenn wir nur eingehen.”*) &o fagt bei einer 
ähnlichen Gelegenheit unfer berühmter Pater Binet, der 
unfer Provinzial war, in feinem herrlichen Buch „von den 
Kennzeichen der Vorherbeſtimmung“ (n. 31. ©. 130. der funf⸗ 
zehnten Ausgabe). „Öefprungen oder geflogen, was kuͤmmert 
und das, wenn wir nur die Stadt der Herrlichkeit einneh- 
men?" fagt der Berfaffer weiter an der angeführten Stelle.“ 

„Ich geſtehe, das macht nichts aus, aber die Frage ifl 
nur, ob man auch eingeht?” 

„Dafuͤr fteht die Jungfrau; fehen Sie hier die legten 


*) Qu’importe par oü nous entrions dans le paradis, moyennant que 
nous y entrions? Soit de bond ou de volee, que nous en chaut-il, pourvu 
que nous prenions la ville de gloire? — Vergl. Matth. 7. 13, 24. 
Luft. 13. 24. „Gehet ein durch die enge Pforte.“ 
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Stellen des Buchs von Pater Barry: *) „Sollte im Tode 
der Feind einen Anfpruch auf dich machen und in dem klei⸗ 
nen Staat deiner Gedanfen ein Aufruhr fich erheben, fo 


brauchſt du nur zu fagen, Maria fiehe für did und an fie 
muͤſſe er ſich wenden.” 


„Aber wenn man das weiter verfolgen wollte, würde man 
Sie doch in Berlegenheit fegen; denn wer hat uns deffen 
jo gewiß gemacht, daß die Jungfrau dafür flieht? 

„Der Pater Barry fieht dafür flatt ihrer (©. 465.): 
„Was den Gewinn und Nuben anbetrifft, der dir daraus 
erwachfen foll, ftehe ich dir daflr und fielle mich zum Buͤr⸗ 
gen für die heilige Jungfrau.” 

„Aber, guter Vater, wer ift Bürge für den Pater Barıy? 

„Wie? er ift von unfrer Geſellſchaft. Und wiflen Sie 
noch nicht, daß unfre Societät Bürgfchaft leiftet für alle 
Bücher unfrer Väter? Sch muß Sie darüber belehren, es 
ift gut, daß Sie das wiſſen. Es giebt ein Gefeg bei ung, 
nach welchem allen und jeden Buchhändlern verboten ift ir⸗ 
gend ein Werk unfrer Väter zu druden ohne die Approba⸗ 
tion der Theologen unfrer Gefellfchaft und ohne die Erlaubs 
niß unfrer Obern. Das ift eine Verordnung, gegeben von 
Heinrich III. am 10. Mai 1583 und beftätigt von Heinrich IV. 


0m 20. Dez. 1603, wie von Ludwig XIII. am 14. Febr. 1612, 
ſo daß unfer ganzer Orden für die Bücher jedes einzelnen 
unter und einfteht. Das ift unfrer Gefellfchaft eigenthuͤmlich 


und daher kommt es eben, daß von uns Fein Buch ausgeht, 
was nicht den Geift der Gefellfchaft hätte. Sehen Sie, das 
mußte ich Sie doch bei diefer Gelegenheit lehren.“ 

„Sie haben mir ein Bergnügen damit gemacht und es 


*) 81 arrivait qu’& la mort l’ennemi eüt quelque pretention sur 
vous et qu’il y eüt du trouble dans la petite republique de vos pensdes, 
vous n’avez qu’& dire que Marie repond pour vous et que c'est ä elle 
qu’il faut s’adresser. 
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auch in diefem Zuftande und wurde dennoch felig durch die 
Kraft diefer Andacht." 

„And wie das?“ rief ich aus. 

„Rämlich unfer Heiland ließ fie eigens dazu wieder auf: 
erſtehn. So gewiß iſt es, daß man nicht verderben Fann, 
wenn man eine von diefen Andachten übt.“ 

‚Allerdings weiß ich, guter Vater, daß die Andachten 
zue Jungfrau ein Präftiges Mittel zum Heil find und daß 
auch die geringften großen Werth haben, wenn fie aus einer 
Negung des Glaubens und der Liebe hervorgehn wie bei den 
Heiligen, die fie ausgeübt haben. Aber wenn man die Suͤn⸗ 
“der, welche fie verrichten, ohne ihr fhlechtes Leben zu Ans 
dern, glauben macht, daß fie fih im Tode befehren werden 
oder daß Gott fie auferweden wird, das finde ich mehr dazu 
geeignet die Sünder durch den falfchen Frieden, welchen diefe 
vermeffene Zuverficht ihnen giebt, in ihren Uebertretungen zu 
erhalten als fie davon zurüd zu ziehen durch eine wahre 
Bekehrung, welche die Gnade allein hervorbringen kann.“ 

„Was thuts, durch welche Pforte wir in das Paradies 
eingehen? wenn wir nur eingehen.”*) Go fagt bei einer 
ähnlichen Gelegenheit unfer berühmter Pater Binet, der 
unfer Provinzial war, in feinem herrlichen Buch „von den 
Kennzeichen der Vorherbeſtimmung“ (n. 31. ©. 130. der funf 
zehnten Ausgabe). „Gefprungen oder geflogen, was kuͤmmert 
uns das, wenn wir nur die Stadt der Herrlichkeit einneh⸗ 
men?” fagt der Berfaffer weiter an der angeführten Stelle.“ 

„Ich geftehe, das macht nichts aus, aber die Frage ift 
nur, ob man auch eingeht? * 

„Dafuͤr ſteht die Jungfrau; fehen Sie hier die legten 


*) Qu’importe par où nous entrions dans le paradis, moyennant que 
nous y entrions? Soit de bond ou de volee, que nous en chaut-il, pourvu 
que nous prenions la ville de gloire? — Bergl. Matth. 7. 13, 14. 
Luk. 13. 24. „Gehet ein durch Die enge Pforte.’ 
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Stellen des Buchs von Pater Barry: *) „Sollte im Tode 
der Feind einen Anſpruch auf dich machen und in dem Blei: 
| nen Staat deiner Gedanfen ein Aufruhr fich erheben, fo 
brauchft du nur zu fagen, Maria ftehe für dich und an fie 
muͤſſe er fi) wenden.” 
„der wenn man das weiter verfolgen wollte, würde man 
Sie doch in Verlegenheit feßen; denn wer hat uns deffen 
| fo gewiß gemacht, daß die Jungfrau dafür flieht?" 
| „Der Pater Barry ſteht dafür flatt ihrer (©. 465.): 
„Bas den Gewinn und Nußen anbetrifft, der dir daraus 
erwachfen foll, ſtehe ich dir dafür und ftelle mich zum Buͤr⸗ 
gen für die heilige Jungfrau.” 
„Aber, guter Bater, wer ift Bürge für den Pater Barıy? 
„Wie? er ift von unfrer Gefellfchaft. Und wiffen Sie 
noch nicht, daß unfre Societät Bürgfchaft leiftet für alle 
Bücher unfrer Väter? Sch muß Sie darüber belehren, es 
ift gut, daß Sie das wiffen. Es giebt ein Gefe bei uns, 
nach welchem allen und jeden Buchhändlern verboten ift irs 
gend ein Werf unfrer Väter zu druden ohne die Approba- 
tion der Theologen unfrer Gefellfchaft und ohne die Erlaubs 
niß unfrer Obern. Das ift eine Verordnung, gegeben von 
Heinridy III. am 10. Mai 1583 und beftätigt von Heinrich IV. 
am 20. Dez. 1603, wie von Ludwig XIII. am 14. Febr. 1612, 
fo daß unfer ganzer Orden für die Bücher jedes einzelnen 
unter uns einfteht. Das ift unfrer Gefellfchaft eigenthümlich 
und daher kommt es eben, daß von uns fein Buch ausgeht, 
was nicht den Geift der Gefellfchaft hätte. Sehen Sie, das 
mußte ich Sie doch bei diefer Gelegenheit lehren.“ 
„Sie haben mir ein Bergnügen damit gemacht und es 


*) S%] arrivait qw’& la mort l’ennemi eüt quelque pretention sur 
vous et qu’il y eüt du trouble dans la petite republique de vos pensdes, 
vous n’avez qu'à dire que Marie repond pour vous et que c’est à elle 
qu’il faut s’adresser. 
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that mir bloß leid, daß ich es nicht früher gewußt habe. 
Denn wer das weiß fühle ſich gedrungen nody viel mehr Auf: 
merffamfeit auf Ihre Schriftfteller zu verwenden.‘ 

„Sch hätte es früher gefagt, wenn fich die Gelegenheit 
dazu dargeboten hätte; aber benugen Sie das in Zukunft 
und laſſen Sie uns fortfahren. Ich denke, ich habe Ihnen 
nun Mittel zur Sicherung des Heils eröffnet, ganz leichte, 
ganz fichre und in hinreichend großer Anzahl. Aber unfre 
Väter möchten gern, daß man nicht auf diefer erften Stufe, 
wo man nur das unumgänglich nothwendige für das Heil 
thut, ftehen bliebe. Da fie unaufhörlich die Ehre Gottes 
aufs Höchfte zu bringen fuchen, fo möchten fie die Menfchen 
gern zu einem frömmern Leben erheben; und weil die Kinder 
der Welt gewöhnlich von der Andacht abgehalten werden 
durch den feltfamen Begriff, den man ihnen von ihr gegeben 
hat, fo haben wir gemeint, daß es von der größten Widy: 
tigkeit fei diefes erſte Sinderniß weg zu räumen und bier 


— — 


hat ſich der Pater Lemoine vielen Ruhm erworben durch 


das Buch „von der bequemen Andacht,” welches er zu dies 
ſem Endzweck gefchrieben. Er macht darin eine ganz reis 
zende Befchreibung von der Andacht. Nie hat ein Drenfch 
fie fo gefannt wie er. Hören Sie nur die erfien Worte 
diefes Buchs: „Die Tugend hat fich noch feinem Menfchen 
gezeigt, man hat noch Fein Bild von ihr gemacht, das ihr 
gleiche. Es ift alfo gar nicht zu vermundern, daß fich fo 
wenige gedrängt haben an ihrem Zelfen hinauf zu Plimmen. 
Man hat aus ihr eine verdrießliche Perfon gemacht, die nur 
die Einfamfeit liebt, man hat ihr den Schmerz und die Ar: 
beit zu Begleitern gegeben, und am Ende hat man fie dar: 
geftellt als Feindin der Bergnügungen und der Spiele, welche 
die Blume der Freude und die Würze des Lebens find.“ Go 
fagt er ©. 92.” 

„Uber, guter Vater, ich weiß doch wenigftens, daß es 
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große Seilige gegeben hat, die ein überaus firenges Leben 
führten.” 
„Das ift wahr, antwortete er, aber auch immer fah man 
„Beilige und Fromme, die feine Kebensart und Bildung hat: 
ten,“ wie derfelbe Verfaffer ©. 191. fagt und Sie werden 
©. 86. finden, daß der linterfchied ihrer Sitten von dem 
Unterfchied ihrer Säfte herrührt. Hören Sie nur: „Ich 
leugne nicht, Daß man nicht Fromme findet, die blaß find 
und melancholifcher Eomplerion, die das Schweigen und die 
Zurüdgezogenheit lieben, die nichts als Schleim in ihren 
Adern haben und wie Erde und Afche ausfehn. Aber man 
findet auch genug andre die von einer glüdlichern Complexion 
find, Die Weberfluß haben von jenen milden und warmen 
Säften und von jenem leichten und gereinigten Blute, wor: 
aus die Freude hervorblüht.‘ Sie fehen hieraus, daß die 
Liebe zur Zurücgezogenheit und zum Schweigen nicht allen 
Andächtigen gemein ift und daß dieſes, wie ich Ihnen fagte, 
mehr von ihrer Leibesbefchaffenheit als von der Krömmigfeit 
berfommt. Die firengen Sitten, von denen Sie fprechen, 
find eigentlich das Kennzeichen eines rohen und wilden Men: 
fhen. Auch ſtellt fie Pater Lemoine in der Befchreibung, 
die er davon macht (im fiebenten Buch feiner moralifchen 
Schilderungen), unter die lächerlichen und groben Sitten eines 
melancholifchen Narren. Hören Sie nur einige Züge: „Er 
bat fuͤr die Schönheiten der Kunft und der Natur Feine Aus 
gen. Er wiirde meinen fich eine befchwerlihe Bürde auf 
geladen zu haben, wenn er fih irgend ein Vergnügen erlaubt 
hätte, An den Feſttagen zieht er ſich zu den Todten zurüd. 
Er gefällt fich beffer in einem hohlen Baum und in einer 
Höhle, als in einem Pallaft oder auf einem Thron. Gegen 
Beleidigungen und Befchimpfungen ift er fo unempfindlich, 
als wenn er Augen und Ohren einer Bildfäule hätte. Die 
Ehre und der Ruhm find Gögen, die er gar nicht kennt und 
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für die er Leinen Weihrauch dar zu bringen hat. Ein fchönes 
Meib ift flr ihn ein Gefpenft und jene gebietenden und un⸗ 
umfchränft herfchenden Gefichter, jene liebenswürdigen Ty⸗ 
rannen, welche überafl freiwillige Sklaven ohne Ketten mas 
chen, haben auf feine Augen diefelbe Wirfung, welche die 
Sonne auf die Augen der Nachteulen hat u. f- w.“ 

„Mein ehrwürdiger Vater, ich verfichere Sie, wenn Sie 
mie nicht gefagt hätten, daß der Pater Lemoine der Ber: 
faffer diefer Schilderung ift, fo würde ich behauptet haben, 
ed wäre irgend ein Gottlofer gewefen, der fie in der Abficht 
entworfen hätte die Heiligen lächerlich zu machen. Denn 
wenn das nicht das Bild eines Menfchen ift, der ſich ganz 
und gar von den durch das Evangelium unterfagten Leiden; 
fhaften losgemacht hat, fo befenne ich, daß ich nichts von 
der Sache verftehe.” 

„Sehen Sie ein Mal, wie wenig Sie davon verfiehen, 
denn das find „Züge eines fchwachen und ungebildeten Ge: 
muͤths, welches der anftändigen und natürlichen Empfinduns 
gen ermangelt, die e8 haben follte,“ wie Lemoine am Ende 
diefer Schilderung fagt.*) Auf ſolche Weife „lehrt er die 
Tugend .und die chriftliche Philoſophie“ nach dem Plan feines 
Werks, worüber er fich in dem Vorwort erklärt. Und in 
der That kann man nicht leugnen, daß diefe Methode die 
Andacht’ zu behandeln der Welt ganz anders behagt als die 
fonftige, deren man fich vor uns bediente.” 

„Das ift Fein Vergleich und ich fange an zu hoffen, daß 


Sie mir Wort halten werden.“ 


„Sie follen das gleich noch viel beffer fehen. Ich habe 
nur erft im Allgemeinen von der Froͤmmigkeit gefprochen; 
aber um Ihnen im Beſondern zu zeigen, wie viel Läftiges 
unfre Bäter daraus weggeräumt haben, ift es nicht recht 


*) Ce sont des traits d’un esprit faible et sauvage qui n’a pas les 
aßfections honnötes et naturelles qu’il devrait avoir, 
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troftvoll für die Ehrgeizigen zu hören, daß fie neben einem 
ungezügelten Streben nad Dre eine wahre Andacht be: 
wahren fönnen?‘ 


„Wie, guter Bater, wenn n fü ie auch noch fo ausfchweifend 
darnach fireben? 

„Allerdings; denn das würde immer nur eine erlaßliche 
Süuͤnde (peccatum veniale) fein, fobald man nur nicht nach 
Größe firebt um bequemer Gott oder den Staat zu ver 
legen. Nun hindern aber die erlaßlichen Sünden nicht, daß 
man fromm fei, da die größten Seiligen nicht frei davon 
find. Hören Sie was Escobar*) fagt: „Der Ehrgeiz, 
welcher ift ein ungezügelte® Verlangen nach Aemtern und 
Würden, ift an fich eine erlaßliche Sünde; aber fobald man 
diefe Würden begehrt um dem Staate zu fihaden oder um 
mit größerer Bequemlichkeit Gott beleidigen zu fünnen, fo 
machen diefe Außern Umjtände es zur Todſuͤnde!“ 

„Das ift fehr bequem!" 

„Und ift das nicht auch, fuhr er fort, eine fehr liebliche 
Lehre für die Geizigen, wenn man redet wie Escobar 
(tr. 5. ex. 5. n. 154.): „Sch weiß, daß die Reichen Feine 
Todfünde begehn, wenn fie bei großer Noth der Armen von 
ihrem Weberfluß fein Almoſen geben‘ (scio in gravi paupe- 
rum necessitate divites non dando superflua, non peccare 
mortaliter). 

„Wahrhaftig wenn das ift, fo fehe ich wohl, daß ich- mich 

wenig auf Sünden verſtehe.“ 

„Um es Jhnen noch beffer zu zeigen, meinen Sie nicht, 
dag die Selbfigefälligfeit und das Wohlgefallen an den eig 

*, Tr. 2. ex. 2. n. 47. Ambitio est appetitus inordinatus dignitatam 
et honorum. Ex genere veniale tantum: ex circumstantia externa mor- 
tale, cum appetit dignitatem seu ad damna reipublicae, seu ad profu- 
siorem delinquendi licentiam. — Hier iſt der Ehrgeiz zwar nur als erlaß⸗ 
liche d. h. von der Kirchenitrafe los zu ſprechende Sünde bezeichnet, ins 


defien ſcheint es doch jedenfalls gut an Gal. 5. 26. zu erinnern: „Laſſet 
ung nicht eitler Ehre geisig ſein.“ 
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nen Werken eine der gefährlichften Sünden iſt? Und werden 
Sie fich nicht wundern, wenn ich Ihnen darthue, daß dieſe 
Eigenliebe, felbft die unbegründete, fo wenig eine Sünde ift, 
daß fie im Gegentheil eine Gabe Gottes genannt wer: 


den mag?“ 


„Iſt das möglich?“ 

„Sa, faate er, und das hat uns unfer großer Vater 
Garaffe gelehrt in feinem franzöfifchen Werfe: „Inbegriff 
der Hauptwahrheiten der Religion,” wo er Th. 2. ©. 419. 
fagt: *) „Es gehört zur vergeltenden Gerechtigkeit, daß jede 
ehrliche Arbeit belohnt werde entweder mit fremder Aner: 
fennung oder mit eigner Zufriedenheit. Wenn die tücdhtigen 
@eifter ein herrlihes Werk jchaffen, fo werden fie gerechter 
Weife belohnt durch die Öffentlichen Kobeserhebungen. Wenn 
aber ein fchwacher Kopf fih viel Mühe und Arbeit macht 
um nichts Taugliches zu Stande zu bringen und wenn er 
alfo nicht Öffentliche Belobungen erlangen fann, fo giebt 
Gott, damit feine Mühe doc) nicht ohne Lohn bleibe, ihm 
eine perfönliche Zufriedenheit, die man ihm nicht beneiden 
fann ohne eine mehr als barbarifche Ungerechtigkeit zu be: 
gehen. Auf diefelbe Weife giebt Gott, der gerecht ift, den 
Fröfchen Wohlgefallen an ihrem Geſange.“ 

„Da haben wir, fprach ich, fehöne Ausfprüche zu Gun: 


*) C’est un effet de la justice commutative, que tout travail 
honn@te soit recompense ou de Inuange ou de satisfaction „... Quand 
les bons esprits font un ouvrage excellent, ils sont justement recompen- 
ses par les louanges publiques, Mais quand un pauvre esprit travaille 
beaacoup pour ne rien faire qui vaille et qu’il ne peut ainsi obtenir 
des louanges publiques , afın que son travail ne demeure pas sans re- 
compense, Dieului en donne une satisfaction personnelle 
qu’on ne peut Jui envier sans une injustice plus que barbare. C’est 
ainsi que Dieu, qui est juste, donne aux grenouilles de la satisfac- 
tion de leur chant. — Dies flingt fait wie Der gutmüthige Humor, 
womit Jean Paul jein herzliches Mitleid mir Den weniger begabten Na⸗ 
turen zu bezeugen pflegt; aber in ®arafies Bud) ift es reiner Ernit und 
fomit die ärgite Rechtfertigung der Eitelkeit und des Egoismus, die ınan 
fi) nur denfen kann. 
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fien der Eitelfeit, der Ehrſucht und des Geizes. Aber der 
Neid, guter Vater, ift der fchwerer zu entfchuldigen ? 

„Das ift eine Figliche Sache, antwortete der Pater, man 
muß die Unterfcheidung des Pater Bauny in feinem Ins 
begriff der Sünden *) anwenden; denn feine Meinung ift: 
„dem Nächten das geiftliche Gluͤck beneiden fei Todfünde, 
aber das zeitliche Gluͤck beneiden fei erlaßlich.“ 

„Und aus welchem Grunde?‘ 

„Den fagt er Ihnen auch: „denn das Gluͤck, was in 
den zeitlichen Gütern liegt, ift fo winzig und von fo geringer 
Bedeutung für den Himmel, daft es in Feine Betrachtung 
fommt vor Gott und feinen Heiligen.” 

„Aber, guter Vater, wenn dies Gluͤck fo winzig ift und 
von fo geringer Bedeutung, warum geftatten Sie denn Men: 
ſchen zu tödten um e8 zu bewahren?“ 

„Sie verftehen fchlecht, fagte der Pater, es wird gefagt, 
daß dies Gluͤck vor Gott in Feine Betrachtung fommt, aber 
nicht vor den Menſchen.“ 

„Daran dachte ich nicht, erwiederte ich, und ich hoffe 
nach diefen Diftinctionen werden feine Todſuͤnden mehr in 
der Welt bleiben.“ 

„Denken Sie das nicht, fprach der Pater, denn es giebt 
Sünden, die ihrer Natur nach immer Todfünden bleiben, 
z. B. die Traͤgheit.“ 

„Ach, guter Vater, dann ift es alfo mit aller Gemäch: 
lichkeit des Lebens vorbei?” 

„Seien Sie ruhig, erwiederte er, lefen Sie erſt die Der 
finition, welche Escobar **) von diefem Laſter giebt, dann 


) Cap. 7. ©. 123. der fünften und fechiten Ausgabe: L’envie du bien 
spirituel du prochain est mortelle, mais l’envie du bien temporel n’est 
que venielle. Car le bien qui se trouve ès choses temporelles est si 
mince et de si peu de consequence pour le ciel, qu’il est de nulle con- 
sideration devant Dieu et ses saints. 

**) Tr. 2. es. 2. n. 81. Quidnam est acedia? Fastidium spiritualium 
rerum seu tristitia.ex eo quod sint res spirituales, v. g. si quis doleat, 
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werden Sie vielleicht anders urtheilen. Er fagt: „Die Traͤg⸗ 
heit ift eine Betrübniß darüber, daß die geiftlihen Dinge 
geiftlich find, wie 5. B. wenn es jemand Kummer macht, 
daß die Sacramente der Quell der Gnade find, und das 
ift eine Todſuͤnde.“ 

„D! mein guter Vater, ich glaube, daß noch nie ein 
Menfh auf den Einfall gefommen ift träge zu fein in dies 
fer Art.“ \ 

„Escobar fagt auch nachher (n. 105.): „Sch geftehe, 

daß fehr felten jemand in die Sünde der Trägheit verfällt.“ 
Sehen Sie nun wohl ein, wie viel daran liegt alles gut 
zu definiren?“ 
Sch fehe es ein, fprach ich, und erinnere mich dabei 
Ihrer andern Definitionen vom Todtfchlag, vom Meuchel⸗ 
mord und vom Veberfluß. Aber wie fommt es, ehrmwürdiger 
Vater, daß Sie diefe Methode nicht auf alle Arten von 
Fällen ausdehnen und nicht für alle Sünden Definitionen 
nach Shrem Zufchnitt geben, Damit man gar nicht mehr fün: 
dige, wenn man feinen Lüften froͤhnt?“ 

„Es ift nicht immer nöthig, antwortete er, deswegen die 
Definitionen der Dinge zu ändern. Sie werden das gleich 
fehn an der Lehre vom guten Effen und Trinken. Dies gilt 
doch für eins der größten Vergnügen des Lebens und Es; 
cobar (n. 102. in der Praris unfrer Gefellfchaft) geftattet 
es in folgender Art: „Iſt e8 erlaubt, ohne Nothwendigkeit 
und um des bloßen Genuffes willen, ſich recht fatt und voll zu 
trinken und zu efien? Ja gewiß, wie Sande; fagt, fobalb 
das nur nicht der Gefundheit fehadet, denn die natürliche 
Begierde darf erlaubter Weife fich der ihr eigenthümlichen 
Handlungen erfreuen” (an comedere et bibere usque ad 


quia sit ad gratiam, ad merita, ad gloriam creatus; aut quis afficiatur 
tristitia, quod sacramenta siut gratiae bonorumque spiritualium sca- 
turigo. 
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satietatem absque necessitate ob solam voluptatem sit 
peccatum? Cum Sanctio negative respondeo, modo non 
obsit valetudini, quia licite potest appetitus naturalis 
suis actibus frui). *) 

„Run, mein Bater, das ift die deutlichfte, beftimmtefte 
Stelle und das vollendetfte Princip Ihrer ganzen Sitten, 
lehre und daraus kann man fo bequeme Folgerungen ziehn! 
Alfo ift die VBöllerei nicht ein Mal eine erlaßlihe Sünde?" 

„Nein; in der Art, wie ich Ihnen eben gefagt habe. 
Sie würde aber nad) Escobar (n. 56.) eine foldye Sünde 
fein, „wenn man, ohne irgend eine Nothwendigkeit, fich mit 
Efien und Trinken überlüde bis zum Erbrechen‘ (si quis se 
usque ad vomitum ingurgitet), Doch das iſt genug von 
diefem Gegenftande. Ich will Ihnen jet die Erleichterun: 
gen angeben, die wir den Menfchen verfchafft haben, damit 
fie die Sünden in den Unterhaltungen und in den Welt 
handeln vermeiden koͤnnen. Eins, was hier mit am Meiften 
in Berlegenheit febt, ift das Vermeiden der Züge, haupt: 
fächlich wenn man die Leute gern eine Unwahrheit glauben 
machen will. Dazu dient nun vortrefflich unfre Lehre von 
den Zweideutigfeiten, nach welcher „es erlaubt ift fich dops 
yelfinniger Worte zu bedienen, indem man macht, daß die 
Leute fie in einem andern Sinn verfiehen als in welchem 
man fie felbft nimmt,‘ wie Sanchez, **) fagt.“ 

„Ich weiß das, guter Vater,” ſprach ich. 

„Wir haben es fo befannt gemacht, fuhr er fort, daß 
am Ende alle Welt es wiffen muß. Aber wiſſen Sie aud, 


*, Gegen diefe Epifuräifchen Grundfäge |. Nicole Anmerkung 3. zu 
Brief 9. 


**) Op, mor, p. 2. 1. 3. c. 6. n. 13. Prima regula sit, quoties verba 
sunt significatione sua ambigua pluresque sensus admittentia, nullum est 
mendacium ea proferre in sensu quem proferens ex illis vult et con- 
cipit, etsi audientes et is cui juratur, in alio sensu accipiant, etsi 
nulla justa causa ducatur proferens. 
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wie man verfahren muß, wenn man feine zweibentigen 
Worte findet?” 

„Rein, ebrwürdiger Vater.“ 

„Das dachte ich wohl, fagte er, das ift neu, es ift die 
Lehre vom „heimlichen Vorbehalt‘ (restrictiones seu reser- 
vationes mentales) die Sanchez am angeführten Orte 
giebt *). „Man darf, fagt er, fchwören, daß man etwas, 
was man wirklich gethan hat, nicht gethan habe, indem man 
bei fich verfieht, daB man es nicht gethan habe an einem 
gewiffen Tage oder ehe man geboren war oder indem man 
irgend einen andern ähnlichen Umſtand darunter verfieht, 
ohne daß die Worte, deren man füch bedient, irgend einen 
Sinn hätten, der es verrathen koͤnnte. Das iſt fehr bequem 
in vielen Fällen und immer fehr recht, wenn es nöthig oder 
dienlich ift für die Gefundheit, Ehre oder Habe.” 

„Wie? und ift das nicht eine Lüge und fogar ein 
Meineid?“ 

„Rein, antwortete der Pater, Sanchez; beweiſt das an 
derfelben Stelle und unfer Pater Filintius**) desgleichen, 


*) Possunt quoque absque mendacio ea verba usurpari, etiamsi ex 
sus significatione non sint ambigua, nec eum sensum verum admittant 
eu se, nec ex circumstantiis occurrentibus: sed tantum verum sensem 
reddant ex aliquo addititio mente; ut si quis vel solus, vel coram aliis 
interrogatus, sive propria sponte, sive recreationis causa, sive quovis 
alio fine juret se non fecisse aliqgani quod revera fecit, intelligendo intra 
se aliquid aliud quod non fecit, vel aliam diem ab ea in qua feeit, vel 
quodvis aliud additum verum, revera non mentitur, nec est perjurus; 
sed tantum nen dicit unam veritatem determinatenr, qnam audientes 
concipiunt, ac verba illa significant, sed aliam veritatem disparatam... 
Licebit reo non juridice interrogato respondere se non occidisse Petrum, 
intelligendo alium ejusdem nominis, vel etiam eundem, intelligendo 
antequam nasceretur .,. Haec vero calliditas utilissima est ad tegenda 
multa quae tegere opus est, nec tegi absque mendacio possent, nisi mo- 
dus hic esset licitus. Causa vero hac utendi justa est, quoties necessa- 
rium aut utile est ad salutem corporis, honorem, res famsliares tuenda, 
velad quemlibet virtutis actum; ita ut veritatis occuliatio cen- 
seatur tunc expediens et studiosa, 

**) Tr. 25. c. il. n. 331, 328, Quia intentio discernit actionem .... 
Quaero qua cautela utendum sit amphibologia. Resp. ut recte amphi- 
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„weil, fagt er, die Abficht den Werth der Handlung bes 
ſtimmt.“ Er giebt noch ein andres fichres Mittel die Lüge 
zu meiden, nämlich wenn man ganz laut gefagt hat „Sch 
fhmöre, daß ich das nicht gethan habe,“ fee man ganz 
leife hinzu „heute oder wenn man ganz laut gejagt hat 
„Ich ſchwoͤre,“ fpredye man ganz leife „daß ich fage,” und 
fahre dann ganz laut fort „daß ich das nicht gethan habe.“ 
Sie fehen Flar, daß man fo die Wahrheit fagt.“ 

„Das gebe ich zu, fprach ich, aber wir würden vielleicht 
finden, man fage fo die Wahrheit ganz leife umd eine Züge 
ganz laut. Ueberdies möchte ich befürchten, daß nicht viele 
Menfchen genug Gegenwart des Geiftes hätten um fich dies 
fer Methoden bedienen zu fönnen.” 

„Unfre Bäter, erwiederte er, haben an berfelben Stelle 
zum Beften derer, welche diefe Borbehalte nicht an zu wen: 
den wiſſen, gelehrt, daß es für fie genug fei, um nicht zu 
lügen, einfach zu fagen, fie haben das nicht gethan, was fie 
gethan haben, fofeen fie „im Allgemeinen die Abficht haben 
ihrer Rede den Sinn zu geben, welchen ein Finger Dann 
ihr geben würde.” Sagen Sie die Wahrheit, es find Ihnen 
fihon viele Fälle vorgefommen, wo Sie in Berlegenheit wa: 
ren, weil Sie diefe Lehre nicht kannten?“ 

„Bisweilen,“ fagte ich. 

„Und werden Sie nicht eben fo zugeben, fuhr er fort, 


bologia concipiatur, assignari possunt duo modi pro personis judicio 
praeditis: primus est, habere intentionem preferendi verba externa ma- 
tersaliter, et ad majorem securittem; cum ineipit v. g. dicere: Juro 
interponere submisse restrictionem mentalem, me hodie, deinde ad- 
dere alta voce, non confecisseremillam; vel: juro, et inter- 
ponere, me dicere, tum absolvere alta item voce, quod non feci 
hoc velillud. Sic enim verissima est oratio tota. .. Pro rudibus 
qui nesciunt in particulari concipere amphibologiam, satis est si habeaut 
intentionem affirmandi vel negandi in sensu qui contineat re ipsa veri- 
tatem, ad quad neeesse est, ut saltem in universale sciant se posse ne- 
gare in aliquo vero sensu. 
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daß e6 oft fehr bequem fein würde, wenn man im Gewiſſen 
nicht verbunden wäre gegebene Worte zu halten? 

„Das würde die größte Bequemlichkeit von der Welt fein!“ 

„Hören Sie denn die allgemeine Regel, die Escobar *) 
giebt: „Ein Berfprechen bindet nicht, wenn man, indem man 
es giebt, nicht die Abficht hat füch zu binden. Run gefchieht 
ed felten, daß man diefe Abficht hat, fobald man es nicht 
durch einen Schwur oder Vertrag befräftiget; alfo wenn 
man einfach bloß fagt „Ich werde e8 thun,“ fo verſteht man 
darunter, daB man ed thun werde, wenn man nicht feinen 
Sinn ändert, denn man will fi) Dadurch nicht feine Freiheit 
rauben.“ Er giebt noch andre Regeln, die Sie felbft nach: 
leſen können und ſagt zuleßt: „alles das ift aus Molina 
und unfern andern Schriftftelleen (omnia ex Molina et 
aliis) und daher fann man nicht daran zweifeln.“ 

„Das wußte ich nicht, fprach ich, daß das Dirigiren der 
Abſicht die Kraft hat die Verfprechungen nichtig zu machen.” 

„Sie fehen darin eine große Erleichterung für den Ber: 
fehr der Welt. Aber was uns die meifte Mühe gemacht 
bat, das waren die Regeln für den Umgang zwifchen den 
Männern und den Krauen; denn im Punkt der Keufchheit 
find unfre Väter zurüchaltender. Indeſſen behandeln fie 
doch auch hier ganz abfonderliche und fehr gelinde Fragen, 
vorzüglich für die Verheiratheten oder Verlobten.‘ 

Er belehrte mich nun über die außerordentlichften Unter: 
fuchungen, die man ſich denken fann, er gab mir fo viel, 
daß ich damit mehre Briefe anfüllen koͤnnte, aber ich will 
nicht einmal die Stellen hier aufzeichnen, weil Sie meine 


*) Tr. 3. ex. 3. n. 48, Expende quomodo promissio obliget, quan- 
donam minime obligare videatur. Non nbligat, si non habuisti animum 
te obligandi, sed solum proposuisti facere: vix autem quis promitten- 
tium obligari intendit, nisi juret aut instrumento stabiliat. Itaque cum 
dicunt, faciam, intelligunt se facturos, nisi mutentur. Volunt enim H- 
bertate sua frui, 
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Briefe allerhand Menſchen fehen laffen und ich möchte nicht 
gern denen, die in folcher Lecture nur ihr Bergnügen fuchen 
würden, dazu Gelegenheit geben. Don allem, was er mir 
in ihren Büchern, felbft in franzöfifchen, zeigte, Bann ich Ih⸗ 
nen nur das eine aufzeichnen, was Sie in dem Inbegriff 
der Sünden von Pater Bauny ©.165. lefen. Er erflärt 
fih über gewiffe kleine Bertraulichfeiten, die man fich her: 
ausnehmen darf, fofern man nur feine Abficht gut dirigiert, 
z. B. um für galant zu gelten und Sie werden da mit 
Verwunderung ©. 148. ein Moralprincip finden tiber die 
Macht, weiche, wie er fagt, die Mädchen haben über die 
Sungfraufchaft zu verfügen ohne ihre Eltern. Dies find 
feine Worte: „Geſchieht das mit Einwilligung des Maͤd⸗ 
hens, fo hat wohl der Vater Grund fich darüber zu befla; 
gen, aber es hat weder befagtes Mädchen noch der, welchem 
fie fi) preis gegeben, ihm ein Unrecht gethan oder hinficht- 
lich feinee das Recht verlegt, denn das Mädchen it im 
Belig ihrer Sungfraufchaft eben fo gut als ihres Leibes, fie 
darf damit thun was ihr gut dünft, ausgenommen daß fie 
fich nicht tödten oder an ihren Gliedern verftimmeln darf.“ 
Hieraus mögen Sie auf das Uebrige fchließen. Ich erin: 
nerte mich dabei der Stelle eines heidnifchen Dichters, der 
ein befferer Caſuiſt als diefe Väter geweſen ift, denn 
er fagt: *) 
Nicht ganz dein ift die Sungfraufchaft, fie gehört auch 
den Eltern, 
Ein Theil eignet dem Bater, ein andrer eignet der 
Muiter, 
Dir ein Drittel allein. 
*) Catull. 62. 30. 
Virginitas non tota tua est, ex parte parentum est, 
Tertia pars data paitri, pars data tertia matri, 
Tertia sola tua est. 
Gegen dieſe Grundfäge Der Jeiuiten. eifert Nicole in der Anm. 2. zu 
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Ich zweifle auch, ob es einen Richter giebt, der nicht das 
Gegentheil von diefem Grundfas des Pater Bauny als Ge 
feß annehme. Dies ift alles, was ich nachfagen kann von 
alle dem, was ich hörte und was fo lange dauerte, daß ich 
mich endlich gendthigt fah den Vater zu bitten: er möchte 
von was andern fprechen. Das that er denn aud und uns 
terhielt mich von ihren WBorfchriften für die Kleidung der 
Frauen in folgender Art: 

„Bir wollen, fprach er, nicht von den Frauen fprechen, 
die etwa unfeufche Abſichten haben. Aber in Betreff der 
andern fagt Escobar (tr.1. ex.8. n.5.) fo: „Wenn man 
fi) pußt ohne böfe Abficht, fondern bloß um die natürliche 
Neigung zur Eitelfeit zu befriedigen (ob naturalem fastus 
inclinationem), fo ift das entweder nur eine erlaßliche Suͤnde 
oder es ift gar feine Sünde.” Und Pater Bauny in feis 
nem Inbegriff der Sünden (c. 46. ©. 1094.) fagt: „Selbſt 
wenn eine Frau fehr gut weiß wie ihr forgfältiger Pub auf 
die, welche fie im Schmud der reichen und koſtbaren Kleider 
befchauen, eine üble Wirkung an Leib und Seele machen 
wird, fo fündigt fie doch nicht, wenn fie fie anlegt. Auch 
führt er unter andern unfern Bater Sanchez an als mit 
ihm gleicher Meinung.“ 

„Uber was antworten denn Ihre Autoren auf die Stels 
len der Schrift, *), die fo feharf gegen das Geringfie dieſer 
Art fprechen?“ 

„Leſſius, fprach der Pater, hat diefen Einwurf fehr 
gelehrt befeitiget, indem er (De just. 1.4. c.4.d. 14. n. 114.) 
fagt: „dieſe Schriftftellen wären nur Borfchriften für die 
Frauen damaliger Zeit um durch ihre Sittfamfeit den Heiden 
ein erbauliches Erempel zu geben.“ 

„Und wo bat er das benn her?” 

„Das ift einerlei, wo er es her hat; es genligt, daß Die 

3.8 1 Petr. 3. 3. 
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Meinungen diefer großen Männer immer an und fir fi 
wahrfcheinlih find. Pater Zemoine hat indeflen bei diefer 
allgemeinen Erlaubniß eine Einfchränfung angebracht, denn 
er will es durchaus nicht den alten Frauen geflatten. Das 
finden Sie in feiner bequemen Andacht und unter andern 
©. 127. 157. 163: „Die Jugend, fagt er, hat ein natuͤr⸗ 
liches Recht fich puben zu dürfen. Einem After, welches Das 
Bluͤhen und Grünen dieſes Lebens ift, darf es geflattet wer: 
den fih zu pußgen. Aber hier muß man auch fiehen bleiben; 
wunderlich wäre es zur Unzeit Nofen auf dem Schnee zu 
ſuchen. Nur den Sternen kommt es zu immer zu tanzen, 
weil fie die Gabe ewiger Tugend haben. Das Beſte in 
diefem Punkt wäre fich rathen zu laffen von der Vernunft 
und von einem guten Spiegel, dem Anftand und der Roth: 
wendigfeit nach zu geben und fich zuruͤck zu ziehen, wenn die 
Nacht ankommt.“ 

„Das iſt ganz vernünftig,” meinte ich. 

ber, fuhr er fort, damit Sie fehen, wie ſehr unfre 
Bäter für alles geforgt haben, will ich Ihnen doch fagen, 
daß fie den Frauen die Erlaubniß geben zu ſpielen und da 
fie einfahen, daß ihnen dieſe Erlaubniß oft nichts nuͤtzen 
wärde, wenn man ihnen nicht auch das Mittel gäbe Geld 
zum Spiel zu erlangen, fo haben fie zum Beften diefer Frauen 
einen andern Grundfab aufgeftellt, den man bei Escobar 
im Sapitel vom Diebflaht*) findet: „Eine Frau, fagt er, 
darf fpielen und dazu ihrem Mann Geld wegnehmen.” 

„Wahrhaftig, guter Vater, der Grundfaz iſt recht ent⸗ 
ſchieden durchgefuͤhrt.“ 

„Es giebt indeſſen doch noch ganz andre Dinge, ſagt der 
Pater, allein ich muß das laffen um von den wichtigern 
Grundfägen zu fprechen, welche zur Erleichterung dienen’ für 


*) Tr. 1. ex, 9, n. 13. Potest femina ludere et pecuniam accipere 
ad Iudum dandumque pauperibus intra decentiam sui status, 
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den Gottesdienſt wie 3.3. flr das Hören der Meffe. Unfre 
großen Theologen Gaspar Hurtado (de sacr. 1.2. d. 5. 
dist. 2.) und Eoninf (q. 83. a.6.n.197.) haben über dies 
fen Gegenftand gelehrt: *) „es fei genug bei der Meffe ges 
genmwärtig zu fein mit dem Leibe, wenn man auch abweſend 
fei mit dem Geifte, fofern man nur Außerlich in einer ehr: 
furchtsnollen Saltung bleibe.” Vas quez geht noch weiter, 
denn er behauptet: „man thue dem Gebot des Meffehörens 
ſchon ein Genüge felbft wenn man die Abficht hat e8 durch⸗ 
aus nicht zu thun.“ Alles das finden Sie auch im Esco⸗ 
bar tr. 1. ex. 11. n. 74. 107. und wieder tr. 1. ex. 1. 
n. 116., wo er es belegt durch das Beiſpiel derer, Die man 
mit Gewalt in die Meſſe fchleppt **) und weldye die aus⸗ 
druͤckliche Abficht haben fie nicht zu hören.“ 

„Gewiß, ich würde es nicht glauben, wenn es mir ein 
andrer fagte.” 

„Zn der That bedarf dies einigermaßen der Autorität 
diefer großen Männer; eben fo auch folgendes Wort von 
Escobar (tr. 1. ex. 11. n. 31.): „Wenn man auch eine 
ſchlechte Abficht (wie 3. B. Frauen mit fündlicher Begierde 
zu betrachten) mit der Abficht die Meſſe ordentlich zu hören 
verbindet, fo hindert das nicht dem Gebot zu genügen.” (Nec 
obest alia prava intentio, ut adspiciendi libidinose femi- 
nas.) Noch eine andere bequeme Sache findet man bei uns 
ferm gelehrten TZurrianus (Select. p. 2. d. 16. dub. 7.): 
„Man kann eine halbe Meffe bei einem Priefler und dann 
die andre Hälfte bei einem andern hören, ja man kann jos 
gar zuerft das Ende der einen und hernady den Anfang der 
andern hören.” Und ich will Ihnen nody mehr fagen: man 
hat auch erlaubt „zwei halbe Mefien zu gleicher Zeit von 

* 9 Suffcit corporalis praesentia, dummodo, licet mente distrahato, 


corpore reverenter assistat, et cum debita externa attentione. 


**) Die Hugenotten wurden Durch Die Dragonaden zur Mefle ge; 
zwungen. 
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zwei verfchiednen Prieftern zu hören, fobald der eine die Meſſe 
beginnt, wenn der andre ſchon bei der Elevation ift; denn 
man kann nad) den beiden Seiten auf ein Mal aufmerffam 
fein und zwei halbe Meſſen machen eine ganze“ (duae me- 
dietates unam missam constituunt). So haben entfchieden 
unfre Vaͤter Baunpy (tr. 6. q. 9. p.312.), Surtado (de 
sacr. t. 2. de missa d. 5. diff. 4.), Azor (p. 1. 1.7. c. 3. 
g.3.), Escobar (tr. 1. ex.11. n. 73. in dem Eapitel „von 
der Praris beim Meffehören, nach den Grundfäßen unfrer 
Gefellfchaft‘‘) und die Folgerungen, die Escobar daraus 
zieht, finden Sie in demfelben Werke in den Lyoner Aus; 
gaben von 1644 und 1646 mit den Worten *): „Daraus 
fchließe ich, daß du die Meſſe in fehr kurzer Zeit hören kannſt, 
wenn du z. B. vier Meffen zugleich antriffit, die fo paſſen, 
daß wenn die eine beginnt, die zweite beim Evangelium ift, 
Die dritte bei der Konfecration und die vierte bei der 
Communion.“ 

„Das iſt gewiß, auf Die Art kann man in Notre⸗dame 
die Meſſe in einem Augenblick hören.“ 

„Sie fehen alfo, antwortete er, daß man nicht mehr thun 
fonnte das Hören der Meffe zu erleichtern. Aber ich will 
Ihnen nun doch noch zeigen, wie man das Karte und Laͤ⸗ 
flige beim Gebrauch der Sacramente, befonders bei dem ber 
Buße gemildert hat; denn Da werden Sie die Außerfte Güte 
und Milde in dem Verfahren unfrer Väter erfennen und 
Sie werden es bewundern, wie die Andacht, vor der fonft 
alle Welt erfchradt, Durch unfre Väter mit einer folchen Weis; 
heit hat behandelt werden fünnen, daß fie, um die: eignen 
Worte des Pater Lemoine (S. 244. und 291. feiner beques 


*) Colligo posse brevissimo temporis interstitio missam audiri, F 
quataor v.g. altaribus variae missae, proportionata temporis anterio 
tate sic celebrentur, ut dum una inchoatur, secunda ab evangelio tunc 
in consecrationem procedat, tertia a consecratione in consumtionem, 
quarta denique a consumtione usque ad terminum. 
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men Andacht) zu gebrauchen, „jenes Schreckbild, welches boͤſe 
Geiſter an das Thor der Froͤmmigkeit geſtellt hatten, umge⸗ 
ſtuͤrzt und fie leichter gemacht haben als das Laſter und ans 
genehmer als die Wolluft, fo daß bleß leben ohne Vergleich 
unbequemer ift als gut leben. Iſt das nicht eine wunder; 
berrlihe Veraͤnderung?“ 

„Wahrlich, mein Bater, ich fann nicht umbin Ihnen zu 
fagen was ich denke. Ich fürchte, Daß Sie nicht die beften 
Maßregeln ergreifen und daß diefe Gelindigkeit und Nach: 
fücht mehr Menfchen abſtoßen als anziehen möchte. Denn 
die Meſſe z. B. iſt etwas fo Großes und fo Heiliges, daß, 
wenn ınan Shren Schriftftcllern alles Anfehn bei vielen Men: 
ſchen nehmen wollte, ed hinreichend fein würde ihnen zu zei⸗ 
gen, auf welche Art jene von ihr ſprechen.“ 

„Das it fehr wahr, fagte der Pater, für manche Leute; 
aber wiffen Sie nicht, daß wir und nad) allen Arten von 
Menfchen bequemen? Es fcheint, Sie haben vergeflen, was 
ih Shnen fo oft über diefen Gegenſtand geſagt habe. Sch 
will mir daher das nächfte Mal recht Zeit wehmen mit Ih—⸗ 
nen Darüber zu fprechen und darum lieber unfer Geſpraͤch 
über die Milderungen bei der Beichte noch aufſchieben. Ich 
werde ed Ihnen fo begreiflich machen, daß Sie es in Shrem 
Leben nicht vergeffen ſollen.“ 

Hiermit fohieden wir von einander und ich fielle mir vor, 
Daß unfre nächfte Unterredung ihre Politif betreffen wird. 
Sch bin u. f. w. 

Spätere Anm. des Berf. Seit ich diefen Brief 
. gefchrieben habe, find mir Die Bücher „das Paradies ers 

Öffnet durch hundert leicht zu übende Andachten‘ von 

Pater Barry und „das Kennzeichen der Erwählung“ 

von Pater Binet zu Händen gekommen; es find Schrif: 

ten, Die gelefen zu werben verdienen. 
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Bon den Grundfägen der Sefuiten über Sacrament der Buße, 
über Beichte, Senugthuung, Abfolution, nächfte Gelegenheit 
zur Sünde, Zerfnirfhung und Liebe zu Gott. 


Paris den 2. Auguft 1656. 
Mein Herr! 


Es ift noch nicht die Politik der Gefellfehaft, was ich 
Ihnen hier mittheile, aber einer ihrer Hauptgrundfäge. Sie 
befommen bier die Milderungen für die Veichte, die gewiß 
das beſte Mittel find, was diefe Bäter haben ausfinden Fön; 
nen um ale Welt an zu ziehn und niemand ab zu floßen. 
Das mußte ich willen, ehe ich weiter ging und daher hielt es 
der Pater für angemefien mich darüber in folgender Art zu 
belehren: 

„Sie haben, ſprach er, aus allem, was ich Ihnen bisher 
gefagt habe, erfchen, mit welchem Erfolg unfre Väter bemüht 
gewefen find durch ihre Weisheit zu entdeden, daß es eine 
große Anzahl von erlaubten Dingen giebt, die fonft für un: 
erlaubt gehalten wurden. Da aber doch noch Suͤnden übrig 
bleiben, die man nicht hat entfchuldigen Finnen und da für 
diefe das einzige Heilmittel die Beichte ift, fo war es fehr 
nothwendig das Befchwerliche an ihr durch Diejenigen Mittel 
und Wege zu mildern, die ich Shnen nun angeben will. Bis 
jet habe ich Ihnen in allen unfern bisherigen Unterreduns 
gen gezeigt, wie man die Zweifel, welche das Gewiflen beun: 
ruhigen, dadurch befchmwichtiget hat, daß man darthut, daß, 
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was man für fchleche hielt, fei nicht fchlecht, und fo bleibt 
mir nur noch übrig Ihnen heute die Art zu zeigen, wie man 
leicht bit was wirfli Sünde ift, indem wir die Beichte 
eben fo bequem machen als fie früher befchwerlich war.“ 

„Und durch welches Mittel, guter Vater?“ 

„Durch bewundernswürdige Subtilitäten, die nur unfrer 
Geſellſchaft eigen find und die unfre Flandrifchen Väter im 
Bilde des erfien Sahrhunderts (1. 3. or. 4. p. 401., ferner 
1. 1. c. 2. und 1. 3. c. 8.) „fromme und heilige Feinheiten 
und eine heilige Kunft der Andacht” (piam et religiosam 
calliditatem et pietatis solertiam) nennen. Mittelft dieſer 
Erfindungen „büßt man heut zu Tage die Frevel alacrius 
(„fchneller und behender‘‘), ald man fie fonft beging, fo da 
viele ihre Flecken eben fo geſchwinde abwaſchen als fie fie 
fi) machen‘ (plurimi vix citius maculas contrahunt, quam 
eluunt) wie e8 an derfelben Stelle heißt.‘ 

„Lehren Sie mich doch, ich bitte Sie, diefe heilfamen 
Feinheiten." 

„Es giebt mehre, fagte er, denn da allerlei läftige Dinge 
kei der Beichte find, fo hat man für jedes Milderungen ge: 
ichafft. Die Hauptunannehmlichfeiten, die dabei vorfommen, 
find die Scham gewiffe Sünden zu beichten, die Angſt alle 
Umftände dabei an zu geben, die Buße, die man dafür thun 
fol, der Vorſatz nicht mehr darein zu verfallen, die Ber; 
meidung der nächften Gelegenheiten, die dazu verloden, und 
die Reue fie begangen zu haben. Nun hoffe ich Ihnen heute 
zu zeigen, daß in alle Diefem faft nichts Unangenehmes mehr 
bleibt, fo fehr hat man Sorge getragen einem fo nothwens 
digen Seilmittel alle Bitterfeit und Schärfe zu benehmen. 
Denn um damit an zu fangen, daß es peinlich iſt gewiſſe 
Sünden zu beichten, Sie wifjen doch, wie es oft fehr wich: 
tig ift fih in der Achtung feines Beichtvaters zu erhalten, 
ift es denn nicht fehe bequem, wenn es erlaubt wird, wie 
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unfre Väter thun (und unter andern Escobar*), der noch 
Suarez eitirt) „zwei Beichtväter zu haben, den einen für 
die Todſuͤnden und den andern für die erlaßlichen Sünden, 
damit man fich bei feinem gewöhnlichen Beichtvater in gutem 
Ruf erhalte (uti bonam famam apud ordinarium tueatur), 
fofern man nur nicht davon Gelegenheit nehme in der Tod: 
fünde zu verbleiben.“ Weiterhin giebt er noch ein andres 
feines Mittel an, wie man felbft feinem gewöhnlichen Beicht⸗ 
vater eine Sünde beichten Fann, ohne daß er merfe, daß 
man fie feit der fetten Beichte begangen hat. „Man lege, 
fagt er, eine allgemeine Beichte ab und menge diefe lebte 
Sünde unter die Übrigen, deren man ſich im Ganzen ans 
klagt.“ Daffelbe fagt er noch ein Mal in Princ. ex. 2. 
n. 73. und ich bin überzeugt, Sie werden geftehn, daß fols 
gende Entfcheidung des Pater Bauny (Tbeol. mor, tr. 4. 
q. 15. p- 137.) auch viel Erleichterung fchafft, wenn man 
ſich ſchaͤmt feine Rüdfälle zu beichten: „Außer gewiffen Faͤl⸗ 
len, die nur felten vorfommen, hat der Beichtvater nicht das 
Recht zu fragen, ob die Sünde, deren man fich anflagt, 
eine Gewohnheitsfünde fei und man ift nicht verbunden ihm 
darauf zu antworten, weil er nicht das Necht hat das 
Beichtfind zu befchämen durch ein Bekenntniß feiner haͤufi⸗ 
gen Ruͤckfaͤlle.“ 

„ie, guter Vater? eben fo gut möchte ich auch fagen, 
ein Arzt habe nicht das Recht feinen Kranfen zu fragen, ob 
es lange her fei, daß er das Fieber hat. Sind nicht die 
Sünden alle verfchieden nach diefen verfchiedenen Umftänden? 
Und muß nicht das die Abficht eines wahrhaft Bußfertigen 

*) Tr, 7. ex. 4. n. 135. Duos quis adit confessarios, quorum alteri 
mortalia, alteri venialia confitetur, uti bonam famam apud ordinarium 
confessarium tueatur, rogo num delinquat ? Cum Suario assero non de- 
linquere, quia est confessio integr@, neque est vera hypocrisis, neque 
mendacium. — Somit wird der einzige Mugen, den die Ohrenbeichte has 


ben kann, die eigentliche Führung der Seele durch den Beichtvater, gänzs 
lich vereitelt. 
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fein den ganzen Zuftand feines Gewiffens dem Beichtvater 
mit derfelben Aufrichtigfeit und Offenherzigfeit dar zu legen, 
wie wenn er mit Chrifto fpräche, deſſen Stelle der Priefter 
vertritt? Iſt man aber nicht weit entfernt von diefer Stim⸗ 
mung, wenn man feine häufigen Rüdfälle verbirgt um die 
Größe feiner Sünde zu verbergen?“ 

Der gute Vater war — das fah ih — etwas in Ders 
legenheit wegen diefes Einwurfs, daher fuchte er mehr ihm 
aus zu weichen als ihn zu beantworten, indem er mich noch 
eine andre von ihren Regeln lehrte, Die bloß eine neue Uns 
ordnung einführt ohne auf irgend eine Weiſe diefe Entfcheis 
dung des Pater Bauny zu rechtfertigen, die meines Erach⸗ 
tens unter ihren Marimen eine von denen ift, die am vers 
derblichften find und am Meilten dazu geeignet fcheinen die 
Laſterhaften in ihren böfen Gewohnheiten zu beftärfen. 

„Ich ftimme Ihnen darin bei, fagte er, daß die Gewohn⸗ 
heit das Boͤſe der Suͤnde vergrößert, aber fie verändert nicht 
ihre Natur und deshalb ift man nicht verpflichtet fie zu beichs 
ten, nach der Regel unfrer Bäter, die Escobar (Princ. 
ex. 2. n. 39.) angiebt: „man fei nur verpflichtet die Um⸗ 
fände zu beichten, welche das Wefen der Sünde verändern, 
und nicht die, welche fie erfchweren.“ Nach eben diefer Ne: 
gel fagt unfer Pater Granados (p. 5. contr. 7. t. 9. d. 9. 
n. 22.): „Wenn man in den Zaften Fleiſch gegeflen bat, 
ift e8 hinreichend fich nur an zu Plagen, daß man das Fa⸗ 
fien gebrochen habe, ohne zu fagen, ob dadurch, daB man 
Fleifch gegeilen, oder dadurch, daß man zwei magre Mahl⸗ 
zeiten gehalten.” Und unfer Pater Reginaldus (tr. 1. 
1. 6. c. 4. n. 114.) meint: „Ein Wahrfager, der fich der 
Teufelskunſt bedient hat, ift nicht verbunden diefen Umſtand 
zu befennen, fondern es reicht hin zu fagen, daß er fih mit 
Wahrfagerei abgegeben hat ohne ausdruͤcklich an zu geben, 
ob durch Ehiromantie oder durch einen Bund mit den Boͤ⸗ 
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fen.” Fagundez, von unfrer Gefellfchaft, behauptet (p. 2. 
l. 4. c. 3. n. 17.) gleichfalls: „Die Entführung ift ein Um⸗ 
fiand, den man nicht gehalten iſt zu entdeden, fobald das 
Mädchen darein gewilligt hat.“ Unfer Pater Escobar be: 
richtet dies alles an Derfelben Stelle n. 41. 61. 62. nebft 
mehren andern höchft merfwiürdigen Entfcheidungen über die 
Gegenftände, die man nicht zu beichten braucht. Sie fönnen 
fie ſelbſt nachleſen.“ 

„Das ſind ja „Kunſtgriffe der Andacht,“ die vielen ſehr 
bequem und gelegen ſein werden.“ 

„Alles das waͤre aber nichts, ſagte er, wenn man nicht 
auch die Buße gemildert haͤtte. Das iſt auch eine Sache, 
die ſo ſehr von der Beichte abhielt. Aber gegenwaͤrtig moͤch⸗ 
ten die Empfindlichſten nicht mehr im Stande ſein ſich vor 
ihr zu fürchten nach dem, was wir in unſern Saͤtzen des 
Clermonter Collegiums ausgeſprochen haben: „Wenn der 
Beichtvater eine angemeſſene (convenientem) Buße auflegt 
und man will fie Doch nicht übernehmen, fo darf man ſich 
zuruͤck ziehn und auf die Abfolution und aufgelegte Buße 
verzichten.” Und Escobar fagt noch in der Bußs Praris 
unferer Gefellfchaft: *) „Wenn der Beichtende erflärt, daß 
er das Bußethun bis zum fünftigen Leben verfchieben und 
alle ihm gebürenden Strafen im Segefeuer leiden will, dann 
muß ihm der Beichtvater (damit das Sacrament doch voll; 
fiändig fei), eine fehr leichte Buße auflegen und befonders 
wenn er fieht, daß er feine größere Übernehmen wuͤrde. 

„Wenn das wäre, fo follte man, meine ich, die Beichte 
nicht mehr das Sacrament der Buße nennen.“ 

„Da find Sie im Irrthum, antwortete er, denn man 
legt immer eine Buße auf, der Form wegen.“ 


* Tr. 7. ex. 4. n. 188. Si poenitens affirmat veile se purgatozii 
poenas subire, levem poenitentiam imponat sacerdos ad sacramenti in- 
tegritatem, praecipue cum cognoscat gravem non accepturum, — Das 
Sacrament ift hier das Sacrament der Buße. 
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„Aber, mein Bater, halten Sie einen Menfchen für wuͤr⸗ 
dig die Abfolution zu empfangen, wenn er nichts Beſchwer⸗ 
liches thun will um feine Webertretungen zu büßen? Und 
wenn Menfchen In diefem Zuftande find, follten Sie ihnen 
nicht eher ihre Sünden behalten als fie ihnen erlaffen? Has 
ben Sie wohl einen rechten Begriff von der Größe Ihres 
Amtes? und wiffen Sie nicht, daß Sie in demfelben die 
Macht ausüben zu binden und zu Iöfen? *) Glauben Sie, 
daß es erlaubt fei die Abfolution ohne Unterfchied allen, die 
fie verlangen, zu geben, ohne vorher zu erforfchen, ob auch 
Jeſus Chriftus im Himmel loͤſet die Sie auf der Erbe 
loͤſen?“ 

„Ei was! rief der Pater, meinen Sie, wir wiſſen nicht, 
„daß der Beichtvater ſich zum Richter uͤber die Gemuͤths⸗ 
verfaſſung ſeines Beichtkindes machen ſoll, erſtlich weil er 
verpflichtet iſt die Sacramente nicht an Unwuͤrdige aus zu 
theilen, da Chriſtus ihm befohlen hat ein treuer Haushalter 
zu fein und nicht das Heiligthum den Hunden zu geben *6), 
ferner weil er Richter ift und ein Richter die Pflicht hat 
recht zu richten und die Würdigen zu Iöfen, die Unwuͤrdigen 
aber zu binden, und endlich weil er nicht los fprechen fol 
wen Chriftus verdammt?‘ 

„Bon wem find diefe Worte?“ 

„Bon unferm Pater Filiutius t. 1. tr. 7. n. 354.“ 

„Ich erflaune, ih nahm fie für Worte eines Kirchens 
vaters. Aber diefe Stelle muß die Beichtväter erfchredien 
and muß fie in der Austheilung diefes Sacraments fehr 

vorfichtig machen, daß fie erforfchen, ob die Neue ihrer 
Beichtfinder auch ernftlich genug fei und ob ihre Verſpre⸗ 
ungen, fünftig nicht mehr zu fündigen, auch dürfen ange: 
nommen werden.‘ 


*) Matti). 16. 19; 18. 18. Joh. 20. 23, 
**) 1. Kor. 4. 1 f. Martb. 7. 6. 
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„Das ſetzt und ganz und gar nicht in Verlegenheit, er; 
wiederte der Pater, Filiutius war nicht der Mann, die 
Beichtväter in diefer Noth zu laffen und daher giebt er ihs 
nen denn gleich nach den angeführten Worten folgende leichte 
Methode fich zu helfen an*): „der Beichtvater kann ſich 
über die Gemüthsverfaffung des Beichtenden leicht beruhi⸗ 
gen, denn wenn er nicht hinreichende Zeichen von Schmerz 
und Reue giebt, fo braucht der Beichtvater ihn nur zu fras 
gen, ob er nicht die Sünde in feiner Seele verabfiheut und 
wenn er Ja antwortet, fo ift er verbunden ihm zu glauben. 
Eben daffelbe gilt von dem Vorſatz für die Zukunft, wofern 
nicht eine Verpflichtung zur Wiedererfiattung oder zur Ver⸗ 
meidung einer nahen Gelegenheit vorhanden ift.“ 

„Diefe Stelle, guter Vater, die, fehe ich wohl, iſt von 
Filiutius.“ 

„Sie irren ſich, entgegnete der Pater, denn er hat das 
alles Wort für Wort aus Suarez (p. 3. tr. 4. disp. 32. 
sect. 2. n. 2.).“ 

„Uber, mein Vater, dieſe letzte Stelle von Filiutius 
hebt ja auf was er in der erſten behauptet, denn die Beicht⸗ 
väter haben ja nicht mehr die Macht ſich zu „Richtern uͤber 
die Gemüthsverfaffung ihrer Beichtfinder” zu machen, da 
fie verbunden find ihnen auf ihr Wort zu glauben, felbfi 
wenn fie fein hinreichendes Zeichen von Schmerz und Reue 
geben. Sind denn die Worte fo zuverläffig, daß dies Zeis 
chen allein ſchon überzeugend wäre? Ich zweifle, daß die 
Erfahrung Ihre Väter gelehrt haben follte, daß alle, welche 

*») T. 1. tr. 7. n.355. Quando ex modo se acensandi poenitens prae- 
bet signa doloris, vel est bene moratus et serio se accusat, id satis est, 
ut sibi confessor possit satisfacere: at quando non habet sufficientia 
signa doloris, debet interrogare, an ex animo detestetur, et si affirmet, 
potest et debet credere, Ad explorandum propositum eadem sufficiunt, 
quando est generalis tantum obligatio non peccandi; si vero adsit pe- 
euliaris obligatio restituendi vel relinquendi occasionem prozimam, di- 
cam sequenti loco. 
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ihnen dies Verſprechen geben, e6 halten und ich bin ganz 
irre, wenn fie nicht oft das Gegentheil erfahren.“ 

Das macht nichts aus, fagte der Pater, deswegen ver: 
pflichtet man doch immer die Beichtoäter ihnen zu glauben, 
denn Pater Bauny, der diefen Gegenfland bie auf den 
Grund erforfcht hat (in feinem Inbegriff der Sünden *)), 
tet ein für alle Mal fell: „So oft Diejenigen, welche 
mehrmals in diefelbe Sünde zurücfallen, ohne daß irgend 
eine Befferung zu fehen ift, zum Beichtuater fommen und 
ihm fagen, daß fie das Gefchehene bereuen und für die Zus 
kunft gute Borfäe haben, muß er ihnen das auf ihr Wort 
glauben, wenn gleich voraus zu fegen ift, daß dieſe Berfpres 
chungen nicht aus den Herzen fommen und nur auf ben 
Lippen fehweben. Und menn fie fogar nachher noch freier 
und ausfchweifender als je fich Denfelben Fehlern hingeben, 
fo darf man ihnen dennoch die Abfolution ertheilen nach 
meiner Meinung.” Hiermit werden doch alle Ihre Zweifel 
völlig gehoben fein.” 

„Aber ich finde Doch, antwortete ich, Daß Sie den Beicht: 
vAtern eine große Laſt auflegen, indem Sie ihnen zur Pflicht 
machen das Gegentheil von dem, was fie mit Augen fehen, 
zu glauben.“ 

„Sie verftehen das nicht, erwiederte er, man will Damit 
fagen, daß fie verpflichtet find zu thun und zu abfolsiren, 
ale wenn fie glaubten: dieſer Vorſatz fei feſt nud beſtaͤndig, 
wenn fie es auch in der That nicht glauben. Das erflären 
unſre Vaͤter Suarez und Filiutins gleich nachher im 

».C. 46. p. 1090-1092. Toutes los fois que ceux qwi recidivent 
souvent, sans qu’on y voie aucun amendement, se preseutent au confes- 
senr, et lui disent qu’ils ont regret du passe et bon dessein pour 1’a- 
venir, il les en doit croire sur ce qu’ils le disent, quoiqu’il seit A ped- 
sumer telles resolutions ne passer pas le bout des lövres. Et quoigu’ils 
se portent ensuite avec pies de liberte et d’exeds que jamais dans bes 


mömes fantes, on peut ndanmoins leur donner l’alsolutien, selon men 
opinion, ‚ 
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dem, was auf Die angeführten Stellen folgt; denn nachdem 
fie behauptet: „der Priefter fei verkunden feinem Beichtfinde 
aufs Wort zu glauben,” fehen fie hinzu: „der Beichtvater 
brauche nicht nothmendiger Weiſe fich ein zu bilden, daß fein 
Beichtkind den Vorſatz ausführen werde, er brauche es auch 
nicht ein Mal für wahrfcheinlich zu halten, fondern es fei 
hinreichend, wenn er denkt, daß er in diefem Augenblick die 
Abſicht im Allgemeinen hat, obgleich er in ganz kurzer Zeit 
wieder zuruͤckfallen wird. So lehren alle unfre Autoren“ 
(ita docent omnes autores). ie werden doch nicht zweis 
feln an einer Wahrheit, die alle unfre Autoren lehren ?« 

„Wie ift denn aber Damit zu vergleichen was Peter Pe⸗ 
tau felbft hat anerkennen müffen in der Vorrede zu der 
öffentlichen Buße ©. 4. „daß die heiligen Väter, die Kir 
chenlehrer und Eoncilien es wie eine ausgemachte Wahrheit 
einftinmig behaupten: die Buße, die zur Euchariftie vorbe⸗ 
reite, müfle aufrichtig, bleibend, herzhaft und nicht träge und 
fehläfrig, auch nicht den Rüdfällen und Wiederholungen 
ausgefebt fein.‘ 

„Sehen Sie nicht, ſprach er, daß Pater Petau von 
der alten Kirche redet? Aber das ift gegenwärtig, um den 
Ausdruck unfrer Väter zu gebrauchen, „fo wenig an ber 
Zeit, daß nach Pater Bauny das Gegentheil allein wahr 
ift; ee fagt (tr. 4. q. 15. p. 95.): „Einige Schriftfteller 
behaupten, denen, die oft in diefelben Suͤnden zurücdfallen, 
müffe man die Abfolution verweigern und hauptfächlich, wenn 
man fie mehrmals abjolvirt hat und darum doch Feine Beſ—⸗ 
ferung fich zeigt, andre behaupten das Gegentheil. Die eins 
zig wahre Meinung aber ift, daß man ihnen die Abfolution 
nicht verweigern darf, und felbft wenn fie alle Ermahnungen, 
die man ihnen oft gegeben hat, unbenußt laffen, wenn fie 
alle ihre Berfprechungen ihr Leben zu ändern nicht gehalten 
haben, wenn fie nicht bemüht geweſen find fich zu reinigen, 


| 192 Zehnter Brief. 


das macht nicht® aus und was auch die andern fagen, die 
wahre Meinung, die man befolgen muß, ift die, daß man 
fie felbft in allen diefen Fällen zu abfolviren fchuldig bleibt.” 
Und tr. 4. q. 22. p. 100. heißt es: „denen, die in Gewohn: 
heitsfünden gegen das göttliche, natürliche und Firchliche Ge⸗ 
feg leben, muͤſſe man die Abfolution weder verweigern noch 
auffchieben, wenn man auch feine Hoffnung zur Befferung 
ſieht“ (etsi eınendationis futurae nulla spes appareat) *), 

„Aber, ehrwürdiger Vater, diefe Gewißheit immer Abfos 
Iution zu erhalten koͤnnte die Sünder leicht verleiten ... .“ 

„Ich verfiehe Sie, unterbrach er mich, aber hören ‚Sie 
Pater Bauny **) ‚man darf abfolviren den, welcher be: 
£fennt, daß er in der Hoffnung abfoloirt zu werden mit viel 
mehr Leichtigfeit geflndigt habe ald er gethan haben würde 
ohne diefe Hoffnung.” Und Pater Cauffin (respons. ad 
theol. mor. p. 211.) vertheidigt diefen Satz und fagt: 
„wenn er nicht wahr wäre, fo würde der Gebrauch der 
Beichte den meiften Menfchen verfagt fein und den Str: 
dern bliebe fein Mittel uͤbrig als ein Baumaft und ein 
Strick.“ 

„Ach! guter Vater, welche Menge von Menſchen wer⸗ 
den dieſe Grundſaͤtze zu Ihren Beichtſtuͤhlen ziehn!“ 

„Sie glauben auch nicht, wie viele herbeiſtroͤmen! „Wir 
find uͤberhaͤuft und gleichſam erdruͤckt von der Menge unfrer 
Beichtkinder“ (poenitentium numero obruimur) heißt es im 
Bilde unfers erfien Jahrhunderts 1. 3. c. 8. 

„Ich weiß, fagte ich, ein leichtes Mittel für Sie, fich 
biefen Zudrang vom Hals zu fchaffen. Das wäre bloß, gus 

*) Hiergegen 1. Nicole Anm. 1. zu Br. 10, Unter den „andern, 
die andrer Meinung find, befinden fich freilidy auch Sefuiten, wie Lopez 
und Ledesma. 

**) Theol. mor, tr. 4. q. 15. Quaeritur an absolvi debeat qui con- 
fitetur se spe veniae obtinendae peccasse liberius, quam fecisset si ea 


caruisset? Pro parte negante proferri haec > possunt etc. Contrariz ta- 
men sententia est tenenda. 
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ter Vater, daß Sie die Sünder verpflichten die „nächften 
Gelegenheiten” *) zu meiden. Sie würden es fich durch diefe 
einzige Erfindung genug erleichtern.“ 

„Wie verlangen nicht nach diefer Erleichterung, entgeg: 
nete er, im Gegentheil, wie e8 in demfelben Buche (1. 3. 
e. 7. p. 374.) heißt: „unfre Gefellfchaft hat zum Zweck da⸗ 
bin zu wirken, daß fie die Tugenden feftftelle, den Laftern 
den Krieg mache und einer großen Zahl von Seelen diene.“ 
Und da e8 wenig Seelen giebt, welche die nächften Gele 
genheiten meiden wollen, fo war man genöthigt zu definiren 
was nächfte Gelegenheit if. So fagt Escobar in der 
Praxis unfrer Gefellfhaft tr. 7. ex. 4. n. 226.: „Eine 
nächte Gelegenheit heißt nicht eine folche, wobei man nur 
felten ein Mal fündigt wie z. B. wenn man durch eine 
plößliche Begierde hingeriffen mit dem Srauenzimmer, mit 
dem man zufammenwohnt, fich vergeht, Drei oder vier Mal 
Des Jahres“ oder nach Pater Bauny in feinem Franzoͤ⸗ 
fifchen Werf ©. 1082.: „ein oder zwei Mal des Monats,” 
fo auch ©. 1089., wo er die Frage aufwirft**): „Was 
ſoll man mit den Herren und Dienerinnen, den Vettern und 
Eoufinen thun, die zufammen wohnen und fich gegenfeitig 
zur Suͤnde reizen, weil die Gelegenheit da iſt?“ 

„Man fol fie trennen,” fagte ich. 

„Das fagt er auch, nämlich „wenn die Nüdfälle häufig 
und faft täglich find, aber vergehen die Leute ſich nur felten 
mit einander, etwa nur ein oder zwei Mal des Monats, 


*) ÖOccasiones proximae, 


**) Qu’est cequ’on doit faire entre les malires et les servantes, cou- 
sins ct cousines qui demeurent ensemble et qui se portent mutuellement 
& pecher par cette occasion ? 11 faut les separer, si les rechutes sont 
freöquentes et presque journalieres: mais s’ils n’offensent que rarement 
par ensemble, comme serait une ou deux fois le mois, et qu’ils ne puis- 
sent se separer sans grande incommodite et dommage, on pourra les 
absoudre (selon ces auteurs et entre autres Suarez), pourvu qu’ils pro- 
mettent bien de ne plus pecher et qu’ils aient un vrai regret du passe. 


n. 13 
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und könnten fie nicht ohne große Unbequemlichfeit und Nach: 
theil fih trennen, fo darf man fie (nach diefen Autoren und 
unter andern nach Suarez) abfolviren, nur müffen fie ernft- 
li verfprechen nicht mehr zu fündigen und müflen auch 
eine wahre Neue über das Gefchehene haben.” 

Ich verftand ihn wohl, denn er hatte mich fehon gelehrt, 
womit der Beichtvater fi) begnuͤgen muß bei Beurtheilung 
diefer Neue. 

„Und Pater Bauny, fuhr er fort, erlaubt ©. 1083. 
und 1084. denen, die in diefen nächften Gelegenheiten ver; 
widelt find „darin zu bleiben, wenn fie diefelben nicht wär: 
den vermeiden können ohne der Welt Anlaß zum Gerede zu 
geben oder ohne ſich dadurch Unbequemlichfeit zu machen.“ 
Eben fo fagt er auch in feiner Moraltheologie (tr. 4. de 
poenit. q. 13. p. 93. und q. 14. p.94.): „Man darf und 
fol eine Frau abfolviren, die bei fich einen Mann bat, mit 
dem fie fich oft vergeht, wenn fie ihn nicht anftändiger Weiſe 
von ſich laſſen kann oder irgend eine Urfache hat ihn bei 
fich zu behalten (si non potest honeste ejicere aut habet 
aliquam causam retinendi), nur muß fie ernftlich den Vor; 
fa haben nicht mehr mit ihm zu fündigen, 

„Guter Vater, rief ich, die Verpflichtung fich den Geles 
genheiten zu entziehn ift fehr gemildert, wenn man davon 
feeigefprochen wird, fobald man ſich dadurch Unbequemlich: 
feit macht; aber ich denfe, man ift nach Ihren Bätern doch 
wenigftens dazu verpflichtet, wenn feine Noth dabei if.“ 

„Ja wohl, fagte der Pater, obgleich auch dies doch nicht 
ohne Ausnahme if. Denn Pater Bauny fagt an derfels 
ben Stelle *): „Es ift jedermann erlaubt in fchlechte Haus 

*) Castrus Palaus, Salas, Basilius Pontius, licere singulis dicunt lu- 
panar ingredi ad odium peccandi ingenerandum meretricibus, etsi metus 
sit ac vero etiam verisimilitudo non parva eos peccaturos, eo quod malo 


suo Saepe sunt experti blandis se muliercularum sermonibus ac illece- 
bris flecti solitos ad lihidinem. Quod etsi Lopez aliique non probent: 
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fer zu gehen um da liederliche Frauenzimmer zu befehren, 
wenn es auch fehr wahrfcheinlich ift, daB man da fündigen 
wird, als 3. B. wenn man fchon oft die Erfahrung gemacht 
hat, daß man ſich Durch den Anbli und die Liebkoſungen 
diefer Frauenzimmer hat zur Suͤnde verführen laffen. Ob⸗ 
glei es Doctoren giebt, welche diefe Meinung nicht billigen 
und welche glauben, daß es nicht erlaubt fei freiwillig fein 
Heil in Gefahr zu feßen um dem Nächften zu helfen, fo 
halte ich es doch von ganzem Herzen mit diefer Meinung, 
die fie- beſtreiten.“ | 

„Das ift eine neue Art von Predigern, guter Vater! 
Aber worauf fußt denn der Pater Bauny, daß er ihnen eine 
folche Miffion giebt?“ 

„Auf einen feiner Grundfäße, den er am angeführten 
Orte nad) Bafilius Ponce giebt. Ich habe Ihnen neus 
ib *) davon gefprochen und Sie werden füch deffen gewiß 
noch erinnern, nämlıch „DaB man eine Gelegenheit geradezu 
und an fi} (primo et per se) fuchen dürfe, wenn es zu 
unferm oder unfers Nächiten zeitlihem oder geiftlichem 
Wohl iſt.“ 

Diefe Stellen erregten mir einen ſolchen Abfchen, daß 
ih fchon mit ihm brechen wollte, aber ich hielt mich noch um 
ihn zu Ende kommen zu laffen und begnügte mich ihm zu 
fagen: „Wie flimmt denn diefe Lehre, mein Vater, mit 
der Lehre des Evangeliums, welches gebietet ſich die Augen 
aus zu reißen und die nothmwendigften Dinge fich zu entziehm, 
wenn fie dem Heil fchaden? **) Und wie fünnen Sie den: 
fen, daB ein Menfch, der freiwillig in den Gelegenheiten zu 


etsi, inquam, in ea sint opinione doctores, ut existiment, nefas esse pro- 
ximi juvandi causa ultro salutem suam in discrimen vocare, nihilominus 
eorum ego lubens subscribo sententiae qni secus quam illi opinamur. 
Hi sunt Basilius, Emmanuel Sa, etc. 


Br 5. ©. 87. 
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den Sünden verbleibt, fie aufrichtig verabicheue? Iſt es 
nicht im Gegentheil klar, daß es ihm noch nicht fo leid thut, 
wie es follte, und daß er noch nicht zu der wahren Herzens: 
befehrung gefommen ift, welche madıt, daß man Gott eben 
fo fehr liebt als zuvor die Creaturen?“ 

„Wie? antwortete er, das wäre ja eine wahre Zerfnir: 
fhung? Es fcheint, Sie wiffen nicht, daß, wie Pater Pin: 
tereau im zweiten. Theil des Abt von Boifie ©. 50. fagt, 
„alle unfre Väter ganz einftimmig lehren, es fei ein Irr⸗ 
thum und beinahe eine Keßerei zu behaupten, daß die Zer⸗ 
knirſchung nothwendig fei und zu leugnen, daß die bloße 
Neue und fogar die allein aus Furcht vor den Höllenfiras 
fen entfiandene, wenn fie nur den Willen zum Sündigen 
ausfchließt, nebft dem Sacrament hinreiche.“ *) 

„Was, mein Bater? das ift beinahe ein Glaubensar: 
tifel, daß die bloß durch die Furcht vor den Strafen erregte 
Reue nebft dem Sacrament hinreihe? Sch denke, das ift 
Ihren Bätern eigenthümlich. Denn die andern, welche die 
Reue nebft dem Sacrament für hinreichend halten, verlans 
gen doch wenigftens, daß fie mit einiger Liebe verbunden 
fei. Ja noch mehr, es fcheint mir, als ob Ihre Väter felbft 
diefe Lehre fonft nicht für fo gewiß hielten. Denn Ihr Pa; 
lee Suarez fpricht darüber (de poen. quaest. 90. art. 4. 
disp. 15. sect.4. n.17.) fo: „Obgleich e8 eine wahrfchein; 
lihe Meinung ift, daß die bloße Neue nebft dem Sacras 
ment hinreiche, fo iſt fie doch nicht gewiß und fann falfch 


*, Der Unterfchied zwiſchen der bloßen Reue (attritio i. e. contritio 
informis, dolor de peccato e metu poenarum oriundus und der Zerknir⸗ 
fung ‚(contritio i. e, dolor de peccato e dilectione oriundus), welcher 
von den Scholaitifern und von den katholiſchen Theologen forglam ges 
macht wird, ift von der evangeliichen Kirche immer als ein leeres Gedan⸗ 
kenſpiel ernitlidy zurückgewieſen worden, da fie nur die eine ungerbeilte 
göttliche Traurigkeit anerkennt, die da wirket zur Seligkeit eine Reue, 
darin Liebe und Furcht in einander aufgeht. Vgl. Apol. d. Augsb. Eonf. 
von der Buße. i 
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fein (non est certa, potest esse falsa), Wenn fie aber 
falſch ift, fo reicht die Neue nicht hin einen Menfchen zu 
retten. Alſo wer wiffentlich in diefer Verfaſſung flirbt, der 
ſetzt fich freiwillig der moralifchen Gefahr der ewigen Ber 
Dammniß aus. Denn diefe Meinung ift weder fehr alt, 
nod) fehr verbreitet” (nec valde antiqua nec multum com- 
munis). Sanchez fand auch nicht, daß fie fo ausgemacht 
fei, da er in feinem Inbegriff (1. 1. c. 9. n. 34.) fagt: 
„der Kranke und fein Beichtvater, die fih beim Tode mit 
der Neue nebft Sacrament begnügen wollten, würden eine 
Todfünde begehn, weil der Beichtende fich in die größte Ges 
fahre der Verdammniß feben würde, wenn die Meinung, 
daß die Neue nebft dem Sacrament hinreiche, ſich nicht als 
wahr bewiefe.” Eben fo wenig Comitolo, wenn er (Resp. 
mor, 1. 41. q. 32. n. 7. 8.) fagt: „es fei nicht zu fücher 
ausgemacht, daß die Neue nebft dem Sacrament hinreiche.“ 

Hier unterbrach mich der Pater. „Mas? fagte er, Sie 
lefen unfre Schriftiteller? Daran thun Sie wohl, aber Sie 
würden noch befier thun, wenn Sie diefelben mit einem von 
uns läfen. Sehen Sie, weil Sie fie ganz allein gelefen has 
ben, fo haben Sie aus ihnen gefchloffen, daß diefe Stellen 
wider diejenigen flreiten, die jetzt unfre Lehre von der blo⸗ 
Gen Reue behaupten, ftatt daß man Ihnen gezeigt haben 
würde, wie nichts fo fehr fie erhebt. Denn was für Ehre 
ift es nicht für unfre jeßt lebenden DVBäter ihre Meinung 
in der fürzeften Zeit, fo zu fagen, in weniger als nichts 
überall fo allgemein verbreitet zu haben, daß außer den 
Theologen faft fein Menfch auf den Gedanken fommt, daß 
unfre jeßige Lehre von der Neue nicht von jeher die einzige 
Lehre der Rechtgläubigen gewefen ift! Alfo wenn Sie aus 
unfern Bätern felbft nachweifen, daß noch vor wenigen Jah⸗ 
ren diefe Meinung nicht gewiß war,‘ was thun Sie damit 
anders, als daß Sie unfern neuften Schriftftellern den gans 


— — 
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zen Ruhm geben dieſe Lehre eingeführt zu haben? Auch 
glaubte Diana, unfer genauer Freund, und Freude zu mas 
chen, indem er angab, wie man fiufenweile dahin gekom⸗ 
men if. Das thut er Th. 5. tr. 13. wo er fagt: „Ehedem 
behaupteten die alten Scholaftifer, daß die Zerfnirfchung 
nothwendig wäre, jobald man eine Todfünde begangen, aber 
fpäter glaubte man, daß man dazu nur an den Feiertagen 
verpflichtet wäre und in der Folge, wenn irgend ein großes 
Unglüd dem ganzen Volk drohte; und nach einigen war man 
verpflichtet, fie nicht lange zu verfchieben, wenn man dem 
Tode nahe fommt. Aber unfre Bäter Hurtado und Bat: 
quez haben alle dieje Meinungen herrlich widerlegt und has 
ben feflgefegt, daß man dazu nur dann verpflichtet fei, wenn 
man auf andre Weiſe font nicht Abfolution erhält oder im 
Kal des Todes.” Aber um die wunderherrlichen Zortfchritte 
diefer Lehre weiter zu verfolgen, will ich hinzu feßen, daß 
unire Bäter Fagundez (praec.2. t.2. c.4. n. 13.), Gras 
nados (in 3. part. contr. 7. d.3. sec. 4. n. 17.) und Es⸗- 
cobar (tr. 7. ez. 4. n. 88.) in der Praris unfrer Gefells 
ſchaft) entfchieden haben: „die Zerfnirfchung fei ſelbſt nicht 
beim Tode nothmwendig, weil, ſagen fie, wenn die Neue nebft 
dem Sacrament nicht beim Tode hinreiche, fo würde daraus 
folgen, daß fie nicht hinreichend wäre. Und unfer gelehrter 
Hurtado (de sacr. d.6. angeführt bei Diana Th. 5. tr. 4. 
misc. resp. 193. und bei Escobar tr. 7. ex. 4; n. 91.) 
geht noch weiter; hören Sie nur: „Wenn jemand es bereut 
gefündigt zu haben bloß deswegen, weil ihm zeitliches Uebel 
daraus entflanden ift, 3.38. daß er die Gefundheit oder 
fein Geld verloren hat, ift das hinreichend? Man muß uns 
terſcheiden. Denft man nicht, daß diefes Uebel von ber 
Hand Gottes geſchickt ift, fo reicht die Neue nicht hin; 
glaubt man aber, daß dies Uebel von Gott gefchidt iſt, 
(mie in der That, fast Diana, jedes Uebel, ausgenommen 
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die Stinde, von ihm fommt) fo if die Reue hinreichend.‘ 
Dies find die Worte Escobars in der Praris unfrer Ger 
fellfchaft. Unſer Bater Franz Lamy behauptet eben daffelbe 
tr. 8. disp. 3. n. 13.“ 

„Sie fegen mich in Erfiaunen, mein Bater, denn ich 
fehe in diefer ganzen Reue nichts als Natürliches und fo 
würde ein Sünder fih der Abfolution würdig machen Fön; 
nen ohne eine übernathrliche Gnade. Jedermann weiß aber, 
daß dies eine Keberei ift, die das Concilium verdammt.“ *) 

„sh hätte das auch gedacht, antwortete er, aber es 
muß doch nicht fo fein; denn unfre Bäter vom Elermonter 
Collegium behaupten in ihren Thefen vom 23. Mai und 
vom 6. Juni 1644 col. 4. n.1: „eine bloße Reue Fönne 
heilig fein und für das Sacrament hinreichen, wenn fie auch 
nicht übernatürlich ift.” Und in den Thefen vom Auguft 
1643 heißt es: „eine Neue, die nur natürlich iſt, reiche hin 
für das Sacrament, fofern fie nur anftändig if“ (ad sacra- 
mentum sufficit attritio naturalis modo honesta). Das 
ift alles, was man fagen fann, wenn man nicht noch eine 
Zolgerung hinzufügen will, die fich leicht aus diefen Princis 
pien ziehen läßt, nämlich daß die Zerfnirfchung zum Sa⸗ 
crament fo wenig nothwendig ift, daß fie ihm im Gegentheil 
fhadlich fein würde, indem fie für ſich die Suͤnden tilgte 
und fo dem Sacrament nichts zu thun ließe. Dies fagt 
unfer Bater Balentia, der berühmte Zefuit, Th. 4. disp. 7. 
quaest. 8, pag. 4: „die Zerfnirfchung ift ganz und gar nicht 
nöthig um die Hauptwirfung des Sacraments zu erlangen, 
fondern im Gegentheil fie ift eher ein Hinderniß dabei” (imo 
obstat potius quo minus effectus sequatur). Mehr kann 
man nicht wünfchen zu Gunſten der bloßen Reue." 


) Wie ſehr Diefe Lehre der Jefuiten den Beltimmungen des Tridenter 
Conciliums widerſtreitet, weiſt Nicole nach in der langen Ann. 2. zu 
Br. 10, 
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„Das glaube ich, mein Vater! Aber erlauben Sie mir 
Ihnen darüber meine Meinung zu fagen und Ihnen zu 
"zeigen, wie fehr weit diefe Lehre führt. Wenn Sie fagen, 
daß die Neue aus bloßer Furcht vor den Strafen nebft dem 
Sacrament hinreicht die Sünder zu rechtfertigen, folgt daraus 
nicht, daß man fein ganzes Leben lang feine Suͤnden auf 
diefe Art büßen und fo felig werden fann ohne je in feinem 
Leben Gott geliebt zu haben? Werden aber Ihre Väter 
das behaupten wollen?“ 

„Aus dem, was Sie fagen, antwortete der Pater, fehe 
ich wohl, daß es Ihnen noth thut die Lehre unfrer Väter 
in Betreff der „Liebe gegen Gott“ kennen zulernen. Das ift 
das letzte Stud ihrer Moral und das wichtigfte von allen. 
Ste hätten es aus den Stellen über die Zerfnirfchung, die 
ich Ihnen angeführt habe, fich fchon abnehmen follen. Aber 
ich will Ihnen noch andre anführen, die beflimmter von der 
Liebe zu Gott handeln; unterbrechen Sie mich alfo nicht, 
denn die Gedanfenfolge felbft ift daran beachtenswerth. Es⸗ 
cobar führt die verfchiedenen Meinungen unfrer Autoren Uber 
diefen Gegenftand in der „Ausübung der Liebe zu Gott 
nach den Grundfäßen unfrer Gefellichaft“ (tr. 1. ex. 2. 
n. 21. und tr. 5. ex. 4. n. 8.) auf und behandelt dieſe 
Frage: „Wenn ift man verbunden wirklich Liebe gegen Gott 
zu haben? Suarez fagt: es fei genug, wenn man ihn liebt 
vor der Zodesftunde, er beftimmt aber feine Zeit; Vasquez 
meint: e8 fei noch hinreichend in der Zodesftunde; andre: 
wenn man die Taufe erhält; andre: wenn man zur Zers 
fnirfchung verpflichtet wird; andre: an den Fefttagen. Unfer 
Vater Caſtro Palao aber befämpft alle diefe Meinungen 
und mit Recht (merito). Hurtado von Mendoza meint, 
daß man alle Jahre dazu verbunden fei und Daß man uns 
noch fehr günftig behandle, wenn man uns nicht öfter dazu 
verpflichte, aber unfer Vater Conink glaubt, daß man dazu 
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alle drei oder vier Jahre verpflichtet fei; Henriquez meint: 
alle fünf Jahre und Filiutius fagt: es fei wahrfcheinlich, 
daß man nicht fo firenge und genau alle fünf Jahre dazu 
verpflichtet fei. Und wie oft denn? Er überläßt das dem 
Urtheil der Berftändigen. 

Ich ließ alle dies alberne Gefchwäß, wo des Menfchen 
Witz fo frech mit der Liebe Gottes fpielt, noch hingehn. 

„Aber, fuhr er fort, unfer Bater Anton Sirmond, der 
in dieſer Sache den Preis davon trägt durch fein herrliches 
Buch „über die Bertheidigung der Tugend,” worin er, wie die 
Borrede fagt, Franzöfifch redet in Frankreich, der fpricht 
fo*): „Der heilige Thomas fagt: man fei verpflichtet Gott 
zu lieben, fobald man jeine Bernunft zu gebrauchen anfange; 
das ift ein wenig früh. Scotus meint: jeden Sonntag; 
worauf gründet er das? Andre: wenn man fchwer verfucht 
wird; allerdings, im Fall es fein andres Mittel giebt der 
Berfuchung zu entfliehn. Scotus: wenn man eine Wohlthat 
von Gott empfängt; gut, um ihm dafür zu danken. Andre: 
beim Tode; das ift fehr ſpaͤt. Sch glaube: man ift nicht 
ein Mal bei jeden Empfange eines Sacraments dazu ver: 
pflichtet; die bloße Reue thut genug mit der Veichte, wenn 
man zu diefer bequeme Gelegenheit hat. Suarez fagt: man 
fei dazu zu einer Zeit verbunden, aber zu welcher? Das 
überläßt er Deinem Urtheil; er weiß es nicht. Was aber 


*) Tr. 2. sect, 1, pag. 12. etc, Saint Thomas dit qu’on est oblige & 
aimer Dieu aussitöt après l’usage de la raison: c’est un peu bientöt, 
Scotus, chaque dimanche: sur quoi fonde ? D’autres, quand on est griè- 
vement tente: oui, en cas qu’il n’y eüt que cette voie de fuir la tenta- 
tion. Scotus, quand on recoit un bienfait de Dieu: bon pour l’en re- 
mercier. D’autres, & la mort: c’est bien tard. Je ne crois pas non 
plus que ce soit à chaque reception de quelgne sacrament: l’attrition 
y suffit avec la confession, si on enalacommodite, Suarez dit, 
qu’on y est oblige en un temps: mais en quel temps ? Il vous en fait 
juge, et il n’en sait rien, Or ce que ce docteur n’a pas su, je ne sais 
qui le sait. — Hiergegen die lange Abhandlung über Die Liche zu Gott 
ſ. Ricofe Anm. 2. und 3. zu Br. 10, 
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der Doctor nicht gewußt hat, das weiß ich nicht, wer es 
weiß.” Endlich macht Pater Sirmond den Schluß, daß 
man, ftrenge genommen, zu nichts weiter verpflichtet ift als 
zur Beobachtung der Gebote ohne irgend eine Liebe zu Gott 
und ohne Singebung unfers Herzens an ihn; wofern man 
ihn nur nicht haft. Das beweift er in feinem ganzen zwei: 
ten Tractat. Sie finden das auf jeder Seite und unter 
andern ©. 16. 19. 24. und 28., wo er wörtlich fagt: *) 
„Wenn Gott und befiehlt ihn zu lieben, fo iſt er Damit zufries 
den, daß wir jeine hbrigen Gebote halten. Hätte Gott gefagt: 
Sch werde dich verderben, weldyen Gehorfam du mir auch 
beweifeft, wenn nicht noch außerdem dein Herz mein iſt! — 
was meinft du, würde diefer Beweggrund dem Endzwed 
angemeſſen gemwefen fein, den Gott haben follte und konnte? 
Es ift alfo damit gefagt, daß wir Gott lieben, wenn wir 
feinen Willen thun, ald wenn wir ihn von Herzen liebten, 
als wenn der Beweggrund der Liebe uns dazu brädte. Ge: 
fchieht das wirklich, defto befier; wenn nicht, fo unterlaflen 
wir doch nicht ganz firenge das Gebot der Liebe zu befols 
gen, da wir die Werfe haben, dergeftalt daß — ſchaue an 
die Güte Gottes — uns nicht ſowohl geboten ift ihn zu 
eben als ihn nicht zu haſſen.“ So haben unfre Bäter die 
Menſchen befreit von der „befchwerlichen” Pflicht Gott wirks 
lich zu lieben und diefe Lehre ift fo vortheilhaft, daß unfre 

*) Dieu en nous commandant de l’aimer se contente que nous lui 
obeissions en ses autres commandements, (Allerdings; aber das iſt Die 
Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten — 1 Joh. 5.3. — und Die 
Liebe iſt Des Geſetzes Erfüllung — Röm. 13. 10,) Si Dieu eüt dit: je 
vous perdrai, quelque obeissance que vous me rendiez, si de plus votre 
coeur n’est à moi: ce motif, & votre avis, eüt-il ete bien proportionne 
& la fin que Dieu a du et a pu avoir? Il est donc dit que nous aime- 
rons Diey en faisant sa volonte, comme si nous l’aimions d’affection, 
comme si le motif de la charite nous y portait. Si cela arrive reelle- 
ment, encore mieux : sinon, nous ne laisserons pas pourtant d’obeir en 
rigueur au commandement d’amour en ayant les oeuvres, de facon que 


— voyez la bonte de Dieu — il ne nous est pas tant commande de Pai- 
mer que de ne le point hair. 
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Väter Annat, Pintereag, Lemoine und A. Sirmond felbft 
fie tapfer vertheidigt haben, fo oft man fie hat befireiten 
wollen. Sie brauchen das nur in ihren Antworten auf die 
Moraltheologie nach zu fehn und aus der Antwort des Pater 
Hintereau im zweiten Theil des Abt von Boific ©. 53. wer: 
den Sie beurtheilen tönnen, wie viel diefe Dispenfation 
werth ift nach dem Preiſe, „den fie, wie er fagt, gekoſtet 
bat, welcher ift das Blut Jeſu Ehrifti. Das ift die Krone 
dieſer Lehre. Sie werden daraus erfehen, daß diefe Dis: 
penfation von der „laͤſtigen“ Berpflihtung Gott zu lieben 
der Borzug ded evangelifchen Geſetzes vor dem Juͤdiſchen 
if. „Es war billig, fagt er,*) daß Gott in dem Geſetz 
der Gnade im neuen Teftament die läftige und befchwerliche 
Berpflichtung aufhob, die in dem Geſetz der Strenge bes 
fand, eine vollfommne Zerfnirfchung zu beweifen um ge 
rechtfertiget zu werden, und daß er Sacramente einſetzte 
um durch eine leichtere Anordnung die fehlende Zerfnirfchung 
zu fuppliren. Sonft würden wahrhaftig die Ehriften, welche 
die Kinder find, jetzt nicht mehr Leichtigkeit haben fich bei 
ihrem Dater in Gunft zu feßen als die Juden, welche die 
Sklaven waren, gehabt haben um die Barmherzigkeit ihres 
Herrn zu erlangen.” 

„O! Bater, fagte ich, es giebt Feine Geduld, die Sie 
nicht am Ende zum Reifen bringen und man kann nicht 
ohne Schauder die Dinge hören, die ich eben vernommen 
habe.” 

„Es ift nicht von mir,” erwieberte er, 


*) 1] a ete raisonnable que dans la loi de gräce du nouveau testament, 
Dieu levät l’obligation fächeuse et difficile, qui etait en la loi de ri- 
gueur, d’exercer un acte de parfaite contrition pour être justißie, et qu’#l 
instituät des sacrements pour suppleer ä son defaut, & l’aide d’une dis- 
position plus facile. Autrement certes les Chretiens, qui sont les en- 
fans, n’auraient pas maintenant plus de facilite & se remeltre aux hon- 
nes gräces de leur pere que les Juifs, qui etaient les esclaves, pour ob- 
tenir misericorde de leur Seigneur. 
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„Das weiß ich wohl, mein Värer, aber Sie haben feis 
nen Widerwillen davor und weit entfernt die Urheber Diefer 
Grundfäße zu verabfcheuen, haben Sie Achtung vor ihnen. 
Fuͤrchten Sie nicht, daß Ihre Zuftimmung Sie zum Theil 
nehmer ihres Freveld macht? Wiffen Sie nicht, Daß der 
heilige Paulus *) „des Todes würdig” erklärt nicht nur die 
jenigen, die das Boͤſe thun, fondern auch die, welche „Ge: 
fallen haben an denen, die es thun?“ War es nicht genug, 
daß Sie den Menfchen fo viele verbotene Dinge durch die 
dabei angebrachten Bemäntelungen erlaubt haben? Mußten 
Sie ihnen noch die Gelegenheit geben fogar die Zrevel zu 
begehen, die Sie nicht haben entfchuldigen können, indem 
Sie ihnen mit Leichtigfeit und Sicherheit die Abfolution an; 
bieten und zu diefem Zwed die Macht der Priefter zerfiören 
und diefelben verpflichten mehr wie Sklaven ale wie Richter 
108 zu fprechen, die ergrauteften Sünder ohne Aenderung des 
Lebens, ohne ein anderes Zeichen der Neue als hundert mal 
gebrochene Verfprechungen, ohne Buße, wenn fie feine ans 
nehmen wollen, und ohne Vermeidung der Gelegenheiten zu 
den Laftern, wenn ihnen das Unbequemlichfeit macht? Aber 
man geht noch weiter und Die Frechheit, Die man fich genoms 
men hat, die heiligften Regeln des chriftlichen Lebens zu ers 
fhüttern, geht bis zum völligen Umſturz des. göttlichen Ge; 
fees. Man verlegt „das größte Gebot, in welchem das 
Gefeh und die Propheten bangen,“ **) man greift die Zröms 
migfeit im Herzen an, man nimmt ihr den Geift, der Le⸗ 
ben giebt, man fagt: die Liebe zu Gott fei nicht nothwens 
Dig zum Heil, und geht fogar fo weit zu behaupten, „daß 
diefe Dispenfation von der Liebe zu Gott der Gewinn fei, 
den Ehriftus der Welt gebracht.” Das ift der Gipfel der 


*), Rom. 1. 32. 
”*), Mutth. 22. 38, 40. 
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Gottiofigfeit! Der Preis des Blutes Jeſu Ehrifti fol fein, 
daß er für uns die Dispenfation von der Liebe zu ihm er: 
langt! Bor der Menfchwerdung war man verpflichtet Gott 
zu lieben, aber feitdem „Gott alfo die Welt geliebt hat, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab," *) feitdem fol die Welt, 
durch ihn erlöfet, der Pflicht ihn zu lieben entbunden fein! 
Seltfame Theologie unfrer Tage! Man wagt das „Ana: 
thema” auf zu heben, welches der heilige Paulus gegen die 
ausfpeicht, welche „den Seren Jeſum Chriftum nicht lieb 
haben." **) Man macht zu Schanden das Wort des hei: 
ligen Johannes: „wer nicht liebt, der bleibt im Tode‘ te) 
und das Wort Ehrifti felbft: „Wer mich nicht liebet, der 
hält meine Worte nicht.“ +) Auf Diefe Weife erflärt man 
diejenigen, die nie in ihrem ganzen Leben Gott geliebt ha: 
ben, für würdig Gottes zu genießen in der Ewigkeit. Das 
mit ift das Geheimnig der Bosheit erfüllt! Oeffnen Sie 
endlich die Augen, mein Bater, und wenn Sie durch die 
übrigen Verirrungen Ihrer Caſuiſten nicht gerührt worden 
find, jo mögen diefe legten, die fo alles Maß überfchreiten, 
Sie von ihnen abziehen. Ich wünfche e8 von ganzem Her: 
jen Ihnen und allen Ihren Vätern, und ich bitte Gott, 
daß er Ihnen die Gnade gebe zu erfennen, wie falfch das 
Licht ift, welches Sie bis an diefe Abgründe geführt hat, 
und daß er mit feiner Liebe erfülle die, welche fich erdrei- 
ften die Menfchen davon zu dispenfiren.“ 
Nachdem ich einiges in der Ark gefprochen, verließ ich 
den Pater und es ift wenig Ausficht, daß ich ihm wieder 
kefuhen werde. Aber das braucht Ihnen nicht leid zu 


*) Joh. 3. 16. 
1 Kor. 16, 22. 


*æ*) 1Joh. 3. 14. nad) der Leſeart, die auch die Bulgata hat, daß Tor 
adelyor (den Bruder) wegfält. 
r) Joh. 14. 24. 
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thun, denn wenn es nöthig fein follte Sie noch mehr Aber 
ihre Orundfäße zu unterhalten, fo babe ich genug ihre 
Bücher gelefen um Ihnen ungefähr eben fo viel von ihrer 
Moral und vielleicht noch mehr von ihrer Politik zu fagen, 
als er felbft gethan haben würde. Ich bin u. |. w. 


Zweite Abtheilung. 
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Briefe an die ehrwürdigen Väter 


der Geſellſchaft Jeſu. 
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Elfter Brief. 


Ueber die Befugniß lächerliche Srrthümer durch Spott zu wi⸗ 
derlegen und über die dabei zu beobachtenden Ruͤckſichten. 


en 18. Auguft 1656. 
Ehrwuͤrdige Vaͤter! 


Ich habe die Briefe, gelefen, weiche von Ihnen gegen 
die Briefe, die ich an einen meiner Zreunde Über Ihre Mo; 
ral gefchrieben habe, verbreitet werden. Ein Hauptpunft 
Ihrer Bertheidigung darin ift, daß ich nicht ernfthaft genug 
von Ihren Lehren gefprochen. habe, das wiederholen Sie in 
allen Ihren Schriften und gehen fo weit, daß Sie fagen: 
ich habe mit den heiligen Dingen Scherz getrieben.“ 

Diefer Vorwurf, meine Väter, ift fehr uͤberraſchend und 
fehe ungerecht, denn an welcher Stelle finden Sie, daß ich 
mit den heiligen Dingen Scherz treibe? Sie bezeichnen- im 
Befondern den Mohatracontract und die Gefchichte von Jo⸗ 
hann von Ailba.*) Aber das nennen Sie heilige Dinge? 
Scheint Ihnen der Mohatra eine fo ehrwuͤrdige Sache, daß 
es eine Gottesläfterung ‚wäre davon nicht mit Nefpect zu 
reden? Und die Borlefungen des Pater Bauny über den 
Diebftahl * *x), welche den Johann von Alba bewogen ihn 
gegen Sie felbfi in Ausübung zu bringen, find fie fo geheis 


) Br. 8. S. 145. und Br, 6. ©. 113. 
_ **) Lecons pour le larcin, cin fiharf teeffendes Wortſpiel, da man auch 
Boerigen könnte „Vorlefungen zum Beften des Diebſtahls.“ 
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ligt, daß Sie ein Recht haben die, welche darüber fpotten, 
für Gottlofe zu achten? 

Mie, Väter? die Einfälle Eurer Schriftfiehler follen für 
Slaubenswahrheiten gelten und über die Worte Escobars 
und über die fo phantaftifchen und fo wenig chriftlichen Ent 
feheidungen Eurer übrigen Autoren fol man fich nicht Iuflig 
machen dürfen ohne des Spotts über die Religion befchuf: | 
digt zu werden? Iſt es möglich, daß Ihr es gewagt habt 
fo oft eine Befchuldigung zu wiederholen, worin fo wenig 
Verſtand ift? Und wenn Ihr mir vorwerft über Eure Ber 
irrungen gefpottet zu haben, fürchtet The nicht, dag Ihr mir 
eine neue Deranlaffung gebet über diefen Vorwurf zu fpots 
ten, fo daß er auf Euch felbft zurüdfällt, wenn ich nachweife, 
wie ich zum Lachen nur davon Anlaß genommen habe, daß 
in Euren Büchern Lächerliches it, und wie ich, fo über Eure 
Moral fpsttend, eben fo weit Davon entfernt war über die 
heiligen Dinge zu fpotten, als die Lehre Eurer Caſuiſten ent 
fernt ift von der heiligen Lehre des Evangeliums? 

Wahrhaftig, Väter, es if ein großer Unterfchied zwi⸗ 
fchen Lachen über die Religion und Lachen über die, welche 
fie entweihen Durch: ihre ertravaganten Meinungen. Das 
. wäre eine Gottloſigkeit es an der Richtung fehlen zu laſſen 
für die Wahrheiten, welche der Geiſt Gottes geoffenbart hat, 
‘aber das. wäre auch eine GBottlofigkeit es fehlen zu laffen 
an Verachtung für die Unwahrbeiten, welche der Geift des 
Menſchen ihmen entgegenitellt. 

Denn, ehtwirbige Väter, weil Sie mic; zwingen hierauf 
ein zu gehen, ich bitte Sie dies zu erwägen: wie die chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten der Liebe und Ehrfurcht würdig find, fo 
find die ihnen entgegenfteheuden Zerthümer ber Verachtung 
und des Haffes würdig; denn es giebt zweierlei an den Wahrs | 
heiten unfrer Religion, eine göttliche Schönheit, die fie Lie ' 
bensmerth, und eine heilige Majeftät, die fie ehrwürdig macht, 
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und es giebt zweierlei an den Jerthlmern, die Gottloſigkeit, 
welche fie verabſcheuungswuͤrdig, und die Ungereimtheit, welche 
fie lächerlich macht. Daher wie die Heillgen alle Zeit für 
die Wahrheit diefe beiden Empfindungen haben, Liebe und 
Furcht, und wie ihre ganze Weisheit befteht in der Zurcht, 
welche deren Anfang, und der Liebe, welche deren Ende ift,*) 
fo haben die Heiligen auch für den Jerthum dieſe beiden 
Empfindungen, Haß und Verachtung, und ihr Eifer bemüht 
fich in gleichem Maß die Bosheit der Gottlofen mit Gewalt 
zu dämpfen und. ihre Veritrung und Thorheit mit Spott 
zu ſchlagen. 

Hoffen Sie alſo nicht, meine Bäter, die Welt glauben 
zu machen, daß es eines Chriſten unwuͤrdig fei die Irrthuͤ⸗ 
mer mit Spott zu bekaͤmpfen, denn denen, die es etwa nicht 
wiſſen ſollten, iſt es leicht klar zu machen, daß dieſe Ver⸗ 
fahrungsweiſe recht iſt, allgemein verbreitet unter den Kir 
chenvaͤtern und autorffirt durch die Schrift, durch das Bei⸗ 
ſpiel der größten Heiligen and Gottes ſelbſt. — 

Denn ſehen wir nicht, dag Gott die Suͤnder sugfeich 
haßt und veradhtet? And das geht felbft fo weit, daß in 
ihree Todesſtunde, zu welcher Zeit Ihr. Zuſtand der klaͤglichſte 
und traurigſte if, die goͤttliche Weisheit Spott und Lachen 
verbinden wird mit der Rache und dem Zorn, der ſie zu 
ewigen Strafen verdamimt. „Ich will, ſpeicht Gott, **) 
auch laden m euerm Unfall und euer ſpotten, wenn da 
kommt das ihr fuͤrchtet.“ Und die Heiligen, in demſelben 
Geiſt handelnd, werden eben fo.thun; dem, wie David") 
fagt, wenn fie die Strafe des Boͤſen fehen, dann „werden fie 


*) ‚Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang’’ (Pfalm 141. 20.). 
„Die völlige Liebe treiber die Gurt aus‘ (1 “06. 4 18.). 
”) Sprüchw. 1. 26. 
ꝛe Pſalm 52. 8. . 
. 44* 
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ſich fürchten und werden feiner lachen.“ Und Hiob*) jagt 
deögleichen:. „Der Unfchuldige wird ihrer ſpotten.“ 

Sehr merfwärdig aber ift für unfern Gegenftand, daß 
man in den erfien Worten, die Gott zum Menfchen nad 
feinem Zalle gefprochen, eine Spottrede und, wie die Ki 
chenväter ſagen, eine fcharfe Sronie findet. Denn ald Adam 
ungehorfans gewefen war in der Hoffnung, die ihm der Zen 
fel gegeben hatte, er würde Gott gleich werden, fo if aus 
der Schrift bekannt, daß Gott ihn zur Strafe dem Zode 


unterwarf. und nachdem er ihn in dieſe jämmerliche Lage 


die ihm für feine Sünde gebürte, verſetzt hatte, ſpottete et 
fein in diefem Zuftande mit den Worten: **) „Siehe, Adam 
iſt geworben als unfer einer.” Das ift nach dem heiligen 
Chryſoſt omus xxx) und den Auslegern eine „fchneidende 
und fühlbare Sronie, womit Gott ihn „ſcharf verwundete. 
Rupertus ſagt: „Adam verdiente durch dieſe Jronie der 
ſpottet zu werden und feine Thorheit wurde ihm viel lebhaß⸗ 
ter fühlbar gemacht durch diefe ironifche Rede als durch eine 
ernſte.“ Hugo von St. Victor fagt eben daffelbe und 
ſetzt hinzu: „Dieſe Sronie gebürte feiner -thörichten Leicht 
gläubigfeit und diefe Art von Spott ift eine Handlung der 
Gerechtigkeit, fobald derjenige, gegen welchen man ihn au 
wendet, ihn verdient hat. 

Sie fehen alfo, meine Väter, daß der Spott bisweilen 
ſich mehr dazu eignet die Menfchen von ihren DBerierungen 
zurüd zu führen und daß er alsdann eine Handlung der 
Gerechtigkeit if; denn wie Jeremiast) fagt: „Was die 
Irrenden thun ift des Belachens werth wegen ihrer Thor 


*) Hiob 22. 19, 

**).1. Mor 3. 22, - 

»**) Chrysost. hom. 18. in Gen. et 15 et 30 in Matth. 

+) Nicole hat hier: Vana sunt et risu digna quae a peccantibus fiunt, 
offenbar aus Ser. 10. 15. genommen, welcher Bers in der Vulgata lautet: 
Vana sunt et opug fisu dignum. 
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heit." Und darüber zu lachen ift fo wenig ein Fredel, daß 
es vielmehr die Wirkung einer göttlichen Weisheit if, nach 
dem Ausfpruch des heiligen Auguftin: *) „Die Weifen 
lachen der Thoren, weil fie weife find, nicht aus ihrer eiges 
nen Weisheit, fondern aus der göttlichen Weisheit, die über 
den Tod der Böfen lachen wird.” 

Auch die Propheten, erfüllt vom. heiligen Geiſt, haben 
von diefem Spott Gebrauch gemacht, wie wir das an dem 
Beifpiel Daniels und Elias**) fehen. Endlich in den Reden. 
Jeſu felbft finden ſich Beifpiele dauon und der heilige Aus 
guſtin #**) bemerkt: „Ricodemus meinte in ber Kenntniß 
des Geſetzes bewandert zu fein und blähete ſich hochmuͤthig 
auf, als Meifter der Juden, da wollte Jeſus ihm demüthis 
gen, er verwirrt feinen Stolz; durch die Höhe feiner Kragen 
und da er ihn dahin gebracht hat nicht antworten zu können, 
fo fagt er: Bift du ein Meiſter in Iſrael und weißt das 
nicht? Das ift eben fo viel, als wenn er gefagt ‚hätte: 
Stolger Meifter, erkenne, daß du nichts weißt.” - Und der 
heilige Ehryfoftomus und Eyrillus behaupten dazu, 
„daß er verdient habe fo verſpottet zu werden.“ 

"Sie fehen alfo, Väter, wenn es heut zu Tage vorfäme, 
daß Menfchen die Meifter unter den Ehriften. fein wollen 
wie Nicodemus und die Pharifäer unter den Juden und doch 
unbefannt wären mit den erſten Grundfägen der Religion 
und z. B. behaupteten, „man koͤnne felig werden ohne: je in 
feinem ganzen Leben Gott geliebt. zu haben,” +) fo. würde 
man dem Beiſpiel Zefu folgen, wenn man ihrer eiteln Thors 
beit und Unwiſſenheit fpottete. 

Sch bin überzeugt, meine Däter, dieſe heiligen Beiſpiele 

de verbis Domini serm. 22. cap. 8. 
2 — 3. Bab. 26, und 1 Kön. A8. 27. 
*) August, tract, 12. in Joh. Des Herin Geſpräch mis mitobemus 1. 


Joh. 3. 1. f. 
T) Bgl. Br. 10. S. 200. 
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reichen hin. Ihnen deutlich, zu. machen, daß es nicht gegen 
das Berfahren der Heiligen iſt, über die Irrthuͤmer und 
Verirrungen der Menſchen zu fpotten. Sonſt müßte man 
die größten Kirchenlehrer tadeln, die fo verfahren haben, wit 
3. B. Der 'heilige Hieronymus in feinen Briefen gegen Je 
pinian, Vigilantius und die Pelagianer, Tertullian in feine 
Apologie ‚gegen: die. Thorheiten ber Goͤtzendiener, der heilige 
Augufin gegen.die Afrikaniſchen Wönche, welche er die ber 
haarten.®) .nennt, "ber ‚Heilige Srenäus gegen bie Gnoſtiker, 
der heilige Bernhard md die andern Kirchenvaͤter, welde 
bie Nachahmer ‚der Apoſtel geweſen find und von den Glaͤu⸗ 
bigen in der ganzen Folge der Zeiten nachgeahmt werden 
möüffen, weil fie, was man ®*) auch dagegen fage,. hinger 
ſtellt find als das wahre Muſter der Chriſten noch heuti⸗ 
Ray... . .. 
. Ich gaubte alſo nie zu fehlen, indem ich ihnen. folgt, 
und da:ich dies: zur Genuͤge dargethan zu haben. meine, ſo 
will ich nichts weiter her diefen Gegenſtand hinzufügen al⸗ 
die herrlichen Worte Tertullians, #**) die mein gan 
Verfahren rechtfertigen: „Das Wisherige if: aur ein Bor 
fpiel zum wirklichen Kampf. Ich zeige mehr die Wunden, 
die man fchlagen koͤnnte, als daß ich ſie ſchlage. Finden ſich 
Stellen, die zum Lachen: reizen, fo boingen die Gegenſtaͤnde 
ſelbſt dazu. Viele Dinge verdienen fo verſpottot und belacht 
zu werden, weil man ſonſt beflirchten muͤßte ihnen Gewicht 
zu geben, wenn man fie ernſthaft bekaͤmpfte. Michts gebint 
ber Thorheit mehr Als Verſpettung und gerade der Wahe 
heit kommt es zu zu lachen, denn fe: iſt helter, und uͤber 
De opere monachoram cap.’ 31. nennt nguftin Die Diönche co 
mati, criniti und vergleicht 1 Kor. 11. 14. , 
**) Diefes „man“ geht auf Die Jeſniten, Daher überfepe Ricole gu! 


‚ qu’on en dise mit quioquid comtra scriptoram vestrorum novii# 


. obstrepat, Wie die Yehuiten die Kirchenväter ald amiquirt anfahen vol 
Br. 5. S. M. 
7) Tertull, contra Valent. cap. 6. 
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ihre Feinde zu fpotten, denn fie ift des Sieges gewiß. Freis 
lid muß man ſich in Acht nehmen, daß die Scherze nicht 
gemein und der Wahrheit unwürdig feien; aber fonft, wenn 
man fich deren mit Gefchi bedienen kann, ift es Pflicht ' ie 
an zu wenden.” 

Finden Sie nicht, meine Väter, daß diefe Stelle fehr m 
unferm Gegenftande pafit? Die Briefe, die ich bisher ges 
fchrieben habe, find nur „ein Borfpiel zum wirflichen Kampf.” 
Ich machte mir nur noch erfi ein Vergnügen und „zeigte 
Euch mehr die Wunden, die ich Euch fehlagen fönnte, als daß 
ich fie Euch gefchlagen hätte.” Ich habe einfach Eure Auss 
ſpruͤche vorgetragen faft ohne eine Bemerfung dabei zu mas 
chen. Zinden fich bei mir Stellen vor, die zum Lachen ger 
reizt haben, fo „brachten die Gegenſtaͤnde felbit dazu;“ denn 
was ift mehr geeignet Lachen zu erregen, ale wenn man 
eine fo gewichtige und ernfte Sache als die chriftliche Moral 
angefuͤllt fieht mit fo grotesfen Einfällen ale die Eurigen 
find? Es erregt eine ſo hohe Erwartung, wenn Ihr fagt, 
Daß „Jeſus Ehriftus felbft diefe Lehren den Bätern der Ger 
ſellſchaft geoffenbart habe“ und dann findet man darin, daß 
„ein Prieſter, der Geld empfangen hat eine Meſſe zu leſen, 
außerdem noch von andern Perfonen Geld nehmen und ihnen 
Den ganzen Theil, den er am Sacrament hat, abfiehen darf; 
daß ein Moͤnch, der fein Ordenskleid ablegt um zu tanzen, 
zu fiehlen oder incognito in Tiederlihe Haͤuſer zu gehen, 
nicht ercommuniciet wird, und daß man bem Gebot des 
Mefiehörens ein Genuͤge leiſtet, wenn man zugleich vier. 


Diertelmeffen von verfchiedenen Prieftern hört.) Wenn ' 


man dieſe und Ähnliche Entfcheidungen vernimmt, fo iſt .e6 

unmöglich, daß diefe Ueberraſchung nicht Lachen erregt, denn - 

nichts reizt mehr dazu als ein uͤberraſchendes Mißperhaͤlt⸗ 

niß zwifchen dem, was man erwartet, und dem, was man 
*) Bol. Br. 6. S. 100. Br. 6. ©, 107. Br. 9. ©. 181. 


* 
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ſieht. Und wie hätte man die Mehrzahl von diefen Sadıen 
anders behandeln follen? Man würde ihnen ja nad Te 
tullian „Gewicht: geben, wenn man fie ernfthaft behandelte. 

Wie? muß man die Kraft der Schrift und der Weberlie 
ferung anwenden um zu zeigen, „daß man feinen Feind vet: 
rAtherifch tödtet, wenn man ihn von hinten oder aus dem 
Hinterhalt mit dem Degen erfticht, und daß man eine Pfehnde 
fauft, wenn man Geld giebt, als Beweggrund fie fih zw 
erkennen zu laſſen?“s) Es giebt alfo Sachen, die man ver 
achten muß, „und die verdienen belacht und verfpottet ju wer 
den.” Endlich was jener alte Schriftfteller fagt „daß nichtt 
der Thorheit mehr geblire als Berfpottung,“ und alles Uebrige 
in jenen Worten findet hier feine Anwendung fo paffend und 
mit fo liberzeugender Kraft, daß man nicht mehr daran zwei 
fein kann, daß män wohl: über die Irrthumer Inden darf 
ohne den Anſtand zu verlegen. 

"Und ich will Euch, Väter, auch noch fagen, daß man 
darüber lachen darf ohne die Liebe zu verlegen, obgleich das 
eins von den Dingen ift, die Ihr mir gleichfalls in Euren 
Schriften vorwerft. Die Liebe macht es bisweilen zur Pficht, 
Uber die Irrthuͤmer der Menfchen zu lachen um fo fie ſelbſ 
dahin zu bringen, daß fie uͤber dieſelben lachen und ſſie fi 
hen, wie der heilige Auguftin fagt: Haec tu misericot· 
diteriifride, ut eis ridenda ac fugienda commendes. („Hi 
tiber lache du voll Mitleid, damit:du es auch ihnen zu be 
lachen und zu fliehen gebeſt.“) Und diefelke Liebe macht ed 
auch bisweilen zur Pflicht die Irrthuͤmer mit Zorn zb 
zu. weifen, nach dem andern Ausfpruch des Heiligen Gregor 
von Nazianz: „Der Geiſt der Liebe und Sanftmuth da} 
feine Heftigfeit und feinen Zorn. Es iſt wahr, was der 
heilige. Aug uftin®®) fagt: „Wer möchte behawim⸗ du? i 


6) Br. 7. ©. 126. Br, 6. ©. 107. 
”*) Aug. de doctr. chr. lib. 4. cap. I. 
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Wahrheit waffenlos bleiben fol vor der Luͤge und daß es 
den Feinden des Glaubens erlaubt fein fol die Gläubigen 
durch ſtarke Worte zu erfchreden und mit gefälligen Witz⸗ 
worten zu beluftigen, daß aber die Rechtgläubigen nicht an⸗ 
ders jchreiben follen als in einem trodnen Stil der die Leſer 
zum Schlaf bringt?“ 

Iſt es nicht klar, daß man auf dieſe Art die ungereim⸗ 
teſten und verderblichſten Irrthuͤmer in die Kirche wuͤrde ein⸗ 
fuͤhren laſſen, ohne daß es erlaubt waͤre uͤber ſie mit Ver⸗ 
achtung zu ſpotten oder ſie mit Heftigkeit zu widerlegen, 
wenn man ſich nicht dem ausſetzen wollte der Verletzung des 
Anſtandes oder des Mangels an Liebe beſchuldigt zu werden? 

Wie, Vaͤter? es ſoll Euch erlaubt ſein zu behaupten: 
„daß man toͤdten darf um einer Ohrfeige und einer Belei⸗ 
digung vor zu beugen” und es fol nicht erlaubt fein öffentlich 
einen Öffentlichen Irrthum von folcher Wichtigkeit zu wider⸗ 
legen? Ihr follt die Freiheit haben zu behaupten, „daß ein 
Richter mit gutem Gewiſſen behalten darf, was ‘er empfans 
gen hat um eine Ungerechtigkeit zu begehn,“ ohne daß man 
Die Freiheit hätte Euch zu widerfprechen? Ahr wollt mit Pri⸗ 
vilegium und Approbation Emrer Doctoren druden laffen,:,‚daß 
man felig werden koͤnne ohne je Gott geliebt :zu haben,“ *) 
und wollt denen, weldie die Wahrheit des Glaubens vertheis 
digen, den Mund fchließen, indem Ihr ihnen fagt,: daß fie die 
bräderliche Liebe verlegen würden durch Angriff auf Euch und. 
die chriftliche Befcheidenheit durch Spott über Eure Lehren? 

Sch zweifle, meine Bäter, daß es Menfchen. giebt, die 
Euch das glauben. Wenn fid) aber doch einige finden follten, 
Die davon uͤberzeugt wären und die glaubten,: daß ich die 
Liebe, die ich Euch ſchuldig bin, verlegt hätte, indem ich Eure. 
Moral in böfen Ruf zu bringen gefucht, fo wollte ich wohl, 
daß fie mit Aufmerffamkeit unterfuchten, woher diefe Meis 

8r, 7. ©. 128, Br. 8. ©. 141. Br. 10. 6. 2W. 
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nung in ihnen entſpringt. Denn wenn fie ſich auch einkils 
deten, fie entfiche aus ihrem Eifer, der es nicht ohne Aerger 
geduldig anfehn koͤnne, daß ihr Nächiter angeklagt werde, fo 
würde ich fie doch bitten zu bedenfen, wie es nicht unmöglich 
ift, daß fie Doch nody anders woher komme, und wie e6 felbfi 
wahrfcheinlich ift, daß fie herfomme von dem geheimen und 
oft uns felbft verborgenen Unwillen, welchen der böfe Grund 
in uns nie ermangelt gegen Diejenigen zu erregen, die fih 
der Erfchlaffung der Sitten widerfegen. Um ihnen ein Zei⸗ 
chen zu geben, woran fie den eigentlichen Grund ihrer Meit 
nung erkennen mögen, werde ich fie fragen, ob fie zu der⸗ 
feiben Zeit, da fie es beklagen, daß man Geiftliche fo behandelt 
hat, noch mehr das beklagen, daß Geiftliche fo die Wahrheit 
behandelt haben. Sind fie erzuͤrnt nicht bloß gegen bie 
Briefe, fondern noch mehr gegen die darin aufgeführten Lehr 
ren, fo will ich zugeben, daß ihre Meinung aus einem ge 
wiſſen Eifer entſteht, der aber freilich nicht fehr aufgeklärt 
if, und dann werden die dort gefammelten Stellen hinrei⸗ 
chend fein um fie auf zu klaͤren. Zürnen fe aber bloß gegen 
den Tadel und nicht gegen die Sachen, die man getadelt 
hat, wahrlich, meine Väter, dann werde ich mich nie abhak 
ten laſſen ihnen zu ſagen, daß fie in einem groben Irrthum 
befangen find und daß ihr Eifer völlig blind if. 
Seltfamer Eifer, der ergeimmt gegen die, welche oͤffent⸗ 
liche after tadein, und nicht gegen die, welche fie begehen! 
Was für eine veue Liebe, die ſich verlegt fühlt, wenn fie 
offenhare Irrthuͤmer befämpfen fieht, und nicht verlegt, wenn 
fie die Moral durch diefe Irrthuͤmer umſtoßen fieht! Wenn 
diefe Menſchen in Gefahr wären ermordet zu werden, wuͤr⸗ 
den fie fich verlegt fühlen, wenn man fie von dem ihnen 9 
fieliten Sinterhalt benachrichtige, und flatt ihn zu vermeiden 
und einen andern Weg ein zu fchlagen, würden fie ſich den 
Zeitvertreib machen es zu beflagen, daß man fo wenig Liebe 


Ereiferung über Derfpaitung der Caluifien. 219 


für die Mörder gehabt ihren verbrecherifchen Plan zu ent 
Deden? Werden fie böfe, wenn man ihnen raͤth von einer 
Speife nicht zu efien, weil fie vergiftet ift, oder in eine 
Stadt nicht zu gehen, weil darin die Peſt herfcht? 

Moher kommt es denn, daß fie finden, man ermangle 
der Liebe, wenn man Grundfäge, welche der Religion ge: 
fähriich find, entdeckt, und daß fie im Gegentheil meinen, 
man würde der Liebe ermangeln, wenn man ihnen die Dinge, 
die ihrer Geſundheit und ihrem Leben gefährlich find, nice 
entdeckte, woher fommt das anders als daher, daß ihre Liebe 
zum Leben fie veranlaßt alles, was zu deſſen Erhaltung bei⸗ 
trägt, günftig auf. zu nehmen und daß ihre Gleichgüultigfeit 
gegen die Wahrheit fie veranlaßt nicht nur an der Verthei⸗ 
Bigung derſelben feinen Theil zu nehmen, fondern es fetbit 
uagern zu fehen, wenn man fich bemüht Die Lüge zu zerſtoͤren? 

Mögen denn alfo diefe Menſchen vor. Gott bedenken, 
wie fehr die Moral, welche Eure Caſuiſten überall verbreis 
ten, eine Schande und ein Verderben fuͤr die Kirche iſt, wie 
fehe die. Freiheit dev Sitten, welche fie einführen, ein Arc; 
gerniß iſt und Feine Grängen hat, wie fehe Die Kuͤhnheit, 
mit weicher Ihr fe unterftügt, Eigenfian und Gewaltthätig- 
feit if. Und wenn diefe Menfchen nicht der Meinung find, 
es fei an der Zeit ſich zu erheben gegen folchen Unfug, fo 
ift ihre Blindheit eben ‚fo beflagenswerth als die Eurige; 
meine Bäter, denn Ihr und fie, Ihr habt gleichen Grund das 
Wert zu fürchten, welches der heilige Auguftin mit Bezug 
auf den Ausſpruch Jeſu im Evangelium fagt: „Wehe den 
Blinden, die führen, wehe den Blinden, die fich führen laſſen!“ 
(Vae caeris ducentihus! vae caecis sequentibus!) #) 

Aber, ehrwirrdige Bäter, damit Sie ja feinen Grand’ 
mehr haben diefe Meinung andern ein zu flößen oder felbft zu 
hegen, fo will ich Ihnen fagen — und ich fchäme mic, daß 

”) August. 3. contr. Parmenian, c. 4, vgl. Matth. 15. 14. Luf, 6. 30. 
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Ste mich nöthigen Sie zu lehren was ich von Ihnen lernen 
folte — ich will Ihnen fagen, welche Kennzeichen die Kir; 
chenväter uns gegeben haben um zu beurtheilen, ob der Tadel 
aus einem Geift der Frömmigkeit und Liebe hervorgeht oder 
aus einem Geiſt der Gottlofigfeit und des Hafles. 

Das erfte Kennzeichen ift diefes: dee Geift der Liebe 
treibt immer wahr und aufrichtig zu reden, wogegen der 
Neid und Haß fich der Lüge und Berleumdung bedienen. 
Splendentia et vehementia, sed rebus veris („glänzend 
und eifrig, aber wahr‘), fagt ber heilige Auguftin*). Wer 
fih der Lüge bedient, handelt durch den Geift des Teufels. 
Es giebt feine Abfichtslenkung, welche Die Berleumdung recht 
fertigen Fönnte, und wenn es fich darum handelte Die ganze 
Erde zu befehren, fo würde es. nicht erlaubt fein unfchuldige 
Menfchen an zu fchwärzen; denn man foll nicht das geringſte 
Boͤſe thun um das größte Gute zu befördern **) und Gott 
bedarf. nicht, daß wir ihn „vertheidigen mit Unrecht,” wie 
die Schrift (Hiob 13. 7.) fagt. „Es gehört zur Pflicht der 
BDertheidiger der Wahrheit, fagt der heilige Hilarius (Lib, 
ad Constantium) nur Wahres vor zu bringen?" Auch kann 
ich: vor Gott fagen, meine Väter, daß ich nichts fo fehr vers 
abfcheue als die geringfte Verletzung der Wahrheit und dag 
ih immer eine ganz befondere Sorgfalt Darauf verwendet 
babe ‚nicht. nur nie eine Stelle zu verfälfchen — das wäre 


=, er wendet in dem. Wert de doctrina christ, ib, 4. einen Ausfpruch 
Eiceroẽ (Orator c. 21. et 29.) etwas verändert auf die geiſtliche Bered- 
ſamkeit an und fagt cap. 12, ff. Ita dicere debet eloquens;, ut doceat, 
ut delectet, ut flectgt..., Is igitur erit eloguens qui poterit parva sub- 
misse, modica temperate, magna granditer dicere... Is erit igitur elo- 
quens qui ut doceat poterit parva submisse, ut delectet modica tempe- 
rate, ut flectat magna granditer dicere... Darauf fährt er nun cap. 28. 
fort: Quid est ergo non solum eloquenter, verum etiam sapienter dicere, 
nisi verha in submisso genere sufficientia, in temperato splendentia, 
in grandi vehementia, veris tamen rebus, quas audire opor- 
teat, adhibere? 

»#) Rom. 3, 8 
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abfcheulich — fondern auch nicht den Sinn einer Stelle im 
Allergeringiten zu ändern oder zu verdrehen, fo daß, dürfte 
ich mich in diefem Zal der Worte deffelben heiligen Hila⸗ 
rius bedienen, ich wohl mit ihm fagen fönnte: „Behaupten 
wir Unwahrheiten, fo fei unfre Rede aller Schande werth 
gehalten; aber wenn wir nachweifen, daß die Sachen, welche 
wir vorbringen, offenbar und allgemein befannt find, fo weis 
chen wir nicht von der apoftoliichen Befcheidenheit und Frei⸗ 
heit ab, wenn wir fie andern zum Borwurf machen.“ 
Über das iſt nicht genug nur wahre Dinge zu fagen; 
man muß auch nicht alle fagen, die wahr find; denn man 
darf nur diejenigen Sachen anführen, deren Entdedung nuͤtz⸗ 
lich ift, und nicht Die, welche bloß verlegen fönnten ohne ir⸗ 
gend eine Frucht zu bringen. Und fo ift denn die erſte Regel: 
Rede mit Wahrheit! und die zweite: Rede mit fchonender Ruͤck⸗ 
ſicht! „Die Böfen, fagt der heilige Auguftin (Epist. 18.), 
verfolgen die Guten mit der Blindheit der Leidenfchaft, die 
fie befeelt, wogegen die Guten die Böfen verfolgen mit einer 
weifen Nüdficht, eben fo wie die Wundärzte Acht geben was 
fie fchreiden, ſtatt daß die Mörder nicht fehen wohin -fie.fchlas 
gen.” Sie wiſſen recht gut, meine Bäter, daB ich non den 
Lehren Ihrer Autoren nicht gerade die, welche Ihnen bie 
empfindlichfien gewefen wären, angeführt habe, obgleich). ich 
es hätte thun Finnen und felbft ohne die billige Rüdficht 
gegen Sie zu verlegen, eben fo wenig als gelehrte Männer 
und ächte Katholiken, die es fonft gethan. Und alle, die 
Ihre Autoren gelefen haben, wiffen eben fo gut als ©ie, 
wie fehr ich Sie Hierin gefchont habe. Weberdies habe ich 
auf Feine Weife gegen das, was Sie einen jeden befonders 
anbetrifft, gefprochen; und ich würde mich ärgern, wenn ich 
etwas von den geheimen und perfünlihen Sünden gefagt 
hätte, fo wenig es mir auch an Beifpielen fehlte. *) Denn 
* Pascal hat fi beionders am Schluß des funfzchnten Briefes ſehr 
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th weiß, das iR das Zeichen des Haſſes und der Leidens 
tchaftlichkeit und man darf das nie thun, Wenn es nicht eine 
deingende Nothmendigfeit zum Wohl der Kirche erfordert. 
Es ift alfo Plar, daß ich ed bei Dem, was ich tiber die Grund» 
fäge Ihrer Moral fagen mußte, auf feine Weiſe an der 
Nuͤckſicht habe fehlen laffen und dag Sie mehr Grund haben 
mich um meiner Zuruͤckhaltung willen zu loben als fich über 
meine Nüdfichtslofigkeit zu beklagen. 

Das dritte Kennzeichen, ehrwärdige Väter, iſt Diefes: 
wenn man genöthigt ift Spott zu gebrauchen, fo treibt der 
Geiſt der Frömmigfeit ihn nur gegen die Irrthuͤmer an zu 
wenden und nicht gegen die heiligen Dinge, anftatt daß der 
Geiſt der Poſſe, der Gottlofigkeit und der Keberei über das 
Seiligfte lacht. Ich habe mich ſchon Über diefen Punkt ger 
vechtfertiget und man ift vor der Verſuchung zu dieſem La⸗ 
ker wohl ziemlich ficher, wenn man bloß. über die Meinuns 
gen zu fprechen hat, über die ich ans Ihren Schriftfiellern 
berichtet habe. 

Endlich, meine Väter, um mich kurz zu faflen, will ich 
Ihnen nur noch diefes eine Kennzeichen angeben, welches 
Der Anfong und das Ende aller übrigen iſt: der Geift der 
Liebe wirkt in dem Herzen das Verlangen nad dem Seil 
derer, gegen die man redet, und treidt ben Menfchen feine 
eenft gegen dag unbeſtimmte Verdächtigen erklärt. Unter diefe Kategorie 
ader gehört durchaus nicht das, was er bier fagt; denn er behandelt wirk⸗ 
üch feine Gegner mit Schonung, Ber „Die jeiteirifchen Autoren ſelbũ 
lieſt“ z. B. den Escobar, wird gleich auf den eriten Blick erfennen, dag 
Pascal noch nicht Immer das Acrgiie und namentlich nicht das Schmu— 
gigite angeführt hat, mas man auch zum Theil ichon ans der Bergleichung 
der Pascalihen Citate mit Den in den Anmerkungen oben gegebenen Ori— 
ginaltexten eriehen fann. — Auch Beiipiele von perſönlichen Gränelthaten 
der Jeſuiten fehlten nie und gemeinhin wurde der Thäter von der Gefells 
{haft beſchüßzt, nur felten von ihr verleugnet. Ich führe ftatt vieler nur 
das eine Beiſpiel des Parer Girard an, welchet noch lange nach Pascai 
1731 wegen feines ausgefucht mwollüftigen Berfabrens mit Katharina &ar 


diera vor dem Gericht zu Toulon fand und nur mit der größten Anftren- 
gung feiner Geſellſchaft Die Freiſprechng errang. 
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&ebete an Gott zu richten zu berfelben Zeit, da er feine 
Borwürfe an die Menfchen richtet. „Man muß, fagt der 
heilige Auguftin (Epist. 5.), alle Zeit die Liebe im Herzen 
bewahren, ſelbſt dann, wenn man geswungen ift äußerlich 
Dinge, die den Menfchen hart erfcheinen, zu thun und fie 
zu fchlagen mit einer fcharfen Strenge, die ihnen aber wohl 
thut; denn ihe Wohl muß ihrem Vergnügen vorgezogen wer 
den.” Sch denke, ehrwürdige Väter, Fein Wort in meinen 
Briefen zeugt, daß ich dieſen Wunſch für Sie nicht gehabt 
babe, und fo verpflichtet Sie die Liebe zu glauben, daß ich 
ihn wirklich gehegt, wenn Sie darin nichts finden, was dem 
widerfpricht. Daraus ergiebt fih alfo, Sie können nicht 
beweifen, daß Diefes Gebot oder frgend eins von denen, zu 
welchen die Liebe verpflichtet, von mir übertreten worden fei, 
und daher haben Sie fein Recht zu fagen,. daß ich die Liebe 
verletzt habe in dem, was ich gethan. 

Wollen Sie aber, meine Vaͤter, jetzt das Vergnuͤgen 
haben in wenig Morten ein Verfahren zu ſehen, das gegen 
alle diefe Gebote fündige und wahrhaft das Kennzeichen der 
Poſſenreißerei, des Neides und des Haſſes trägt, fo will ich 
Ihnen davon Beifpiele geben, und damit fie Ihnen befanns 
ter und geläufiget felen, will ich fie ans Ihren Schriften 
ſelbſt nehmen. 

Denn um an zu fangen mit der unwuͤrdigen Art, wie 
Ihre Schriftſteller von den heiligen Dingen ſprechen ſowohl 
in ihren Schexzen und Artigkeiten als in ihren ernſten Reden, 
finden Sie fo viele ſpaßhafte Erzählungen Ihres Vater 
Binet in feinem „Troſt für Kranke“ vorzüglich geeignet 
für den Zwed, den er ſich vorgefegt hatte, chriftlich zu troͤ⸗ 
ſten die Gott betrübt? Wollen Sie behaupten, daß die fo 
ungeiftliche und Eofette Art, wie Ihr Bater Lemoine in 
feiner „bequemen Andacht“ von der Frömmigkeit fpricht, 
geeignet fei mehr Achtung als Berachtung zu erweden für 
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den Begriff, den er: von der chriftlihen Tugend giebt? Sein 
ganzes. Buch der „moralifchen. Schilderungen” in der Proſa 
wie in den Berfen, athmet es nicht einen Geift voll von der 
Eitelfeit und den Thorheiten der Welt? Iſt das ein Gedicht, 
das eines Priefters würdig iſt, dieſe Ode des fiebenten Buche, 
betitelt: „Lob der Scham, worin gezeigt. wird, Daß alle fchös 
nen Dinge roth find oder dem Erröthen unterworfen?”. Er 
machte es um eine Dame, die er Delphine nennt, darüber 
zu tröften, daß fie oft erröthete. Er fagt in jeder Stange, 
daß einige der gefchäßteften Dinge roth find, wie die Roſen, 
die Sranaten, der Deund, die Zunge und unter diefe Galans 
terien, deren ein Geiftlicher fich fchämen follte, wagt er frech 
jene feligen Geifter zu mifchen, Die vor Gott fiehen und 
von denen die EChriften nur mit Ehrfurcht veden follen, 


Die Cherubim, die lichte Schaar, 
Die Flügelköpfchen, Tieblich blühen, 
Bon Gottes Geift entflammt und glühend, 
Erhellt von feinen Augen Flar, 
. . Gefihtchen ſchwebend Kell. in Schimmer, 
. Stets find fie roth und glühen immer 
. Aus eigner und aus Gottes Kraft, 
Und bei den gegenſeitgen Flammen 
Macht ihrer Flügel Schlag zu ſammen 
Den Fächer, der die Kühlung ſchafft. 
1 Allein den höchften Preis erlangt 
Doch dein Erröthen ſtets, Delphine, 
Wenn Schaam auf deiner holden Miene 
Sm Yurpur. wie ein König prangt. 
2.1. w.”). 2 


2) & lohnte nicht auf die Ucberfegung von n ſchlechten Verſen gar zu 
viel Mühe au verwenden. Das Driginal lautet fo: 
"0... : Les cherubims, ces glorieux 
Composes de tete et de plume, 
Que Dieu de son esprit allume, 
Et qu/il,eclaire de ses yeux; 
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Was fagen Sie dazu, meine Bäter? Das Erröthen Del- 
phinens vor zu ziehen der Gluth jener Geifter, die feine ans 
dre Gluth haben als die Liebe, und die geheimnißvollen Fluͤ⸗ 
gel der Cherubim zu vergleichen mit einem Faͤcher, feheint 
Ihnen das fehr hrifllich in einem Munde, welcher den am 
betungswärdigen Leib Chrifti confecrivt? Ich weiß, daß. er 
ed nur gefagt hat um galant zu fein und zu feherzen, aber 
das eben nennt man fcherzen mit den heiligen Dingen. : Es 
ift gewiß, daß er, wenn man mit ihm nach dem Rechte, vers 
führe, einem Berdammungsurtheil nicht entgehen. würde, wenn 
er fih auch zu feiner Vertheidigung jenes eben fo verdams 
menswerthen Grundes bediente, den er im erſten Buch vor⸗ 
bringt: „daß die Sorbonne keine Gerichtsbarkeit auf dem 
Parnaß habe und daß die Irrthuͤmer auf dieſem Gebiet 
weder den Cenſuren noch der Inquiſition unterworfen ſeien,“ 
als ob Gotteslaͤſterung und Frevel nur in Proſa verboten 
waͤre. Aber damit koͤnnte man wenigſtens nicht die andre 
Stelle ſchuͤtzen, wo er in der Vorrede zu demſelben Buche 
ſagt: „das Waſſer des Fluſſes, an deſſen Ufer er ſeine Verſe 
verfaßt, ſei ſo kraͤftig Dichter zu machen, daß es ſelbſt, wenn 
man daraus Weihwaſſer machen wollte, doch nicht den Daͤ⸗ 
mon der Poeſie austreiben würde.” Eben fo wenig zu rets 
ten wäre die Stelle Ihres Vater Garaſſe in ſeinem 
„Inbegriff der Hauptwahrheiten der Religion“ S. 640., wo 
er Gotteslaͤſterung mit Ketzerei verbindet, indem er von dem 


Ces illastres faces volantes 
Sont toujours rouges et brülantes, 
Soit du feu de Dieu, soit du leur, 
Ft dans leurs flammes mutuelles 
Font da mouvement de leurs ailes 
Un eventail & leur chaleur. 
Mais la rougeur e&clate en toi, 
Delphine, avec plus d’avantage, 
Quand l’honneur est, sur ton visage, 
Vetu de pourpre comme un roi. 
etc, 


u. 15 
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heiligen Geheimniß der Menfchwerdung fo fpricht: „Die 
menfchliche Perfönlichfeit ift auf die Perfönlichkeit des Wortes 
wie gepfropft und reitet gleichfam auf ihr.“*) Desgleichen 
die andre Stelle deffelben Autors S. 510. — viele andre 
Übergehe ich — wo er in Bezug auf den Namen Jefu, der 
gewöhnlich mit dem Zeichen IHS bezeichnet wird, fagt: „daß 
einige das Kreuz wegnehmen und die einzelnen Buchftaben 
IHS behalten, welches ein geplünderter Jeſus tft.) 

Sp behandelt Ihr unwuͤrdig die Wahrheiten der Religion, 
gegen bie unverleglihe Regel, daß man nur mit Ehrfurcht 
von ihr fprechen fol. Uber Ihr fündigt auch nicht weniger 
gegen die Regel, daß man nur mit Wahrheit und mit Ruͤck⸗ 
ficht fprechen fol. Was iſt gewöhnlicher in Euren Schriften 
als Verleumdung? Die Schriften des P. Brifacier, find 
ſie aufrichtig gemeint? Und redet er die Wahrheit, wenn er 
(Th. 4. ©. 24. u. 25.) fagt, „daß die Nonnen von Port: 
rohal nicht die Heiligen anrufen und feine Bilder in ihrer 
Kirche haben?" Sind das nicht recht dreifte Zügen, da das 
Gegentheil vor den Augen von ganz Paris offen da liegt? 
Und fpricht er mit Rüdficht, wenn er die Unfchuld diefer 
Jungfrauen, deren Leben fo rein und firenge ift, laͤſtert, wenn 
er jagt: fie feien „Unbußfertige, Sacramentsfchänderinnen, 
Abendinahleverächterinnen, tbörichte Jungfrauen, Phantaſti⸗ 
ſche, Calaganen #), Raſende und alles was Ihr wollt“ 
und tenn er fie mit fo vielen andern böfen Nachreden ans 
fchwärzt, welche die Cenſur des feligen Heren Erzbifchofs von 
Paris verdient haben? wenn er Priefter, deren Sitten ohne 


*) La personnalite humaine a ete comme entde ou mise & cheval sur 
la personnalite du Verbe, Mehr über diefen Ausſpruch hat Nicole zu 
Br. 11. Anm. 3. 

**) Quelques-uns en ont Gté la croix pour prendre les seuls cara- 
cteres en cette sorte IHS, qui est un Jesus devalise. 

*+*) Calaganes, bei Nicole Calaganicae, abgeleitet von Calaganus, dem 
Gegner der Jeſuiten. 
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Borwurf find, fo verleumdet, dag er ſogar (Th. 1. ©. 22.) 
jagt: „fie machen Reuerungen bei der Beichte um die Schoͤ⸗ 
nen und die Unfchuldigen zu fangen und er fcheue fich die 
entfeglichen Zrevel zu berichten, die fie begehen?“ Iſt es 
nicht eine unerträgliche Frechheit fo fchwarze Berleumdungen 
por zu bringen, nicht bloß ohne Beweis, fondern ohne den 
geringftien Schatten und ohne den geringften Schein? Ic 
will mich nicht weiter über dieſen Gegenſtand auslaflen und 
verfchiebe es auf ein anderes Mal länger mit Ihnen davon 
zu reden, denn ich hate Ihnen noch mancherlei hierlber zu 
fügen und das, was ich gefagt, it hinreichend um zu zeigen, 
wie fehr Sie fi zugleich gegen Wahrheit und Rüdficht 
verfündigen. 

Aber man wird vielleicht fagen, daß Sie ſich wenigſtens 
nicht gegen die lebte Regel verfündigen, nach welcher man 
das Heil derer, die man verfchreit, wuͤnſchen fol, und daß 
man Sie diefer Berfündigung nicht zeihen dürfe ohne das 
Geheimniß Ihres Herzens zu verlegen, das nur Gott allein 
befannt ſei. Es iſt feltfam, meine Bäter, daß man dennoch 
auch hiervon Beweije hat Sie zu überführen, feltfam, daß 
She Haß gegen Ihre Gegner Sie bis dahin gebracht hat 
ihnen das ewige Berderben zu wünfdhen und Ihre Blind: 
heit bis dahin ſolch einen abfcheulichen Wunfch zu enthäflen, 
Daß Sie, weit davon entfernt im Geheimen Wänfche flr 
ihr Heil zu thun, vielmehr Öffentlich Gebete fuͤr ihre Vers 
daramıniö gehalten haben und daß Sie folches unfelige Gebet 
erfi in der Stadt Caen zum ergerniß der ganzen Kirche 
hervorgebracht und nachher fogar noch zu Paris in Shren 
gedrudten Büchern eine fo teuflifche Handlung zu vertheidi- 
gen gewagt haben! Weiter fann man fi) nicht vergehen 
gegen die Frömmigkeit: fpotten und unwuͤrdig reden Aber 
Die heiligfien Dinge, die Jungfrauen und die Priefter falfch 
und fchändlich verläumden und endlih Wünfche und Gebete 

15* 
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fr ihre Verdammniß thun. Ich weiß nicht, Väter, ob Ihr 
Euch nicht ſchaͤmt und wie Ihr habt auf den Gedanken kom: 
men koͤnnen mich des Mangeld an Liebe. zu zeihen, mid, 
der ich nur mit fo viel Wahrheit und Zurüdhaltung gefpro: 
chen habe ohne Betrachtungen an zu fielen über die furcht⸗ 
bare Art, wie Ihr felbft die Liebe verlegt habt durch fo bes 
Plagenswerthe Webereilungen. 

Endlich, meine Väter, will ich fchließen mit einem andern 
Vorwurf, den Ihr mir machet, nämlich daß unter der großen 
Anzahl Eurer Marimen, die ich aufgeführt, auch einige feien, 
die man Euch fehon vorgeworfen habe, weshalb Ihr Euch denn 
darüber beklagt, daß ich „gegen euch noch ein Mal fage 
was ſchon gefagt worden ſei.“ Ich antworte: umgekehrt, 
weil Ihr nicht benußt habt, was man Euch bereits gefagt hat, 
fo fage ich es Euch noch ein Mal. Denn was für Frucht 
ift zum Vorſchein gefommen von dem Zabel, welchen gelehrte 
Doctoren und die ganze Univerfität in fo vielen Büchern 
gegen Euch ausgefprochen haben? Was haben denn Eure 
Väter Annat, Cauſſin, Pintereau und’ Zemoine in ihren 
Antworten darauf anders gethban als mit Schimpfworten 
überhäuft die, welche ihnen diefe heilfamen Weifungen gege- 
ben hatten? Habt ihr die Bücher, in welchen jene fchlechten 
Grundfäge gelehrt werden, unterdruͤckt? Habt Ihr den Schrift _ 
ftelleen Einhalt gethan? Seid Ihr vorfichtiger geworden ? Und 
ift es nicht fehon nach der Zeit, daß Escobar fo viel Mal 
gedrudt worden iſt in Zranfreich und in den Niederlanden 
und daß Eure Väter Eellot, Bagot, Bauny, Lamy, Lemoine, 
und die Übrigen nicht aufhören alle Tage diefelben Sachen 
und noch neue eben fo freche wie je zu verfündigen? 

Beklagt Euch alfo nicht mehr, meine Väter, weder daß 
ich Euch Grundfäge, die Ihr nicht aufgegeben habt, vorge: 
. worfen, noch daß ich Euch neuer befchuldigt, noch. daß ich 
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über alle gelacht habe: Ihr braucht fie nur näher an zu 
fehen, dann findet Ihr darin Eure Schande und meine Vers 
theidigung. Wer Fann, ohne darüber zu lachen, lefen*) die 
Entfcheidung des 9. Bauny zu Gunften deffen, der eine 
Scheune anftedt, die des P. Eellot für die Wiedererſtat⸗ 
tung, die Anordnung des Sanchez zum Beflen der Wahr: 
fager, die Manier, wie Hurtado die Sünde beim Duell 
dadurch vermeiden läßt, daß man auf einem Felde herum: 
geht und dort jemand erwartet, die höflichen Wendungen 
des P. Bauny um den Wucher zu umgehen, die Art, durch 
eine Ablenfung der Abficht die Simonie zu vermeiden und 
Durch bald leifes, bald lautes Sprechen die Lüge ab zu wen; 
den, und alle übrigen Meinungen Eurer Doctoren vom größs 
ten Gewicht? Iſt noch mehr nöthig, gute Väter, um mic 
zu rechtfertigen? Und giebt es nach Zertullian etwas, was 
mehr der Thorheit und Schwäche diefer Meinungen gebürt 
als Spott? 

ber, meine Väter, das Sittenverderbniß, welches Ihre 
Grundfäge mit ſich führen, ift noch einer andern Betrachtung 
werth und wir fönnen wohl mit demfelben Tertullian (ad 
Nation. |, 2. c. 12.) die Frage aufwerfen: „Soll ich über 
ihre Thorheit lachen oder über ihre Blindheit weinen?“ 
(Rideam vanitatem an exprobrem coecitatem?) Ich 
glaube, meine Väter „man darf darüber lachen und weinen 
nach feiner Wahl.“ Haec tolerabilius vel ridentur vel 
flentur, fagt der heilige Auguftin contra Faust. 1. 20. c. 6. 
Erkennen Sie alfo, daß „Weinen und Lachen feine Zeit 
hat,‘ wie die Schrift **) fagt, und ich wünfche, ehrwürdige 
Vaͤter, daß ich nicht an Ihnen erfahre die Wahrheit von 

*) Br. 8. ©. 149. 158, 156, Br. 7. ©. 123. Br, 8, S. 143, Br. b. 


©. 107. Br. 9. ©. 175, 
*) Pred. 3. 4. 
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dem was die Sprichwörter *) ſagen: „Wenn ein Weiſer 
mit einem Narren zu handeln fommt, er zärne ober lack, 
fo hat er nicht Ruhe.‘ 

Nachſchrift. **) Als ich dieſen Brief gefihloffen, 
fam mir eine Schrift zu Gefichte, welche Sie herausge: 
geben haben und worin Sie mich der VBerfälfehung von 
ſechs Ihrer Marimen, die ich angeführt, und des Ein 
verſtaͤndniſſes mit den Kebern befchuldigen. Ich hoffe, 
Sie follen eine genaue Antwort darauf zu lefen bekom⸗ 
men und das im kurzer Zeit, meine Väter, und in Kolge 

derſelben, denke ich, werden Sie feine Luſt haben diefe 
Art von Beichuldigung. fort zu fehen. 


*) Sprichw. 29. 9. 
**) Diefe Nachſchrift, in den Ausgaben von 1819 und 1829 befindlid, 
fehle in der Ausgabe von 1659 und bei Nicole. 
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Ueber die Jeſuitiſchen Spipfindigfeiten in Betreff der Almoſen 
und der Simonie. 


Den 9. September 1656. 
Ehrwürdige Väter! 


Ich fand im Begriff an Sie zu fchreiben wegen der Bes 
leidigungen, die Sie mir feit fo langer Zeit in Ihren Schrif- 
ten fagen, denn Sie nennen mich „einen Frevler, Narren, 
Ignoranten, Poflenreißer, DBerfälfcher, Verlaͤumder, Betruͤ⸗ 
ger, Ketzer, einen verkappten Calviniſten, einen Anhaͤnger 
Dumoulins, einen von einer Legion Teufel Beſeſſenen“ und 
was Ihnen einfällt. Ich wollte der Welt zeigen, warum 
Sie mich fo behandeln, denn es würde mir doch leid thun, 
wenn man das alles von mir glaubte, und ich hatte bes 
ſchloſſen Sie wegen Ihrer Berläumbdungen und Berfälfchun: 
gen an zu klagen. Da befam ich Ihre Antworten, in wel 
hen Sie mich felbft anflagen. Dadurch Haben Sie mich 
genöthigt meinen Plan zu ändern und dennoch werde ich ihn 
gewiffer Maßen beibehalten, denn ich hoffe, indem ich mich 
vertheidige, Ihnen mehe wirflihe Verlaͤumdungen nad zu 
weifen, als Sie mir falfche anfchuldigen. : Gewiß, meine 
Vaͤter, der Verdacht ift mehr gegen Sie als gegen mic; 
dran es iſt nicht wahrfcheinlich, daß ich, fo allein und ohne 
äinen menfchlichen Beiftand, gegen eine fo große Gefellfchaft, 
au auf die Wahrheit und Aufrichtigfeit geftütt, mich dem 
außgefegt haben follte der Verlaͤumdung überführt zu wer: 
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den und fomit alles zu verlieren. Es iſt gar zu leicht in 
den Thatfachen, wie diefe, die Unwahrheiten zu entdeden. 
Mir würden nicht Ankläger fehlen und denen würde die 


Gerechtigkeit nicht verfagt werden. Dagegen Sie, meine 


Bäter, Sie find in ganz andrer. Lage; Sie fönnen gegen 
mid fagen, was Sie wollen, ohne daß ich jemand fände, 
bei dem ich darüber Flagen dürfte. Bei diefer Verſchieden⸗ 
beit unferer Verbältniffe muß ich recht ſehr zurüdhaltend 
fein, wenn nicht auch ſchon andre Ruͤckſichten mich dazu be 
wögen. Dennoch behandeln Sie mich wie einen offenbaren 
Berläumder und fo zwingen Sie mic zu antworten. Abe 
Sie wiffen, daß das nicht gefchehen Fann ohne neue Aus 
einanderfegung und noch gründlichere Enthuͤllung Ihrer Mo; 
ral und da zweifle ich, ob Sie hierin politifch ‚gut thun. 
Der Krieg wird auf Ihrem Gebiete gefuͤhrt. und auf Ihre 
Koften. Freitih haben Sie gemeint, wenn Sie die Fragen 
duch Schulausdrüde vermworren machten, fo würden auch 
Me. Autworten darauf fo lang, ſo dunkel und fo epindfe 
werden, Daß man den Geſchmack daran verlieren würde; 
aber vielleicht wird DaB nicht ganz fo fein, Denn ich: will «6 
verjuchen Sie fo: wenig zu langweilen, als: es in diefer Art 
von Schreiberet fein. kann. Ihre Marimen haben, ich weiß 
nicht, etwas fehr Ergögliches,. was die Leute immer erfreut. 
Vergeſſen Sie wenigftens nicht, daß Sie mich zwingen auf 
diefe: Erläuterung: ein zu gehen und wir wollen fein, wer 
fih am Beften vertheidigen .vwoird. 

ı Die erfte „Verfaͤlſchung,“ deren Sie. mid beſchuldigen, 
betrifft Vas quez Meinung über die Almoſen. *) Erlau⸗ 
ben Sie denn, daß ich fie genau entwickele um alle. Dun 
felheit aus unfern Berhandlungen zu entfernen. Es ift be 
fannt genug, meine DBäter, daß es nach dem Geift der 
Kicche zwei Gebote in Betr der Amofen sieht „Das 

"Br 6.6.9. | 


An. 
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eine befiehlt vom Weberflüffigen zu geben bei den gemöhnli: 
chen Nöthen der Armen, das andre befiehlt felbft von dem, 
was einem jeden nach feinem Stande nothwendig ift, zu 
geben in den äußerften Nöthen.” Go fagt Sajetan nad 
„dem heiligen Thomas. Um alfo die wahre Meinung bes 
7, Vasquez in Betreff der Almofen deutlich zu machen, muß 
id) zeigen, was für Regeln er giebt, wo man von dem We. 
berflüfjigen und mo von dem Nothwendigen mittheilen fol. 
Das Wohlthun vom Weberfluß, welches ift die gemöhns. 
lichfte Zuflucht der Armen, ift gänzlich aufgehoben durch den 
einzigen Grundſatz (de Eleem. c. 4. n. 14.), welcen::ich 
in meinen Briefen angeführt habe: „dasjenige, was die 
Laien aufbewahren um ihre Lage und die Lage der Ihrigen 
zu verbeſſern, heißt nicht ‚LWeberfluß und daher wird. man 
ſchwerlich jemals Weberfluß bei den Laien finden, felbft nicht 
bei den Königen. Sie fehen wohl, meine Bäter, daß nady 
diefer Definition alle diejenigen, die Ehrgeiz haben, feinen 
Ueberfluß haben werden und daß alfo die Pflicht davon: 
Wohlthaten zu fpenden für. die Mehrzahl aufhört. :. @efbft 
aber auch, wenn es fich träfe, daß man. Ueberfluß:. hätte, 
würde man dennoch nad) Basquez nicht noͤthig haben dar 
von bei den gemeinen Nöthen mit zu theilen, denn er. wi⸗ 
derfpricht denen, welche die Neichen dazu verpflichten wollen. 
Hier find feine Worte: *) „Corduba, fagt er, fehrt, daß 
man verpflichtet fei, wenn man Weberfluß hat, davon de; 
nen, die in einer gewöhnlichen Noth find, wenigſtens einen 
Theil zu geben, um doc, in’ etwas das Gebot zu erfüllen, 
aber das gefällt mir nicht (sed hoc non placet), denn wir: 
haben das Gegentheil bewiefen gegen Eajetan und Navarra.“ 


*) De eleemos. cap. 1. d. 4. n. 32. Cum quis habet superfluum sta- 
tus, sentit Corduba, quod etiamsi non sint necessitates urgentes, tenetur 
communiter aliquid egentibus tribuere, ut saltem in aliquo praeceptum 
impleatur, nec in totum omittatur; sed hoc non placet: supra enim 
contra Cajetanum et Navarrum contrarium probavimus, 
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So iſt denn, meine Väter, die Verpflichtung zu diefer Art 
von Almofen vollfommen aufgehoben, fo viel es dem Bas 
quez gefällt. 

Was nun aber die Verpflichtung von dem Rothmwendis 
gen in den aͤußerſten und dringendftien Nöthen Almofen zu 
geben anbetrifft, fo werden Sie aus den Bedingungen, die 
ee für diefe Verpflichtung beibringt, erfehen, daß die reichiten 
Leute von Paris möglicher Weife nicht ein einziges Mal in 
ihrem Leben dazu verbunden fein Pönnen. Ich will nur zwei 
Bedingungen anführen. Erftlih „man muß wiffen, daß der 
Arme von niemand anders unterflüßt werde.“ (haec intel- 
lıgo et caetera omnia, quando scio nullum alium opem 
laturum. cap. 1. n. 28.) Was fagen Sie dazu, meine Bi 
ter?. Wird in Paris, wo es fo viele barmherzige Menfchen 
giebt, oft der Fall vorfommen, daß wir wiſſen fönnen, + 
werde fi) niemand finden einen Armen, der fich und dar 
fiellt, zu Helfen? Und doch, wenn man das nicht weiß, dir 
fen wir nach Vasquez ihn ohne Hilfe wegfchiden. Die zweite 
Bedingung ift die: „es muß die Roth des Armen von der 
Art fein, daß er in Gefahr ſtehe fein Leben oder feinen gu 
ten Namen zu verlieren.“ (n. 24. und 26.) Das ift ein 
Fall, der gemiß nicht häufig iſt; was aber die Seltenheit 
defielben noch befonders anzeigt, ift, daß er n. 45. fagt: der 
Arme, der in diefem Zuſtande iſt, worin man nad feiner 
Borfehrift ihm Almofen zu geben die Pflicht hat, „duͤrfe den 
Reichen mit gutem Gewiffen beftehlen.” Daher muß alſo 
jenes fehr außergewoͤhnlich fein, wenn er nicht behaupten 
will, daß es gewöhnlich erlaubt fei zu fehlen. Auf diefe Art 
hat er die Verpflichtung vom Weberfläffigen Almofen zu ge 
ben, welche die vornehmfte Quelle der Wohlthaten ift, auf 
gehoben und verpflichtet die Reichen mit der eignen Noth: 
durft den Armen bei zu fiehn nur dann, wenn er den Armen 
erlaubt die Reichen zu beftehlen. Das ift die Lehre des 
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Vasquez, auf welche Sie die Lefer zu ihrer Erbauung 
hinweifen. 

Seht Fomme ich zu Ihren „Verlaͤumdungen.“ Zuerſt 
verbreiten Sie fich über die Pflicht, welhe Vas quez den 
Geiſtlichen auflegt Almofen zu geben. Aber ich habe davon 
nicht gefprochen und werde davon reden, wenn Sie es wüns 
ſchen.*) Es gehört alfo nicht hieher. In Betreff der Laien, 
um die e8 fich bier allein handelt, fcheint es, als wollten Sie 
zu verfiehen geben, daß Vasquez in der von mir citirten 
Stelle nue nach der Anficht Cajetans und nicht nach feis 
ner eignen Anſicht fpreche; aber da nichts unwahrer ift und, 
da Sie e8 nicht geradezu gefagt haben, fo will ich zu Shrer 
Ehre glauben, daß Sie es nicht haben fagen wollen. 

Darauf beklagen Sie fih gewaltig ‚darüber, daß ich 
nad Anfuͤhrung jener Lehre von Vasquez „Ichwerlic wird. 
man jemals Weberfluß bei den Laien und jelbft bei den Koͤ⸗ 
nigen finden” daraus gefchloffen habe, die Neichen feien alfo 
ſchwerlich verpflichtet von ihrem Ueberfluß Almofen zu geben. 
Aber was wollen Sie damit fagen, meine Bäterr? Wenn 
es wahr ift, daß die Reichen faſt nie Ueberfluß haben, if- 
es nicht gewiß, daß fie faft nie verbunden fein Pönnen Al: 
mefen vom Weberfluß zu geben? Ich würde Ihnen daflır 
einen Beweis in aller Form führen, wenn nicht Diana 
(der Vasquez fo ehrt, daß er ihn den „Phönir der Geiſter“ 
nennt) diefelbe Folgerung aug demfelben Grundfag gezogen 
hätte. Er führt diefe Lehre des Vasquez an und fchließt. 
daraus: „‚bei der Frage, ob die Reichen von ihrem Ueber: , 
ug Almofen geben follen, fei zwar die Meinung, die fie 
dazu nerpflichte, Die wahre, aber es würde nie oder fat nie, - 
vorkommen, daß fie fie in der Profis verpflichte.” Ich habe, 

* Daß Basquez Verpflichtung der Geiltlichen zur Mildthätigkeit aud) 


nid io gar ernſtlich gemeint ift md dag gleichfalls in dieſem Pimkt die 
Sinmichre der Jeiniten höchſt lar mar, zeigt Micole Anm, 2. zu Br, 42, 
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nichts gethan ale Wort für Wort diefen ganzen Ausſpruch 
nachgefprochen. Was bedeutet denn das? Wenn Diana mit 
Lob die Meinungen des Basquez anführt, wenn er fie wahr: 
fcheinlich findet und „ſehr bequem für die Reichen, wie er 
an derfelben Stelle fagt, fo ift.er weder Verlaͤumder noch 
Berfälfcher und Sie beklagen ſich nicht, daß er ihm etwas 
aufbuͤrde, dagegen wenn ich eben diefe Meinungen des Bas 
quez vorbringe, aber freilich ohne ihn Phoͤnix zu nennen, 
dann bin ich ein Verlaͤumder, ein Berfälfcher und ein Ver 
Dreher feiner Lehren. Wahrhaftig, Väter, Ihr habt Urſache 
zu fürchten, daß die Verfchiedenheit Eures Verfahrens gegen 
die, welche nicht in ihrem Bericht von Eurer Lehre, fondern 
nur in ihrer Achtung davor verfchieden find, den Grund 
Eures Herzens aufdede und zu der Folgerung führe, daß 
Euer Hauptzweck ift, den Einfluß und die Ehre Eurer Ge 
fellfchaft zu erhalten. Denn fo lange Eure fügfame Theo 
logie für eine weife Anbequemung gilt, verleugnet Ihr die 
nicht, welche fie veröffentlichen, und im Gegentheil Ihr lobt fie 
als Eurem Plan behilflich; fobald man fie aber für eine ver 
derbliche Erfchlaffung erflärt, aledann bewegt Euch daffelbe 
AIntereffe Eurer Gefellfhaft Lehren zu verleugnen, die Euch 
jchaden bei der Welt, und fo erkennt Ihr fie an oder leugnet 
fie ab, nicht nach der Wahrheit, die nie fich verändert, fon 
dern nach den verfchiedenen Veränderungen der Zeiten, wie 
ein Alter fagt: Omnia pro tempore, nibil pro veritate 
(‚Alles nach der Zeit, nichts nach der Wahrheit‘). Nehmet 
Euch in Acht, meine Bäter! Und damit Shr mich nicht Ian 
ger befchuldiget aus ‘einem Princip des Vas quez eine Fol 


gerung gezogen zu haben, die er abgeleugnet hätte, fo wiſſet, 


dag er fie felbft gezogen hat Cap. 1. n. 27. „Schwerlich iſt 
man Almofen zu geben verbunden, wenn man nur verbunden 
ift, fie von feinem Weberfluß zu geben, das ift Cajetans 
Meinung und die meinige” (et secundum nostram). Ge: 


Jeſuitiſche Kehre von den Almofen. 237 


fiehet alfo, meine Vaͤter, nach Basquez eigenem Zeugniß, 
daß ich genau feinem Gedanken gefolgt bin und. bedenket, 
mit welchem Gewiffen Ihr gewagt habet zu fagen: „man 
würde, wenn man zur Quelle ginge, mit Erftaunen fehn, 
daß er gerade das Gegentheil lehrt.“ 

. Endlih, Väter, mehr als alles, was Sie fagen, machen 
Gie das geltend, daß Vas quez, wenn er die Reichen auch 
nicht verpflichtet von ihrem Weberfluß mit zu theilen, dafür 
doch ihnen die Pflicht auflegt von ihrer Nothdurft Almofen 
zu geben. Uber Sie haben vergeflen zu bemerken die Zu: 
fammenftellung der Bedingungen, die er fir nothwendig zu 
diefer Berpflichtung erklärt. Sch habe fie angeführt und fie 
befchränfen die Pflicht fo fehr, daß fie fie faſt ganz aufhe⸗ 
ben. Statt alfo aufrichtig feine Lehre zu entwideln, fagen 
Gie nur im Allgemeinen, dag er die Reichen verpflichte felbft 
das zu geben, was ihrem Stande nothwendig if. Das iſt 
zu viel gefagt, Väter; das Gebot des Evangelii geht nicht 
fo weit; das wäre ein anderer Irrthum, von dem Vasquez 
weit entfernt ift. Um feine Schlaffheit zu bededen fchreiben 
Sie ihm ein Uebermaß von Strenge zu, wofür er Tadel 
verdienen würde, und dadurch machen Sie fich verdächtig 
ihn nicht treu angeführt zu haben. Uber er verdient diefen 
Vorwurf nicht, nachdem er, wie ich gezeigt habe, feftgefeßt 
hat, daß die Reichen weder aus Gerechtigfeit noch aus Liebe 
verbunden find von ihrem Weberfluß und noch weniger von 
dem Nothwendigen für die gewöhnlichen Beduͤrfniſſe der Ars 
men etwas bei zu tragen und daß fie die Pflicht von dem 
Nothwendigen zu geben nur in Fällen haben, die fo felten 
find, daß fie faft niemals eintreten. 

Diebe werfen Sie mir nicht ein und fo bleibt mir nur 
noch übrig zu zeigen, wie falfch Ihre Behauptung ift, daß 
Vas quez firenger fei als Cajetan, und das wird fehr 
leicht fein, weil dieſer Cardinal lehrt: „man fei von Rechts⸗ 
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wegen verbunden von feinem Ueberfluß Almoien zu geben, 
fetbft bei den gewöhnlichen Nöthen der Armen, weil nadı 
den heiligen Kirchenvätern die Reichen bloß Austheiler ihres 
Weberfluffes find um ihn zu geben wen fie wollen unter 
denen, die fein bedürfen.“ Alfo flatt dag Diana von Vas— 
quez Lehren fagt, fie werden „fehr bequem und angenchm 
für die Neichen und ihre Beichtvaͤter“ fein, hat diefer Gar: 
dinal ihnen nicht einen gleichen Troſt zu geben, fondern er; 
klaͤrt *): „den Reichen wäre nichts weiter zu fagen ale das 
Wort Jeſu: „Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Na 
belöhr gehe, denn daß ein Neicher in dag Meich Gottes 
komme“ und ihren Beichtoätern: „Mag auch ein Blinder 
einem Blinden den Weg weifen? Werden fie nicht alle beide 
in die Grube fallen?“ So unerläßlich fand er diefe Pflicht! 
Das haben aber auch die Väter und alle Heiligen als eine 
unzweifelhafte Wahrheit feitgeitellt: „Es giebt, fagt der hei: 
lige Thomas, (2.2. quaest. 118. art. 4. ad. 2.) zwei Faͤlle, 
in welchen man von Nechtöwegen (ex debito legali) ver; 
pflichtet ift Almofen zu geben, wenn die Arınen in Gefahr 
find und wenn wir überflüfjige Güter befigen.“ Und qu. 87. 
a..1. ad. 4. heißt es: „Der dritte Zehnte, welchen die Juden 
mit den Armen eſſen follten, #*) ift im neuen Geſetz erhoͤhet 
worden, weil Jeſus Chriſtus will, daß wir den Armen nicht 
wur den zehnten Theil geben, ſondern allen unſern Ueber⸗ 
fluß. Und doch gefällt es Vasquez nicht, daß man nur 
einen Theil davon zu geben verpflichtet fein fol, fo gefällig 
ift er gegen die Neichen, fo hart gegen die Armen und ſo 
im Miderfpruch mit jenen Gefinnungen der Liebe, welde 


*) De Eleemos, cap. 6. Bgl. Matth. 19. 24. Luf. 6. 39. 

**) Nach 5 Moſ. 14.28 f.; 26. 12. jolten die Iſraeliten alle drei Jahre 
den Zehnten ihres Einfommens jeder im feiner Wohnung zuianmendtin” 
gen und Davon den Keviten, Sremdlingen, Wittwen und Waiſen Zu chen 
geben, daß fie fatt würden. — Ehrifti Gebot finder Pascal (nady der Vul⸗ 
gata) in Luk. 41. 41.. Wal. oben 5. 90. \ W 
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machen, daß uns milde erfcheinen die den Neichen der Welt 
fo rauhen Worte Gregors des Großen (Reg. past. p. 3 
ad. 22.): „Wenn wir den Armen geben was fie bedürfen, 
dann geben wir ihnen nicht fo fehr das, was unfer ift, als 
wir ihnen wiedergeben was ihre ift und das ift mehr .eine 
Yliht der Gerechtigkeit als ein Werk der Barmherzigkeit.” 

In diefer Weiſe empfehlen die Heiligen e8 den Reichen 
an mit den Armen die Güter der Erde zu theilen, wenn fie 
mit ihnen die Güter des Himmels befiten wollen. *) Und 
fatt daß Ihr darauf hinarbeitet in den Menſchen die Ehe: 
fucht zu unterhalten, welche macht, daß man nie Ueberfluß 
hat, und den Geiz, der fich weigert davon zu geben, wenn 
man auch welchen hätte, ftatt deflen haben die Heiligen. im 
Gegentheif Darauf hingearbeitet die Menfchen zu bewegen, 
daß fie ihrem Ueberfluß geben, und fie zu der Erfenntniß zu 
dringen, daß fie viel Ueberfluß haben werden, wenn fie ihn 
meflen nicht nach der Begierde, die feine Schranken leidet, 
fondern nach der Krömmigfeit, die erfinderifch ift fich zu bes 
fhränfen um im Stande zu fein die Ausübung der Barm⸗ 
berzigfeit recht weit aus zu dehnen. „Wir werden, fagt der 
heilige Auguftin (In Psalm. 146.), viel Weberfläffiges . ba; 
ben, wenn wir nur das Nothwendige behalten; aber wenn 
wir nach eitlen Dingen trachten, wird uns nichts genug fein. 
Trachtet, mein @ Brüder, nah dem, was dem Werk Gottes 
(d. i. der Natur) genügt und nicht nach dem, was eurer 
Begierde (die das Verf des Teufels if) genügt, und denket 
daran, daß der Weberfluß der Neichen die Nothdurft der 
Armen if.“ 

Es würde mic, freuen, meine Vaͤter, wenn das, mas 
ih Ihnen fage, nicht bloß dazu diente, daß ich mich. rechts 
fertige, Das wäre wenig, fondern auch Dazu, daß Sie fühs 
{en und verabfchenen das Werderbte, was in den Grund⸗ 

) Luk. 16. 9. 
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fäßen Ihrer Eafuiften liegt, damit wir uns aufrichtig in den 
heiligen Geſetzen des Evangeliums einigen, nach denen wir 
alle gerichtet werden follen. 

Mas den zweiten Punkt anbetrifft, nämlich die Si: 
monie,*) will ich erfi, bevor ich Ihre Vorwürfe, die Sie 
mir machen, beantworte, Ihre Lehre über diefen Gegenftand 
auseinander ſetzen. Sie finden fi in Berlegenheit, einge: 
zwängt zwifchen den Gefegen der Kirche, welche die Simonie 
mit: den ſchwerſten Strafen belegen, und dem Geiz fo vieler 
Leute, welche nach Diefem fchändlichen Handel frachten, und 
da haben Sie Ihre gewöhnliche Methode befolgt, d. h. Sie 
gewähren den Menfchen, was fie verlangen und geben Gott 
Worte und Schein. Denn was verlangen die Pfrändever 
Fäufer weiter, ald daß fie Geld Haben wollen, wenn fie ihre 
Pfruͤnden vergeben? Und gerade das haben Sie ausgenom 
men, das nennen Sie nicht Simonie. Aber weil doch das 
Wort Simonie bleiben muß und weil es einen Gegenſtand 
geben: muß, der damit bezeichnet wird, fo haben Sie dazu 
eine imaginäre Idee erwählt, welche denen, die Simonie 
treiben, nie in den Sinn kommt und. ihnen unnüg wäre, 
namlich daß es Simonie fein foll, wenn ‚man das Geld an 
-fich, eben fo hochſchaͤtzt als das geiftliche Gut au fich. Denn 
wem wird es einfallen fo unverhältnifmäßige und verfchie 
Denartige Dinge zu. vergleihen?. Sobald @nan ‚aber diefe 


metaphnfifche Vergleichung ‚nicht anftellt, darf man nach Ih⸗ 


ren Schriftftellern feine - Pfründe. einem andern geben und 
Geld dafür nehmen ohne Simonie zu begehen. 

Auf folche Art fpielen Sie mit der Religion um der Leis 
denfchaft: der Menfchen willfährig zu. fein und dennoch fehen 
Sie, mit welchen Ernft Ihr Vater Balentia feine Träur 
mexeien vorbringt in der. in meinem Briefe angeflihrten Stelle 
(3:3. disp.:6. quest. 16. part. 3. pag. 2044.): „Man 

*) Br. 6. ©. 107. 
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fann, fagt er, ein zeitliche Gut für ein geiftliches geben auf 
zweierlei Art, ein Mal, indem man das zeitliche höher fchäßt, 
als das geiftlihe und das wäre Simonie, und ein Mal, 
indem man das zeitliche zum Beweggrund und Zwei nimmt 
um das geiftliche zu erhalten, jedoch ohne das zeitliche höher 
als das geiftliche zu ſchaͤtzen und dann ift es nicht Simonie. 
Und der Grund davon iſt der: Simonie befteht darin, daß 
man ein zeitliches als den gehörigen Preis für ein geiftliches 
annimmt. Alfo wenn man daß zeitliche verlangt (si peta- 
tar temporale) nicht als den Preis, fondern als den Ber 
weggrund, der zur Berleihung des geiftlichen beftimmt, fo ift 
das ganz und gar nicht Simonie, ſelbſt wenn man den Beſitz 
des zeitlichen zum Ziel und Hauptzwed hat“ (minime erit 
simonia, etiamsi temporale principaliter intendatur et 
exspectetur), Und hat nicht Ihr großer Sanchez eine 
gleiche Offenbarung gehabt, wie Escobar (tr. 6. ex. 2. 
n. 40.) berichtet? Dies jind feine Worte: „Wenn man 
ein zeitliches Gut für ein geiftliches giebt, nicht als Preis, 
fondern als einen Beweggrund für den Verleiher es zu verlei⸗ 
ben oder als eine Erkenntlichfeit für den Fall, daß man 
es fchon erhalten hat, it das Simonie? Sanchez verficert 
Nein" (Opuse. t. 2. 1. 2. c. 3. d. 23. n. 7.). Ihre The: 
fes von Caen von 1644 fagen: „Es ift eine wahrfcheinliche 
Meinung, von mehren Katholifen gelehrt, daß es feine Si: 
monie ift ein zeitliche Gut für ein geiftliches zu geben, wenn 
man es nicht als Preis giebt.“ Und was Tanner ande 
trifft, fo ift feine Lehre der des Valentia gleich und Sie 
werden daraus erfehen, daß Sie mir Unrecht thun, wenn 
Sie fich darüber beflagen, daß ich gefagt habe, fie ftimme 
nicht mit der des heiligen Thomas überein, denn er felbft 
geſteht es an bem in meinem Brief angeführten Orte (Th. 3. 
disp. 5. ©. 1519.): „Es giebt, fagt er, nicht eigentlich und 
wirflich Simonie, außer wenn man ein zeitliches Gut nimmt 
1. 16 
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als den Preis für ein geiſtliches; aber wenn man e6 nimmt 
als einen Beweggrund zur Verleihung des geiftlichen oder 
als eine Erkenntlichkeit daflır, daB man es verliehen, fo if 
es nicht Simonie, mwenigftens nicht vor dem Gewiſſen.“) 
Und kurz nachher heißt es: „Daſſelbe gilt auch felbft, wenn 
man das zeitliche als feinen Hauptzweck anfieht und es dem 
geiftlichen vorzieht; obgleich der heilige Thomas und andre 
das Gegentheil zu behaupten fcheinen, indem fie verfichern: 
„08 fei unbedingt Simonie, wenn man ein zeitliches Gut fir 
ein geiftliches giebt, fobald das zeitliche der Zweck dabei ifl." 
Das, meine Bäter, ift Ihre Lehre von der Simone 
nad der Darfichung Ihrer beften Schriftfteller, die fih 
darin fehr genau folgen. Mir bleibe alfo nur noch übrig 
auf Ihre Befchuldigungen zu antworten. Sie haben nick 
geſagt Aber die Meinung des Valentia und fo bleibt fein 
Lehre auch noch nach Ihrer Antwort beftehen. Aber Sie 
verweilen bei der Lehre Tanners und behaupten, er halt 
bioß entfchieben, daß diefes nicht eine Simonie „nach göft 
lichem Recht“ wäre, und Sie wollen die Leute glauben mw 
chen, daß ich in jener Stelle diefe Worte „nach göttliche 
Necht” unterdruͤckt habe; allein das war nicht Flug, mei 
Väter, denn diefe Worte „nach göttlihem Recht“ haben 
nie an jener Stelle geftanden. Darauf fügen Sie hin: 
Tanner erfläre, daß es eine Simonie „nad, poſitivem Recht" 
fei. Sie irren fich, meine Väter, er hat das nicht im Ab 
gemeinen gefagt, fondern für befondere Fälle, in casıbus 2 
jure expressis („in Fallen, die vom Recht ausdrüdlic be 
ſtimmt find“), wie er am angeführten Orte fagt. Er macht 
biemit eine Ausnahme von dem, mas er im Allgemeinen an 
jener Stelle feftgefeht hatte, daß ‚es feine Simonie vor 
dem Gewiſſen fei“ und das fehließt in fi, daß es and 
Feine nach pofitivem Recht fei, wenn Sie nicht Tanner ſo 
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gottlos machen wollen, Daß er behaupten full, eine Simonie 
nach pofitivem Recht fei feine Simonie vor dem Gewiffen. 
Aber fie fuchen mit Abficht diefe Redensarten hervor „goͤtt⸗ 
lihes Recht, pofitines Mecht, nattirliches Hecht, inneres und 
äußere® Gericht, Faͤlle, die im Recht auddruͤdlich beftimmt 
find, äußere Praͤſumtion“ und die übrigen, die wenig befannt 
find, um unter der Hüffe dieſer Dunkelheit zu entwifchen 
und zu machen, daß man Ihre Irrthuͤmer aus den Augen 
verliere. Aber Sie follen mir nicht entwifchen durch dieſe 
eitlen Spibfindigkeiten, denn ich will Ihnen Kragen vor 
legen, fo einfach, Daß fie nicht dem distinguo unterworfen 
fein follen. 

Ich frage Sie denn, ohne von pofitivem Necht oder von 
Außerer Präfumption oder Äußerlihem Gericht zu reden, ob 
ein Pfelmdebefiger nach Ihren Autoren Simonie treibt 
wenn er eine Pfründe von vier taufend Liores Renten vers 
gieht und zehn taufend Francs baar empfängt, nicht al# 
Preis der Pfründe, fondern als einen Beweggrund zur Vers 
leihung. Antworten Sie mir gerade heraus, meine Bäter, 
wie muß man Über diefen Fall entfcheiden nach Ihren Aus 
toren? Wird Tanner nicht förmlich fagen, daß es nicht Sir 
monie iſt vor dem Gewiffen, weit das zeitliche nicht der 
Preis der Pfründe ifi, fondern allein.der Beweggrund, was 
rum man.fie giebt? Valentia, Ihre Thefes von Caen, Sanrı 
chez und Escobar werben. fie nicht gleichfalls entfcheiden, dag 
died nicht .Simonie ift, aus demfrlben Grunde? Iſt noch 
mehr nöthig um diefen Pfrändebefißer von der Simonie frei 
zu fprechen? Und würden Sie ed wagen ihn als einen Mens 
ichen, der Simonie getrieben bat, in Ihren BeichtRühlen zu 
behandeln? Sie möchten darüber fir ſich felbft denfen was ' 
Sie wollen, er wide doc das Hecht haben Ihnen den 
Mund zu fiopfen, da er. ja nach der Anweiſung fo vieler, 
Deetoren von Gewicht gehandelt hätte. Bekennen Siealfo 
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daß ein folcher Pfruͤndebeſitzer von Simonie frei zu fprechen 
iſt nach Ihrer Lehre und jeßt vertheidigen Sie die, wenn 
Sie koͤnnen. 

Das ift die Art, meine Bäter, wie man die Fragen be 
handeln muß um fie zu entwirren flatt fie zu vermirren 
durch Schulausdrüde oder durch Veränderung des Streits 
punkts, wie Sie in Ihrem legten Vorwurf auf folgende 
Het thun. Tanner, fagen Sie, erklärt wenigftens, daf 
ein folher Taufchhandel eine große Sünde ift und Sie wer 
fen mir vor, daß ich diefen Umſtand („der ihn vollfommen 
rechtfertiget,‘ wie Sie meinen) boshafter Weife verfchwie 
gen habe. Aber Sie haben Unrecht und das auf vielerlei 
Art. Denn wenn das auch wahr wäre, was Sie fagen, 
fo handelte es ſich an dee Stelle, wo ich davon fprach, gar 
nicht darum, ob darin Sünde läge, fondern nur, ob Simo⸗ 
nie da wäre. Das find aber zwei fehr verfchiedne Fragen; 
die Sünden verpflichten nach Ihren Grundfägen allein zum 
Beichten, die Simonie aber verpflichtet zum Wiedererftatten 
und es giebt Leute, denen das als ein großer Unterfchied 
erfcheinen möchte, denn Sie haben wohl Mittel gefunden 
um die Beichte zu mildern, aber eins um die Wiederen 
flattung angenehm zu machen. Ich muß Ihnen noch ferner 
jagen, daß ber Fall, welchen Tanner als Sünde bezeichne, 
nicht einfach bloß der ift, wenn man ein geiftliches Gut für 
ein zeitliches giebt, welches der Hauptbeweggrund dazu if, 
fondern er fügt noch hinzu: „wenn man das zeitliche höher 
fchägt als das geiftliche” und das ift der imaginäre Zah 
von dem wir gefprochen haben. Und er thut nicht übe 
daran, daf er diefen Fall mit dem Namen der Sünde ber 
* faftet, denn man müßte ſehr fchlecht oder fehr dumm ſein, 
wenn man nicht eine Sünde vermeiden wollte durch ein ſo 
eichtes Mittel als diefes ift, daß man fich enthält den Preis 
diefer beiden Dinge zu vergleichen, da es ein Maf erlaubt 
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it das eine für das andere zu geben. Dazu fommt noch 
dies: Balentia an dem fchon angeführten Ort unterfucht, 
ob ed Sünde fei ein zeitliches Gut für ein geiftliches zu ger 
ben, wenn dies der Hauptbeweggrund dazu ift, er führt Die 
Gründe derer an, die Ja fagen und feht dann hinzu: Sed 
hoc non videtur mihi satis certum („doch das ſcheint mir 
nicht ganz ausgemacht”). 

Aber feit der Zeit hat Ihe Bater Erhard Bille, Pros 
feffor der Gewiffensfälle zu Caen, entfchieden, daß das Feine 
Sünde ift; denn die wahrfcheinlihen Meinungen „werden 
immer reifee mit der Zeit.) Das erflärt er in feinen 
Schriften von 1644, gegen welche Herr Dupr&, Doctor 
und Profeffor zu Caen, jene herrliche Rede hielt, die gedruckt 
und befannt genug if. Diefer Bater Erhard Ville erfennt 
an, dab Valentias Lehre (welcher Pater Milhard folgt 
und welche von der Sorbonne verdammt worden ift) „der 
gewöhnlichen Meinung widerfpreche, in vielen Stüden der 
Simonie. verdächtig fei und von der Gerechtigkeit beftraft 
werde, fobald ihre Ausübung an den Tag komme“ und 
deſſen ungeachtet fagt er, diefe Meinung fei wahrfcheinlich 
und folglich 'ficher flr das Gewiſſen und es fei da weder 
Simonie nach Sünde. „Es ift, fagt er, **) eine Dreinung, 
die wahrfcheinlich ift und von vielen Fatholifchen Doctoren 
gelehrt wird, daß es Feine Simonie, auch feine Suͤnde ift 
Geld, oder ein andres zeitliches Ding für eine Pfruͤnde zu 
geben, es fei unter der Zorm der Erfenntlichkeit, oder e6 fei 
als ein Beweggrund, ohne weichen man fie nicht erhalten 
würde, fobald man es nur nicht giebt als einen Preis, der 


7) Br. 6. ©. 10%. 

*) Concludimus sexto, non esse improbabile quod ınulti doctores ca- 
tholiei volunt, non esse ullam simoniam nec peccatum, dare pecuniam 
vd aliud quid temporale pro beneficio vel titulo gratitudinis antidotali 
vel ut motivum sine quo non daretur beneficium, modo non detur ut 
beneficio aequale pretium. 
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Pfruͤnde gleih an Werth.” Das ift ja alles, was man 
wänfchen fann. Und nach allen dieſen Grundfägen fehen 
Sie wohl, meine:Bäser, wird die Simenie fo felten wers 
den, daß .man.. davon “frei gefprochen haben wärde Simon 
den Zaubrer felbft, der ten heiligen Geift kaufen wollte und 
Daducch das Vorbild der Pfrindefäufer ward, und desglei⸗ 
chen Gehaſi, der Geld für ein Wunder nahın und dadurch 
das Vorbild der Werfäufer wurde, *) denn es iſt Beinem 
Zweifel unterworſen, daß Simon, als er. (in der Apoſtel⸗ 
geichichte): den Apoſteln Geld anbot um ihre Macht zur er⸗ 
halten, fic der Ausdruͤcke von Kaufen oder Berfaufen ober 
Preis nicht ‚bediente und daß er nichte weiter that, als er 
bot Geld als einem Beweggrund um fich jenes geiftliche Get 
geben zu laſſen. Da das nun feine Simenie HM nah Ih⸗ 
ren Autoren, fo hätte es füch vor der Verdammung des hei 
ligen Petrus wohl wahren fönnen, wenn er mit Ihren Grund» 
fögen befannt gemacht wäre. Diefe Unmiffenheit that auch 
Gehaſi großen Schaden, als Elifa ihn mit dem Ausfag 
ſchlug; denn da er von jenem wunderbar geheilten Fürften 
Geld nur genommen hatte ale einen Dank und nicht als 
einem Preis von gieichem Werth mit der göttlichen - Kraft, 
weiche dieſes Wunder gethan, fo würde. er Eliſa verpflichtot 
haben ihn zu heilen, bei Strafe der Todflnde, denn er hätte 
doch nac deu. Meinung fu. vieler Doctoren von Gewicht ger 
handelt umd im gleichen Faͤllen ind doc Ihre Boichtvaͤtor 
verpflichtes ihre Berchtfinden zw: abſolviren und fie rein zu 
wafchen vom geißlichen Ausſat / deſſen Vorbild der leib⸗ 
liche iſt. | 

In allem Ernft, meine Bäter, es wäre leicht Sie hier 
lächerlich zu machen; ich weiß nicht, warum Sie fih dem 
ausfegen. Sch brauchte nur Ihre andern Grundfähe an 
zu führen, z. B. diefen von Escobar in der Praris der 
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Simonie nach der Lehre der: Gefellichaft Zefu.*) „IR es 
Simonie, wenn zwei Ordensgeiſtliche fich gegenfeitig in der 
Art verpflichten: Gieb mir deine Stimme, damit ich zum 
Provinzial ermählt werbe und ich werde dir die meinige ges 
ben um dich zum Prior zu machen? Keineswegs.” Und den 
andern:**) „Es ift nicht Simonie, wenn man fich ein Bes 
neficium geben läßt und daslır Geld verfpricht, welches man 
nicht Die Abficht hat wirklich zu bezahlen, denn das ift nur 
eine fingiete Simonie und eben fo wenig eine wahre, als 
falfehes Gold wahres Gold if.“ Durch diefe Zeinheit des 
Gewiſſens bat er das Mittel gefunden, wie man zur Si⸗ 
monie Betrug zufeßen und machen kann, daß man Pfrüns 
den erlange ohne Geld und ohne Simonie. Aber ich habe 
nicht Zeit hierüber mehr zu fagen; denn ic) muß daran den, 
ten mich gegen Ihre deitte Verlaͤumdung in Betreff der 
Bankerottirer zu vertheidigen. 

. Diefe, meine Väter, ift das Gröbfte, was man ſich den 
ten kann. Sie behandeln mich als Betrhger wegen einer 
Meinung des Leſſius, die ich nicht aus ihm felbft eitirt 
habe, fondern die fich in einer von mir aus Escobar genoms 
menen Stelle von diefem angeführt findet. Alſo wenn wirk 
lich Leffius nicht der Meinung wäre, die Escobar ihm zu; 
ſchreibt, iſt es nicht die größte Unbilligkeit fih deshalb an 
mich zu halten? Eitire ich den Leſſius und Ihre andern 
Schriftſteller aus ihmen felbft, dann bin ich bereit daflır ein 


„”) Escob. tr. 6. ex. 2. n. 44. Quaesierim, si vocales cujusdam reli- 
gionäs conveniant inter se: elige me in Provincialem aut Generalem, et 
jo eligam in Abbatem aut Priorem, simoniae sint rei? Aliqui asserne- 
runt, putantes praelaturas beneficiorum nomine afferri. At Sanchez ne- 
gut praelsturas esse beneflcia in eo rigore, ut nomine beneficii in lege 
ker poenali comprehendi censendae sint. 

**) Tr. 6. ex. 2. n. 14. Simonia ficta committitur, si quis exterius 
res spiritnalem pro temporali promittit, vel rem temporalem pro spiri- 
tmali, absque animo tradendi vel se obligandi ad rem 
ipsam tradendam, ct haec non est vere simonia, sicut fictum au- 
rum non est aurum, 
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zu fliehen. Aber da Escobar die Meinungen von vier und 
zwanzig Ihrer Bäter gefammelt hat, fo frage ich Sie, ob 
ih für was andres auffommen foll als für das, mas ih 
aus ihm citire, und ob ich außerdem noch für die Citatio⸗ 
nen ſtehen foll, die er felbft macht in den Stellen, die ih 
aus ihm genommen? Das wäre unbillig und doch handel 
e6 fich Darüber bier. Ich habe in meinem Briefe *) folgende 
Stelle Escobars (tr. 3. ex. 2. n. 163.) angeführt, fie iß 
ganz treu Überfegt — und ie fagen daruͤber auch nichts 
—: ‚Wenn jemand Bankerott macht, darf er mit gutem 
Gewiſſen von feinen Gütern fo viel zurhdbehalten, als er 
braucht um: anftändig zu leben (ne indecore vivat)? 4 
anttvorte Ja, mit Zeffius,“ (cam Lessio assero posst) 
u. ſ. w. Bier fagen Sie mir nun, daß Leffius Diefer Me 
nung nicht if. Aber bedenken Sie ein wenig, worin Ci 
fich einlaffen. Denn wenn es wahr ift, daß er diefe Me 
nung bat, fo wird man Sie Betrüger nennen, weil Sie dat 
Gegentheil verjichere haben, und wenn er fie nicht hat, ſo 
wird Escobar ein Betrhger werben, fo daß alfo jetzt not 
wendiger Weiſe irgend wer von der Gefellfchaft: des Beitruge 
überführt werden muß. Sehen Sie ein Mal, was fir ei 
Scandal das ift! Sie wiffen auch gar nicht den Erfolg det 
Dinge voraus zu. fehen. Sie meinen, es wäre nichts weit 
nöthig, als den Leuten. Injurien zu ſagen; aber Sie We 
denfen nicht, auf wen dieſe zuruͤckfallen. Warum liepM 
Sie nicht den Escobar Ihre Bedenklichkeit wiffen, ehe Sie 
damit oͤffentlich hervortreten? Er haͤtte Ihnen alles genuͤgend 
geloͤſt. Es iſt nicht ſo ſchwer Nachrichten zu erhalten von 
Valladolid, wo er in vollkommener Geſundheit lebt und ſeine 
große Moraltheologie in ſechs Bänden beendigt; uͤber Dt 
erſten Baͤnde werde ich naͤchſtens Ihnen etwas zu ſagen 
Gelegenheit haben. Man hat ihm die zehn erſten Briefe 
) Br. s. 5,147. 
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geſchickt. Sie koͤnnten ihm auch Ihren Einwurf ſchicken und 
ich bin überzeugt, er hätte wohl geantwortet, denn er hat 
ohne Zweifel im Leſſius jene Stelle gelefen, aus der er das 
ne indecore vivat genommen hat. Lefen Sie ihn nur recht, 
meine Väter, und Sie werden es da eben fo gut finden ale 
ich, lib. 2. c. 16. n. 45. Idem colligitur aperte ex ju- 
‚ribus citatis, maxime quoad ea bona, quae post ceBsio- 
nem acquirit, de quibus is qui.debitor est etiam ex de- 
licto, potest retinere, quantum necessarium est, ut pro 
sua conditione non indecore vivat. Petes, an leges id 
permittant de bonis,. quae tempore instantis cessionis 
habebat? Ita videtur colligi ex D. D. (‚Eben dies folgt 
offenbar aus den angeführten Rechten, vorzhglich: in Betreff 
der Güter, welche der Bankerottirer nach ‘der Shterceffion 
erwirbt. Bon diefen darf er, felbft wenn er einen: firafbas 
ren Banferott gemacht hat, fo viel zuruͤckbehalten als noͤthig 
ift, damit er nach feinem Stande anftändig lebe. Du wirft 
fragen, ob die Geſetze dies in Anſehung der Güter, die er 
zur Zeit der. bevorſtehenden Ceſſion hatte ) erlauben. So 
ſcheint zu folgen aus den Pandekten.“) orte 

Ich will mic, nicht dabei aufhalten zu zeigen, daß Leffius 
um diefe Lehre zu autorifiren, das Geſetz mißbraucht, wel, 
ches den Banferottirern nur dad einfache Leben, nicht: aber 
den anftändigen-Unterhaft bewilligt. Es ift hinrsichend, bag 
ich den Escobar. gegen: eine ſolche Befchuldigung gerechtfer⸗ 
tiget habe; das ift mehr als ich zu thun ſchuldig war. - Aber 
Sie, meine Bäter, Sie thun: nicht, was Sie fchuldig: find, 
denn. es galt zu antworten auf. die Stelle des. Escobar, 
defien Entfcheidungen in der Art bequem find, daß fie ohne 
Zufammenhang mit dem, was vorher und nachher feht,: und 
ganz .in kurze Artikel‘ abgefafit, Ihren Diftinctionen nicht 
unterworfen find. Ich habe Ihnen feine Stelle ganz citirt. 
Er erlaubt „denen, welche Eoncurs machen, ven: ihren, obs 
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gleich mit Unrecht erworbnen Guͤtern ſo viel zuruͤck zu be⸗ 
halten, daß fie mit ihrer Familie anſtaͤndig leben koͤnnen.“ 
Darüber fchrie ich in meinen Briefen und fragte: „Wie, 
meine Väter, was für eine feltfame Liebe ift das! Sie 
wollen, daß diefe Güter nicht den gefeßmäßigen Gläubigern 
gehören, fondern denen, die fie auf fchlechte Weife erlangt 
haben?" Darauf müflen Sie antworten. Aber das feßt 
Sie in sine Argerlide Berlegenheit, der Sie vergebens -aus 
zu. weichen ſuchen durch Verdrehung der Frage und durch 
Anfuͤhrung andrer. Stellen von Leffius, auf die es hier gar 
nicht anfommt. ch feage Sie denn, ob diefe Marime Es 
cobars mit guten Gewiſſen befolgt werden darf von. denen 
Die. Banferott machen? Und fehen Sie zu was Sie fagen. 
Denn wenn Ste Nein antworten, was wirb dann aus Ihr 
ven Doctor und aus Ihrer Wahrfcheinlichfeitslehre? Und 
wenn Sie Ja fagen, fo verweife ih Sie an das Par 
kament. | 

„Ich. laſſe Sie in dieſer Noth, denn ich habe hier Keinen 
Roum. mehr um noch die folgende Verlaͤumdung vor zu 
nehmen, welche die Stelle bes Leſſius über den Mord bes 
trifft. Das foll das naͤchſte Mal kommen und das Uebrige 
none. 

‚Meder die „Erinnerungen voll ſchaͤndiicher Lügen, mit 
weicher Site jede Befchuldigung beſchließen, will ich nichts 
fagen; auf alles das werde ich antworten in dem Briefe 
in: welchem ich die Quelle Ihrer Derläumdungen zu offen 
hbanen, hoffe. Sch bektage Sie, meine Väter, dab Sie zu 
foldien Mitteln Ihre Zuflucht nehmen... Die Beleidigungen, 
die Sie mie fagen, werben unfere ‚Streitigfeiten nicht aufs 
Hären und die Drohungen, die Sie in fe vielfacher Weiſe 
gegen mich ausſtaßen, werden mich nicht abhalten mich zu 
vertheidigen. Sie glauben die Gewalt unk die Straflefigs 
Beit. zu ‚haben, ich aber glaube die Wahrheit und bie Un 
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fhuld zu baden. Das iſt ein feltfamer und langwieriger 
Krieg, wenn die Gewalt verfucht die Wahrheit zu unters 
drüden. Alle Anftrengungen der Gewalt Fönnen nicht die 
Wahrheit ſchwaͤchen und dienen zu nichts als fie mehr zu 
erheben. Alles Licht der Wahrheit vermag nichts um die 
Gewalt an zu halten und thut nichts als fie noch mehr aufs 
reizen. Wenn die Kraft die Kraft befämpft, fo zerſtoͤrt die 
Rärfere die geringere, menn man die Nede der. Rede ent 
Segenftellt, wird Die, welche wahr und überzeugend ift, ſchla⸗ 
gen und zerfireuen die, welihe nur Eitelkeit und Lüge ent 
hält; aber die Gewalt und die Wahrheit vermögen nichts 
die eine über die andere. Deshalb aber Denfe man. nur 
nicht, daß beide gleich ſtark feten, denn es ift. der große Un; 
terfchied: die Gewalt hat nur einen kurzen Lauf, befehränkt 
durch die Ordnung Gottes, der. alle ihr Thun hinausfuͤhrt 
zur Ehre der Wahrheit, die fie angreift, und Dagegen bie 
Wahrheit beſteht ewig und triumphiet endlich über ihre 
Feinde, weil fie ewig und mächtig ift wie Gott felbſt. 


A " bang 
Bierlegung der Antwort der Jeluiten auf den wvwblften Brief. 2 


„Mein Herr! 


Wer Si auch feien, der: Sie es unternommen * 
die Jeſuiten zu vertheidigen gegen die Briefe, welche ſo klar 


% Diejer Brief finder fich in allen, auch ſchon in den älteſten Ausgaben 
der Lettres provineiales an diefer Stelle eingeſchaltet. Bticole bringt ihn 
als Anm. 4. zu Br. 12. bei und macht dazır die Borbemerfung: ex fei 
von einem unbekannten Verfaſſer zroiichen dem zwölften und Dieizehnten 
Briefe Pascals erfchienen, als Widerlegung einer von den Jefuiten ausges 
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die Berwirrung Ihrer Moral aufdeden, aus der Sorgfalt, 
womit Sie ihnen zu Hilfe kommen, geht hervor, daß Sie 
ihre Schwäche fehr wohl gefannt haben und darin fann 
man Ihre Beurtheilungsfraft nicht tadeln. Sollten Sie 
aber gemeint haben fie wirklich rechtfertigen zu koͤnnen, fo 
mären Sie nicht zu entfchuldigen. Ich habe eine beffere 
Meinung von Ihnen und bin überzeugt, daß Ihre Abſicht 
bloß iſt durch dieſe Eunftreiche Diverfion den Verfaſſer der 
Briefe ab zu Ienfen. Indeſſen das ift Ihnen nicht geluns 
gen und ich bin fehr froh, daß der dreizehnte Brief eben er 
ſchienen ift, ohne daß er auf Ihre Bemerkungen über den 
elften und zwölften geantwortet, ohne daß er ein Mal an 
Sie gedacht hat. Ich hoffe daher, daß er auch Die andern*) 
nicht. berüdkfichtigen wird. Sie müffen nicht denken, mein 
Herr, daß es ihm nicht ein Leichtes gewefen wäre Sie in 
die Flucht zu ſchlagen. Sie fehen, wie er mit der ganzen 
Societät verführt, was wäre das geworden, wenn er Sie 
allein im Befondern vorgenommen hätte? Das mögen Sie 
aus der Art fchließen, wie ich Ihnen auf das, was Sie auf 
feinen zwölften Brief gefchrieben haben, jetzt antworten will. 

Ich übergehe, mein Herr, alle Shre Beleidigungen. Der 
Verfaſſer der Briefe hat verfprochen darauf zu antworten 
und ich glaube, er wird fo antworten, daß Ihnen nicht 
übrig bleiben wird ald Scham und Neue. Es wird ihm 
nicht ſchwer fein mit Schmach zu bedecken fimple Privat 
leute, wie Sie und Ihre Jeſuiten, die mit firafbarer Ders 
mwegenheit die Autorität der Kirche ufurpiren um nad Be 
lieben wen. Sie wollen zum Keßer zu machen, fobald fie 


gangenen Antwort auf den zwölften Brief, er laſſe fid) auf viele Einzel⸗ 
beiten ein, welche Pascal nidyt füglich fo weit verfolgen durfte, ‚und habe, 
wenn auch im Vergleich mit den Übrigen Briefen einen geringern, doch 
an ſich einen bedeutenden Werth. 

*) Les autres zmeideutig; Die andern Bemerkungen oder die andern 
Schriftſteller, Die noch etwa gegen ihn fchreiben. 
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fih außer Stande fehn gegen die gerechten Vorwürfe, die 
man ihnen Aber ihre fihlechten Grundfäße macht, zu vers 
theidigen. 

Ich für mein Theil befchränfe mich auf die Widerlegung 
der neuen Berläumdungen, deren Sie fich zur Rechtfertigung 
dieſer Caſuiſten bedienen. | 

Laflen Sie und mit dem großen Vas quez anfangen. 
Sie antworten nichts auf alles, was der Verfaffer der Briefe 
angeführt hat um feine nichtewürdige Lehre über die Almo⸗ 
fen dar zu legen. Sie greifen Ihre Anlagen aus der Luft 
und legen ihm Unwahrheiten zur Laſt. Die erfte ift, daß 
ee aus der im ſechſten Briefe *) angeführten Stelle des 
Vas quez die Worte statum quem licite possunt acqui- 
rere („die Lage, die fie auf erlaubtem Wege erlangen füns 
nen) weggelaffen habe und den Vorwurf, den man ihm 
darüber gemacht. hat, mit Stillſchweigen übergehe. Ich fehe 
wohl, Sie haben den Jeſuiten, Ihren theuern Freunden, 
aufs Wort geglaubt, daB diefe Worte in der vom Verfaſſer 
eitisten Stelle fiehen, denn wenn Sie gewußt hätten, daß 
fie nicht da ftehen, fo hätten Sie lieber die Väter geſchol⸗ 
ten, daß fie ihm diefen Vorwurf gemacht, als fich verwuns 
dert, daß er es nicht der Mühe werth gehalten hat auf eine 
fo leere Befchuldigung zu antworten. Aber trauen Sie ihnen 
nicht fo viel, Sie möchten dabei oft angeführt werden. Se⸗ 
ben Sie felbit im Vasquez die Stelle an, welche der Der: 
faffer citirt hat. Sie finden fie De Eleemos, c. 4. n. 14., 
aber Sie werden darin keins von den Worten lefen, die er 
weggelaflen haben foll, und werden fid) recht verwundern fie 
ganze funfzehn Seiten früher zu finden. Ich zweifle nicht, 
Sie werden nach diefem fich über jene guten Väter befla- 
gen und werden einiehn, daß man um dem Verfaffer die 
Auslaſſung jener Worte zur Laft zu legen, ihn verpflichten 
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müßte Stellen von funfgehn Zoliofeiten an zu führen in einem 
Briefe von acht Quartſeiten, in welchem er gewohnt if 
dreißig bis vierzig Stellen an zu führen. Das wäre doch 
unvernünftig. 

Sene Worte fönnen alfo nur dazu dienen Sie ſelbſt 
der Berläumdung zu überführen und fie dienen auch nicht 
befier zur Rechtfertigung des Vasquez. Man hat biefen 
Zefuiten befchuldigt, daß er das Gebot Jeſu, welches die 
Reichen verpflichtet von ihrem Weberfluß Almoſen zu geben, 
aufgehoben habe durch die Behauptung: „Was die Laien 
aufbewahren um ihre Lage und die Lage der Ihrigen zu 
verbeffern, heißt nicht Ueberfluß und daher wird man fchwer 
lich jemals Weberfluß bei den Laien finden, felbft nicht bei 
den Königen. Eben diefe Folgerung, daß es faft nie Leber 
fluß bei den Laien giebt, die ift ed, was die Derpflichtung 
Almofen zu geben aufhebt, weil man daraus mit Nothwen 
digkeit fchließt, daß fie, wenn fie feinen Ueberfluß haben, 
auch nicht verpflichtet find ihn zu geben. Hätte der Ber 


fafier der Briefe diefe Kolgerung gezogen, fo hätten fie eins 


gen Grund zu meinen, fie fei in dem Princip, „was die 
Heichen bewahren um ihre Lage und die Lage der Ihrigen 





zu verkefieen, heiße nicht Ueberfluß,“ nicht enthalten; abe 


er hat die Folgerung ganz und gar im Vasquez vorgefun 
den. Er hat da jene Worte gelefen, die vom Geift dei 


Evangelli und von der chriftlichen Genügfamfeit fo entfernt | 


fd: „man wird ſchwerlich jemals Weberfluß bei ben Laien 
finden, ſelbſt nicht bei den Koͤnigen.“ Er hat da auch noch 
jenen legten Schlußſatz gelefen, den er im zwölften Brief 
anführt: „man ift faum verpflichtet Almofen zu geben, wenn 
man. fie nur von feinem Ueberfluß zu geben braucht“ und 
was merkwürdig ift, diefer. Schlußfat findet fih an berfelben 
Stelle, wo die Worte Statum quem lieite possunt acquirere 
fiehen, mit welchen Worten Sie ihm aus zu weichen meinen. 
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Sie frreiten alfo ganz unnuͤtz um das Princip, da Gie 
doch genoͤthigt find zu ſchweigen über die Folgerungen, die 
förmlich im Vasquez fliehen und die hinreichen das Gebot 
Ehrifti auf zu heben, wie man ihn deſſen angeflagt hat. Wenn 
Basquez fie aus feinem Princip falfch gezogen hätte, fo würde 
er noch einen Fehler des Verſtandes zu einem Irrthum in 
der Moral gefügt haben, und er würde darum doch nicht 
mehr unfchuldig und das Gebot Ehrifti nicht weniger vers 
nichtet fein. Allein aus der Widerlegung der zweiten Un: 
wahrheit, die Sie dem Verfaſſer der Briefe vorwerfen, wird 
fih ergeben, daß jene fchlechten Schlußfolgen fehr gut gezo: 
gen find aus dem fchlechten Princip, welches Vasquez an 
demfelben Orte aufftellt, und daß diefer Jeſuit ſich nicht 
an den Gefeen der Vernunft, wohl aber an den Gefeßen 
des Evangeliums verfündigt hat. 

Diefe zweite Unwahrheit, die er, wie Sie fagen, ver: 
heimliht hat, nachdem er derfelben überführt worden war, 
ik, daf er diefe Worte ausgelaffen habe in der boshaften 
Abſicht um den Gedanfen jenes Vaters zu verfälfchen und 
daraus den Argerlihen Schluß zu ziehn: „daß man nad) 
Vasquez nur recht viel Ehrgeiz zu haben brauche um kei⸗ 
nen Ueberfluß zu haben.” Hierauf koͤnnte ich Ihnen mit 
einem Wort erwiedern, daß nie eine unbilligere Beſchuldi⸗ 
gung ausgefprochen worden if. Die Jeſuiten haben fich nie 
über diefe Zolgerung beklagt und dennoch tadeln Sie den Ber: 
faffer der Briefe, daß er nicht auf einen Vorwurf geank 
wortet habe, den man ihm noch gar nicht gemacht hat. Mei: 
wen Sie aber in diefem Std heller gefehn zu haben ale 
diefe ganze Gefellfchaft, fo wird es leicht fein, Sie von dies 
fee Eitelkeit, die für die große Societät beleidigend wäre, 
zu heilen. Denn wie fönnen Sie leugnen, daß aus jenem 
Prineip des Basquez „was man bewahre um feine und fer: 
ner Berwandten Rage zu verbeffern heiße nicht Ueberfluß,“ 
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nothwendig folgt: man brauche nur viel Ehrgeiz zu haben 
um feinen Ueberfluß zu haben? Ich erlaube Ihnen von Her: 
zen gern noch Die Bedingung hinzu zu fügen, die er aneiner 
andern Stelle ausfpricht, nämlich" man muß feine Lage nur 
auf rechtmäßigen Wegen verbeffern wollen: Statum quem 
licite possunt acquirere. Das hindert nicht, daß die Fol⸗ 
gerung richtig ift, die Sie falfch nennen. 

Allerdings giebt es einige Reiche, die ihre Lage auf recht 
mäßigen Wegen verbeflern Pönnen. Das allgemeine Befte 
fann zumweilen das Verlangen darnach rechtfertigen, fobald 
fie nur nicht fo fehr ihre eigne Ehre und ihr eignes Wohl 
als vielmehr die Ehre Gottes und das Öffentliche Wohl im 
Auge haben. Allein es ift fehr felten, daß der Geiſt Jeſu 
Ehrifti, ohne welchen es Peine reine Abfichten giebt, den Rei 
chen diefer Welt folche Art von Wünfchen einflöft, er bewegt 
fie fehr viel eher dazu, daß fie verringeru diefe unnüge Bürde, 
die fie hindert jich zum Himmel zu erheben, und daß fie 
flrchten jenes Wort feines Evangeliuns*): „Wer fich felbft 
erhöhet, der wird erniedriget werden.“ So find die Wuͤn⸗ 
fche, die man bei der Mehrzahl der Weltmenfchen findet, 
daß fie immer zu einer höhern Stellung hinauf fleigen und 
die Ihrigen hinauf heben wollen, wenn aud) auf rechtmaͤßi⸗ 
gen Wegen,. diefe Wünfche find in der Regel nichts als Wir: 
ungen einer irdifchen Begierde und eines wahren Ehrgeizet. 
Denn, mein Herr, das ift ein grober Irrthum, wenn man 
meint, daß in dem Wunfche feine Lage zu verbeffern nicht 
anders Ehrgeiz liegt, ald wenn man fich ungerechter Mittel 
bedienen will, und das ift ein Irrthum, welchen der heilige 
Augustin verdammt in dem Buch von der Geduld Cap. 3., 
wenn er fagt: „Die Liebe zum Geld und das DBerlangen 
nah Ruhm find Thorheiten, welche die Welt für erlaubt 
‚ hält, und man bildet fi ein, daß der Geiz, die Ehrſucht, 


*) Auf. 18. 14. Matth. 23. 12. 
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der Zurus, die Zerftreuungen der Schaufpiele unfchuldig find, 
fobald fie uns nicht zu einem DBerbrechen oder zu einer Un- 
ordnung verführen, welche die Geſetze verbieten.” Die Ehr: 
ſucht befteht darin, daB man die Erhebung um der Erbe: 
bung willen begehrt und die Ehre um der Ehre willen, wie 
der Geiz darin, Daß man den Reichthum um des Reichthums 
‚willen liebt. Verbindeſt du mit der Ehrfucht die ungerech⸗ 
ten Mittel, fo machft du fie ſtrafbarer, wählt du flatt deffen 
rechtmäßige Mittel, fo machſt du fie damit nicht unfchuldig. 
Nun redet aber Vas quez nicht von den Fällen, in 
welchen gutgefinnte Menſchen nach Veränderung ihrer Lage 
verlangen und „die wahrfcheinliche Ausficht haben es zu er: 
langen,” wie der Cardinal Cajetan fagt. Redete er davon, 
fo wäre es lächerlich gewefen daraus, wie er thut, zu fchließen, 
daß man faſt nie Ueberfluß bei den Laien findet; denn fehr 
feltene Fälle, die nur ein oder zwei Mal im Leben vorfom: 
men fönnen und die nur einer fehr Fleinen Zahl von Reichen 
begegnen (denen Gott zu erfennen giebt, daß fie fich nicht 
ſelbſt fehaden werden, indem fie fich erhöhen um den andern 
zu dienen), folche feltne Fälle heben das nicht auf, daß Die 
Mehrzahl der Reichen viel Ueberfiuß hat. Vasquez redet aber 
von einem unbefiimmten und unbegränzten Verlangen nach 
immer größerem Beſitz, er redet von einem Verlangen nach 
immer höherer Stellung, das ohne alle Schranken ift; denn 
hätte es Schranken, fo würden die Reichen anfangen Webers 
flug zu haben, fobald fie diefe erreicht hätten. Und zum 
Schluß meint er: diefes Verlangen fei jo allgemein erlaubt, 
Daß es allen Reichen Grund gebe faft nie Ueberfluß zu haben. 
Nun, mein Herr, damit Sie es verftehen, eben diefe an; 
maßende Begierde, ſich, wenn auch durch rechtmäßige Mittel 
(ad statum quem licite possunt acquirere), zu immer größe: 
‚zem Befig und zu immer höherer Stellung in der Welt 
empor zu ſchwingen, biefe iſts, was ber Verfaſſer der Briefe 
11. 17 
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mit dem Namen Ehrgeiz benannt bat, weil das der Name 
ift, welchen die Kirchenväter ihr geben und welchen man ik 


felbft in der Welt giebt. Er hat nicht nöthig gehabt einen 
der gewöhnlichften Kunftgriffe jener fchlechten Cafuiften nad 
zu ahmen; naͤmlich die Namen der Lafter zu verbannen und 
die Lafter felbft unter andern Namen bei zu behalten. Wenn 
alfo der Satz Statum quem licite possunt acquirere in 


der von ihm citieten Stelle gewefen wäre, fo hätte er nidt 


nöthig gehabt ihn weg zu laffen um fie verwerflich zu machen. 


Wenn er Diefe Worte zu der Stelle hinzufügt, hat er eben 


Hecht Vasquez an zu Flagen, daß man nach ihm nun Ehe 
geiz zu haben braucht um feinen Ueberfluß zu haben. & 
ift nicht der erfie, der diefe Zolgerung aus jener Lehre gay 
gen hat. Herr Duval hatte es vor ihm gethan mit auß 
druͤcklichen Worten, indem er diefen argen Grundſatz be 
kämpfte (Th. 2. ©. 576.). „Es würde, fagt er, darauf 
dies folgen, derjenige, welcher eine höhere Würde begehett, 
d.h. welcher höhern Ehrgeiz befäße, der wuͤrde Leinen Ueber 


fluß haben, wenn gleich er viel mehr hätte als er für fein 
gegenwärtige Lage bedurfte. (Sequeretur eum, qui haut 


dignitatem cuperet, seu qui majori ambitione duceretur 


habendo plurima supra decentiam sui status, non habr 


turum superflua.) 


Es ift Ihnen alfo, mein Herr, ſehr fchlecht gelungen wi | 


den beiden erften Unwahrheiten, die Sie dem DBerfaffer der 


Briefe vorwerfen. Wir wollen fehn, ob Sie die beiden aw 
dern, die Sie in feiner Vertheidung gefunden haben mwollen 


beffer beweifen. Die erfte ift, daß er verficert, Vas quez 
verpflichte nicht die Reichen von dem, was ihnen ihrem Stande 





gemäß nothwendig ift, mit zu theilen. Es ift fehr leicht Ib 


nen ‚hierauf zu antworten, denn ich brauche nur heraus zu 
fagen, daß das nicht wahr ift und baß er gerade das Ge⸗ 
gentheil fagt. Dazu iſt Bein andrer Beweis noͤthig als die 


| 
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Stelle ſelbſt, die Sie drei Zeilen weiter unten vorbringen, 
wo er anfuͤhrt, daß Vasquez „in gewiſſen Faͤllen die Reichen 
verpflichtet von dem Nothwendigen mit zu theilen.“ 

Ihre letzte Klage iſt nicht weniger unbillig. Der Ges 
genftand ift diefer. Der Verfaſſer der Briefe hat zwei Ent: 
Iheidungen in der Lehre des Vasquez getadelt, erftlich die, 
daß „die Reichen weder durch das Necht noch die Liebe ver; 
bunden feien von ihrem Weberfluß und noch weniger von 
ihrer Rothdurft mit zu theilen in den gewöhnlichen Nöthen 
der Armen” und zweitens die, daß „fie von ber Nothöurft 
zu geben nur in Fällen verpflichtet find, Die fo jelten vor 
kommen, daß fie fich faſt nie ereignen.” Sie fonnten nichts 
erwiedern in Betreff der erften von dieſen Entfcheidungen, 
die doch die verwerflihfte if. Was thun Sie alfo damit? 
Sie verbinden beide mit einander, bringen da eine fchlechte 
Ausflucht in Anfehung der zweiten vor und wollen nun die 
Leute glauben machen, daß Sie Antwort gegeben haben 
über alle beibe. 

Um alfo zu entwieren was Sie abfichtlich verwirren wol: 
len, fo frage ich Sie auf Ihr Gewiflen, ob das nicht wahr 
iſt, daß Vasquez lehrt, daß Die Reichen nie, weder durch 
Liebe noch durch Gerechtigkeit, verbunden find vom Ueberfluß 
oder auch von der Nothdurft etwas für die gewöhnlichen 
Noͤthe dee Armen zu geben? Sat’ ber Verfaffer der Briefe 
dies nicht bewieſen durch die woͤrtliche Stelle von Bas: 
quez: „Eorduba lehrt, daß man verpflichtet fei, wenn 
man Veberfluß hat, davon denen, die in einer gewöhnlichen 
Noth find, wenigfiens einen Theil zu geben um doch in etwas 
da6 Gebot zu erfüllen.” Merken Sie wohl, daß es fih an 
dieſer Stelle gar nicht darum handelt, od man aus Gere): 
tigkeit oder Liebe, fordern ob man uͤberhaupt dazu verpflichtet 
fi. Laſſen Sie uns nun fehn, was Vasquez entfcheiden 


wird. „Alter das gefällt mir nicht (sed hoc non placet) _ 
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denn wir haben das Gegentheil bewiefen gegen Cajetan 
und Navarra.” Hierauf antworten Sie gar nicht und 
fo laſſen Sie Ihre Jeſuiten bier ſtecken, daß fie eines Irr⸗ 
thums überführt bleiben, der fo ganz gegen das Evan 
gelium iſt. 

Was aber Basquez zweite Entfcheidung anbetrifft (daß 
die Reichen von dem, was ihnen für ihren Stand nothwen 
dig iſt, nur in Fällen, die fo felten vorkommen, daß fie faſt 
nie fich ereignen, etwas mit zu theilen verpflichtet find), fo 
bat das der Verfaſſer der Briefe nicht weniger klar bewie 
fen, indem er die Bedingungen, welche der Jeſuit für dieſe 
Berpflichtung beibringt, fo zufammenftellt: „man müffe wiflen, 
daß der Arme, der in der dringenden Noth iſt, von niemand 
anders ald von und werde unterftüßt werden, und daß dielt 
Noth ihn in Gefahr fehe fein Leben oder feinen guten Ra 
men zu verlieren. Er hat nun gefragt, ob diefe Falle feht 
gewöhnlich in Paris vorfämen und hat zuleßt die Jeſuiten 
mit folgender Beweisführung in die Enge getrieben: „went 
Vasquez den Armen erlaubte die Reichen zu beftchlen un 
ter denfelben Umftänden, unter welchen er die Reichen ver; 
pflichtet den Armen bei zu fiehn, fo muß er geglaubt haben, 
entweder daß dieſe Fälle jehr felten wären oder daB es ge 
wöhnlich erlaubt wäre zu fehlen.” 

Mas haben Sie darduf geantwortet, mein Herr? ‚Sie 
haben alle diefe Beweife mit Stillfchweigen übergangen und 
fih damit begnügt drei Stellen von Basquez an zu führen 
Sn den beiden erſten fagt er, daß die Neichen verpflichtet 
feien den Armen in den dringenden Nöthen bei zu ſtehn, und 
das erfennt der Berfaffer ‚der Briefe ausdrüdlich an; aber 
Sie haben fic wohl gehütet hinzu zu fügen, daß er dabei 
Befchränfungen anbringt, welche machen, daß diefe dringen 
‚den Nöthe faft nie zum Almofengeben verpflichten und das 
iſt's, warum es fich handelt. Die deitte von Ihren Stellen 
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fagt einfach: die Reichen feien nicht bloß in den Außerften 
Nöthen, d. h. wenn ein Menfch dem Sterben nahe ifl, zum 
Almofengeben verpflichtet, weil diefe Nöthe zu felten find, 
und daraus fchließen Sie es fei nicht wahr, daß die Fälle, 
in weichen Vasquez zum Almofengeben verpflichtet, fehr ſel⸗ 
ten feien. Aber Sie fchergen, mein Herr. Sie Finnen 
daraus nichts anders fchließen, als daß Vasquez die Fälle, 
in weldien man Almoſen geben foll, nicht „ſehr feltne“ ges 
nannt wiffen will, wenn gleich er fie in der That fehr felten 
macht durch die Bedingungen, die er dabei anbringt. Hierin 
hat er nichts gethan, als daß er das Verfahren feiner Ges 
fellfchaft befolgt. Der Jeſuit hatte zugleich den Reichen 
genug zu thun, die nicht anders als fehr felten zum Almo⸗ 
fengeben verpflichtet fein wollen, und der Kirche, welche es 
denen, die Ueberfluß haben, fehr oft zur Pflicht machte. Er 
wollte alfo jedermann befriedigen, nach der Methode feiner 
Sorietät und das ift ihm jehr gut gelungen. Denn er fiellt 
von jeder Seite Bedingungen, die in der That fo felten 
find, daß die Geizigſten damit zufrieden fein müffen und 
will fie von der andern Seite nicht feltene genannt wiffen, 
um der Kirche zum Schein genug zu thun. Es ift alfo 
nicht die Krage, ob Vasquez die Fälle, in denen er zum 
Wohlthun verpflichtet, feltene nennt; man hat ihn nie anges 
klagt fie felten genannt zu haben, er ift viel zu fehr ges 
wandter Jeſuit um fo die fchlechten Dinge bei ihrem Namen 
zu nennen. Sondern es ift die Frage, ob fie in der That 
felten werden durch die Befchränfungen, die er dabei ans 
bringt, und das hat der Verfaſſer der Briefe fo gut gezeigt, 
dag Ihnen nichts weiter übrig blieb als die allgemeine Ant: 
wort, die Ihnen nie fehlt, d. h. daß Sie ſich anjtellen als 
wäre da nichts zu antworten und fchweigen. 

Alles, wag Sie hernach weiter fagen von Vasquez 
Scharfſinn, womit er den Wörtern „nothwendig“ und „über: 
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fluͤſſig“ verfchiedene Bedeutungen giebt, ift ein reines Blend: 
wer. Er hat fie nie anders als in zweierlei Bedeutung 
genommen wie alle andern Theologen. Es giebt nach ihm 
„Mothwendiges für die Natur und Nothwendiges für den 
Stand, Veberflüffiges für die Natur und Ueberfluͤſſiges für 
den Stand." Damit aber etwas überflüffig für den Stand 
jei, wilf er, daß es dies nicht allein in Betracht des gegen 
wärtigen Standes fondern auch in Betracht des Standes 
ſei, welchen Die Reichen flr ſich oder fr die Ihrigen durch 
vechtmäßige Mittel erlangen fönnen. So heißt denn nad 
Vasquez alles, was man bewahrt um feinen Stand zu es 
höhen, einfach nothwendig fir den Stand und überflüfig 
nur für die Natur und davon Almofen zu geben ift mas 
nur in den Källen verpflichtet, welche, wie der Verfaſſer der 
Briefe gezeigt hat, fo felten find, daf fie faft nie vorfommen. 
Was die Vergleichung von Vasquez und Cajetan 
betrifft, fo ift eg nicht nöthig zu dem, was Der Berfaffe 
her Briefe darlıber gejagt hat, noch etwas hinzu zu fügen. 
Ich will Ihnen nur im Voruͤbergehn bemerken, dab Gig, 
chen fo gut wie Vasquez, dem Cardinal mas aufbuͤrden, 
wenn Sie behaupten: „im Widerfpruch mit dem, was er 
a dem Zractat von den Almofen gefagt habe, lehre ein : 
dem Tractat von den Andulgenzen, daß die Verpflichtung 
den Weberfluß zu geben nicht die erlaͤßliche Sünde über 
ſchraite.“ Leſen Sie ihn und verlaſſen Sie fih nicht fu viel 
auf die Jeſuiten, weder auf die todten, noch auf die leben 
den, Sie werben finden, daß Cajetan da foͤrmlich das Ger 
geutheil lehrt. Er fagt zuvor, nur die Außerfien Noͤthe 
(unter weichen er auch die Mehrzahl deser begreift, Die 
Vasquez deingende nennt) verpflichten bei Strafe der Tod⸗ 
fünde zum Almofengeben und dann fegt er die Ausnahme 
hinzu: „wenn man nicht überflüffige Güter bat‘ (seclusa | 
superfluitate bonorum). 
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Sch gehe nun mit Ihnen weiter zur Lehre von der Sis 
monie. Der Verfaſſer der Briefe hatte feinen andern 
Zweck, als zu zeigen, daß die Gefellfchaft den Grundfa 
fefthält: es fei für das Gewiſſen feine Simonie ein geiſt⸗ 
liches Gut für ein zeitliches zu geben, fobald nur das zeit 
liche nichts weiter ift als der Beweggrund, felbft der Haupts 
beweggrund, nicht aber der Preis, und um das zu beweifen 
führte er im zwölften Briefe der Länge nad) die Stelle von 
Balentia an, der es fo klar fagt, daß Sie nichts darauf 
zu antworten haben, und eben fo wenig in Betreff des Ess 
cobar, Erhard Bille und der andern, die alle daffelbe fagen 
dag alle diefe Autoren diefer Meinung find, reicht bin zum 
Zeweife, daß fie alfo nach dem Grundfaß der ganzen Ges 
ſellſchaft, welche die Lehre der Wahrfcheinlichkeit feftyält, für 

das Gewiſſen ſicher ift, nachdem fo viele Schriftfiellee von 
Gewicht fie behauptet und fo viele Provinziale von Gewicht 
fie approbiee haben. Geſtehen Sie denn nur, wenn Sie 
die Meinung aller diefer übrigen Sefuiten, wie Sie thun, 
beftehn laſſen und fich bei dem einzigen Tanner aufhalten, 
fo ihaffen Sie damit nichts, weder gegen den Plan des 
Berfaffers der Briefe, den Sie angreifen, noch flr die Nechts 
fertigung der Gefellfchaft, Die Sie vertheidigen. 

Um Ihnen aber vollfommen genug zu thun in diefem 
Stud, fage ich Ihnen, daß Sie Unrecht haben eben fo gut 
in Betreff Tanners als in Betreff der übrigen. Zum 
Erften können Sie nicht leugnen, daß er im Allgemeinen 
fagt: „es fei für das Gewiffen (in foro conscientiae) feine 
Simonie ein geiftliches Gut für ein zeitliche6 zu geben, for 
fern das zeitliche nur der Beweggrund, wenn auch der 
Sauptbeweggrund fei, und nicht der Preis.” Wenn er jagt 
dag es Leine Simonie für das Gewiffen ift, fo verfieht er 
darunter, daß es Feine ift weder nach göttlihem, noch nach 
poſitivem Recht. Denn die Simonie nach pofitivem Recht 
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"ift eine Simonie für das Gewiſſen. Das ift die allgemeine 
Hegel und zu der giebt Tanner eine Ausnahme wie folgt: 
„in den durch das Recht ausgedruͤckten Faͤllen iſt es eine 
Simonie nach poſitivem Recht oder eine praͤſumtive Sims 
nie.“ Da nun eine Ausnahme nicht ſo ausgedehnt werden 
kann als die Regel, ſo folgt nothwendig, daß der allgemeine 
Grundſatz, „es ſei fuͤr das Gewiſſen keine Simonie ein geiſt⸗ 
liches Gut für ein zeitliches zu geben, das nur der Beweg⸗ 
geund dazu und nicht der Preis ſei,“ beftehen bleiben muͤſſe 
bei irgend einer Gattung von geiftlihen Dingen. Foly 
lich) muß es geiftliche Dinge geben, die man ohne Simonie 
nach poſitivem Recht für zeitliche Güter hingeben darf, wenn 
man das Wort Preis in das Wort Beweggrund verwandelt. 

Der Berfafler der .Briefe hat die Gattung der Pfruͤn 
den gewählt, auf die er die Lehre Valentias und Tanner 
anwendet. Es liegt ihm aber wenig daran, wenn Sie flatt 
deffen eine andre Gattung wählen und behaupten, daß es 
nicht die Pfruͤnden feien, fondern die Sacramente oder die 
geiftlichen Aemter, was man für Geld geben dürfe. Er hält 
das alles für gleich gottlos und er uͤberlaͤßt Ihnen die Auswahl. 

Es fcheint, mein Herr, als hätten Sie diefe Wahl tref 
fen vwoollen und als hätten Sie wollen zu verftehen geben, 
daß es nicht Simonie fei, Meffe zu lefen, indem man zum 
Hauptbeweggrund hat, Geld daflır zu empfangen. Auf den 
Gedanken fann man fommen, wenn man lieft, was Sie 
über den Gebrauch der Kirche von Paris berichten. Denn 
wenn Sie bloß hätten fagen wollen, daß die Gläubigen 
denen, von welchen fie die geiftlichen Guter empfangen, zeib 
liche darbringen dürfen umd daß die Priefter, welche dem 
Altar dienen, vom Altar leben mögen, fo hätten Sie etwas 
gefagt, woran Fein Menfch zweifelt, was aber auch unfere 
Frage nicht berührt. Es handelt fih darum, ob ein Prie 
flex, der zum Hauptbeweggrund beim Darbringen des Meß—⸗ 
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opfers nur das Geld hat, welches er dafür empfängt, ob 
der nicht vor Gott der Simonie fhuldig fein würde. Ste 
muͤſſen ihn davon freifprechen nach der Lehre Tanner, aber 
innen Sie e8 nad) den Grundfägen der chrifilihen Froͤm⸗ 
migfeit? „Wenn die Simonie,” fagt Petrus Cantor, 
„eine der größten Zierden der Kirche von Paris, fo fchands 
bar und fo verdammlic ift bei den mit den Gacramenten 
verbundenen Dingen, wie viel mehr ift fie es bei der Sub⸗ 
ftanz der Sacramente felbjt und-vorzüglich bei der Eucha⸗ 
riftie, wo man Jeſum Chriftum ganz empfängt, ihn, die 
Duelle und den Urfprung aller Gnaden! Simon der Zau⸗ 
berer,“ fagt diefer heilige Mann weiter, „da ihn Simon Pe⸗ 
trus zuruͤckgewieſen, hätte zu. ihm fagen fönnen: Du: ftößeft 
mich zurüd, aber ich werde über Dich triumphiren und über 
die ganze Kirche; ich. werde den Thron meines Reiche auf 
den Altären auffchlagen und wenn die Engel auf einer 
Seite des Altars verfammelt fein werden, um. den Xeib 
Chriſti an zu beten, werde ich auf der andern Seite fein, um 
zu machen, daß der Diener des Altars, oder vielmehr mein 
Diener, den Leib Ehrifti mache für Geld.“ Und doch be> 
ſteht dieſe Simonie, welche der fromme Gottesgelehrte fo 
ſtark verdammt, nur in der Begierde, daß man bei der Ders 
waltung der geiftlichen Dinge ſich den zeitlichen Nugen, der 
Daraus erwäcft, zum Hauptzwede macht, und das verans 
laßt ihn im Allgemeinen, Cap 25., zu fagen: „Die heiligen ' 
Verrichtungen, die er Werfe der rechten Hand nennt, mach⸗ 
ten, wenn fie aus Liebe zum Gelde verrichtet würden, Si⸗ 
monie‘‘ (Opus dexterae operatum causa pecuniae acqui- 
rendae parit simoniam). Was würde er denn gefagt has 
ben, wenn er gehört hätte von diefer fchauderhaften Marime 
der Caſuiſten, die Sie vertheidigen: „daß es einem Priefter 
erlaubt fei, für ein wenig Geld auf alle geiftliche Frucht, die er 
vom Meßopfer fuͤr fich anfprechen darf, Verzicht zu leiften 24 
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Sie ſehen alſo, mein Herr, wenn das alles iſt, was Sie 
zur Bertheidigung Tanners zu fagen haben, fo machen Sie 
ihn nur einer noch größern Gottlofigkeit ſchuldig. Aber Sie 
beweifen damit noch nicht, daß er es für Simonie nad) po⸗ 
fitivem Recht erflärt, wenn man Geld nimmt ald Beweg— 
grund Pfruͤnden zu vergeben. Denn, bemerken Sie gefälligfi, 
er fagt nicht einfach: es fei Simonie, ein geiftliches Gut 
für ein zeitliches zu geben ald Beweggrund und nicht alt 
Preis; fondern er feßt eine Alternative hinzu und fagt: „es 
fei eine Simonie nach pofitivem Recht oder eine präfumtine 
Simonie.“ Eine präfumtive Simonie ift aber feine Simonie 
vor Gott; fie verdient feine Strafe vor dem Gericht dei 
Gewiſſens. Wenn man alfo, wie bier Tanner, fagt es fei 
eine Simonie nad vofitivem Recht oder eine präfumtie 
Simonie, fo beißt das in der That, es ift eine Simonie 
oder e8 ift Feine. Darauf kommt die Ausnahme des Tan 
ner heraus. Der Berfaffer der Briefe konnte fie in feinem 
fechften nicht anführen, weil er feinen von den Ausfprüchen 
dieſes Jeſuiten citirt und bloß fagt, daß er der Meinung 
des Balentia ſei; aber er hat fie in dem zwölften angeführt 
und beantwortet fie da ausdrüdlich, obgleich Sie ihn faͤlſch⸗ 
lich befchuldigen, daß er fie verfchwiegen habe. 

Um der Weitläuftigfeit aller diefer Diftinctionen zu ent 
gehen, hatte der Verfaſſer der Briefe die Jeſuiten gefragt: 
"ob es nach ihren Autoren Simonie für das Gewiſſen ſei, 
eine Pfruͤnde von viertaufend Livres Nenten zu vergeben, 
wenn man zehntaufend Francs nimmt als Beweggrund und 
nicht als Preis.” Er drang in fie ihm darauf eine beftimmie 
Antwort zu geben ohne von pofitivem Necht zu reden, d. h. 
ohne fich diefer Ausdrücke, die niemand verfteht, zu bedienen, 
nicht aber ohne auf die Sache, die fie ausdrüden, Ruͤckſicht 
za nehmen, wie Sie, mein Herr, das gegen alle Geſetze der 
Grammatif verfianden haben. Sie wollten nun das thun 
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und antworten kurz: „nähme ınan das pofitive Recht fort, 
fo gäbe es Feine Simonie, fo wie es Peine Sünde fein 
würde die Mefle an einem Feiertage zu verfäumen, wenn 
die Kirche es nicht geboten hätte,” d. h. es ift nur eine Si⸗ 
monic, weil die Kirche es fo gewollt hat, und ohne ihre po⸗ 
fitiven Geſetze wäre e8 eine gleichgültige Handlung. Darauf 
muß ih Ihnen etwas erwiedern: 

Zuerft dies: Sie antworten fehr fchlecht auf die vorges 
legte Frage. Der Berfaffer der Briefe fragte, ob es nach de 
jefuitifchen Schriftftellern, die er citirt hatte, Simonie wären 
und Sie fagen und aus fich felkft, daß es nur Simonie, 
nach pofitivem echt gäbe. Es kommt nicht darauf an 
Ihre Meinung zu willen, fie hat feine Autorität. Maßen 
Sie fi an ein Doctor von Gewicht zu fein? Das wäre 
noch fehr flreitig. Es ift die Rede von Balentia, Tanner, 
Sanchez, Escobar, Erhard Bille, die unbezweifelt von Ges 
wicht find. Nach dem, was diefe meinen, foll geantwortet 
werden. Der Verfaſſer der Briefe glaubt, daß Sie nicht 
im Stande fein werden nach den Lehren aller diefer Zefuis 
ten zu behaupten, es fei in dem angeführten Kalle Simonie 
für das Gewiſſen. Valentia, Sanchez, Escobar und die 
übrigen, die geben Sie preis. Don Tanner beftreiten Sie 
'*8 ein wenig; aber Sie haben gefehn, das war ganz ohne 
Grund. So bleibt alfo nach allem ausgemacht, daß die 
Societät lehrt: „mah dürfe ohne Simonie für das Gewiſ⸗ 
fen ein geiftliches Gut geben für ein zeitliches, fofern das 
jeitlihe nur allein der Hauptbeweggrund und nicht der Preis 
fi." Das if alles, was man *) wollte. 

Zum Zweiten fage ich Ihnen, daß Ihre Antwort eine 
emfetliche Gottiofigfeit enthält. Wie, mein Herr, Sie ev 


*) Hier bedeutet „man“ offenbar fo viel als ‚wir, die Janſeniſten und 
Porroyaliften.”’ Daß dDiefes die Sprechweiſe der Schriftieller von Ports 
toyal war ſ. Anm. zu Th. 1. ©. 65. 
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dreiften fi zu fagen, daß es ohne die Gefete der Kirche 
feine Simonie wäre mit diefer Nblenfung der Abficht Geld 
zu geben um die Aemter der Kirche zu erlangen, daß vor 
den Canonen, die fie gegen die Simonie gemacht hat, das 
Geld ein erlaubtes Mittel war, zu den Aemtern zu fon 
men, fobald man es nur nicht als Preis gab, und daß es 
alfo von dem heiligen Petrus unbefonnen und vermeffen war 
Simon den Zauberer fo flarf zu verdammen, da es gar 
nicht Far vor Augen lag, daß er ihm Geld mehr als Preis 
denn ald Beweggrund bot! 

In welde „Schule“ *) ſchicken Sie uns um diefe Lehre 
zu lernen? Nicht in die Schule Ehrifti, der immer feinen 
Juͤngern gebot **) umfonft zu geben was fie umfonft em’ 
pfangen hatten und der mit diefem Wort (wie Petrus 
Cantor verb. abbr. c. 36. bemerft) „ausjchloß alle Er 
wartung von Gefchenfen oder Dienften, es fei mit oder ohne 
Dertrag, weil Gott ins Herz ſieht.“ Auch nicht in die 
Schule der Kirche, welche alle diejenigen, die Geld anwen⸗ 
den um die geiftlichen Aemter zu erlangen, nicht bloß als 
Verbrecher, fondeen als Keber anfieht und welche diefen 
Handel, wie fünftlih man ihn auch bemäntele, nicht eine 
Berlegung eines ihrer pofitiven Geſetze nennt, fondern eine 
Keberei (simoniacam haeresim), ' 

Die Schule alfo, worin man alle diefe Grundfäge lernt, 
daß es nur eine Simonie nach pofltivem Recht oder nut 
eine präfumtive Simonie fei oder daß es feine Sünde ſei 
Geld für eine Pfründe zu geben. als Beweggrund und nidt 
als Preis, die kann Feine andre fein als die Schule Gehaſis 
und Simons des Zauberers. In diefer Schule müfjen denn 
jene beiden erften, die mit geiftlihen Gütern Handel trieben, 
die fonft überall fluchwuͤrdig find, für unfchuldig gehalten 


*) Anipielung auf die schola Societatis Jesu, 
”*) Matıh. 10, 8. 
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werden, in diefer Schule läßt man der Begierde, was fie 
begehrt und was fie zur That treibt, und lehrt fie das Ge; 
fe Gottes umgehen durch Aenderung eines Wortes, die doch 
die Sachen nicht ändert. Aber die Juͤnger diefer Schule 
mögen hören, wie der große Papſt Innocenz II. in ſei⸗ 
nem Briefe an den Erzbifchof von Canterbury im Jahre 
1199 Blige fhleudert gegen alle die verdammlichen Spitz⸗ 
findigfeiten derer, „die, von der Begierde nach Gewinn ges 
biendet, die Simonie mit einem ehrlichen Namen zu bemäns 
teln fuchen (simoniam sub honesto nomine palliant), als 
wenn diefe Aenderung des Namens die Natur des Verbre⸗ 
chend und die gebürende Strafe ändern koͤnnte. Aber Gott 
laͤßt fih nicht fpotten *), feßt der Papit hinzu, und wenn 
die Anhänger Simons auch in diefem Leben der Strafe 
entgehen, Die fie verdienen, fo werden fie in jenem nicht dem 
ewigen Gericht entgehen, das Gott ihnen vorbehält. Denn 
die Ehrlichkeit des Namens ift nicht im Stande die Schlech⸗ 
tigkeit diefeer Sünde zu bemänteln und das Berhüllen eines 
Mortes kann nicht verhindern, daß man fehuldig befunden 
werde“ (Cum nec honestas nominis criminis malıtiam 
palliabit nec vox poterit abolere reatum). 

Der legte Punkt, mein Herr, betrifft die Bankerotte. 
Da bewundere ich Ihre Kedheit. Die Zefuiten, die fie ver; 
theidigen, hatten die Frage von Escobar auf Leffius 
hinübergetragen und das war fehr ungefchidt; denn der Vers 
faffer der Briefe hatte den Leffius nur aus dem Escobar 
auf Treu und Glauben citirt, und hatte dem Escobar allein 
den letzten Ausfpruch zugefchrieben, über den jene fich bekla⸗ 
gen, nämlich „Daß die Banferottirer von ihren Gütern etwas 
zuruͤckbehalten dürfen um anftändig zu- leben, felbfi wenn 
diefe Güter durch Ungerechtigkeiten und allgemein befannte 
Sünden erworben wären.” Er redet auch nur von Escobar 

) Gal. 6. 7. 


270 BZwölfter Briel. Anhang. 


allein, wenn er in fie dringt entweder ſich von diefer Lehre 
Öffentlich 106 zu fagen ober zu erflären, daß fie fie behaup 
ten und in dieſem Fall verweift er ſie an das Parlament. 
Hierauf mußten fie antworten und nicht bloß fagen, Lefliuf, 
von dem nicht die Rede ift, fei nicht der Meinung des &4 
eobar, von dem allein gefprochen wird. Denken Sie dem, 
daß nichts weiter nöthig ift als die Fragen zu verdrehen 
um fie zu entfcheiden? Bilden Sie ſich das nicht ein, mein 
Herr! Antworten Sie erft ber Escobar, ehe man von Leſ⸗ 
ſius fpricht. Nicht Daß ich mich weigere, auch das zu thun; 
ich verfpreche Ihnen, ich will Ihnen ganz klar Leffius Lehre 
von Banferott entwideln und ich bin gewiß, daß fie dem 
Parlament eben fo anftößig erfcheinen wird als der Gar 
bonne. Ich werde Ihnen — fo Gott will — Wort halten, 
aber erft nachdem Sie über den fireitigen Punft in Betref 
Escobars werden geantwortet haben. Hier müffen Sie zu 
vor vollkommen Genuͤge geleijtet haben, ehe Sie neue Un 
terfuchungen anfangen dürfen. Escobar iſt zuerft am be 
Neihe, er muß vorangehen, trotz Ihrer Ausflüchte. Seien 
Sie verfichert, daß hinterher Leſſius ihm gleich folgen wir. 
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Uebereinftimmung der Sefuiten Leſſ und Bictoria in der Lehre 
som Mord. Leichter Hebergang von der Theorie zur Praxis. 


Den 30. September 1656. 


Ehrwürdige Väter! 


Eben habe ich Ihre legte Schrift gelefen, worin ie 
Ihre Befchuldigungen bis zur zwanzigſten fortfeßen und zu: 
gleich erklären, daß Sie hiermit diefe Art von Anklage als 
Ihren erfien Theil befchließen um nun den zweiten zu be 
ginnen, in welchem Sie eine neue Art ſich zu vertheidigen 
ergreifen wollen, indem Sie zeigen, daß es noch ganz andere 
Caſuiſten ale die Ihrigen giebt, die fchlaff in ihren Grund; 
fägen find eben fo gut wie Sie. Ich fehe alfo jetzt, auf 
wie viel Befchuldigungen ich zu antworten habe, und weil 
die vierte, bei der wir ftehen blieben, den Mord betrifft, 
wird es nicht unpaffend feih, indem ich auf jene Befchuldi- 
gung antworte, zugleich aud) die elfte, Dreizehnte, vierzehnte 
fünfzehnte, fechszehnte, fiebzehnte und achtzehnte, die denfels 
ben Gegenftand betreffen, ab zu fertigen. 

Sch werde demnach in diefem Briefe die Richtigkeit meis 
ner Citate, die Sie flr unrichtig ausgeben, nachweifen. Da 
Sie aber in Ihren Schriften ſich erdreiftet haben zu bes 
haupten, „daß Die Meinungen Ihrer Schriftfieller über den 
Mord mit den Entfcheidungen der Päpfte und der Kirchen; 
gefege übereimtimmen,“ fo werde ich mich genöthigt fehen 


in meinem naͤchſten Briefe eine Behauptung zu vernichten, —_ 
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die fo vermeſſen ift und fo beleidigend für die Kirche. Es 
ift wichtig, Väter, zu zeigen, daß die Kirche von Eurer Ber; 
derbtheit frei if, damit nicht die Ketzer fih Eure Berirrun 
gen zu Nutze machen um daraus Folgerungen zu ziehen, die 
der Kirche Unehre machen. Und fo, indem man von ber 
einen Seite Eure verderblichen Lehren und von der andern 
die Kirchengefeße, die jene immer verdammt haben, neben 
einander. geftellt fieht, wird man beides zugleich finden, was 
man zu fliehen und was man zu befolgen hat. 

Ihre vierte Befchuldigung geht auf einen Grundfag in 
Betreff des Mordes, den ich, wie Sie behaupten, unrichtiger 
Weiſe dem Leffius zugefchrieben habe. Es ift folgender *) 
„Wer eine Ohrfeige befommen hat, darf feinen Feind fofert 
verfolgen, felbft mit dem Degen, nicht um fich zu rächen, 
fondern um feine Ehre wieder her zu fiellen.” Da fagen 
Sie nun, diefe Meinung fei von dem Eafuiften Victoria. 
Das ift aber nicht der Gegenfiand des Streits; denn es 
ift gar Fein Widerfprud, wenn man fagt, daß fie von bei: 
den iſt, von Victoria umd Leſſius, da doch Leſſius felber 
fagt, fie fei auch die Meinung von. Navarra und von 
Ihrem Vater Henriquez, welche lehren: „wer eine 
Ohrfeige befommen hat, . darf im Augenblid feinen Mann 
verfolgen und ihm fo viel Schläge geben, als er zur Wie 
derherftellung feiner Ehre für nöthig halt.“ Es ift alfo ab 
fein die Frage: ob Leſſius der Meinung diefer Autoren if, 
eben fo gut als fein Confrater. Deswegen fügen Sie hinzu, 
Leffius führe diefe Meinung nur an um fie zu widerlegen, 
und fo fehreibe ich ihm eine Anfiht zu, die er nur nenne 
um fie.zu befämpfen, Dies fei die gemeinfte und für einen 
Schriftſteller die ehrlofefte Handlung, die man fid in der 
Melt denken koͤnne. Nun. behaupte ich, meine Bäter, daß 


*) Berge, Br. 7. ©. 121. 
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er fie anführe um ihr bei zu ſtimmen. Das ift ein Streit 
um eine Thatfache, der leicht zu entfcheiden fein wird. Laf: 
fen Sie uns denn fehen, wie Sie beweifen was Sie fagen, 
und nachher follen Sie fehen, wie ich bemweife, was ich fage. 

Um zu zeigen, daß Leſſius nicht diefer Meinung ift, 

fagen Sie, daß er. die Ausübung der Lehre vermirft und 
um das zu beweifen, führen Sie eine Stelle an (lib 2. c. 
9. n. 82.), wo er wörtlich fagt: „Sch verwerfe die Aus: 
übung davon.“ Ich ſtimme Ihnen bei, wenn man biefe 
Worte im Leffius fucht, unter Nummer 82., wo Sie diefel- 
ben citiren, fo findet man fie da, ber, meine Väter, was 
wird man. fagen, wenn man zu gleicher Zeit fehen wird, 
daß er an der Stelle eine bon der unfern ganz verfchiedene 
Frage behandelt. und daß. die Meinung, von der er an jener 
Stelle die Ausübung veewirft, nicht im Geringſten die. ift, 
von der wir reden, :fondern eine andre ganz davon getrennte? 
Indeſſen um daruͤber aufs Reine zu kommen braucht man 
nur das Buch, auf welches Sie verweifen, felbft auf zu 
fchlagen und man wird da finden, wie er feinen Gegenſtand 
in folgender Drdnung behandelt. Er befchäftigt fich mit der 
Frage: „ob man um einer Ohrfeige willen. tödten dürfe“ ‚in 
Pr. 79. und befchliegt fie in Nr. 80., ohne. daß da irgend» 
mo ein einziges Wort von Berwerfung flünde. Nachdem 
er Diefe Trage. beendigt, beginnt er eine neue in Nr. 81.: 
„ob. man um übler Nachrede willen tödten dürfe” und hier; 
yei iſt es, daß er in Nr. 82. die von Ihnen citirten Worte 
agt: „Ich verwerfe Die. Ausübung davon.” 

Ihr ſolltet Euch ſchaͤmen, Väter, daß Ihr es wagtet 
ʒieſe Worte vor zu legen um die Leute glauben zu machen, 
Leſſius verdamme die Meinung, daB man um einer Ohr⸗ 
eige willen tödten, dürfe!” Und, nachdem, Ihr daflır nur 
riefen einzigen. Beweis beigebracht, habt, triumphirt Ihe 
arüber und -fagt: „mehre angefehene Derfonen von Paris 
1. 18 
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haben Leſſius Buch verglichen und Diefe gewaltige Lüge ſchon 
anerfannt und haben daraus gelernt, welchen Glauben man 
dieſem Verleumder ſchenken duͤrfe.“ Wie, Väter, fo mi 
braucht Ihr den Glauben, welchen jene angefehenen Perf 
nen in Euch feßen? Um ihnen zu zeigen, daß Leffius ein 
Lehre nicht hat, fehlagt Ihr ihnen fein Buch auf an eine 
Stelle, wo er eine andere Lehre verwirft, und da diefe Perfonm 
fein Mißtrauen in Eure Ehrlichkeit feßen und nicht daran 
denfen gu unterfuchen, ob in der Stelle da von der firefi 


gen Frage die Rede ift, täufchet Ihr fo ihre Leichtgläubie 
feit! Ich bin Aberzeugt, meine Väter, um Euch bei ein 


fo ſchaͤndlichen Lüge ficher zu ftellen, habt Ihr Eure Zuflut 


genommen zu Eurer Lehre von den Zweidentigfeiten ud 


habt dieſe Stelle ganz laut-gelefen und dann ganz leiſe ge 
fagt: es handle fich hier von mas Andrem. Aber ich wii 
nicht, ob dieſer Ausweg, der zur Befriedigung Eures Or 
wiſſens ganz hinreicht, auch hinreichen wird zur Beſeitigunz 
ber gerechten Klage, welche jene Ehrenmänner erheben wer 
den, wenn fle fehen, daß Ihr fo mit ihnen gefpielt habt. 


Berhindert fie denn nur, meine Vaͤter, daß fie nid 


meine Briefe lefen, denn das ift das einzige Mittel, welhr 
Euch übrig iſt noch einige Zeit Euern Credit zu erhaltet. 
Ich mache es nicht fo mit den Eurigen, die ſchicke ich a 
alle meine Freunde, ich wuͤnſche, daß jedermann fie leſe ul 


ich glaube wir haben alle Recht. Denn nachdem Ihr dir 
jerte Befchuldigung mit fo viel Lärm: veröffentlicht haft 


fiehe, da geht es tiber Euch ber, wenn man dahinter kommt 
daß Ihr dort- eine Stelle für eine andre untergefchoben halt 
Man: wird leicht fließen, wenn Ihe das, was Ihr ſuchet, 
an der ‘Stelle ſelbſt, wo Lefftus diefen Gegenſtand behan 
Du, gefunden haͤetet, ſo waͤret Ihr nicht durnach ausgeweſen, 
80 anderswo zu ſuchen und fo nahmt Ihr hierzu Eure Zufinch 
nun, weil Ihn dort nichts entdocktet, wab: fuͤr Euren Joel paffle. 


Cehre über den Mord in der Praxis 5 


Ihr wolltet De Leute :im Leſſius finden laffen, was 
Ihr in Eurer Beſchuldigung S. 10. 3. 12. ſagt: „er gebe 
nicht zu, daß biefe Meinung wahrfcheinlich fei in der Theo: 
rie“ und Leſſius fagt ausdrüädlih in feinem Schluß Nr. 8.: 
„Diele Meinung, def man um einer empfangenen Ohr⸗ 
feige willen tödten dürfe, it wahrfcheimlich. in der Theorie.‘ 
TA das nicht Wort fir Wort das Gegentheil von Eurer 
Mede? Wahrlich, nicht genng zu bewundern iM die Keckheit, 
mit welcher She in geraden Worten das Gegentheil von 
einer ausgemachten Thatfache vorbringt! Auſtatt daß Ihre 
aus Eurer untergeſchobenen Stelle den Schluß macht, daß 
Beſſius nicht diefer Meinung war, fo folgt aus der rechten 
Stelle won ihm ganz richtig, das er eben diefer Meinung ift. 

» Kernen wollte ihr den Leſſius fagen laffen, er verwerfe 
die Ausuͤbung davon, und vote ich fchon gezeigt habe, findet 
ch nicht ein einziges Wort von Bermerfung an jener Steikt, 
fondern er: fprit fo: „Es Scheint, dag man die Ausübung 
Devon nieht feicht geſtatten dürfe“ (in praxi non. ‚sidetar 
facile permittenda). Ä 

Iſt das, meine Vaͤter, die Sprace : sines Mannes, der 
einen Grundſatz verwirft? Wuͤrdet Ihr wohl fagen: man 
Dirfe wicht keit geftatten die Ausübung des Ehebruchs oder 
Der Blutſchande? Muß man wicht m Gegentheil fchließen, 
Var Leffiws, mei er nichts woriter ſagt, als Da die Aus: 
Abumg davon micht leicht -geftaktet werden büxfe, der. Mai: 
nung if, daß dieſe Aushbung bisweilen Dürfe geſtattet wer: 
Yen, wenn gleich feltn? Und als wenn ar hätte jedermaun 
Lehren wollen, wenn mem fie geſtatten darf, und ‚allen Be⸗ 
leidigten die Scrupel benehmen, die fie zur Unzeit beunruhis 
gen koͤnnten, indem fie nicht wiffen, in welchen Fällen es 
nen erlaubt iR in prami zu toͤdten, fo hat er forgfältig 
ihnen bezeichnet was fie vermeiden müflen um 'diefe Lehre 
mit gutem Gewiffen in Ausübung zu bringen. Hören Sie 
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ihn, meine Väter! „Es fcheint, fagt er, man dürfe es nicht 
feicht geftatten, weil dabei die®efahr if, daß man aus Haf 
oder. aus Rache oder mit Webertreibung handle, oder daß 
diefes zu viel Morde verurfache.” So ift denn klar, daß 
nach Leffius der Mord vollkommen erlaubt fein wird in 
'praxi, wenn man jene Snconvenienzen vermeidet, d. b. wenn 
man e8 thun kann ohne Haß, ohne Rache und unter Um 
ftänden, die nicht viel Morde veranlaffen. 

Wollen Sie ein Beifpiel, meine Väter? Hier haben 
Sie ein ganz neues, es ift das von ber Ohrfeige zu Com; 
piegne *). Sie werden zugeben, daß der, welcher fie befam, 
durch fein ganzes Benehmen zeigte, daß er genug Herr war 
über die Regungen des Haffes und der Rache. Es fehlte 
alfo nur noch, daß er eine große Anzahl von Morden ver 
mied, und Sie wiffen, Väter, daß Jefuiten den Hausbe 
‚dienten des Könige Ohrfeigen geben, ift fo felten, daß nicht 
zu befürchten fand ein Mord bei diefer Gelegenheit wohrde 
viele andre nach fich gezogen haben. Und fo werden Sie 
nicht leugnen fönnen, daß diefer Jeſuit mit gutem Gewiſſen 
zu tödten war und daß der Beleidigte in diefem Falle ges 
gen ihn die Lehre des Leffius in Ausübung bringen durfte. 
Und vielleicht, meine Väter, hätte er e6 gethan, wenn er 
er in Ihrer Schule unterrichtet worden wäre und wenn er 
von Escobar**) gelernt hätte, „daß ein Menſch, der eine 
Ohrfeige befommen, fo lange für ehrlos angefehen wird, 
bis er den, welcher ſie ihm gegeben, getoͤdtet hat.“ Aber 
Sie können nur glauben, daß die ganz entgegengeſetzten Bes 
lehrungen, welche er von einem Pfarrer empfing, den Sie 
. *) Der Oberlod) des Königs, Quini richtete auf Befehl des Könige 


fir die Königin Chriſtina von Schweden in dem Sefuiterfolleginm zu 
Compiegne ein Baftmal, zu. Ueber arge.Entweihung des Daufes. ent 
rüſtet, gab der Pater Borin dem Koch eine tüchtige Ohrfeige, S. Rice: 
Tes Ueberfegüung diefer Stelle. ° 

=) Br; 7. S!128 
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icht eben fehr lieben, nicht wenig dazu beigetragen haben 
iefes Mal einem Jeſuiten das Leben zu retten. 

Sprechen Sie und denn nicht mehr von jenen Incon⸗ 
enienzen, die man in fo vielen Fällen vermeiden fann und 
ei deren Vermeidung der Mord erlaubt ift nach Leffius, 
sibft in der Ausübung Das haben wohl Ihre Schrift: 
efler erfannt, die Escobar in der Praris des Mordes 
ach der Lehre der Gefellfchaft Jeſu citirt. „Iſt es erlaubt, 
agt er, den zu tüdten, der eine Ohrfeige gegeben hat? 
:effius fagt: *) es fei erlaubt in der Theorie, man folle 
8 aber nicht rathen in der Praxis (mon consulendum in 
raxi), Denn es fei Dabei die Gefahr des Haffes oder ſtaats⸗ 
efährlicher Morde. Uber die übrigen haben daflır entfchies 
en, daß es bei Vermeidung diefer Inconvenienzen für die 
Iustbung erlaubt und ficher fei‘ (in praxi probabilem et 
utam judicarunt Henriquez etc... So fleigen die Mei: 
ungen nach und nach bis auf den Gipfel der Wahrfcheins 
chkeit, denn Sie haben diefe bis dahinauf gebracht, indem 
Sie diefelbe zuletzt ohne irgend eine Lnterfcheidung von 
‘heorie und Praris mit den Worten geftatten: „Es ift er⸗ 
wbt dem, von welchem man eine Ohrfeige befommen hat, 
fort den Degen durch den Leib zu floßen, nicht um fich 
ı rächen, fondern um feine Ehre zu bewahren.” Das ha; 
n Ihre Bäter zu Caen **) gelehrt im Jahre 1644 in 
ren Öffentlichen Schriften, welche die Univerfität dem Par; 
ment übergab, als fie demfelben ihre dritte Bittſchrift ge: 

Ihre Lehre vom Mord einreichte, es flieht ©. 33. des 
ichs, welches ſie damals drucken ließ. 

*) Lib. 2. cap. 9. dub. 12. num. 80. Dieſe Stelle iſt bereits vollſtän⸗ 
“angeführt, ſ. Br. 7. ©. 128. 

®) Thes. Cadom. Potest vir nobilis aut honoratus interficere eum 
fuste aut alapa percateret, — Licet volentem te percutere leviter, 
jdere , ubi id insignis injuria est, praesertim in nobilibus , nimirum 


pa accepta gladio percutere statim ad vitandam ignominiam conser- 
dumque honorem, 
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Bemerket denn, meine Väter, Eure eignen Schriftſeler | 
zerflören von ſelbſt diefen leeren. Unterfchied von Ihe 
und. Praxis, welchen die Univerfität laͤcherlich machte u) 
defien Erfindung ein Geheimniß Eurer Politik iſt, melde 
zu enthuͤllen nicht ohne Nutzen fein wird *). Denn aufs 
dem, daß das Verſtaͤndniß deffelben für die funfzehnte, ſech 
zehnte, fiebzehnte und achtzehnte Befchuldigung, nathmendig 
ift, fo erfcheint es immer wohlgethan und zeitgemäß nad) und 
nach die Grundzuͤge diefer myſterioͤſen Politik zu entſchleien. 

Als She es unternahmt die Gewiſſensfaͤlle „auf eint 
guͤnſtige und gefaͤllige Are) zu entſcheiden, fandet 
einige, welche die Religion allein angehen, wie j. 2. dit 
Fragen von der Neue, von der Buße, von der Liebt N 
Gett und alle die, welche nur das Innere des Genifad 
berühren. Aber Ihr fandet auch andre, welche den Std 
eben fo gut als die Religion angehen, als da find die zw 
gen vom Wucher, von den Banferotten, vom Todtſchlag u 
andee dergleichen. Mit tiefem Schmerz fehen nun alle, di 
eine wahre Liebe zur Kicche haben, daß Ihr in einer Un 
zahl von Källen, wo. Ihr nur die Religion zu bekaͤmn 
hattet, alle ihre Geſetze umgeworfen habt ohne Aüdkalk 
ohne Unterfcheidung und ohne Furcht, wie fich dag zigt® 
Euren feechen Lehren ‚gegen die Buße und die Liebe zu Gatt, 
denn Ihr wußtet ja, daß nicht hier der Ort iſt, wo O8 
ſichtbar feine Gerechtigfeit ausübt. Dagegen i in. den Städt 

weiche den Staat eben fa gut als die. Religion angehen 
bat die Furcht, die Ihr vor der Gerechtigkeit der Mexrſcha 
hattet, Euch veranlaßt Eure Ensfcheidungen zu theilen ud 
über dieſe Gegenjtände zwei Unterfuchungen an zu felm 
Die eine nennt Ihr die theoretifche; in der betrachtet IR 
diefe Verbrechen an fich, ohne Nüdficht auf das u 


*) Auch Nicole in !. 5. d. Anm. zu Br. 13, eifert Dagegen. 
**) Anipielung auf das Wort des Jeſuiten Petan ſ. Br. 5. ©. &U. 
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des Staats, fondern bloß nach dem Gefeh ‚Gottes, das fie 
verbietet, und ohne Bedenken habt Ihr fie geftatset, und fo 
das Geſetz Gottes, das fie verdammt, umgeflößen. Die 
andre nennt Ihr die praftifche; in der betrachtet Ihr den 
Schaden, der dem Staat daraus erwachfen wuͤrde, und die 
Gegenwart der Obrigfeit, welche die öffentliche Sicherheit 
aufrecht hält, und da. billigt Ihr nicht immer in der. Praris 
diefe Morde und DBerbrechen, die Ihr theoretifch erlaubt 
findet, damit Ihr Euch ficher fiellt von Seiten der Richter, 
So z. B. auf die Frage, ob es erlaubt fei um böfer Nach⸗ 
eeden willen zu. tödten, antworten Eure Scheiftftelter Filiu⸗ 
tius (ir. 29. e. 3. n. 52.), Reginaldus (l. 21.c5-m 
63.) und die andern*): „Es ift erlaubt nach der Theorie 
(ex probabili opinione licet); aber ich billige nicht die 
Auehbung, weil daraus, wenn man alle böfen Nachreder 
tüdten wollte, eine große Menge von Morden zum Rachtheil 
des Staats entftehen würden und auch weil man für. einen 
Todtihlag um diefer Urfac willen von der Gerechtigkeit 
würde befiraft werden.“ Auf diefe Arc treten Eure Mei: 
nungen zuerft ans Licht unter der Huͤlle diefer Diftinctionen 
und mit Hilfe derfelben verderbt Ihr bloß die Religion ohne 
noch merklich den Staat zu verlegen. Damit glaubt Ihr 
in Sicherheit zu fein; denn Ihr bildet Euch ein, daß das 
Anfehn, welches She im der Kirche habt, Euch von der 
Strafe fuͤr Eure Ungriffe gegen die Wahrheitebefreien werde 
und dag die Vorſichtsmaaßregeln, die Ihr ahmendet um 
jene Erlaubniffe nicht leicht zur Ausuͤbung fommen zu laffen 
Euch den Rüden deden merde gegen Die Obrigkeiten, die 


Si quis detrahat falsis criminationibus apud viros honoratus licet 
ei probabili opinione P. Navarri et Bannez possit occidi, attamen 
Präctice contrarium est sequendum, quia, (ut ait Lessius) in jure defen- 
Sonis considerandum est, ne usus illius vergat in reipublicae permiciem, 
ac dubium est quin sequendo affirmantem praebeatur occasio multis 
caedibus occnitis, cum magna republicae perturbatione. Bergl. Brief 7. 
©. 13%, wo in der Anm. 3. 4. wie hier quin (nicht quia)- lichen ung. 
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ja nicht Richter Über die Gewiſſensfaͤlle find, fondern 6 


eigentlich nur mit der Außern Praris zu thun haben. 

So gefchicht e8 denn, Daß eine Meinung, die unter dem 
Namen der Praris würde verworfen werden, mit Sicherheit 
unter den Namen der Theorie zum Vorſchein fommt. Sf 
aber diefe Grundlage erft feft, fo ift es nicht fchmer auf ih 
Eure übrigen Marimen auf zu bauen. Es war ein un 
meßlicher Abftand zwifchen Gottes Verbot zu tödten un 
der theoretifchen Erlaubniß, die Ihre Väter dazu gegeben 
haben; allein der Abftand ift fehr gering zwifchen dieſer Er: 
laubniß und der Ausübung. Es fehlt nur, daß man dar 
thut: was in der Theorie erlaubt fei, dürfe eben fo gut and 
in der Praris geftattet werden. Man wird Baflır ſchon Be 
weife finden. Sie haben ja Beweife gefunden in viel ſchwie— 
rigeren Faͤllen. 

Wollen Sie fehen, meine Väter, auf welchem Wege man 
dazu gelangt? Berfolgen Sie nur das Raifonnement Es⸗ 
cobars, der das geradezu entfchieden hat im erflen von 
den ſechs Bänden feiner großen Moraltheologie, von der ih 
ſchon gefprochen habe. Er iji in diefem Buch ganz andert 
erleuchtet ald in der Sammlung, die er aus Ihren vier un 
zwanzig Aelteſten zufammengetragen hat, denn anſtatt dai 
er zu jener Zeit gemeint hatte, es koͤnnte Meinungen geben, 
die wahrfcheinlich in der Theorie und doch nicht fücher in der 
Praris wäreng hat er feitdem das Gegentheil erfannt und 
hat es fehr"gut feftgeftellt in diefem legten Werf. So fehr 
wächft mit der Zeit die Wahrfcheinlichfeitslehre im Allgeme 
nen eben fo gut wie jede wahrfcheinliche Meinung im Br 
fondern. Vernehmen Sie denn, was er in der Einleitung*) 


*) Cap. 3. n. 15. Minime percipio aliquam opinionem esse specals- 
tive probabilem et in praxi amplexari non posse, cum probabilitas pre 
stica ab speculativa oriatur probabilitate, al, eaque solum differat tar 
quam effectus a sun causa. Id enim quod quis opere juste exsequiter 
vel injuste, ab eo exoritur quod speculative jadicabit licite posse ge 
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fagt: „Ich fehe nicht ein, wie e8 zugehn follte, daß dasje⸗ 
nige, was in der Theorie erlaubt wäre, es nicht in der Praris 
fein dürfte, da doch das, was man in der Praris thun darf, 
von dem abhängt, was man in der Theorie erlaubt findet, 
und da doch diefe Dinge von einander nur wie Wirkung 
und Urſache unterfchieden find. Denn die Speculation ift 
es, was zur Handlung beftimmt. Daraus folgt, daß man 
mit gutem Gewiffen den in der Theorie wahrfcheinlichen Mei⸗ 
nungen in der Praris folgen darf und felbft ficherer ale 
denen, welche man nicht fo genau theoretifch erforfcht hat.“ 

Wahrlich, meine Väter, Ihr Escobar urtheilt zumeilen 
fehr gut, und in der That ift eine fo enge Verbindung zwis 
fhen der Theorie und Praris, daß Sie, wenn die eine Wur⸗ 
zei gefofft hat, Feine Schroierigkeit mehr machen die andre 
auch zu geftatten ohne Hehl. Das hat man gefehen an der 
Erlaubniß zu tödten um einer Ohrfeige willen; die hat Leis 
fius dreiſt von der bloßen Theorie geführt zu einer Praxis, 
Die man nicht leicht bewilligen dürfe, und von da Escobar 
zu einer leichten Praris und von da Ihre Bäter in Caen 
zu einer vollfommenen Erlaubniß, ohne Unterfcheidung von 
Theorie und Praris, wie Sie fchon gefehn haben. 

Auf diefe Weife machen Sie, daß Ihre Meinungen nad) 
und nach wacfen. Wenn fie gleich mit einem Mal auf 
ihre höchfte frevelhaftefte Spike getrieben ſich zeigten, fo 
würden fie Schredden erregen, aber diefer langfame und un: 
merfliche Sortfchritt gewöhnt die Menfchen gelinde an fie 
und benimmt ihnen das Wergerliche; und auf dDiefem Wege 
führt die Erlaubnig zum Zödten, die der Staat und die 
Kirche verabfcheut, ſich zuerft in die Kirche ein und darnach 
aus der Kirche in den Staat. 


vel illicite, cum cognitio speculativa ad opus dirigat voluntatem, Unde 
in praxi tuto haerescere poteris ejusmodi doctorum sententiae, imo 
forte securius quam aliorum non tam theoretice sapientium sensui, 
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Einen ähnlichen Erfolg hat man an der Meiming vom 
Zodtfchlage um der uͤblen Nachreden willen gefehn; denn ges 
genwärtig ift fie ſchon zu einer gleichen Erlaubniß ohne eine 
Unterfcheidung gelangt. Ich würde mich nicht dabei aufhal⸗ 
ten Ihnen darüber die. Stellen aus Ihren Vätern an zu 
führen, wenn das nicht nöthig wäre um zu Schanden zu 
wachen die Zuverficht, welhe Sie gehabt haben zweimal in 
Ihrer funfzehnten Befchuldigung ©. 26. und 30. zu fagen, 
„daß «8 nicht einen Sefuiten gäbe, der das Zödten um der 
üblen Nachrede willen geſtatte.“ Wenn Sie das fagen, 
Däter, fo hätten Sie verhindern follen, daß ich es nicht läfe, 
denn es ift mir fo leicht darauf zu antworten. Erſtlich ba: 
den Ihre Väter Neginald, Filiutius u. f. w. ed in der 
Theorie geftattet, wie ich bereits gefagt habe, und von da 
führt uns Escobars Prineip ficher zur Praxis. Uber davon 
abgefehen muß ich Ihnen nody mehr fagen, Sie haben mehre 
Autoren, die es mit ausdrüdlichen Worten geftattet haben, 
und unter andern Pater. Hereau in feinen Öffentlichen Bors 
leſungen, in Folge deren der König ihn in Ihrem Haufe 
gefangen fetten ließ, weil ee außer mehren andern Irrthuͤ⸗ 
mern gelehrt hatte *): „es fei uns erlaubt einen Menſchen, 
der uns vor angejehenen Perfonen in einen uͤblen Ruf bringt 
und der troß unfrer Warnung es zu laſſen doch darin forts 
fährt, um zu bringen, indeffen nicht Öffentlich um fein Aer⸗ 
gernig zu geben, aber heimlich“ (sed clam). 

‚ 3ch babe ſchon von Ihrem Bater Lamy gefprochen und 
os ift Ihnen nicht unbefanyt, daß feine Lehre über dieſen 
Gegenftand im Jahre 1649 von der Univerfität Löwen vers 


*) Si quis nomini meo non falsis criminationibus apud principem, ju- 
dicem vel viros honoratos detrahere nitatur nec ulla ratione possim hoc 
damnum famae avertere, nisi i.Jum occulte interficiam, id licite pos- 
sum. Monendus taınen prius esset detractor, ut desisteret: et si nollet, 
ratione scandali non essei aperte occidendua, sed clam, 
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dammt worden iſt.*) Und Doch find es noch nicht zwei 
Monate her, dab Ihr Vater Desbois dieſe verurtheilte 
Lehre Yamys zu Rouen vertheidigt hat, indem er lehrte: 
„8 fei einem Ordensgeiftlichen ‚erlaubt die Ehre, die er durch 
feine Zugend erworben, zu vertheidigen felbft durch den Tab 
deffen, der feinen guten Namen verletzt“ (etiam cum morte 
invasoris). Dies erregte ein folches Aergerniß in jener Stadt, 
daß alle Pfarrer ſich vereinigten auf fangnifchem Wege zu 
bewirfen, daß ihm Stillichweigen aufgelegt und er verpflicy 
tet werde feine Lehre zu widerrufen. Die Sache ift jebt 
beim Officialgericht. . 

Was wollen Sie deun fagen, meine Bäter? Wie unters 
nehmen Sie es nach alle diejem zu behaupten, fein Jeſuit 
fei der Meinung, daß man megen übler Nachreden tödten 
dürfe? Um Sie zu überführen braucht man mas weiter 
ale eben die von Ihnen angeführten Meinungen Shrer B&s 
ter, da Sie doch nicht theoretifch verbieten zu tödten, fon; 
dern nur für die Praris wegen des Schadens, der daraus 
für den Staat entftehn koͤnnte! Denn ich frage Sie hier, 
meine Väter, ob in unferm Streit von was anderm die 


*) Br. 7. ©. 135. Ueber dieſe Berurtheilung Lamys ſ. Nicole 9.2 —4, 
Ham. zu Br. 13. Lamy harte in der erjrch Ausgabe 1640. den Gas, „daß 
es einem Geiſtlichen oder einem Mönch frei frehe einen Beyläumder zu 
rtödten,“ nur als eine bloße Speculation, der fernern Erwägung wert, 
vorgemagen. In der zmeiten Ausgabe 1649, aber behauptere er den Gag 
als eine ausgemachte und von Navarra u. a. angenoinmene Lehre, Dig 
Löwener Univerfität verurtbeilte dieſe Stelle, die aud) im Druck ausges 
laffen werden mißte. Aber die Jeſniten vertheidigten Camys Behauptung, 
beſonders Caramuel, bei welchem ſich hierüber u. a. folgende charakte⸗ 
riftiihe Stelle findet: Legisti hanc doctrinam et inquiris e. c. an homo 
religiosus, qui fragilitati cedens foeminauı vilem cognovit, quae hon 
ducens se prostituisse tanto viro rem enarrat et eundem infamat, possit 
illam occidere? Quid scio? At audivi ab eximio Patre"nostrae Societa- 
tis, theologiac doctore, magni ingenlä et doctrinae viro: Potuisset 
Amicus hane resolutionem omisisse, atsemelimpressam 
debet illam tueri etnos eandem defendere. Doctrina quidem 
est probabilis, et qua posset uti religiosus et pellicem occidere, ne se 
infamaret etc. Tu rem accurate perpende. 
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Rede ift ald davon, daß unterfucht werden foll, ob Sie das 
Geſetz Gottes, welches den Mord verbietet, umgeftoßen ha’ 
ben? Es ift nicht die Frage, ob Sie den Staat, fondern 
ob Sie die Religion verlegen. Da dies unfer Streit if, 
wozu dient e8 denn nun dar zu thun, daß Sie den Staat 
gefchont haben, wenn Sie zu gleicher Zeit zeigen, daß Sie 
die Religion vernichten? Und das thun Sie doch offenbar, 
wenn Sie*) fagen: „die Meinung Neginalds über die 
Frage, ob man um übler Nachreden willen tödten dürfe, ik 
Diefe: jeder einzelne habe das Necht fich diefer Art von Ber: 
theidigung zu bedidnen, wenn man die Sache bloß an ſich 
betrachtet.” Sch brauche nicht mehr als diefes Zugeftänd- 
niß um Sie zu fihlagen. „Seder einzelne, fagen Sie, hat 
Recht fich diefer Vertheidigung zu bedienen“ d. h. zu tödten 
um übler Nachreden willen, „wenn man die Sache an ſich 
betrachtet,“ und folglich, meine Väter, iſt das Geſetz Got 
tes, welches zu tödten verbietet, durch dieſe Entfcheidung 
aufgehoben. 

Es hilft nichts hinterher zu fagen, wie Sie thun: „das 
fei ungefegmäßig und ftrafbar, felbft nach dem Geſetz Got: 
tes, wegen der Morde und Unordnungen, die daraus fuͤr den 
Staat hervorgehn würden, weil man nad) Gottes Gebot 
verpflichtet fei auf das Wohl des Staats Nüdficht zu neh⸗ 
men.‘ Damit verlaffen Sie die eigentliche Frage. Denn 
es find zwei Gebote zu beobachten, das eine, das verbietet 
zu tödten, das andre verbietet dem Staat zu ſchaden. Ne 
ginald hat vielleicht nicht das Gebot verlegt, welches ver’ 
bietet dem Staat zu fchaden, aber gewiß hat er das ver 
fett, welches zu tödten verbietet. Nun aber handelt e6 fih 
hier um dieſes ganz allein und überdies haben Ihre andern 


. 26.28. 3.3. Le sens de Reginaldus sur la question de tuer pour 
des medisances, est qu’un particulier a droit d’user de cette sorte de 
defense, la conaiderant simplement en elle- m&me. 
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Bäter, welche den Mord in der Praris geflatten, daß eine 
wie das andre aufgehoben. 

Uber laffen Sie uns weiter gehn, meine Väter. Wir 
fehen allerdings, daß Sie zuweilen verbieten dem Staat zu 
Ihaden, und Sie fagen: „Ihre Abficht dabei fei das Gefeg 
Gottes, welches ihn zu erhalten gebiete, zu beobachten.” Das 
kann wahr fein, obgleich es nicht gewiß ift; denn es Fönnte 
auch wohl fein, daß Sie dies thäten aus bloßer Furcht vor 
den Gerichten. Laffen Sie uns denn, bitte ich, näher un: 
terfuchen, aus welchem Beweggrund dieſe Anficht hervorgeht. 

Iſt es nicht wahr, meine Väter, wenn Sie wahrhaft 
auf Gott Rüdficht nähmen und wenn die Beobachtung fei- 
ned Gefehes der erfte und hauptfächlichfte Gegenftand Ihres 
Denkens wäre, fo würde diefe Ehrfurcht gleichmäßig in allen 
Ihren wichtigen Entfcheidungen herfchen und würde Sie treis 
ben in allen dieſen Zällen das Beſte der Religion zu erwaͤh⸗ 
len. Aber wenn man im Gegentheil fieht, daß Sie in fo 
bielen Fällen die heiligften Gebote, die Gott den Menfchen 
auferlegt hat, verlegen, fobald nichts weiter als fein Geſetz 
zu bekaͤmpfen iſt, und daß Sie bei dieſen Gelegenheiten 
ſelbſt, von denen wir hier reden, das Geſetz Gottes, welches 
dieſe Handlungen als ſtrafbar an ſich verbietet, gaͤnzlich ver⸗ 
nichten und geradezu bezeugen, daß Sie ſich nicht fuͤrchten 
würden dieſe Handlungen in der Praxis zu billigen, wenn 
Sie nicht Furcht vor den Richtern hätten, geben Sie uns 
damit nicht Grund zu fchließen, daß es nicht Gott ift, den 
Sie bei dieſer Zurcht in Betracht ziehn, und daß, wo Sie 
zum Schein fein Geſetz binfichtlich .der Pflicht dem Staate 
nicht zu fchaden aufrecht halten, dies nicht um feines Geſetzes 
willen geſchehe, ſondern zur Erreichung Ihrer Zwecke, wie 
das die irreligioͤſeſten Politiker immer gethan haben? 

Wie Vaͤter? Ihr wolltet uns ſagen, mit allgemeiner 
Ruͤckſicht auf das Geſetz Gottes (welches den Mord verbie⸗ 
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tet), habe man das Recht wegen uͤbler Nachreden zu toͤdten? 
Und nachdem Ihr ſo das ewige Geſetz Gottes verletzt habt, 
meinet Ihr das Aergerniß, das Ihr verurſacht, weg zu raͤu⸗ 
men und uns von Eurer Ehrfurcht gegen ihn zu uͤberreden, 
indem Ihr hinzu feßet, daß Ihr die Ausuͤbung davon ver; 
bietet aus Staatsruͤckſichten und aus Furcht vor den Ric: 
tern? Heißt das nicht vielmehr ein neues Aergerniß geben? 
Richt durch Die Achtung vor den Berichten, die Ihr damit 
bezeuget, denn das mache ich Euch nicht zum Vorwurf, und 
es iſt Tächerlich, daß Ihr Euch darüber ©. 29. luſtig macht. 
Ich werfe Euch richt vor, daß Ihr die Richter fürchtet, fon 
dern daß Ihr nur die Richter fürchte. Das ift was id 
table, denn das heißt Gott weniger zum Zeind der Lafer 
machen als die Menfchen. Wenn Ihe faget: man därfe 
einen Berleumder toͤdten, nad dem Geſetz der Menſchen 
Aber nicht nad) dem Geſetz Gottes, fo würde das weniger 
unerträgfich fein; aber wenn Ihr behauptet, daß die That, 
welche zu Tafterhaft ift um von den Menfchen geduldet zu 
werden, unfchuldig und gerecht fei vor den Augen Gottes, 
der die Gerechtigkeit jelber tft, was thut Ihr damit anders, 
als daß She aller Welt zeigt, wie She bei diefem entſetz 
lichen, dem Geift der Heiligen ſo entgegengefegten Unniir⸗ 
zen aller Mahrheit Leit feid wider Gott und feige eg 
die Menſchen? 

Haͤttet Ihr aufrichtig dieſe Morde verdammen wollen, 
ſo? wirrdet Ihr das Geſetz Gottes, dus ſie verbietet, heben 
beſtehn laſſen und haͤttet Ihr es gewagt ſie ſofort zu erlau⸗ 
den, Yo haͤttet Ihr fie offen erlaubt den goͤttlichen und menſch⸗ 
lichen Gefegen zum Trotz. Aber Ihe wolltet fie unmerklich 
erlauben und wolltet die Obrigkeiten, die tiber die iöffentfiche 
Sicherheit wachen; Mherrumpeln. Daher habt Ihr es ſchlau 
angeftiagen und habt Eute Lehren getheilt. Ihr ſprecht von 
Bet einen Geite den Satz aus, daß es Meorefifch erlaubt 
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fei wegen böfer Nachreden zu toͤdten (denn in der Theorie 
laͤßt man auch die Sachen unterfuhen) und dann bringt 
Ihr wieder von der atidern Seite ganz abgefondert die Lehre 
vor, daß das in der Theorie erlaubte auch in der Praxis 
erlaubt fei. Denn dem Staat, fcheint es, kann dieſer all 
gemeine und metaphnfifche Sat ganz gleichgültig fein. Und 
wenn nun fo diefe beiden wenig verdächtigen Saͤtze getrennt 
angenommen find, fo ift die Wachfamkeit der Obrigfeiten 
betrogen, weil man nur diefe Maximen zufammen zu ftellen 
braucht um daraus den Schuß zu ziehn, zu dem Ihr hins 
wollt, daß man alfo in der Praris wegen bloßer Nachreden 
toͤdten duͤrfe. 

Das iſt eben, meine Vaͤter, einer der feinſten aAunſtgrife 
Eurer Politik, in Euren Schriften die Grundſaͤtze zu tren⸗ 
nen, die Ihr in Euren Unterweiſungen zuſammenſtellt. Auf 
dieſe Weiſe habt Ihr Eure Wahrſcheinlichkeitslehre, die ich 
oft erklaͤrt habe, beſonders fuͤr ſich aufgeſtellt. Und da nun 
dieſes allgemeine Princip feſtſteht, ſo bringt Ihr getrennt 
Dinge vor, die an ſich unſchuldig fein koͤnnen, aber mit die⸗ 
fem verderblichen Princip verbunden, entfeßlid; werden. Als 
Beifpiel gebe ich, was Ihr in Eurer Befchuldigung ©. 14. 
fast und worauf ich antworten muß: „Daß mehre berühmte 
Theologen der Meinung feien, man dürfe um einer entpfans 
genen Ohrfeige willen toͤdten.“ Es ift flar, wenn jemand, 
der nicht an der Wahrfcheinlichfeit fefihält, dieſes gefagt 
hätte, fo wäre nichts darauf zu erwiedern, denn dann wäre 
dies eine bloße Erzählung, die weiter feine Folge hätte. Aber 
Ihr, meine Väter, und alle, welche die gefährliche Lehre 
fefihaften, daß alles, was berähmte Autoren billigen, wahrs 
ſcheinlich und für das Gewiſſen ficher fei, wenn Ihr hinzu⸗ 
fhet, daß mehre berühmte Autoren der Meinung feieh, mar 
dhefe um einer Ohrfeige volllen toͤdtei, was heißt das an⸗ 
ders, als daß Ihr allen Ehriften den Dolch in bie Sand 
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gebt ihre Beleidiger zu morden, indem Ihr ihnen erklaͤrt, 
daß fie es mit ruhigem Gewiſſen thun koͤnnen, weil fie darin 
der Anſicht ſo vieler Schriftſteller von Gewicht folgen. 

Welche entſetzliche Sprache! Die bloße Erzaͤhlung, daß 
Autoren eine verdammliche Meinung haben, iſt zugleich eine 
Entſcheidung zu Gunſten dieſer verdammlichen Meinung und 
autoriſirt für das Gewiſſen alles, was fie bloß berichtet! 
Man verfieht fie, diefe Sprache Eurer Schule, meine Di 
ter, und es ift wunderbar, daß Ihr die Stirne habt fie fo 
laut zu reden, weil fie Eure Gefinnung fo unverhüllt anzeigt 
und Euch überführt, daB Ihr die Meinung, man dürfe wer 
gen einer Ohrfeige tödten, für das Gewiſſen ficher haltet, 
fobald Ihr ausgefagt habt, daß mehre berühmte Autor 
fie behaupten. 

Ihr koͤnnt Euch nicht dagegen vertheidigen, meine Vaͤter, 
und eben ſo wenig Euch zu Nutze machen die Stellen von 
Vasquez und Suarez, die Ihr mir entgegenſetzt, weil ſie 
darin die Morde verdammen, ‚welche Ihre Confraters billi— 
den. Diefe Zeugniffe getrennt von Eurer übrigen Lehre, koͤnn⸗ 
ten die, welche das nicht recht veriteben, wohl leicht blenden. 
Aber man muß Eure Principien und Eure Maprimen mit 
einander. verbinden. Ihr fagt alfo bier: „Vas quez dulde 
feineswegs die Morde. Aber ‚von einer, andern Seite, was 
fagt. Ihr da, meine Väter? „Die. Wahrfcheinlichkeit einer 
Meinung hindert nicht die Wahrfcheinlichkeit der ganz ent 
gegengefeßten Meinung.’ *) Und an einer andern Stelle 
lehrt She: „Es ift erlaubt der mindeft wahrfcheinlichen und 
mindeft fiheren Meinung zu folgen und die wahrfcheinlichfte 
und ficherfte zu verlaſſen.“ Was folgt aus alle diefem, als 
daß wir eine völlige Freiheit des Gewiffens haben von allen 
diefen ‚entgegengefegten Anweifungen die zu befolgen, die uns 
gefaͤllt? Was. wird denn. aus dem Nuten, Vaͤter, den Ihr 

N. Br. 5. ©. 91,. 
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Eudy von allen diefen. Eitationen verfpracht? Er verſchwin⸗ 
det, weil man zu Eurer Verdammung nur zuſammen zu - 
fiellen braucht die Lehren, die Ihe zu Eurer Rechtfertigung 
trennet. Warum bringt Ihr denn aus Guren Autoren jene 
Stellen vor, die ich nicht citirt habe, um die, welche ich ci: 
tirt, zu entfchuldigen, da fie doch nichts gemein haben mit 
einander? Was für ein Recht giebt Euch das, mid, „Ber: 
laͤumder“ zu nennen? Habe ich gefagt, daß alle Eure Väter 
gleicher Weiſe allem Geſetz und Ordnung Hohn fprechen 
und habe ich nicht im Gegentheil gezeigt, *) daß es Euer 
Hauptvortheil iſt Väter von allen Gefinnungen zu haben, 
damit fie Euch dienen, wie Ihr es gerade immer braucht? 
Den Leuten, die tödten wollen, bietet man den Leffius, 
denen, Die nicht tödten wollen, zeigt man den Basquez, 
damit niemand unzufrieden fei und jeder einen Autor bon 
Gewicht für ſich habe. Leffius fpricht wie ein Heide vom 
Todtſchlag und vielleicht wie ein Chrift vom Almofen, Bass 
quez fpricht wie ein Heide vom Almofen und wie ein Ehrift 
vom Todtſchlag. Aber mittelft der Wahrſcheinlichkeit, die 
Vasquez und Leffius verfechten und die alle Eure Meinun: 
gen zu gemeinfchaftlichen macht, leihen fie ſich ihre Meinuns 
gen einer dem andern und find verpflichtet zu abſolviren alle 
die, welche nach den Meinungen handeln, die jeder von ihnen 
berwirft. Alſo gerade dieſe Verfchiedenheit fchlägt Euch nur 
noch mehr. Die Gleichmäßigkeit würde erträglicher fein und 
nichts if den ausdrüdlichen Anordnungen des heiligen Sana: 
tius und Eurer erſten Generale mehr zuwider als dieſe vers 
worrene Mifchung von Meinungen aller Art. Bielleicht 
werde ich ein Mal mit Euch darüber fprechen, meine Bi; 
ter, und man wird erflaunen, wenn man fiebt, wie weit 
She von dem erften Geift Eures Ordens abgewichen feid 
und wie Eure eignen Generale vorausgefehen haben,. daß 

) Br. 5.6. 80. 
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die Zuͤgelloſigkeit Eurer Sittenlehre einft nicht allein Eurer 
Geſellſchaft, fondern auch der ganzen Kirche verberblih wer 
den koͤnnte. 

Das will ih Euch aber doch fagen, dag Ihr keinen Vor⸗ 
theil aus Vasquez Meinung ziehen koͤnnt. Es wäre felt 
fam, wenn unter fo vielen Fefuiten, die Bücher geſchrieben 
haben, nicht einer oder zwei wären, die gefagt hätten was 
alfe Ehriften befennen. Das ift Fein Ruhm zu behäupten, 
man duͤrfe nicht tödten um einer Ohrfeige willen, nady dem 
Evangelium; aber es iſt eine entfeßliche Schande e8 zu leug⸗ 
nen. Daher rechtfertigt Euch dies fo wenig, daß es Euch 
vielmehr nur noch ſchwerer anflagt; Denn Ihr habt unter 
Euch Doetoren gehabt, welche Euch bie Wahrheit verkündet 
haben, und Ihr feid doch nicht in Der Wahrheit geblieben 
und Habt die Zinfterniß mehr geliebt denn das Licht.) Ihr 
habt von Vas quez gehbrti „Es iſt eine heidniſche umd 
keine chriſtliche Behauptung, daß man fuͤr eine Ohrfeige 
Stockſchlaͤge geben dürfe, und die Behauptung, daß man um 


dieſer Urſache willen tödten duürfe, hebt die zehn Gebote und | 


das Evangelium auf und die verworfenſten unter den Mens 
fchen erfennen das an.“ Und dennoch habet Ihr es geduldet, 
daß gegen dieſe aherfannten Wahrheiten Leſſius, Esco—⸗ 
bar und die andern entfchiedven haben: „alle Verbote Got 
te6 gegen den Mord flünden dem nicht entgegen, daß man 
um einer Ohrfeige willen tödten dürfe.‘ Wozu dient es 
denn jeßt jene Stelle von Vasquez gegen die Meinung bed 
Lefius vor’zu bringen ald nur dazu, daß inan erfehne wie 
Leffius „ein Beide und ein verworfner” ift nach Vasquez? 
Und das wagte ich nicht zu fagen. Mas fann man daraus 
ſchließen als daß Lefilus „die zehn Gebote und das Evans 
gelium aufhebt,“ daß am jüngften Tage Vasquez den Leffius 
in diefem Punft verdammen vwied, wie Leffius Ben Vasquez 
*) Joh. 3. 19. 


—— 
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verdammen wird in einem andern Punkt und daß alle Eure 
Autoren im Gerichte fich einer gegen den andern erheben 
werden um fich gegenfeitig zu verdammen bei ihren erfchred; 
lihen Freveln gegen das Geſetz Ehrifti. 

Laffet uns denn darüber zum Schluß fommen, ehrwuͤr⸗ 
dige Bäter, daß Eure Wahrfcheinlichfeit die guten Anfichten 
von einigen Eurer Schriftſteller unnüg macht für die Kirche 
und allein nüglih für Eure Politit und daß. fie alfo nur 
dazu dienen uns durch ihre Verfchiedenheit zu zeigen, wie 
She „doppelten Herzens“ feid. Das habt Ihr uns vollfoms 
men enthüllt, da She uns von der einen ©eite erflärtet, 
daß Dasquez und Suarez wider den Mord find, und von 
der andern, daß mehre berühmte Autoren für ihn find. Das 
thut She um fo den Menfchen zwei Wege zur Wahl zu ers 
Öffnen und zerſtoͤrt Damit die Einfältigfeit des göttlichen Geis 
fies, der da verflucht alle die, weiche „Doppeltes Herzens find 
und fich zwei Wege offen halten!“ (Vae daplici corde et 
ingredienti duabus viis! Sir. 2. 14.) *) 


55) So citirt Pascal nach der Bulgata diefe Stelle, welche in Luthers 
Ueberſetung parapbrafirt gegeben ift. 
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Bergleihung der jefuitifhen Grundfäge über den Mord mit 
der Lehre der Ktirchenväter und mit der bei den Criminal 
gerichten beobachteten Form. 


Den 23. October 1656. 


Ehrwuͤrdige Väter! 


Hätte ich nichts weiter zu thun als die drei übrigen Bes 
fehuldigungen in Betreff des Mordes zu beantworten, fo 
brauchte ich nicht viel Redens zu machen und Sie follten fie 
hier mit wenigen Worten widerlegt finden. Allein ich halte 
es für fehr viel wichtiger der Welt Abfcheu vor Ihren Meis 
nungen über diefen Gegenſtand ein zu flößen als die Treue 
meiner Citate zu rechtfertigen und fo fühle ich mich verbunden 
den größten Theil diefes Briefes auf die Widerlegung Ihrer 
Grundfäße zu verwenden um Ihnen vor zu halten, wie weit 
Sie ſich entfernt haben von den Geſetzen der Kirche und 
jelbjt der Natur. *) 

Die Erlaubniß zu tödten, die Sie in fo vielen Fällen 
gewähren, zeigt offenbar: in dieſem Stüd haben Sie dag 
Gefet Gottes fo vergefien und das natürliche Licht der Vers 
nunft fo ausgelöfcht, daß es Ihnen noth thut wieder zu den 


*) Eine weitläuftige Widerlegung der jefuitiichen Grundfäge über den 
Mord enthält Nicoles dissertatio iheologica de homicidio als Ann. zu 
Br. 14. Es iſt auffallend, Daß Pascal bei diefem Punkt gar nicht des 
Hauptwerks über den Königsmord, der Schrift des Jeſuiten Mariana de 
rege et regis institatione, Erwähnung thut; erit in dem Brief des Par⸗ 
Iamentsadvocaten iſt Davon die Redk. ' 
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einfachften Anfangsgründen der Religion und des gefunden 
Menfhenverftandes zuruͤckgefuͤhrt zu werden. 

Nichts iſt natürlicher als das Gefühl: „Ein Privatmann 
hat fein Necht über das Leben des andern.” „Wir find, 
jagt der heilige Chryfoftomus, davon fo fehr aus uns 
felbft überzeugt, daß Gott, als er das Gebot nicht zu tödten 
gab, nicht noch hinzufligte, dies gebiete er deswegen, weil 
der Mord unrecht ift, denn das Geſetz, fagt der Kirchenva⸗ 
ter, feßt voraus, dag man diefe Wahrheit fchon von Natur 
weiß. Auch ift dieſes Gebot den Menfchen zu allen Zeiten 
auferlegt worden. Das Evangelium hat das Gebot des 
Gefeges beftätigt, und der Dekalog hat nichts weiter ges 
than, als daß er jenes Gebot erneuert hat, welches die 
Menfhen von Gott vor dem Gefeh empfangen hatten in 
der Derfon des Noah, von dem alle Menfchen herfommen 
follten; denn bei jener Erneuerung der Welt forach Gott 
zu dem Patriarchen*): „Ich will des Menfchen Leben rächen 
an einem jeglichen Menfchen, als der fein Bruder iſt; mer 
Menfchenbiut vergießt, deß Blut fol auch durch Menfchen 
vergofien werden; Denn Gott hat den Menfchen zu feinem 
Bilde gemacht.“ | 

Diefes allgemeine Berbot nimmt den Menfchen alle Macht 
über das Leben der Menfchen und Gott hat fich diefe Macht 
fo allein vorbehalten, daß nach der chriftlichen Lehre, die 
hierin den falfchen Grundfäßen des Heidenthums entgegen 
fteht, der Menſch felbit nicht über fein eigenes Leben Macht 
hat. *#) Weil e8 aber feiner Weisheit gefallen hat die 
menfchliche Gefellfchaft zu erhalten und die Bäfen, welche 
fie fiören, zu befteafen, jo hat er felbft Gefebe gegeben um 
den Verbrechern das Leben zu nehmen und diefe Thdtungen, 
die ohne fein Gebot firafbare Rechtsverlehungen wären, wer: 


2) ı Mot. 9. 5,6. 
*e) Röm, 13. 7,8. 
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den auf diefe Art Löbliche Beſtrafungen durch fein Gebot, 
ohne welches nichts als Ungerechtes gefchieht. Das führt 
Auguftin (lib. 1. de civit. Dei cap: 21.) herrlich aus. 
„Gott, fagt er, bat felbft einige Ausnahmen von dem allger 
meinen Derbot des Tödtens gemacht, fowohl durch die Ge⸗ 
fee, die er zum Hinrichten der Verbrecher gegeben, als auch 
durch die befondern Befehle, die er zumeilen ertheilt einzelne 
Menfchen zu tödten.*) Wenn man in diefen Zällen toͤdtet, 
fo iſt es nicht der Menſch, der tödtet, fondern Gott, von 
dem der Dienfch nur das Werkzeug ift, wie rin Schwert in 
den Händen deſſen, der fich defielben bedient. Nimmt man 
aber diefe Fälle aus, fo macht jeder, der tödtet, fich des 
Mordes ſchuldig.“ 

Es iſt alſo ausgemacht, meine Vaͤter, daß Gott allein 
das Necht hat das Leben zu nehmen, daß er aber, indem 
er Geſetze zum Hinrichten der Verbrecher gab, dieſe Macht 
in die Haͤnde der Koͤnige oder der Staaten niedergelegt hat, 
und das lehrt uns der heilige Paulus, wenn er vom Recht 
ber Herſcher die Menſchen zu toͤdten ſpricht und es vom 
Simmel herleitet, indem er fagt: „ſie tragen das Schwert 
nicht umfonft, fie feien Gottes Diener, Rächer zue Strafe 
über den, der Böfes thut,“ (Roͤm. 13. 4.) 

Da es aber Gott if, der ihnen dies Recht gegeben, fo 
verpflichtet er fie auch es fo aus zu üben, wieer es ſelbſt thun 
würde, d. h. mit Gerechtigkeit, nach dem Ausfpruch des hei⸗ 
ligen Paulus an derfelben Stelle: „Die Gewaltigen find 
nicht den guten Werfen, ſondern den böfen zu fürchten, willſt 
du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo thue Gutes, 


*, Auf den in neuerer Zeit lebhaft geführten Streit über Me Buläffigs 
keit der Zodesitrafe darf hier nur bingemwiefen werden, Was Die beſon⸗ 
dern Befehle Gottes zum Tödten anberrifft, fo liegt das Beifpiel Abras 
ham's (ı Mole 22.) nahe; aber man Darf diefe au fih wahre Lehre doch 
nicht anders als mit der höchſten Behutiamkeit vortragen, weil fie Dem 
sefährlichften Mißbrauch ausgefegt ift und nur zu leicht jedem Schwärmer 
eine Rechtfertigung des Mordes bietet. 
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fo wirft du Lob von derfelbigen haben; denn fie ift Gottes 
Dienerin dir zu gut. (Roͤm. 43. 3, 4.) Und diefe Eins 
fhränfung erniedrigt fo wenig ihre Macht, daß fie diefelbe 
im Gegentheil noch fehr viel mehr erhöht; denn dadurch wird 
fig gleichgeftellt der Macht Gottes, der ohnmädtig ift Böfes 
zu thun und allmädıtig Gutes zu thun, und wird dadurd) 
unterfchieden von der Macht der Teufel, die ohnmaͤchtig find 
zum Buten und nur Macht haben zum Böfen. Es ift eins 
zig der Unterſchied zwifchen Gott und den Zürften, daß Gott, 
der die Gerechtigkeit und Weisheit felber ift, auf der Stelle 
fieeben laflen kann wen er will, wann er will und wie er 
sl, denn außerdem daß er der unumſchraͤnkte Herr über 
das Leben der Menichen iſt, findet auch darüber Fein Zweifel 
fatt, daß er es ihnen gie ohne Urſache oder ohne Erfenntniß 
nimmt, weil er der Ungerechtigkeit wie des Irrthums gleich 
unfähig if. Uber die Fuͤrſten dürfen nicht eben fo handeln, 
denn fie find in der Art Diener Gottes, daß fie dorh immer 
Menichen find und nicht Götter. Die üblen Eindrüde koͤnnn⸗ 
ten fie irre führen, die falfchen Verdachte fie erbitteen, die 
Leidenſchaft fie hinreißen und das nun hat fie bewogen ſich 
ſelbſt herab zu laffen zu den menfchlichen Mitteln und in 
ihren Staaten Richter ein zu fegen, denen fie ihre Macht 
mitgetheilt haben, damit die Gewalt, die Gott ihnen gege: 
ben, nur angewendet werde zu dem Zwed, um defientwillen 
fe diefelbe empfangen haben. 

Merken Sie fich denn, meine Väter, um frei vom Mord 
zu fein muß man handeln zugleich aus der Vollmacht Got: 
te6 und nach der Gerechtigfeit Gottes und wenn diefe beiden 
Bedingungen nicht verbunden find, fo fündiget man, man 
tödte mit feinee Vollmacht, aber ohne Gerechtigkeit, oder 
man tödte mit Gerechtigkeit, aber ohne feine Vollmacht. Aus 
der Nothwendigkeit diefer Vereinigung folgt nach dem hei: 


ligen Auguftin: „daß der, welcher ohne VBolmaht einen __ 
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Verbrecher tödtet, ſich dadurch felbft zum Verbrecher macht, 
hauptfächlich aus dem Grunde, weil er fi eine Bollmadıt 
anmaßt, die Gott ihm nicht gegeben hat.“ Dagegen find 
aber die Richter, welche diefe Vollmacht haben, dennoch 
Mörder, wenn fie einen Unfchuldigen fterben laſſen, gegen 
die Geſetze, die fie beobachten follen. 

Das, meine Väter, find die Grundfäße der Öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit, die zu allen Zeiten und an allen Or⸗ 
ten anerfannt worden find und auf welche alle Gefeßgeber 
der Welt, geiftliche und weltliche, ihre Gefeße gegründet has 
ben, ohne daß je ſelbſt die Heiden eine Ausnahme von die; 
fer Regel gemacht hätten bis auf den Fall, daß man nicht 
anders feine Keufchheit oder fein Leben bewahren fann, weil 
fie meinten: „dann fchienen, wie Cicero *) fagt, die Geſetze 
felöft den Bedrängten ihre Waffen dar zu bieten.” 

Aber außer in dieſem Fall, von dem ich hier nicht ſpreche, 
hat es niemals ein Geſetz gegeben, welches, wie Sie thun, 
den Privatleuten erlaubt hätte zu tödten, um fich vor einem 
Schimpf zu bewahren oder den Verluft der Ehre oder Habe 
zu vermeiden, fobald man nicht zugleich in Lebensgefahr if. 
Das, meine Väter, behaupte ich, haben felbft die Ungläubis 
gen nie gethan. Im Gegentheil, fie haben es ausdrücklich 
verboten, denn das Befeh der zwölf Tafeln zu Nom 
fiellte feit: „es ift nicht erlaubt einen Dieb, der bei Tage 
ftiehlt, zu tödten, fobald er fich nicht mit den Waffen ver: 
theidigt.“ Died war fchon im zweiten Buch Mofis Eap. 
22. verboten. Und das Gefeg Furem ad Legem Corne- 
liam, welches aus dem Ulpian genonimen ift, verbietet felbft 
die Diebe der Nacht zu tödten, wenn fie uns nicht in To⸗ 


) Cic. pro Milone c. 3. Quod si duocecim tabulae nocturnum furem 
quoquo modo, diurnum autem, si se telo defenderit, interfici impune 
voluerunt: quis est, qui, quoquo mode quis interfectus sit, puniendum 
putet, cum videat aliquando gladium nobis ad occidendum hominem 
ab ipsis porrigi legibus ? 
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desgefahr fetten.” Leſen Sie das bei Cujas tit. dign. de 
justitia et jure, ad Leg. 3. 

Sagen Sie uns denn, Väter, aus welcher Macht erlaus 
ben Sie was die göttlichen und menfchlichen Geſetze verbie- 
ten? und mit welchem Recht hat Leffius*) fagen duͤr⸗ 
fen: „Das zweite Bud) Mofis verbietet die Diebe um zu 
bringen, die bei Zage fehlen, fobald fie fich nur nicht mit den 
Waffen vertheidigen, und diejenigen, welche hier tödten, bes 
firaft man mit Recht; deffen ungeachtet würde man vor 
dem Gewiflen nicht firaflar fein, fobald man nicht gewiß 
ift das, was man uns raubt, zurück zu erlangen und dar 
über im Zweifel ift, wie Sotus fagt, denn man ift nicht 
verbunden ſich der Gefahr aus zu fegen etwas zu verlieren 
um einen Dieb zu retten; und alles das ift auch fogar den 
Geiſtlichen erlaubt.” Welche Frechheit! Das Geſetz Mofis 
ſtraft ung, wenn wir die Diebe tödten, fobald fie nicht un: 
fer Leben angreifen, und das Geſetz des Evangeliums foll 
nach Ihrer Behauptung uns frei fprechen! Wie, meine Vaͤ⸗ 
ter, ift Jeſus Chriftus gefonmen, das Gefe auf zu löfen 
und nicht es zu erfüllen?) „Die Nichter, fagt Leffius, 
würden die, welche in diefem Fall tödten wollten, befirafen, 
aber vor dem Gewiſſen würde man nicht ſtrafbar fein.“ ft 
denn die Moral Chriſti graufamer und weniger dem Morde 
feind als die Moral der Heiden, aus welcher die Richter 
die bürgerlichen Gefege genommen haben, die den Mord 
verdbammen? Machen die Ehriften mehr aus den Gütern 

*) Lib. 2. c. 9. n. 66, 72. Ex scriptura Exod, 22. non est reus san- 
guinis qui farem noctarnum occiderit, sed qui diurnum. ... Hinc qui 
furem diurnum non se telo defendentem interficeret, non excusaretur 


ab homicidio in foro externo; in foro tamen conscientiae ex- 
cnusaretur, si non erat probabilis spes recuperandi, vel si recupera- 


tio non erat certa, sed dubia, ut Sotus ait, quia non tenetur res suas - 


perdere aut probabili periculo exponere, ut fur salvus sit... .'Idem 
licitum clericis pro defensione rerum suarum et idem jus estenditur ad 
religiosos, 

**) Matth. 5. 17. 


— — —— 
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der Erde oder weniger aus dem Leben der Menfchen, ale 
die Goͤtzendiener und Ungläubigen daraus gemacht haben? 
Worauf fügen Sie fih, Vaͤter? Auf Fein ausdruͤckliches 
Geſetz weder Gottes noch der Menfchen, fondern allein auf 
dieſes wunderlihe Raiſonnement: „Die Gefete, fagen Sie, 
geftatten fich gegen die Diebe zu vertheidigen und Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben; ift nun die Vertheidigung geflattet, 
fo ift audı der Todtfchlag für erlaubt gehalten, weil ohne ihn 
die Dertheidigung oft unmöglich wäre.‘ 

Das ift falfch, daß, wenn die Vertheidigung geftattet if, 
auch der Todtfchlag erlaubt fei. Dies ift die graufame Art 
fih zu vertheidigen, welche die Quelle aller Ihrer JIrrthaͤ⸗ 
mer if, und welche die Zacultät von Löwen in Ihrer Gew 
fue gegen die Lehre Ihres Vaters Lamy vom Todtſchlag 
eine mörderifche Bertheidigung“ (defensio pccisira) nennt. 
Sch verfihere Sie, es ift nach den Geſetzen ein fo großer 
Unterfchied zwifchen tödten und fich vertheidigen, daß in deu 
felben Zällen, wo die Bertheidigung geflattet ift, der Tode 


jhlag verboten wird, fobald man nicht in Todesgefahr iſt. 
Hören Sie das, meine Väter, bei Eujas am angeführten 


Ort: „Es iſt erlaubt den, welcher ſich unfers Befikthums 
bemaͤchtigen will, ab zu halten, aber nicht erlaubt ihn um 


au bringen.” Und ferner: „Will jemand uns ſchlagen, aber 
nicht tödten, fo if es wohl erlaubt, ihn ab zu halten aber | 


nicht ihn zu toͤdten.“ 


Wer hat Euch deun die Macht gegeben zu fagen, wir | 


Molina, Reginald, Filiutius, Escobar, Leffius und die uͤbri⸗ 
gen es thun: „es fei erlaubt den, der uns fchlagen will, zu 
toͤdten?“ Und wieder anderwärts heißt e8: „nach der Aus 
ficht aller Eafuiften (ex senteatia omnium) fei es erlaubt 
den, der uns einen Schimpf anthun will, um zu bringen,“ 
wie Leffius n. 74. fagt. Aus welcher Macht gebt Shr, 
die Ihe nichts als Privatleute feid, den Privatleuten und 
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ſelbſt den Mönchen diefe Gewalt zu tödten? Wie wagt 
Ihr es Euch diefes Necht tiber Leben und Tod an zu mas 
Gen, welches eigentlich nur Gott gehört und welches das 
hoͤchſte Kennzeichen der unumfchränften Gewalt ift? 
Sierauf mufftet Ihr antworten und Ihr meint dem ein 
Genuͤge getban zu haben, wenn Ihr ˖ in Eurer dreizehnten 
Beichuldigung einfach fagt: „der Werth, für welchen Mo: 
tina erlaubt einen Dich zu tödten, der ohne uns irgend: 
wie Gewalt zu thun entflieht, fei nicht fo gering, als ich 
gefagt habe *), und er müfle ſich höher als auf ſechs Du: 
katen belaufen.” Wie jämmerlih if das, Vaͤter! Was 
wellt Ihe denn foll der hoͤchſte Preis fein? Funfzehn oder 
fehszehn Dukaten? Ich werde Euch deshalb nicht weniger 
Vorwuͤrfe machen. Wenigſtens dürft Ihe nicht fagen, daß 
dieſer Werth den Werth eines Pferdes überfleige; denn 
Leifius **) entfcheidet geradezu: „es fei erlaubt einen 
Dieb zu tödten, der mit unferm Pferde davon entflicht.“ 
Aber ich fage Euch Iberdies noch, daß nach Molina dirfer 
Werth auf ichs Dukaten feſtgeſetzt ift, wie ich es angeführt, 
and wenn Ihr mir das micht zugeben wollt, fo laßt uns ei- 
nen Schiedsrichter nehmen, den Ihr nicht zuruͤckweiſen koͤnnt. 
Ich erwähle denn Dazu Euren Bater Reginald, der eben 
Diefe Stelle Molinas erflärt und ausdrüdlid fagt: „Mo⸗ 
lina feße den Werth, für den es nicht erlaubt fei zu toͤd⸗ 
ten, auf drei ober vier oder fünf Dufaten feſt.“ Und fe, 


meine Bäter, habe ich nicht bloß Molina, fondern auch noch 


Meginald. 
Nicht ſchwerer wird es mir ſein Ihre vierzehnte Beſchul⸗ 
digung zu widerlegen. Sie betrifft Molinas Erlaubniß 


*) Br. 7. ©. 134. 


”r) Lib. 2, ©. 9. n, 74. Sire accepta fugiss, inne possum insequi et 
ferire , wel mi mecesse ait, eminus telo petere, mi pi equo meo fugias, 
Sic Sotus et Sylvester, 
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einen Dieb, der uns einen Thaler nehmen will, um zu brins 
gen. Dies ift fo befannt, daß Escobar es Ihnen bezeu⸗ 
gen wird, denn er fagt (tr. 1. ex. 7. n. 44.): „es fei nad 
Molina Regel, daß man einen Menfchen für den Werth 
eines Thalers umbringen dürfe.” Auch werfen Sie mir in 
Ihrer vierzehnten Befchuldigung bloß vor, daß ich die lebten 
Worte diefer Stelle unterdrüdt habe: „man müffe dabei die 
Schranken einer gerechten Nothwehr beobachten.” Warum 
beflagten Sie ſich denn auch nicht darüber, daß Escobar 
fie nicht hingefeßt hat? Uber wie wenig fein Sie find! 
Sie glauben, man verfiehe nicht, was das nach Ihnen heißt 
fi) vertheidigen. Wiſſen wir nicht, daß das heißt „eine 
mörderifche Vertheidigung“ in Anwendung bringen? Sie 
möchten uns gern verfiehn machen, dag Molina damit habe 
fagen wollen, wenn man fi, bei Bewahrung feines Thalers 
in Lebensgefahr befinde, dann dürfe man tödten, da es al 
dann zur Vertheidigung des Lebens gefchehe. Wenn das 
wahr wäre, meine Bäter, warum fagt denn Molina an 
derfelben Stelle: „er fei darin dem Earreri und Baldus ent 
gegen, die geſtatten zu. tödten um das Leben zu ſchuͤtzen?“ 
Sch erkläre Ihnen alfo, er verfteht es einfach fo: wenn man 
feinen Thaler retten kann, ohne den Dieb um zu bringen, fo 
fol man ihn nicht umbringen, aber fobald man den Thaler 
nicht anders retten fann, als indem man den Dieb tödtet, 
ſelbſt auch wenn man ſich in gar Peiner Lebensgefahr befins 
det, wie 3. B. wenn der Dieb Feine Waffen hat, fo darf 
man Waffen nehmen und ihn tödten um feinen Thaler zu 
retten; und darin überfihreitet man nach feiner Meinung 
nicht die „Schranken einer gerechten Nothwehr. Um Ib 
nen das zu zeigen lafien Sie fi das von ihm felbft *) ers 

*) Molina tom. 4. tr. 3. d, 11. n. 5. Servatur moderatio inculpatas 
tutelae, quamvis arma capiantur adversus eos, qui armis carent, aut 


etiam sumantur validiora, Scio dissentire nonnullos, sed ege ipsorum 
opinionem etiam in foro exteriori non probo, 
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flären: „Man bleibt in den Schranken der Nothwehr, wenn 
man auch Waffen ergreift gegen die, welche feine haben, 
oder wenn man wirffamere ergreift, als die andern haben. 
Sc weiß, daß einige entgegengefeßter Anficht find, aber ich 
billige nicht ihre Meinung, felbft nicht vor dem weltlichen 
Gericht. 

Es ſteht auch feſt, meine Väter, dag Ihre Schriftfteller 
erlauben man dürfe tödten um feine Habe oder Ehre zu 
vertheidigen, ohne daß man in Lebensgefahr fei. Und nad) 
eben dieſem Grundfaß autorifiren fie die Duelle*). Das 
habe ich mit fo vielen Stellen dargethban, auf welche Sie 
mie nichts geantwortet haben. Sie greifen in Ihren Schrif: 
ten nur eine einzige Stelle an, die von Ihrem Bater Lay: 
man, der das Duell erlaubt, „fobald man fonjt in Ge; 
fahr fein würde fein Glüd oder feine Ehre zu verlieren,‘ 
und Sie fagen, ich hätte ausgelaffen was er hinzufegt, „daß 
diefer Fall fehr felten ift.“ Ich bewundre Sie, meine Vaͤ⸗ 
ter, das find komiſche Berfälfchungen, die Sie mir vorwers 
fen! Es iſt hier recht die Frage, ob der Fall felten ifi! 
Es handelt fi) darum, ob das Duell erlaubt if. Das find 
zwei getrennte Fragen. Layman als Cafuilt ſoll beurtheis 
ien, ob das Duell erlaubt ift,. und er jagt offen Sa. Wir 
werden fchon ohne ihn beurtlfeilen, ob diefer Fall felten ift, 
und werden ihm offen fagen, er ift fehr gewöhnlih. Und 
wenn Sie das lieber Shrem guten Freunde Diana glauben 
wollen, fo wird er (P. 5. tr. 14. misc. 2. resol. 99.) Ih; 
nen fagen, daß er fehr haufig vorkommt. Uber es fei felten 
oder nicht, und Layman möge hier, worauf Sie fo großes 
Gewicht legen, dem Ravarra folgen, ift es nicht abfcheulich, 
daß er in die Meinung einftimmt: um eine falfche Ehre zu 
bewahren, fei es vor dem Gewiſſen erlaubt ein Duell an 
ju nehmen gegen die Verordnungen aller chriftlichen Staa» 

Br. 7. ©. 123, 
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ten und gegen alte Gefege der Kirche? Um alle diefe dia 
bolifhen Lehren zu begründen habt Ihr hier weder Geſete, 
noch Canonen, noch Autoritäten der Schrift oder der Kir 
chenväter, noch das Beifpiel irgend eines Heiligen, fondern 
allein diefes gottlofe Raifonnement: „Die Ehre ift theurer 
als das Leben; nun ift es erlaubt zu toͤdten um fein Leben 
zu vertheidigen, alfo ift e8 auch erlaubt zu tödten um feine 
Ehre zu vertheidigen.” Wie, Väter, weil die Menfchen in 
ihrer Entartung diefe falfche Ehre mehr lieben als das Les 
ben, welches Gott ihnen gegeben bat um ihm zu dienen, fo 
fol e8 ihnen erlaubt fein zu tödten um fie zu erhalten? 
Das felbit ift ſchon ein fehredliches Unrecht, diefe Ehre ba 
mehr zu lieben ald das Leben, und doch foll diefe laſterhafte 
Liebe, welche die heiligften Handlungen, wenn man fie auf 
dieſen Zweck beziehen wollte, zu beflecken fähig wäre, fie fol 
fähig fein die flrafbarften Handlungen zu rechtfertigen, weil 
man fie auf diefen Zwed bezieht? 

Welche Berdrehung aller Begriffe, Väter! und wer fieht 
nicht, wie weit das führen kann! denn am Ende, das ifl 
Mar, führt es dahin, daß man um der geringftien Sade 
willen tödten darf, wenn man feine Ehre darin fest fie zu 
bewahren; ich behaupte felbft dahin, daß man um eine 
Apfels willen tödtet. Sie wilden über mich fchreien, Vaͤ⸗ 
ter, und würden fagen, daß ich aus Ihrer Lehre boshafte 
Folgerungen ziehe, wenn ich mich nicht auf die Autorität 
des großen Leſſius flüßte, der*) n. 68. alfo fpricht: „Es 
ift nicht erlaubt zu tödten um eine Sache von geringem 
Werth zu bewahren z. B. einen Thaler oder einen Apfel 


*) Dixi, si res illae sint magni womenti, quia pro re minima 
non videtur concessum jus defensionis cum tanto alterius malo. Bet 
enim valde iniquum, ut pro peme vel etiam uno aureo servando ali- 
cui vita aufefaiur. Si tamen vita tibi verteretar probro, nisi rem furi 
extorqueas, posses conari et, si opus esset, etiam occidere 
juxta Sotum. Tunc enim non tam rei quam honoris esset defensio. 
Vgl. Pascals Gedanken MI. 16. 9. Th. 1. ©. 350, 
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(aut pro pomo), außer wenn es uh6 fchimpflich wäre fie 
zu verlieren, denn Daun Darf man fich ihrer wieder bemaͤch⸗ 
tigen und felbft, wenn es noͤthig ift, tödten, um fie wieder 
zu erlangen, weil man damit nicht fowohl fein Gut als 
feine Ehre vertheidigt.” Das ift gerade herausgefprochen, 
meine Väter! Und um Ihre Lehre mit einem Grundfag 
zu fohließen, der alle andern in ſich begreift, hören Sie noch 
Diefen von Ihrem Vater Hereau, der ihn aus Leſſius ger 
nommen hat*): „Das Recht der Vertheidigung erſtreckt 
ſich auf alled, was nothmwendig ift un uns vor jeder Kraͤn⸗ 
fung zu bewahren!“ 

Was fir gräßlihe Folgen liegen in diefem unmenfchlis 
chen Princip und wie fehr find alle Menfchen verpflichtet 
ſich demſelben zu widerfegen und vorzüglich die öffentlichen 
Beamten! Nicht bloß das allgemeine Beſte verbindet fie 
Baztı, fondern auch ihr eignes Wohl, denn Ihre Cafuiften, 
Die ich in meinen Briefen citirt habe, dehnen ja ihre &w 
laubniß zu tödten auch bis auf fie aus. So werden denn 
die Aufrührer, fobald fie die Strafe für ihre Verbrechen, 
die ihnen doch nie Unrecht fcheinen, fuͤrchten müffen, fi 
keicht überreden, daß man fie mit Gewalt unterdräde, und 
werben zugleich meinen, „Daß fi) das Hecht der Vertheidi⸗ 
gung auf alles erfiredt, was ihnen nothwendig ift um ſich 
vor jeder Hränfung zu bewahren.“ Sie werden nicht mehr 
die Gewiffensbiffe, welche die meiften Berbrechen in der Ge⸗ 
burt erftiden, zu uͤberwinden haben, fondern werden nut 
daran denfen, wie fie die Hinderniffe, die ihnen von außen 
ber entgegenfichen, überfleigen. 

Ich wi hier nicht weiter davon reden, meine Vaͤter, 
und eben fo wenig von den andern Arten des Todtſchlags, 
die Sie erlaubt haben, die noch abfcheulicher und für die 


*) Jas defenviotis ad illa ommia pertinet,, quae necessaria sunt, ut a 
nobis omnem injuriam defendanius® 
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Staaten noch wichtiger find als alle diefe und die Leſſius 
in dem vierten und zehnten „Zweifel” fo offen verhandelt, 
‘eben fo gut als viele andre von Ihren Schriftfiellern. Es 
wäre zu wünfchen, daß dieſe entfeglichen Lehren nie aus 
der Hölle hervorgefommen wären und daß der Teufel, wels 
cher der erfie Urheber derfelben ift, nie Menfchen gefunden 
hätte, die feinen Befehlen genug ergeben wären um fie *) 
unter den Chriften befannt zu machen! 

Nach alle dem, was ich bisher gefagt habe, ift es leicht 
zu beurtheilen, wie fehr die Schlaffheit Ihrer Grundſaͤtze 
abweicht von der Strenge der bürgerlihen Gefeße, felbft 
unter den Heiden. Wie wird denn das Urtheil ausfallen, 
wenn man fie mit den geiftlihen Gefeßen vergleicht, die 
ohne Vergleich heiliger fein müflen, weil nur die Kirche die 
wahre Heiligkeit kennt und befist? Auch hat diefe Peufche 
Braut des Sohnes Gottes, die gleichwie ihe Bräutigam 
wohl ihre Blut für andre, nicht aber das Blut andrer für 
fih zu vergießen weiß, fie hat vor dem Mord einen ganz 
befondern Abfcheu in dem Maß, wie ihr Gott ganz befons 
dere Erleuchtung gegeben hat. Sie betrachtet die Menfchen 
nicht bloß als Menfchen, fondern als Ebenbilder des Gottes, 
den fie anbetet. Vor jedem von ihnen hat fie eine heilige 
Achtung und alle find ihe ehrwürdig als für einen unendlich 
theuern Preis erfauft um zu Tempeln des lebendigen Gottes 
gemacht zu werden **). Und fo glaubt fie denn, daß der Tod 
eines Menfchen, den man tödtet ohne den Befehl ihres Got: 
tes, nicht bloß ein Mord ift, fondern ein Kirchenraub, der 

*) Les fann wohl eben fo gut auf ordres als auf maximes bezogen 
werden und es fcheint faft, als habe der Verfaffer damit andeuten wollen, 
daß jene maximes und dieſe ordres du diable eincrlei wären. Deshalb 
ift auch in der Ueberſetzung der Doppelfinn beibehalten worden, da es 


fonft leicht gewefen wäre ihn zu vermeiden, indem flatt „‚ieinen Befehlen‘ * 
nur ‚ ‚Seinem Dienft’’ geſetzt zu werden brauchte. 


**) ı Kor. 6. 19, 20. vgl. 1 Petr. 1.18, 19. 2 Kor. 6. 16. vgl. Eph. 
2. 21, 22. 1 Petr. 2.5. Hebr. 3.6. 
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he eines ihrer Glieder raubt, denn er fei gläubig oder nicht, 
fe betrachtet ihn immer entweder als einen, der eins ihrer 
Rinder ift, oder als einen, der es werden fann. 

Diefes, meine Väter, find die rein heiligen Gründe, 
warum die Kirche, feit Gott Menfch geworden ift zum Heil 
des Menfchen, feinen Stand fo beachtenswerth hält, daß 
fie immer den Mord, der ihn vernichtet, beftraft hat ale ei: 
nen der größten Frevel, den man gegen Gott begehen kann. 
Sch werde Ihnen davon einige Beifpiele anführen, nicht als 
ob ich meinte, daß alle dieſe Strenge ganz beibehalten wer: 
den ſoll — ich weiß, daß die Kirche über diefe äußere Zucht 
verfchieden verfügen fann — fondern nur um zu zeigen, 
welches ihre unabänderliche Gefinnung in diefem Stüd ift. 
Die Bußen, die fie für den Mord auflegt, koͤnnen verfchie- 
den fein nach den verfchiedenen Zeiten; aber der Abſcheu, 
welchen fie vor dem Morde hat, fann nie wechfeln, wie die 
Beiten wechfeln. 

Lange Zeit beharrte die Kirche dabei mit denen, die ei: 
nes freiwilligen Mordes — dergleichen Sie erlauben — 
Auldig waren, füch nicht eher zu verfühnen als beim Tode. 
Das berühmte Soncilium zu Ancyra unterwirft fie der Buße 
br ganzes Leben hindurch und die Kirche hat feitdem ge: 
reint fehr nachfichtig gegen fie zu fein, indem fie diefe Zeit 
uf eine fehr große Reihe von Fahren einfchränfte. Um 

die Chriften noch mehr von den freiwilligen Morden 
zu halten, hat fie felbft die unvorfäglichen fehr ſtrenge 
Braft, wie man das beim heil. Bafilius, beim heil. Gres 
von Nyſſa und in den Decreten der Päpfte Zacharias 

Alexander II. findet. Die Sanonen, welche der Bifchof 


aaf von Langres (Tr. 2. Cap. 13.) anflhrt, „legen 


n Jahren Buße dem auf, der getödtet hat um fich zu 

heidigen.“ Und man lieft, daß der heil. Hildebert, Bis 

von Mans, dem po von Chartres die Antwort gab: 
1. 2 
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‚nee habe Recht daran gethan, einen Priefter lebenslaͤnglich 
vom Amt zu entfeßen, weil derfelbe um fich zu vertheibigen 
einen Dieb mit einem Steinwurf getödtet hatte.” 

Seid alfo nicht mehr fo keck zu behaupten, daß Eure 
Entfcheidungen mit dem Geift und den Gefegen der Kirde 
übereinftimmen. Ich fordere Euch heraus eins zu zeigen, 
welches erlaubt zu tödten bloß um fein Gut zu vertheidigen, 
denn ich fpreche nicht von den Faͤllen, wo man auch zugleich 
fein Leben vertheidigen muß (se suaque liberando). me 
eignen Autoren befennen, daß es Fein folches Kirchengefeh 
giebt, fo unter andern Euer Vater Lamy (tom.5. disp. %. 
n. 136.). „Es giebt, fagt er, weder ein göftliches noch ein 
menfchliches Gefeh, das ausdrüdlich erlaubt einen Dieb um| 
zu bringen, der fich nicht wehrt.” Und doch erlaubt hr 
das ausdruͤcklich! Sch fordere Euch heraus ein Kircheng 
zu zeigen, welches erlaubt Ehren halber zu tödten mega 
einer Ohrfeige, einer Beleidigung und einer übeln Nachrede 
Ich fordre Euch heraus eins zu zeigen, welches erlaubt di 
Zeugen, die Richter und Beamten um zu bringen, w 
man auch noch ſo viel Ungerechtigkeit von ihnen befuͤr 
Der Geiſt der Kirche iſt fern von dieſen aufrührerif 
Grundfäßen, welche den Empörungen, zu denen die Voͤ 
von Natur fo geneigt find, Thuͤr und Thor sffnen. 
hat alle Zeit ihre Kinder gelehrt *), man foll nicht Bi 
mit Boͤſem vergelten, man fol Raum geben dem Zorn, 
Gewalt nicht widerftehen, jedermann geben was man ih 
ſchuldig if, Zoll, Furcht, Ehre, den Obrigfeiten und 
gefebten gehorchen, felbft den wunderlichen und ungerech 
weil man immer in ihnen verehren muß die Macht Go 
hie fie über uns gefeht hat. Sie verbietet ihren Kin 
noch flärfer als die bürgerlichen Geſetze fich feleft Recht 
verfchaften. und. durdy ihren Geift bewegt, verfchaffen 


) Röm, 12. 17-19; 13 7. 1 Per. 2, 18, 
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chriſtlichen Koͤnige ſich auch nicht einmal felbft Recht bei den 
Mafeftätsverbrechen, die gegen fie begangen werben, fondern 
fie übergeben diefe Verbrecher den Händen der Richter, da: 
mit diefe fie frafen nach den Geſetzen und in den Formen 
des Rechts, die Euerm Verfahren fo entgegengefeßt find, 
daß der Widerfpruch, der ſich dabei findet, Euch noch ſcham⸗ 
roth machen fol. Denn weil mich die Rede darauf führt, 
bitte ich Euch, diefe Bergleichung zwifchen der Art, wie man 
nad Euern Grundfäßen feine Feinde umbringen darf, und 
der Urt, wie die Nichter die Verbrecher tödten laffen, weis 
ter zu verfolgen. 

Sedermann, meine Väter, weiß, daß es nie dem Sin 
nen erlaubt ift den Tod irgend eines Menfchen zu fordern 
und wenn uns einer unfer Alles genommen, unfre Glieder 
verftümmelt, unfer Haus verbrannt, unfern Vater umges 
bracht hätte und wenn er fogar noch Anftalt machte uns 
zu ermorden und unfere Ehre zu vernichten, fo würde man 
doch vor Gericht nicht darauf hören, daß wir feinen Tod 
fordern und man hat daher Hffentlihe Beamte anftellen 
müffen, die ihn fordern von Seiten des Königs oder viel: 
mehr von Seiten Gottes. Was meint Ihr, Väter? haben 
die hriftlichen Richter diefe Ordnung zum Scherz und Blend; 
wer eingeführt? Haben fie es nicht gethan um die buͤrger⸗ 
lichen Gefege mit den Geſetzen des Evangeliums in Ber; 
haͤltniß zu flellen, damit die äußere Praris der Gerechtigkeit 
nicht widerfpreche den innern Gefinnungen, welche Ehriften 
haben follen? Man fieht wohl, wie fehr fchon diefer An⸗ 
fang des gerichtlichen Verfahrens Euch fchlägt; aber ber 
weitere Fortgang wird Euch ganz zu Schaden machen. 

Denft Euch alfo, meine Väter, daß diefe öffentlichen 
Beamten den Tod eines Mienfchen fordern, der alle jene 
Derbrechen begangen hat: Was wird man‘ darauf thun? 
Wird man ihm fofort den Dolch ins Herz floßen?. - Nein, 

20 * 
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Väter, das Leben der Menfchen ift zu wichtig, man geht 
damit behutfamer um; die Gefee haben es nicht allen Ars 
ten von Leuten unterworfen, fondern allein den Richtern, 
deren Rechtfchaffenheit und Tuͤchtigkeit *) man geprüft. Und 
meinet hr, daß ein einziger hinreicht um einen Menfchen 
zum Tode zu verurtheilen? Dazu, meine Väter, find zum 
Wenigſten ſieben noͤthig. Und unter dieſen ſieben muß auch 
nicht einer fein, der von dem Verbrecher beleidigt wor; 
den wäre, damit nicht die Leidenfchaft fein Urtheil ändere 
oder verfälfche. Endlich wifft Ihr, Väter, damit ihre Geift 
um fo heller und reiner fei, beobachtet man noch dies, daß 
man diefen Amtsverrichtungen die Meorgenflunden widmet. 
So viel Sorge trägt man dafür die Nichter vor zu bereiten 
zu einer fo wichtigen Handlung, wo fie die Stelle Gottes 
vertreten, deſſen Diener fie find, um nur die zu verdammen, 
die er felbft verdammt. 

‚Deswegen ferner, damit fie bier die Macht Gottes 
den Menfchen das Leben zu nehmen getreu verwalten, has 
ben fie auch nicht anders die Freiheit ein Urtheil zu fällen 
als nad) den Ausfagen der Zeugen und nach allen den übris 
gen ihnen vorgefchriebnen "Formen, und denen zufolge dürfen 
fie mit gutem Gewiſſen nur nach den Gefeßen fprechen und 
nur die des Todes fchuldig erflären, welche die Geſetze dazu 
verdammen. Und dann, meine Bäter, wenn ber Befehl 
Gottes fie verpflichtet den Leib Diefer Elenden der Todes; 
firafe preis zu geben, fo verbindet derfelbe Befehl Gottes fie 
fie ihre fündigen Seelen zu forgen und eben weil die Sees 
len fündig find, haben die Richter die Verpflichtung dafuͤr 


*) Suffisance lieft die Ausg. 1659 und fo hat auch Nicole prudentia. 
Dafür Tefen die Ausgaben 1819u. 1829 naissance, was hier wohl ‚‚anges 
bornes Talent’ heißt, wenn cs nicht „Geſchlecht, Geburt‘ bedeutet, näms 
lich mit Bezug. darauf, Daß die Parlamentswürde in verfchiednen Durch 
Wiſſenſchaft, Geift und Rechtlichkeit ausgezeichneten Patriciergeſchlechtern 
Frankreichs erblich war. 
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Sorge zu fragen. Daher fchit man fie nicht eher zum 
Tode, als bis man ihnen Mittel gegeben hat ſich mit Gott 
zu verfühnen. Alles das ift ganz rein und unfchuldig und 
Dennoch verabfcheut die Kirche fo fehr das Blut, daß fie 
alle, die ein Zodesurtheil mitgefällt haben, wenn auch alle 
jene Acht religiöfe Umftändlichfeit Dabei beobachtet worden ift, 
doch noch für unfähig erflärt den Dienft an ihren Altären 
zu verwalten*). Daraus ift leicht ab zu nehmen, was bie 
Kirche vom Todtfchlag denkt. | 

Sehen Sie, meine Väter, auf diefe Weife verfügt man 
bei den weltlichen Gerichten über das Leben der Menfchen; 
lafien Sie uns nun fehn, wie Sie darüber verfügen. Nach 
Euern neuen Gefehen giebt e8 nur einen Richter und diefer 
ift eben der, welcher verlegt wurde. Er ift alles zugleich, 
der Richter, der Kläger und der Henker. Er fordert von 
ſich felbft den Tod feines Feindes, er befiehlt und vollzieht 
ihn. auf der Stelle und ohne Achtung weder vor dem 
Leibe noch vor der Seele feines Bruders’ tödtet er und ver: 
dammt den, für welchen Chriftus geftorben ift, und alles 
das um einer Ohrfeige zu entgehn oder einer Nachrede oder 
einem Schimpfwort oder andern ähnlichen Beleidigungen, 
während ein Richter, der doch die gefeßmäßige Gewalt hat, 
firafbar fein würde, wenn er für foldhe Dinge die Thäter 
zum Tode verurtheilt hätte, weil die Geſetze weit davon ent: 
fernt find fie dazu zu verurtheilen. Und endlich, um diefen 
Freveln die Krone auf zu feßen, begeht man auch als ein 
Moͤnch und fogar als ein Priefter weder eine Sünde noch 
einen Verſtoß gegen die Negel, wenn man fo ohne Boll 


*) Das vierte Lateranenfiidhye Eoncilium im J. 1215 fegt im achtzehn⸗ 
ten Canon feit: Sententiam sanguinis nullus clericus dictet aut proferat: 
sed nec sanguinis vindictam exerceat aut ubi exercetur intersit. Si quis 
autem hujusmodi occasione statuti ecclesiisg vel personis ecclesiasticis 
aliquod praesumserit inferre dispendium, per censuram ecclesiasticam 
compescatur. j 
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macht und gegen die Gefehe toͤdtet. Wo find wir hingeras 
then, meine Väter? Sind das Mönche und Priefter, Die 
fo ſprechen? find es Ehriften? find es Türken? find es Mens 
fchen? jind es Teufel? und find dieſes „Geheimniſſe, welches 
das Lamm den Mitgliedern feiner Gefellichaft geoffenba⸗ 
ret“ *) oder Gräuel, welche der Drache feinen Anhängern 
eingegeben hat? 

Denn kurz, meine Bäter, wofür wollen Sie gehalten 
fein, für Kinder des Evangeliums oder für deſſen Feinde? 
Man kann nur auf der einen Seite oder auf der andern 
fein, es giebt Feine Mitte. „Wer nicht mit Eheifte if, der 
ift wider ihn. *) In diefe beiden Gattungen von Mens 
ſchen theilt fich das ganze Menfchengefchleht. Nach dem 
heiligen Auguſtin giebt es zwei Völker und zwei Welten 
über die ganze Erde verbreitet, die Welt der Kinder Gottes, 
die. ein Ganzes bilden, davon Chriſtus das Haupt und der 
König ift und die gottfeindliche Welt, deren Haupt und Koͤ⸗ 
nig der Teufel if. Deshalb wird auch Chriſtus der König 
und Gott der Welt genannt, weil er überall Unterthanen 
und Verehrer hat, und der Teufel heißt gleichfalls in der 
Schrift der Fürft der Welt ***) und der. Gott diefer Zeit, 
weil er. überall, Untergebene. und Sklaven hat. Jeſus Chris 
ſtus hat in der Kirche, die fein Reich ift, die Geſetze gege⸗ 
ben, wie ihm nach feiner ewigen Weisheit gefallen hat, und 
ber Zeufel hat in der Welt, die fein Reich ift, die: Gefege 
gegeben, die ihm beliebt hat ein zu führen. Chriſtus fegte 
die Ehre darin, zu leiden, der Teufel darin, nicht zu leiden. 
Chriftus hat denen, die einen Backenſtreich empfangen, ges 
fagt, }) fie follten auch die andre Bade darbieten, und ber 
Zeufel hat denen, die mit einer Ohrfeige bedroht werden, 


*) Bal, Br. 5. ©. 84.- 

*x) Luk. 11. 23. Matth. 12. 30. 
**+) oh, 12. 315 14. 30. 

D Lut᷑. 6. 29. Matth. 5. 39. 
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jeboten die zu tödten, die ihnen diefen Schimpf anthun wol; 
en. Chriſtus erflärt die für felig, die an feiner Schmach 
Theil nehmen *) und der Teufel erflärt die für elend, die 
Schmach tragen. Chriftus fage**): „Wehe euch, wenn euch 
jedermann wohl redet!“ Und der Teufel fagt: „Wehe des 
sen, von welchen die Welt nicht mit Achtung fpricht!” 
Sehen Sie nun, meine Bäter, zu welchem von diefen 
beiden Reihen Sie gehören. Sie haben vernommen die 
Sprade der Stadt voll Frieden, welche heißt das himmlis 
sche Serufalem, und haben gehört die Sprache der Stadt 
voll Unruhe, welche die Schrift das „geiftlihe Sodom 
nennt, #**) welche von diefen beiden Sprachen verfiehen Sie? 
welche reden Sie? Die Zefu Ehrifto angehören, find nach 
dem heiligen Paulus +) gefinnt, „wie Jeſus Ehriftus auch 
war,” und diejenigen, „welche von dem Vater dem Teufel 
find, der da ift ein Mörder von Anfang, die wollen nach 
ihres Vaters Luft thun,“ wie Chriſtus fagt. ++) Laffen 
Sie uns denn die Sprache Ihrer Schule hören und Ihre 
Scheiftfieller befragen. Wenn man uns einen Streich auf 
Die Bade giebt, follen wir es lieber ertragen als den töbten, 
der ihn und geben will? oder ift es erlaubt zu tödten um- 
diefem Schimpf zu entgehen? „Es ift erlaubt, fagen Lehr 
fius, Molina, Escobar, Reginald, Filiutius, Bäldelli und 
andre Sefuiten, den um zu bringen, der uns eine Ohrfeige 
geben will.” Iſt das die Sprache Ehrifti? Antworten Sie 
uns ferner: Würde man ehrlos fein, wenn man einen Baden: 
fireich ertrüge ohne den zu tödten, der ihn uns gegeben? 
„Iſt es nicht wahr, fagt Escobar,ttF) daß ein Mann fo 


*) Quf. 6. 22. Matth. 5. 10, 11. 

**) Quf. 6. 26. 

=») Seht. 12. 22. Off. 21. 2; 11, 8. 
+) Phil. 2. 5 

++) Joh. 8. 44. 

+9 Bw7.1©. 128:!- 
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lange ohne Ehre bleibt, fo lange als er den leben läßt, der 
ihn eine Ohrfeige gegeben?" Ja wohl, meine Väter, ohne 
die Ehre, welche der Teufel aus feinem hochnäthigen Sinn 
in den Sinn feiner hochmüthigen Kinder übergetragen hat. 
Das ift die Ehre, die alle Zeit der Göge der Menſchen ges 
weſen ift, die vom Geiſt der Welt befeffen find. Diefem 
Ruhm, deſſen eigentlicher Verleiher der Böfe ift, opfern fie 
um ihn zu bewahren ihr Leben, indem fie fich der Wuth 
der Duelle überlaffen, ihre Ehre, indem fie jich der Schmad 
der Strafen ausfegen, und ihr Heil, indem fie fich in bie 
Gefahr der Verdammniß bringen und fich felbft durch die 
Kirchengefege des ehrlichen Begräbniffes verluftig machen. 
Aber Gott fei gelobt, daß er den Sinn des Königs erleuchtet 
hat mit reinerm Licht, als in Shrer Theologie ifl. Seine 
ftrengen Edicte über diefen Gegenftand haben nicht das Duell 
erft zu einem Verbrechen gemacht, fie haben nur das Ber: 
brechen beftraft, das unzertrennlid vom Duell if. Er hat 
durch die Furcht vor der Strenge feiner Gerechtigkeit Diejes 
nigen zurüdgehalten, die nicht durch die Furcht vor Gottes 
Gerechtigkeit zuruͤckgehalten wurden, und in feiner Froͤmmig⸗ 
feit erfannte er, daß die Ehre der Chriften befteht in der 
Beobachtung der Gebote Gottes und der Borfchriften Des 
Chriftenthums und nicht in jenem Phantom von Ehre, wels 
ches Sie, meine Väter, fo leer es ift, für eine rechtmäßige 
Entfchuldigung des Mordes halten. 

So find denn jeßt Ihre mörderifchen Lehren aller Welt 
ein Gräuel und Sie würden beffer thun, wenn Sie ſich ras 
then ließen und Ihre Meinungen änderten, wäre es auch 
nicht aus Grundſatz der Religion, fo doch aus Politik. 
Kommen Sie, meine Bäter, durch eine freiwillige Verdam⸗ 
mung jener unmenfchlihen Lehren den üblen Folgen zus 
vor, Die daraus entftehen fönnten und für die Sie vers 
antwortlich fein würden. Und um noch tiefer den Todtſchlag 
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zu verabfcheuen, erinnern Sie fich, daß die erfie Sünde der 
gefallenen Menſchen ein Zodtfchlag war an der Perfon des 
erftien Gerechten verübt, daß ihre größte Sünde ein Mord 
war an der Perfon des Hauptes aller Gerechten und daß 
der Mord die einzige Sünde ift, die alles zugleich zerftört, 
den Staat, die Kirche, die Natur und die Frömmigfeit. 


Nachſchrift. So eben habe ih die Antwort Shres 
Dertheidigerd auf meinen dreizehnten Brief gelefen. 
Wenn er aber auf diefen gegenwärtigen, welcher die 
Mehrzahl von feinen Einwendungen befeitigt, nicht 
beffer antwortet, fo wird er feine Erwiederung verdies 
nen. Er ‘dauert mich, wenn ich fehe, daß er. jeden 
Augenblick die Sache verläßt um fich in Verlaͤumdun⸗ 
gen und Befchimpfungen gegen Lebende und Todte zu 
ergehn. Damit man aber den Mittheilungen, die Sie 
ihm machen, Glauben beimefle, follten Sie ihn nicht 
öffentlich eine Gefchichte ableugnen laflen, die fo Öffentlich 
befannt ift als die Ohrfeige von Eompiegne. Es flieht 
feft, meine Väter, durch das Geftändniß des Beleidig⸗ 
ten, daß er auf feine Wange einen Streich von. der 
. Hand eines SJefuiten befommen hat, und alles, was 
Shre Freunde haben thun Finnen, ift, daß fie es in 
Zweifel gefeßt haben, ob er den Streich mit der- fla- 
chen oder mit der verwendeten Hand befommen hat, 
und daß Sie die Frage angeregt, ob ein Schlag mit 
der Rüdkfeite der Hand eine Ohrfeige genannt werden 
dürfe oder nicht. Ich weiß nicht, wen es zufommt 
Darüber zu entfcheiden; indeſſen möchte ich doch glaus 
ben, daß es wenigftens eine wahrfcheinliche Obrfeige 
it und das macht mich ficher im Gewiflen. 


u 
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Örundfäße der Sefuiten über die Verläumdung. 


Den 25. November 1656. 


Ehrwürdige Väter! 


Da Ihre Berläumdungen alle Tage zunehmen und da 
Sie ſich deren. bedienen um alle Zeute, die auf Frömmigkeit 
halten und gegen Ihre Irrthuͤmer find, aufs Graufamfte 
zu mißhandeln, fo fühle ich mich verpflichtet zum Beften dies 
fer Leute und der ganzen Kirche ein Geheimniß Ihrer gans 
zen: Berfahrungsweife auf zu decken, was ich ſchon lange 
verfprochen babe, damit man aus Ihren eignen Marimen 
abnehmen koͤnne, welchen Glauben .man Ihren Anklagen und 
Schimpfreden beimefien darf. *) | 

Sch weiß, daß Diejenigen, die Euch nicht genug kennen, 
fich hier kaum für etwas zu entfcheiden vermögen, denn fie 
finden ſich in: die Nothwendigkeit verfeht entweder die uns 
‚Hlaublichen Borgehen, deren Ihr Eure Feinde befhuldiget, 
zu. glauben oder Euch für falfche Berläumder zu halten, was 
ihnen auch unglaublich erfcheint. Wie, fagen fie, wenn dies 
ſes nicht wahr. wäre, würden wohl Geiſtliche fie öffentlich 
befaunt machen? werden fie wohl auf die Ruhe des Ges 
wiſſens verzichten und ſich ſelbſt verdammen. durch foldhe Ver: 
laͤumdungen? So urtheilen die Leute. und. weil denn auf 


*) In den zwei langen Anmerkungen 1. und 2. zu Br. 15. widerlegt 
auch Nicole ernfilich Die Grundfäge der Jeſuiten in Betreff der Verläum⸗ 
Dung fo wie einzelne Berläumdungen derſelben. 
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folche Art die fichtlichen Beweife, durch die man Eure Uns 
wahrheiten umftößt, der guten Meinung entgegentreten, die 
fie von Eurer Aufrichtigkeit haben, fo bleibt ihr Geift in ber 
Schwebe zwifchen der offenbaren Wahrheit, die fie nicht abs. 
leugnen fönnen, und der fehuldigen Liebe, die fie zu verletzen 
fürchten. Das Einzige, was fie abhält Eure Berunglims 
pfungen zu verwerfen, ijt die Achtung, die fie vor Euch has 
ben; wenn man ihnen nun alfo zeigt, daß Ihr von der Bers 
läumdung nicht den Begriff habt, welchen jene bei Euch ver⸗ 
muthen, und daß Ihr meint Euer Heil fchaffen zu Pönnen 
duch Verlaͤumdung Eurer Feinde, fo leidet es feinen Zweis 
fel, daß das Gewicht der Wahrheit fie fofort beflimmen wird 
nicht mehr zu glauben was Ihr Euren Feinden andichtet. 
Dies wird alfo der Gegenſtand diefes Briefes.fein, meine: 
Vaͤter. Sch werde wicht bloß zeigen, daß Ihre Schriften 
voll von Verläumdungen find, fondern werde noch weiter 
sehn. Man kann fehe wohl unwahre Dinge fagen, indem 
man fie für wahr hält, aber die Eigenfchaft des Luͤgners 
ſchließt Die Abficht zu luͤgen ein. Sch werde daher: zeigen, 
Bäter, daß es Ihre Abficht ift zu lügen und zu verläumden 
und dab Sie mit Wiffen und Willen Ihren Feinden. allerlei: 
Boͤſes zur Laſt legen, indem Sie doch felbft wiſſen, wie uns 
fhußig fie find, und daß Sie das thun, weil Sie. glauben: 
es thun zu können ohne aus dem Stand der Gnabe.zu fals 
im. Und obſchon Sie eben fo gut als ich dieſes Stuͤck Ihrer 
Moral kennen, fa will ich es Ihnen doch fagen, meine Vaͤ⸗ 
ter, damit niemand daran zweifeln fönne, wenn man ſieht, 
daß ich mich an Sie ſelbſt wende es Ihnen ins Geficht zu 
behaupten, ohne daß Sie die Dreiftigfeit haben Finnen es 
zu leugnen, außer indem &ie durch. dieſes Geſtaͤndniß felbft 
den Vorwurf, den ich Ihnen mache, beftätigen. Denn dies 
iſt eine Lehre, die fo gemein in. Ihren Schulen if, daß Sie 
diefelbe nicht nur in Ihren Büchern behauptet haben, fons 


316 Suntzehnter Brief. 


dern auch — und das ift die Außerfie Frechheit — in Ihren 
Öffentlichen Zehrfägen, wie z.B. in Ihren Thefes von Töwen 
vom Jahre 1645 mit folgenden Worten: „Es ift nichts weis 
ter als eine erlaßliche Sünde den, welcher Uebeles von uns 
redet, zu verläumden und falfcher Vergehen zu befchuldigen 
um ihm den Glauben bei den Leuten zu benehmen” (Quidni 
non nisi veniale sıt, detrahentis auctoritatem magnam, tibi 
noxiam, falso crimine elidere). 

. Und diefe Lehre ift fo ausgemacht bei Ihnen, daß Gie 
jeden, der fie an zu greifen wagt, als Ignoranten und Ver: 
mefienen behandeln. Das erfuhr vor Kurzem der Pater 
Quiroga, der deutfche Kapuziner, als er ihre widerfprechen 
wollte. Ihr Bater Dicaftillo nahm ihn gleich vor und 
er fpricht von diefem Streit (de just. 1. 2. tr. 2. disp. 12. 
n. 404.) folgender Maßen: „Ein gewiffer angefehener Moͤnch, 
barfuß, mit einer Kapuze (cucullatus gymnopoda), deſſen 
Namen ich nicht nenne, hatte die Verwegenheit diefe Meis 
nung vor Weibern und Jgnoranten zu verfchreien und zu 
behaupten: fie fei verderblich und ärgerlich, gegen die guten 
Sitten, gegen den Frieden des Staats und der Gefellfchaft, 
endlich. nicht bloß allen. fatholifchen Kirchenlehrern entgegen, 
fondern allen, die Fatholifch fein koͤnnen. Aber ich behauptete 
gegen ihn, wie ich noch behaupte, daß die Berläumdung, 
wenn man ſich deren gegen .einen Berläumder bedient, zwar 
eine Züge ift, indeffen Feine Zodflnde weder gegen die Ge 
rechtigfeit noch gegen die Liebe, und um es zu bemeifen 
führte ich ihm einen ganzen Haufen von unfern Vätern vor 
und felbft die ganzen von ihnen zufammengefeßten Univerfis 
täten. Ich habe alle zu Rath gezogen, unter andern den 
ehrwürdigen Bater Johann Gans, den Beichtvater des Kais 
fers, #) den ehrwürdigen Bater Daniel Baſtel, den Beichts 
vater des Erzherzogs Leevont, den Vater Henri, welcher der 

) Ferdinand M. 
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Erzieher diefer beiden Fürften geweſen ift, alle öffentlichen 
und ordentlichen Profefforen der Univerfität Wien (die ganz 
von Sefuiten zufammengefeßt ift), alle Profefioren der Unis 
verfität Gräß (ganz von Zefuiten), alle Profefforen der Unis 
verfität Prag (in welcher die Jeſuiten die Herren find). 
Don allen diefen befiße ich die Approbation meiner Meinung, 
eigenhändig gefchrieben und unterzeichnet und außerdem habe 
ich noch für mich den Pater Jeſuit Pennaloffa, den Hofpre 
Diger des Kaifers und des Königs von Spanien, den Pater 
Jeſuit Pilliceroli und viele andre, die alle noch vor unferm 
Streit diefe Meinung für wahrfcheinlich erklärt hatten.“ 

Sie fehen wohl, meine Väter, daß es wenige Meinun: 
gen giebt, die Sie fich fo haben angelegen fein laffen feft 
zu fielen, wie es denn auch wenige giebt, die Sie fo nöthig 
brauchten. Deswegen haben Sie diefelbe fo beftätigt und 
eingeſetzt, daß die Cafuiften fich derfelben ale eines unzwei⸗ 
felhaften Grundfaßes bedienen. „Ganz gewiß, fagt Cara: 
muel,*) ift e8 eine wahrfcheinliche Meinung, dab es Feine 
Todfünde ift fälfchlich zu verläumden um die eigne Ehre zu 
bewahren; denn fie wird durch mehr als zwanzig Doctoren 
von Gewicht unterftügt, durch die Jeſuiten Gaspar Hurs 
tado, Dicaftillo u. f. w., fo daß, wäre diefe Lehre nicht wahr; 
fcheinlich, es in der ganzen Theologie kaum eine.geben würde, 
Die es wäre.” 

O! abfcheuliche Theologie, die fo verderbt iſt in allen 
ihren Hauptftüden, daß, wenn es nicht nach ihren Lehrfäßen 
wahrfcheinlic und für das Gewiſſen ficher wäre ohne Sünde 

*) n. 1151. p. 550. Probo esse probabile, non peccare mortaliter 
qui imponit falsum testimonium alicui, at suam justitiam et honorem 
defendat: quia illud est probabile, quod asseritur a viris doctis probis- 
que: et haec doctrina habet pro se viginti aut plures viros magnos et 
doctos, gai si dicantur non süfficere, vix ulla erit opinio probabilis in 
theologia. Vide Gasp. Hurt. dis, 4. de reo, diffic, 1. Dicastill, de just. 


1. 2. tr. 2. dis. 12. p. 4. d. 2. n. 404. Dian. pag. % tr. 8. resp. 43, 
p2g. 356. 
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zu verläumden um bie elgne Ehre zu bewahren, Faum irgend 
eine von ihren Entfcheidungen gewiß wäre! Wie liegt es 
nahe, meine Väter, daß die, welche diefen Grundfag feſt⸗ 
halten, ihn auch zuweilen in Ausübung bringen! Dahn 
drängte die Verderbtheit der Menſchen von felbft fo gewal 
tig, daß es fich nicht denken läßt, fie werde, wenn erſt dad 
Hinderniß des Gewiſſens befeitige iſt, fich nicht mit aller 
ihrer nathrlichen Heftigfeit ergießen. Wollen Sie ein Bes 
fpiel haben? Caramuel giebt es Ihnen am angeführten 
Drte. „Dieſe Lehre des Pater Jeſuiten Dicaftillo, in Be 
treff der Berläumdung, fagt er, wurde von einer Deutfihen 
Gräfin den Töchtern der Kaiferin vorgetragen und Da diefe 
nun glaubten durch Berläumden nichts mehr als eine erlaß 
liche Sünde zu begehn, fo entflanden in wenigen Tagen fo 
viele Berläumbdungen und üble Nachreden und falfche Ge 
rüchte, daß es den ganzen Hof in Aufruhr bradıte. Denn 
man kann fich leicht vorfiellen, welchen Gebrauch die Prins 
geffinnen davon zu machen mußten. Der Lärm wurde fo 
- arg, daß man, um ihn zu befchwichtigen, genöthigt war einen 
guten Kapuziner von eremplarifchem Wandel, den Pater Qui 


toga, herbei zu rufen, und diefer Fam und erflärte — und 


das war c6 eben, worüber Pater Dicaftillo fo fee mit ihm 
zankte — daß diefer Grundfag fehr verderblich fei, vorzuͤg⸗ 
lich unter den Frauen, und forgte befonders dafür, daß bie 
Kaiferin die Anwendung deffelben gänzlich abfchaffte.“. 
Man darf fih nicht wundern, daß dieſe Lehre fo uͤble 
Folgen hatte; vielmehr müßte man es bewundern, wenn fie 
nicht folche Ausgelaffenheit hervorbraͤchte. Die Eigenliebe 
Jıberredet uns immer genugſam zu glauben, daß man uns 
mit Unrecht angreift, und überredet dazu befonders Sie, meine 
Däter, welche die Eitelkeit fo blind macht, daß Sie in allen 
Ihren Schriften die Leute wollen glauben machen, man ver; 
lege die Ehre der Kirche, wenn man die Ehre Ihrer Gefelk 


[ EEG — 


Grundfätze der Jeſuiten Über Verläumdung. 319 


fchaft verlegt. Und fo müßte man es ehr wunderbar finden, 
wenn Sie nicht diefen Grundfab in Ausuͤbung brächten. 
Denn man darf von Ihnen nicht mehr fagen, wie die thun, 
denen Sie nicht befannt find: „Wie follten diefe guten Väter 
ihre Feinde verläumden wollen, da fie es Doch nicht thun koͤnn⸗ 
ten, ohne ihres Heild verluftig zu gehn?” Sondern man 
muß vielmehr fragen: „Wie follten diefe guten Väter den 
Vortheil aufgeben wollen ihren Feinden böfen Leumund zu 
machen, da fie es doch thun Pönnen ohne ihr Heil aufs Spiel 
zu ſetzen?“ Man erftaune alfo nicht mehr die Sefuiten als 
Berläumder zu fehen; fie find es mit Sicherheit des Ge: 
wiffens und nichts kann fie davon abhalten, da fie bei dem 
Anſehn, das fie in der Welt haben, verläumden Fönnen ohne 
die menfchliche Gerechtigkeit zu fürchten und dba fie bei dem 
Anſehn, das fie fich über die Gewiffensfälle angemaßt, Grund: 
ſaͤtze eingeführt haben um es thun zu Finnen ohne Furcht 
vor der Gerechtigkeit Gottes. 

Sehen Sie, meine Väter, dies ift die Quelle, aus der 
fo viele ſchwarze Verläumdungen entfpringen. Dies veran⸗ 
laffte Ihren Bater Brifacier fo viele und fo arge Verlaͤum⸗ 
dungen zu verbreiten, daß er ſich fogar die Verurtheilung 
des feligen Heren Erzbifchof6 von Paris zuzog. Dies be 
wog Ihren Vater Danjou in der Kirche von St. Benedict 
zu Paris am 8. März 1655 von der Kanzel herab die an: 
gefehenen Perfonen, die für die Armen der Picardie und 
Champagne Almofen fammelten und felbft fo viel beitrugen, 
zu verläftern und mit einer entfeßlichen Züge, die, wenn man 
Ihren Berläumdungen einigen Glauben beigemeffen hätte, 
fähig gewefen wäre diefe Wohlthaten verfiegen zu machen, 
behauptete er „von ficherer Hand zu wiflen, daß diefe Per 
fonen diefes Geld unterfchlagen hätten um ed gegen die Kirche 
und gegen den Staat zu gebrauchen.” Der Pfarrer bes 
Kicchfpiels, welcher ein Doctor der Sorbonne ift, fah fich 
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gendthigt, den andern Tag die Kanzel zu befteigen und diefe 
Läfterreden Lügen zu flrafen. 

Nach demfelben Grundfaß predigte Ihr Vater Eraffet 
zu Orleans fo viele Berläumdungen, daß der Herr Bifchof | 
von Orleans ihn als einen öffentlichen Verlaͤumder abfehen 
mußte mittelft eines Decrets vom 9. September diefes Jahres, 
worin er erflärt: „er verbiete dem Pater Johann Eraffet, 
Priefter der Geſellſchaft Jeſu, in feiner Didcefe zu predigen 
und feinem ganzen Sprengel ihn zu hören, fonft würden fie 
fi) eine Ungehorfams, der Todſuͤnde wäre, ſchuldig ma 
hen; denn er habe vernommen, daß befagter Craſſet auf 
der Kanzel eine Predigt gehalten habe voll von Unwahrhei⸗ 
ten und DBerläumdungen gegen die Geiftlihen der Stadt, 
indem er fie fälichlich und boshafter Weife befchuldigt, als 
behaupteten fie folgende Fegerijche und gottlofe Saͤtze: daß 
die Gebote Gottes unmöglich feien zu halten, daß man nie 
der innern Gnade widerfiehe, daß Chriſtus nicht für alle 
Menfchen geftorben fei und andre ähnliche von Innocenz X. 
verdammte Saͤtze.“ Denn dies, meine Väter, iſt Ihre ges 
wöhnlihe Befchuldigung und diefe werfen Sie immer zuerfl 
allen denen vor, die Sie zu verfchreien Gründe haben. Und 
wenn es Ihnen auch fo unmöglich ift es zu bemeifen von 
wen e8 fei, wie Ihrem Vater Eraffet von den Geiftlichen 
zu Orleans, fo bleibt Ihr Gewiſſen nichts deſto weniger in 
Muhe, weil Sie glauben, „dieſe Art ihre Feinde zu verläum 
den fei fo gewiß erlaubt,” daß Sie fich nicht ſcheuen es 
Öffentlich und im Angeficht einer ganzen Stadt zu erklären. 

Ein merfwürdiges Zeugniß hiervon giebt der Streit, den 
Sie mit Heren Puys, dem Pfarrer von St. Nifier zu Lyon 
hatten, und da dieſe Gefchichte vollkommen Zhren Sinn 
und: Seift bezeichnet, fo will ich die hauptfächlichften Um⸗ 
fände davon erzählen. Sie wiffen, meine Väter, im 
Jahre 1649 überfegte Herr Puys ein herrliches Buch eines 
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andern Kapuziners ins Franzoͤſiſche. Es betraf „die Pflicht 
der Chriſten gegen ihre Pfarre wider die, welche ſie abwen⸗ 
dig machen wollen“ ohne irgend einen Ausfall und ohne 
Bezeichnung irgend eines Moͤnchs oder Ordens im Beſon⸗ 
dern. Ihre Vaͤter indeſſen bezogen das auf ſich und ohne 
Achtung vor einem alten Pfarrer und Beiſitzer im Primas⸗ 
gericht von Frankreich, der von der ganzen Stadt verehrt 
wurde, ſchrieb Ihr Vater Alby gegen ihn ein giftiges Buch, 
welches Sie ſelbſt in Ihrer eignen Kirche am Tage Mariä 
Himmelfahrt verfauften, und in welchem er ihn verfchiedner 
Dinge befchuldigt und unter andern fagte: „er habe durch 
feine Galanterien Anftoß gegeben und fei der Gottlofigfeit 
verdächtig, ein Keber, ercommunieirt und endlich des Feuers 
würdig.“ Hierauf antwortete Herr Puys und Pater Albh 
behauptete in einer zweiten Schrift feine erften Anflagen: 
Alſo, nicht wahr, meine Väter, entweder Ihr wart Der 
laͤumder oder Ihr glaubtet alles das von dem guten Priefler 
und Ihr mufftet ihn erft von feinen Irrthuͤmern frei fehen, 
bevor hr ihn Eurer Freundſchaft würdig halten durftet? 
Hören Sie denn, was geichah, als dieſer Streit beigelegt 
wurde in Gegenwart einer großen Zahl der erfien Männer 
Der Stadt, deren Namen ich unten in der Anmerkung mit 
theife, wie fie in der am 25. September 1650 aufgenommes 
nen Derhandlung unterfchrieben fiehn *). In Gegenwart 
alfer diefer Herren that Here Puys nichts: weiter, ale daß 
er erklärte: „was er gefchrieben, ginge nicht auf die Väter 
Zefuiten, er hätte im Allgemeinen gegen die 'gefprochen, 
*) &s waren die Herren von Bille, Generalvifar des Cardinals von 
onz;z Starron, Domherr und Pfarrer von St. Paul; Margat, Eantor; 
Bouvaud, Seve, Aubert, Dervieu, Domberren von St. Nifier; Dugusé, 
Präſident des Schaßes von Frankreich; Groslier, Dberbürgermeifter ; von 
Zlehere, Präfident und Generallieutenant; von Boifat, von St. Romain, 
von Bartoly, Edelleutez; Bourgeois, erfter Pöniglicher Advocat beim Schag 


von Frankreich; Cotton, Vater und Sohn, Boniel; diefe alle haben die 
Serhandlung gegen Puys und P. Alby unterzeichnet. 
11. 21 
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weiche die Glaͤubigen von ihren Pfarren entfremden, ak 
dabei die Abſicht zu haben, dio Geſellſchaft am zu greifen ud 
im Gegentheil ehrte und liebte er fie.” Durch dieſe Worte 
allein genas er von feiner Ketzerei, von feinem Aergewiß 
und von feiner Excommunication ohne widerenfen zu habm 
und ohne abſolbbirt zu fein und Pater Alte fagte ihm ie 
gleich. — dies find. feine eignen Worte —: „Mein Herr, id 
war der Meinung, daß Sie Die Gefellfehaft angriffen, jt 
der ich die Ehre habe zu gehören und das veranlaſſte mih 
Die Jeder: zu ergreifen um Ihnen zu antwerten und ich hal 
geglaubt, daß die Art, wie ich es gethan, mir erlaubt mat. 
ber da ich Ihre Abſicht beſſer kenne, fo komme ich Ihnen 
zu erklaͤren, daß es nichts mehr giebt, was mich abhalm 
Dante, Sie fhr einen Mann: von ſehr hellem Geiſe, m 
tiefor und rechtgläubigen Lehre, von untadeligen Sitten um 
mit einem Wort füv einen würdigen Pfarrer Ihrer Hirdt 
zu: halten. Dieſe ErBlärung gebe ich mit Freuden und ih 
bitte dieſe Herven Devfelben. eingeden? zu bleiben.“ 

Sie find: derfelben eingeden? geblieben, Väter, mad mit 
bat mehr Aergerniß genommen an. dev Verfühnung alt an 
Stseit. Denn wer follte nicht diefe Rede des Pater Alniv 
wundern? Er ſagt wicht, daß er Bemme zu weiber 
weü er die Aonderung des Herrn Puys in Wandel un 
Lohre erfahren, ſondern bloß weil ex erkannt, Daß ſeine Ab 
ſicht nicht geweren ſei Eure Goſellſchaft an zu greifen und 
weil es nun nichts: mehr giebt, was ihn abhalten-Aönnte ihr 
für katholiſch zu hakten. Ex glaubte alfo nicht, daß er wirb 
lich ein Ketzer war und dennoch, nachdem. er ihn deſſen ar 
geklagt hab gegen fein befferes Wiſſen, erlärt er nicht, Def 
er gefehlt hat, ſondern im Gegenfheil, ex wagt. zu fagem e 
glaube, die Ark, wie er ihm behandelt, fer erlaubt. 

Mas denkt Ihr, Bäter, daß Ihr fo. oͤffentlich bezaugei, 
wie Ihe Glauben und Tugend der Menſchen nur nach den 
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Grfanungen mefit, Die fie gegen Eure Geſellſchaft hegen? 
Wie war ch möglich, daß Ihe Euch micht fuͤrchaetet, Euch 
felbft und: zwar durch Euer eignes Geſtoͤndniß zu Beträgen 
und Verlaͤnmdern zu firmpeln ? Wie, Bäter, eim und dews 
felbe Maun, ohne daß irgent eime Veränderung in ihm wor 
geht, je nachdem Ihr glaubt, daß er Eure Gefellfchaft alt 
oder angreift, wird „frromm fein ader gettles, untadelig eder 
ercommunicitt, wirrdiger Pfarrer der Kirche oder des Feuers 
würdig, und endlich Katholik oder Keger?“ Ge if ale in 
Eurer Spradıs eine: Eine Gejellfchaft angreifen und Kuher 
ſein. Dies iſt eine Iafiige Ketzerei, nach Vaͤter! MWann 
man ale in Euren Schriften: lieſt, daß ſo viele Kathaliken 
datin Ketzer genannt werden, fo will das nicht meiter fer 
gen, „als dab Ihr glaubt, fie greifen Euch en.“ Es iſt wich⸗ 
tig, meine Vaͤter, daß mean bieie fremde Sprache varſtehe. 
Rach der Sprache kin ich gewiß ein guaßer Heer. Huch 
geht Ihe mir je in ſeichem Sim ſo sit Biefen Namen. 
Ihr ſchlioßt mich von der: Kicche num aus, weil Ihr meint 
daß meine Briefe Euch Schaden. tim, und fo bleibt mir 
um ein Katholik zu merken nichts Atwig, ale daß ich anf: 
weder die Frevel Eurer Sittenlehre billige, war: ich nicht 
than Hate ohne anf jedes Gericht nem Froͤmmigkeit zu ver 
zichten, oder daß ich Euch uͤberzeuge, wer ide hierin nur 
Gum wahres Wohl fuce und um Bas zu erkennen muͤfftat 
Ge vom Euren Verirrungen ganz zuruͤckgekommen fein. &o 
befinde ich mich denn feltſam verweädelt in der Ketzerei; denn 
bie Reicheit .meinek. Glaubens nirgt mic nichts mich aus 
diefer Art wor Jrrthum zu weißen. Ich Bann nicht anders 
heranskommen, al indem: ich mein Gewiſſen verrathe oder 
das Eure refcemire. Bit dahin werde ich immer ein Boaͤfe⸗ 
wit und ein Beier fein und weis Iren ich auch Eure 
Stellen anführe, Ihr werdet allenthalben fcheeien: „mas 
muͤſſe ein Werkzeug des Teufels fein um Euch Dinge vor 
21 * 
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zu werfen, von denen fich nicht die geringfie Spur in Euern 
Büchern findet,” und darin werdet Ihr nur ganz in Weber: 
einftimmung mit Eurer Lehre und Eurer gemöhnlichen 
Praris handeln, fo ausgedehnt ift Euer Privilegium zu luͤ⸗ 
gen. Erlaubt, daß ich Euch ein Beifpiel gebe, welches ich 
abfichtlich wähle, weil ich fo zugleich auf Eure neunzehnte 
Befchuldigung antworten Fann, auch verdienen fie alle nicht 
anders als im PVorbeigehn widerlegt zu merden. 

Etwa vor zehn oder zwölf Jahren warf man Euch fols 
gende Lehre des Pater Bauny *) vor: „Man darf eine 
Gelegenheit geradezu und an ſich (primo et per se) fuchen, 


wann es zu unferm oder unfers Nächften. zeitlichem oder 


geiſtlichem Wohl if.” Und als Beiſpiel führt er an: „Es 
ift jedermann erlaubt in ſchlechte Säufer zu gehen um da 
liederliche Frauenzimmer zu befehren, wenn es auch fehr zu 
vermuthen ift, daß man da fündigen wird als. z. B. wenn 
man fchon oft die Erfahrung gemacht hat, dag man fi 
durch den Anblick und die Liebfofungen Diefer Frauen bat 
zur Sünde führen laſſen.“ Was antwortete darauf im 
Sahre 1644 Euer Bater Caufſin in feiner Apologie der 
Gefellichaft Jeſu S. 128.2 „Man fehe,.fagt er, die Stelle 
bei Pater Bauny nach, man leſe die Seite, die Randbemer⸗ 
kungen, was vorhergeht und was nachfolgt, alles Webrige 
und felbft das ganze Buch, man .wird nicht eine einzige 
Spur von dieſer Meinung darin finden, die nur einem 
ganz vermorfnen gewiffenlofen Menfchen in den. Sinn kom⸗ 
men Fönnte und die, fcheint es, nur von .einem Werkzeug 
des Teufels untergefchoben fein kann.” Und Euer Vater 


Pintereau führt. im erſten Theil :©..24. eine ‚gleiche 


Sprache: „Man muß ganz. gewiffenlos fein um eine fo vers 

abfcheuungswürdige Lehre zu verkünden, .aber. man muß 

ſchlechter als ein. Zeufel fein um .fie dem Pater Bauny zu 
*), Br. 5. S. 87. Br. 10. S. 14-5. 
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zu fchreiben. Leſer, in feinem ganzen Buch findet fich nicht 
die geringfle Spur davon.” Wer follte nicht glauben, daß 
Leute, die in diefem Ton reden, Grund hätten fich zu beflas 
gen und daß man wirklich dem Pater Bauny was anger 
Dichtet hätte? Habt Ihr je gegen mich etwas in flärfern 
Ausdrücken verfichert? und wie follte man fichs denfen, daß 
eine Stelle mit eben denfelben Worten an eben demfelben 
Drt flände, wo man fie citirt, da doch behauptet wird, es 
fei nicht die geringfie Spur davon in dem ganzen Buch zu 
finden? *) 

Allerdings, meine Väter, ift dies das Mittel Euch Glau⸗ 
ben zu verfchaffen fo lange, bis man Euch antwortet; aber 
es iſt auch das Mittel zu machen, daß man Euch nie mehr 
glaube, nachdem Euch geantwortet worden if. Denn fo 
gewiß habt Ihr damals gelogen, daß Ihr gegenwärtig Feine 
Schwierigkeit macht in Euern Antworten an zu erfennen, 
Daß diefe Lehre bei Pater Bauny flieht an demfelben Ort, 
wo man fie citirt hatte, und was merfwürdig ift, ſtatt daß 
fie vor zwölf Jahren „verabſcheuungswuͤrdig“ war, ift fie 
jegt fo unfchuldig, Daß Ihr mich in Eurer neunten Befchuls 
Digung ©. 10. anklagt: „es fei von mir Unwiffenheit und 
Bosheit mit Pater Bauny wegen einer Meinung zu zan⸗ 
fen, die in der Schule.nicht verworfen werde.” 

Wie vortheilhaft iſts, meine Väter, mit Leuten zu. thun 
zu haben, die das Für und Wider behaupten! Ich brauche 
nichts als Euch felbft um Euch zu fchlagen. Denn ich habe 
nur zweierlei zu zeigen, erfiens daB diefe Lehre nichts taugt, 
zweitens daß fie von Pater Bauny ift, und ich werde das 


*) Mehr über diefe merfwürdige Srechheit, womit Cauflin und Pintes 
reau den P. Bauny vertheidigen |. bei Nicole Anm. 2. zu Br. 15. Es iſt 
eins der vielen Beiipiele von dem rückſichtsloſen Zuſammenhalten der Or⸗ 
densglieder. Da es ihnen nur darum zu thun iſt wahrſcheinliche, nicht 
aber allein wahre Meinungen auf zu ſtellen, ſo kommt es ihnen auch nicht 
darauf an die Meinung eines Confraters aufrecht zu erhalten, wenn ſie 
nur feine Perſon nicht fallen laſſen. 


BE: Sumhichnier Britl. 


eine wie das andre aus Eucem eignen Behenmtnig beweiſen. 
Im Jahre 1644 habt Ihr anerfannt, daß fe verabfchenunge 
wirdig ift, und im Jahre 1656 gefieht Ihr, daß fie von 
Dater Bauny if. Diefe doppelte Auerkoennung reihtfertigt 
mic, gar endge, meine Vaͤter, aber fie thut mehr, fie end 
Haft den Geiſt Eurer Politif. Demn fagt mir, ich bitte 
Euch, weichen Zweck feht Ihr Euch vor bei Euern Schu 
ten? Etwa aufrichtig und wahr zu reden? Nein, meite 
Vaͤter, Dean Eure Antworten heben ſich einander uf. Ode 
etwa die Wahrheit des Glaubens duch zu führen? ten 
fo wenig, denn Ihr Heftktigt eine Marime, die nach Euern 
eiguen orten verabfhenungswirdig ik. Aber laßt uns 
Acht geben, Als Ihr fargtet, dieſe Marime fei verabfcheunnge 
würdig, leugnetet Ihr zu gleicher Zeit, daß fie von. Pater 
Bauny fei, uud fo war er unſchuldig und nun da Ihr ger 
Banbet, daß fie von ihm iſt, behauptet Ihr zugleich, fie fei 
gut, und fo iſt er wieder unſchuldig. Alſo Die Unſchald 
dieſes Paters iſt das einzige, was Emmen beiden Antworten 
gemein iſt, und To ſieht man klar, das iſt auch das einzige, 
was Ihr mit ihnen beabſchtiget, und She habt nichts an⸗ 
ders zum Zweck als die Vertheidigung Euror Vaͤter, wenn 
Ihe von einer und derſelben Lehre ſagt, fie ſtehe in Euren 
Büchern und ſtehe wicht darin, fie ſei gut und fei ſchlecht, 
nicht nach der Wahrheit, Die ſeich nie Ändert, ſondern nach 
Enerm Interefe, das ſich ſtuͤndlich Andere. Was könnte 
ich Euch wicht daruͤber fagen? Ihr ſeht, wie ſehr Ench das 
überführt, Indeſſen it Euch das etwas Gewoͤhnliches. Ich 
ishergehe eine Menge von Beifpielen unb denke, Ihr werdet 
Euch damit begnügen, daß ich Euch nur noch eins anführe. 

Man Hat Euch zu verfchiednen Zeiten einen andern Sat 
defielben Pater Bauny *) vorgeworfen: „Denen, die in 


) Tr. 4. qu. 22. p. 100. Etsi poenitens consustwdinem poceandi Is- 
beat jurandive, aut alind quid simile adnıittendi cowera iegem Uei, za. 
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Gewohnheitsfünden gegen das göttliche, natürliche und kirch⸗ 
liche Geſetz leben, muß man die Abfolution weder vertvei⸗ 
gern noch auffchieben, wenn man auch feine Hoffnung zur 
Beſſerung ſieht“ (etsi emendationis futurae spes nulla 
appareat). “ch bitte Euch nun, Väter, fast mir, wer hat 
nad) Euerm Geihmad am Beſten hierauf geantwortet, 
Euer Bater Pintereau oder Euer Vater Beifacier? Beide 
vertheibigen den Pater Bauny in Euren beiden Manieren: 
der eine verdammt die Maxime, leugnet aber auch, daß fie 
von Pater Bauny fei; der andre gefteht, fie it von Pater 
Boaung, rechtfertigt fie aber auch zugleih. Hoͤret fie doch 
ſelber ſchwatzen. Der Pater Pinterenu ſagt ©. 18.: 
„Was heüßt alle Grenzen der Scham Überfchreiten und noch 
alle Unverfchämtheit überbieten, wenn nicht dies, daß man 
dern Pater Bauny eine fo verdammliche Lehre wie eine aus⸗ 

gemachte Sache aufbhrdet? Urtheile, Zefer, fiber die Un⸗ 
wuͤrdigkeit dieſer Berläumdung und fiehe, mit wenn die Jes 
faiten es zu thun haben und ob nicht Der Urheber einer fo 
ſchwarzen Erdichtung von nun an flr den Dollmetfcher des 
Daters der Lügen gehalten werden fol Und dagegen 
fagt jetzt Euer Vater Brifacier (Ih. 4. ©. 21.): „In 
ber That, der Pater Bauny fagt, was fie anflhren. (Das 
beißt doch rund weg ben Pater Pintereau Lügen ſtrafen.) 
„Du aber, fügt er zur Rechtfertigung Baunys hinzu, ber 
Du das tadelſt, warte, wenn ein Buͤßender zu Deinen 
Fuͤßen liegt, bis fein Schugengel alle Rechte, bie er im 
Sammel hat, flr den Büßer zur Caution flellt, warte, bis 
Gott dee Vater bei feinem Haupte ſchwoͤrt, David habe 
gelogen, da er aus dem heil. Geift fagt *), alle Menfchen 
turae, aut ecclesiae, non est tamen ei neganda absolutio, si vere eum 


admiwerum poewitet, ac emendandi wai propositum habent. Dito mec 
dam, nec differendam ei, eisi emendationis futurae spes nulla 


Segan 
appareat. Dgl. Br. 10. S. 192. 
*) fi 216. 11; 39, 6, 12; 103, 14, 
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find Lügner, Betrüger, hinfällige Gefchöpfe, und bis er Dir 
fchwört, dieſer Büßende fei nicht mehr Luͤgner, Betruͤger, 
hinfällig, veränderlich, noch ein Sünder wie die andern. Dann 
wirft Du die Wohlthat des Blutes Ehrifii feinem Menfchen 
zufommen laſſen.“ 

Was denken Sie, meine Väter, zu ſolchem unjinnigen 
und gottlofen Neden, daß, wenn man abwarten will, „bi 
einige Hoffnung ift zur Befferung‘ des zu abfolvirenden Sün; 
ders, daß man dann warten muß, bis „Gott der Vater bei 
feinem Haupte fchwört,” daß fie nicht wieder zurückfallen 
werden? Wie denn, giebt es feinen Unterfchied zwiſchen 
„Hoffnung und Gewißheit?“ Was für eine Schmähung ger 
gen die Gnade Ehrifti ift es zu fagen, die Chriften koͤnnen 
fo unmöglich jemals aus den Webertretungen des göttlichen, 
natürlichen und Firchlichen Geſetzes herauskommen, daß man 
es nicht anders hoffen könnte, „ald wenn der heilige Geil 
gelogen hätte,“ fo daß nach Ihrer Anficht, wenn man nicht 
denen, „bei welchen man feine Befjerung hofft,” die Abſolu⸗ 
tion ertheilen wollte, das Blut Chriſti unnuͤtz bleiben und 
„keinem Menſchen je zu gut fommen würde?" Wohin führt 
Sie, Bäter, das. unmäßige DBerlangen die Ehre Ihrer 
Schriftfieller zu erhalten, da Sie doch nur zwei Wege vor 
ſich haben fie zu rechtfertigen, die Luͤge oder die Gottlofig: 
keit, und da es fo noch die unfchuldigfie Manier von Ber 
theidigung ift die offenbarften Thatfachen Fed ab zu leugnen! 
Daher fommt es auch, daß Sie fid) deren fo oft bedienen. 

Aber das ift noch nicht alles, was Sie zu thun wiſſen. 
Sie fhmieden Schriften um Ihre Feinde verhafft zu. ma 
chen wie 3. DB. den „Brief eines Ealvinifchen Predigers an 
Herrn Arnauld,“ den Sie durch ganz Paris verbreiteten, 
um die Leute glauben zu machen, daß das Buch „von der 
häufigen Communion,“ *) welches von fo vielen Bifchöfen 
und Doctoren approbirt, Ihnen aber, die Wahrheit zu fa: 

*) Ueber dieſes merkwürdige Buch Arnolds f. die Einleitung. 
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gen, ein wenig zuwider war, im geheimen Einverſtaͤndniß 
mit den Predigern von Charenton verfaſſt worden waͤre. 
Ein ander Mal legen Sie Ihren Gegnern Schriften bei, 
die voll Gottloſigkeit ſind, wie z. B. das „Rundſchrei⸗ 
ben der Janſeniſten,“ deſſen unpaſſender Stil ſchon den 
gar zu groben Betrug verraͤth und zu klar die laͤcherliche 
Bosheit Ihres Vaters Meynier aufdeckt, wenn gleich er 
es wagt ſich Diefes Schreibens zu bedienen um ©. 28. feine 
fchmwärzeften Läfterungen darauf zu jtüßen. Wieder ein an: 
der Mal citiren Sie Bücher, die nie in der Welt gewefen 
find, wie 5.3. die „Anordnungen des heiligen. Sacraments,“ 
und hieraus führen Sie Stellen an, welche Sie nah Be 
lieben fabrieiren, und bei welchen den einfältigen Yeuten, die 
nicht wiffen, mit welcher Dreiftigfeit Sie Lügen erfinnen 
und verbreiten, die Haare zu Berge fiehn. Denn es giebt 
feine Art von VBerläumdung, die Sie nicht verfucht hätten, 
und nie fonnte der Grundfah fie zu geftatten in. beffern 
Händen fein. | | | 

Aber diefe Verlaͤumdungen find zu leicht widerlegt, und 
Daher haben Sie auch noch feinere, bei welchen Sie nicht 
ins Einzelne gehen, und fo Ihren Gegnern jedes Mittel 
Sie zu fangen und darauf zu antworten benehmen wollen. In 
Diefer Art fagt Pater Brifacier: „feine Feinde begehen 
abfcheuliche Verbrechen, die er aber nicht anführen wolle,“ 
‚Scheint es nicht, als wenn es unmöglich wäre zu beweifen, 
Daß ein fo unbeſtimmter Bormurf eine Verlaͤumdung ift? 
Indeſſen ein gefcheuter Mann hat das. Geheimniß erfunden 
und das iſt wieder ein Kapuziner *). Sie find in jeßiger 
Zeit unglüdlich mit den Kapuzinern und ich fehe voraus, 
Daß Sie es wohl auch einmal mit den Benedictinern. fein 
werden. Diefer Kapuziner nennt fi Pater Balerian, 
aus dem Haufe der Grafen Magni. Sie follen aus fol: 
gendem Gefchichtchen erfahren, wie er auf Ihre Verlaͤum⸗ 

*) Wie Puys zu Lyon. S. 32%. 
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dungen antwortete. Es war ihm gluͤcklich gelungen den Land⸗ 
grafen Ernft zu Heflens Rheinfeld zu befehren. Aber Ihre 
Bäter, als wenn es Ihnen verdrießlih war zu fehn, daß 
man einen fouverainen Fuͤrſten befehrte ohne Sie dazu zu 
eufen, verfafiten fofort ein Buch gegen ihn (deun Ihr ven 
folgt die Guten allenthalben), fie verfälfchten darin eme 
von feinen Stellen und legten ihm eine ketzeriſche Lehre zu 
Laſt. Zuletzt brachten fie einen Brief gegen ihn in Um 
lauf, worin fie fagten: „Ach! was für Dinge (fie fagten 
aber nicht was) haben wir zu entdeden, Die Ihnen gemif 
fehr unangenehm fein werden! Denn wenn Sie das nicht 
in Ordnung bringen, fo werden wir uns genöthigt fehen 
dem Papft und den Cardinaͤlen davon Anzeige zu machen. 
Das war nicht übel erfonnen und ich zweifle keineswegt, 
daß Ihr dort von mir auch in der Urt fprecht; aber gebt 
Adıt, wie Balerian in feinem Buch, das im vorigen Jahr 
zu Prag herausgefommen ift, S. 112 f. darauf antwortet: 
„Was ſoll ich,” fagt er, „gegen diefe unbeflimmten Laͤſterum⸗ 
gen thun? Wie foll ich Vorwürfe widerlegen, die man nicht 
deutlich angiebt? Indeſſen dies iſt das Mittel. Ich erflär 
laut und Öffentlich denen, die mir drohen, daß fie ſchaͤnd⸗ 
iiche Verlaͤumder, hoͤchſt ſchlaue und hoͤchſt unverfchämte 
Luͤgner find, wenn fie nicht jene Vergehen, die fie mie zm 
Laſt legen, aller Welt entdecken. Erfcheint denn, meine 

Anklaͤger, und prediget diefe Dinge auf den Dächern, ſtatt 
daß ihe fie ins Ohr geredet habt *) und eben darum habt 
ihr zuverfichtlich gelogen, weil ihr fie ind Obr geredet. Es 
giebt Leute, die meinen, daß ſolch ein Streit Aergerniß gebe. | 
Das ift wahr, man erregt ein entfehliches Aergerniß, wenn 
man mie #*) ein folches Verbrechen als die Keberei zur Laſt 


*) Luc. 12, 3, 


**) Capucinis heißt cs im Original, denn Valerian betradytet was idm 
begegnet als eine eigentlich auf ſeinen ganzen Orden berechnete Anfeindung- 
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legt und mic noch mehrer andrer verdäcktig macht. Aber 
ich thue nichts als diefem Aergerniß abheifen, indem ich 
meine Unjchuld behaupte.‘ 

Wahrlich, meine Väter, da feid Ihr fehlecht angekom⸗ 
men und nie iſt ein Menjch beffer gerechtfertiget worden. 
Denn es muß Euch doc auch der geringfie Schein von 
Schuld gegen ihn gemangelt haben, da Ihr auf eine ſolche 
Aufforderung nicht geantwortet Habt. Ihr habt manch⸗ 
mal häßliche Händel zu beflehen gehabt, aber das „macht 
Euch nicht weife. Denn einige Zeit nachher geifft Ihr ihn 
wieder auf diefelbe Weiſe wegen einer andern Sache an 
und er vertheidigte fich eben fo ©. 151. mit diefen Worten: 
„Diele Gattung von Menſchen, die ſich der ganzen Chriſten⸗ 
heit umerträglich macht, firebt nater dem Borwand von gus 
ten Werfen *) nach Größe und Herſchaft, indem fie faft 
alle göttlichen und menfchlichen, pofitiven und natürlichen 
Geſetze nad, ihren Zwecken dreht. Sie ziehn entweder durch 
ihre Lehre oder durch Furcht eder Hoffnung alle Großen 
dee Erde in ihr Intereſſe und mißbrauchen deren Gewalt 
zur Beförderung ihrer abfcheulichen Raͤnke. Aber ihre Fres 
vel, fo firafbar fie find, werden nicht befiraft, auch nicht 
aufgehalten, fie werden im Gegentheil belohnt und fie bege; 
ben fie mit einer Dreifligfeit, ale wenn fie Gott einen Dienft 
Damit thaͤten. Sedermann weiß es, jedermann fpricht davon 
mit Verwuͤnſchung, aber es giebt wenige, die fähig wären 
fich einer fo mächtigen Tyramnei entgegen zu flellen. Jedoch ich 
habe das gethan. Sch habe ihre Unverfchämtheit angehalten und 
werde fie darch dieſes Mittel noch fermer anhalten. Sch erkläre 
alfo, fie haben ganz unverfchämt gelogen (mentiri impuden- 
tsumze). Wenn das, mas fie mir vorgeworfen haben, wahr 


+ Balerian gebt Hier amlich von dem ſpeeciellen Punkt aus, Daß die 
Jeſuiten die reichen Wittwen von Der zweiten Heirath ab zu halten und 
fie zur Bermendung ihres Reichthums für die Zwecke der Geſellſchaft au 
bereden ſuchten. 
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iſt, fo mögen fie e8 beweifen oder man erfenne an, daß fie einer 
höchft unverfchämten Lüge überführt find. Ihr Berfahren 
biebei wird entdeden wer Recht hat. Ich bitte jederman 
es zu beobachten, aber auch zugleich noch dies zu bemerken, 
diefe Art Menfchen ertragen nicht die geringfte Beleidigum 
die fie abwehren koͤnnen, fie ftellen ſich aber an, als erfri 
gen fie fehr geduldig alle die, gegen welche fie ſich nicht m 
vertheidigen im Stande find, und fo verhüffen fie unter eine 
erlogenen Tugend ihre wahre Schwäche. Deswegen habt 
ich ihre Scham etwas lebhafter anregen wollen, damit au 
die Einfältigften erfennen mögen, daß, wenn fie fchmeisen, 
ihre Geduld nicht Folge ihrer Sanftmuth ift, fondern Dr 
Verwirrung ihres Gewiſſens. So fpricht er, meine Dit 
und fchließt mit den Worten: „Diefe Leute, von denen ma 
in der ganzen Welt die Gefchichten weiß, find fo offenh 
ungerecht und fo frech in ihrer Unftrafbarfeit, daß ih auf 
Ehriftum und feine Kirche muͤſſte Verzicht geleiftet haben, 
wenn ich nicht ihr Treiben verabfcheute und das felbft öffent 
fich, fowohl um mich zu rechtfertigen als auch um die ei⸗ 
fältigen Herzen vor ihrer Berführung zu bewahren.” 
Meine ehrwürdigen Vaͤter, es ift Fein Ausweg mel 
Sie fönnen nicht mehr zuruͤck. Sie müffen ſchon für hi 
führte Verlaͤumder gelten und Zuflucht nehmen zu It 
Marime, daß diefe Art von Berläumdung Feine Sünde # 
Der Pater hat das Geheimniß entdeckt Euch den Mund P 
fchließen; fo muß man es jedes Mal machen, wenn Ihr M 
Leute ohne Beweiſe anklagt. Man braucht nur jedem IM 
Euch wie der Pater Kapuziner zu antworten: Mentiris it 
pudentissime („Du luͤgſt unverfhämt“). Denn was 10 
man auch anders antworten, wenn Euer Bater Brifacit 
z. 8. fagt, die, gegen welche er fchreibt, feien „Thore 
Hölle, Hohepriefter des Teufels, Leute, die vom Glaub 
von der Hoffnung und von der Liebe abgefallen, die Schaf 
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fammer. de6 Antichriſts bauen?“ Und er febt noch hinzu: 
„Das fage ich nicht um damit zu ‚beleidigen, fondern in der 
Kraft der Wahrheit.” Sollte man fich damit aufhalten zu 
beweifen, dag man kein Thor der Hölle ift und nicht die 
Schatzkammer des Antichrifis bauet? 

Mas foll man denn auch antworten auf alles diefes uns 
befiimmte Gerede der Art, welches in Ihren Büchern und 
Erinnerungen uͤber meine Briefe enthalten if. So 5.8. 
heißt es: „man *) behalte Die wiedererfiatteten Gelder für 
fih und laffe die Gläubiger in der Armuth; man habe ges 
lehrten Mönchen Säde Gelb angeboten, die fie aber zuruͤck⸗ 
gewiefen; man vergebe Pfründen um Kebereien gegen den 
Glauben ausfireuen zu laſſen, man habe unter den angefe: 
benfien Geiftlichen und an den hoͤchſten Gerichtshöfen Leute, 
denen man Penſionen gebe; ich erhalte gleichfalls von Port: 
ropal eine Penfion und ich habe vor meinen Briefen Ro: 
mane gefchrieben,“ ich, der ich nie einen gelefen habe und 
der.ich nicht ein Dal die Namen kenne von den Romanen, 
die Ihr Apologift verfafft hat? Was kann man auf alles 
dieſes fagen, meine Väter, als Mentiris impudentissime? 
Es fei denn, daB. Sie genau bezeichnen alle die Perfonen, 
ihre Worte, die Zeit, den Ort: Denn man muß entweder 
ſtillſchweigen oder alle Umftände anführen und beweifen, wie 
ih thue,.wenn ich Ihnen die Gefchichten von Pater Alby 
und von Johann von Alba erzähle. Sonſt werden Sie ſich 
nur. felber fchaden. Alle Ihre Kabeln Ponnten Ihnen viel- 
leicht dienen, ehe man Ihre Grundfäge kannte; aber gegen» 
wärtig, da alles entdeckt ift, wenn Sie auf den Einfall 
fommen ins Ohr zu jagen, „ein angefehener Mann, welcher 
aber wünfche, daß fein Name verfchwiegen bleibe, der habe 
Ihnen von diefen Leuten erfchredliche Dinge mitgetheilt,“ 


D. h. die Janſeniſten; wie aud Nicole hier geradezu überjegt 
Janseniani. 
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fe wird man fie fofert an das Mentiris impudenksuume 
Yes guten Kapuginers erinmern.. 

Schon zu lange betrisgen. Sie die Welt und miffbranden 
den Glauben, den man im Ihre Laͤſterungan ſetzte. Es M 
Zeit fo vielen DBerläumdeten iheen guten Namen wieder zu 
verschaffen. Denn welche Unſchuld kaun fo allgemein an: 
erkannt. fein, daß fie nicht irgend einen Schaden leide durd 
folche deeifte Anfehuldigungen einer Gefellfchaft, die übe 
die auge Erde verbreitet ifi und deren Mitglieder unter 
geiſtlichen Kleidern fe ungeififiche Seelen verhüllen, daß fr 
Laſder wie die Berläumdung nit gegen ihre Grunbääge, 
fondern ebem nach ihren Grundſaͤtzen begehen? 

So wird man mich denn nicht tabdelm, daß ich den Glau⸗ 
ben yerßärt habe, den man m Süe fehen mochte; denm ei 
iß bei weiten gerechter fo vieler Menſchen, die Sie ven 
ſchrieen haben, den Ruf der Froͤmmigkeit zw bewahren, den 
Biefelben nicht werdienen zu verlieren, als Ihnen den Ruf 
der Ehrlichkeit zu laffen, den Ste nicht nerdienen zu haben, 
Da nau das eine fic wicht thun Hei ohne Dass andre, wir 
wichtig war es zu. zeigen mer Sie find! Das habe id 
hier engefongem, aber ed zu bemdigen, dazu gehört wich Zeit. 
Mau wird fehn, wer Sie find, meine Bläser, und alle Ihre 
Pelitit fan Sie danor nicht ſchuͤgen, da die Anfirengungen 
die Sie machen koͤnnten um es zu verhindern, nur dap 
Denen muͤrden auch den minder hellſehenden ſichebar zu 
machan, daß Sie Furcht gehabt haben und daß Sie, weil 
She Gewiſſen Ihurn vorwarf wat ich zu. fagen hatte, alles 
angefebt haben. um. dem zuvor zu konmen. 
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Sech szehnter Brief. 
Verlaumdungen der Jeſuiten gegen: fromme Prieſter und Nonnen. 


Den 4. December 1656. 


Ehrwuͤrdige Vaͤter! 


Hier haben Sie die Fortſetzung Ihrer „Berlaͤumdungen“ 
und ich wilß Ihnen zuerſt auf die antworten, die noch aus 
Ihren „Erinnerungen“ übrig find. Indeſſen da alte Ihre 
Äbrigen Schriften gleicher Weiſe davon voll find, ſo werden 
fie mir Stoff genug liefern um Sie Aber diefe Sache fo 
lange zu unterhalten, als ich nöthig finden werde. 

Mit einem Wort wi ich Ihnen nur in Betreff der Fa⸗ 
bet, die Sie in allen Ihren Schriften gegen den Bifchof 
von Ypern*) verbreiten, dies fagen, daß Sie boshafter 
Weife „einige doppelfinnige Worte in einen feiner Briefe 
miffbrauchen. Diefe Worte, die einen guten Sinn haben 
Pönnen, follten auch nach dem Geift der Kirche in gutem 
Sinne genommen werden und Finnen auch nicht andere ges 
fafft werden, außer im Geiſt Ihrer Societät. Er ſagt zm 
jenem Freunde: „Sein Sie nicht befimmert um Ihren 
Neffen, ich werde ihm was nöthig ift geben ‘von dem Gelb, 
das ih in Händen hade.“ Warum behanpten Sie nun 
durchaus: er habe damit fagen wolfen, daß er dieſes Gelb 
nahme um es nicht wieder zu geben und nicht, baß er es 
Bloß vorſthoͤſſe um es zu erfeßen? Sie müffer aber wahr 
haftig ganz unvorſichtig fein, daß Sie ſelbſt den Kberführen- 


) Janſenius. 
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den Beweis Ihrer Lüge geliefert haben durch Herausgabe 
der übrigen Briefe des Bifchofs, die fichtlich zeigen, daß 
dies in der That nichts als Vorſchuͤſſe waren, die er er: 
feßen wollte. Das geht in dem Briefe vom 30. Juli 1619, 
den Sie anführen, deutlich aus dem Sab hervor, der Sie 
widerlegt: „Machen Sie fi nicht Sorge wegen ber 
Vorſchuͤſſe, es fol ihm an nichts fehlen, fo lange er hier 
bleibt; ferner aus dem Briefe vom 6. Januar 1620, wo 
er fagt: „Sie find zu eilig und wenn es darauf anfäme 
Nechnung ab zu legen, fo würde der geringe Credit, den ich 
bier habe, mir fchon genug Geld verfchaffen.“ 

Alſo, Bäter, Sie find Verlaͤumder eben fo gut in die 
fem Punkt als auch in Ihrer lächerlihen Erzählung von 
dem SKirchenfaften von St. Medericus. Denn welchen Bor 
theil können Sie aus der Anklage ziehn, die einer Ihrer 
guten Freunde gegen den Geiftlichen, dem Sie etwas ans 
hängen wollen, erhob? Darf man den Schluß machen, daß 
ein Mann fhuldig ift, weil er angeklagt ift? Nein, meine 
Väter. Fromme Männer, wie diefer, fönnen immer ange 
klagt fein fo viel Mal, als es ſolche Verläumder wie Sie 
in der Welt giebt. Nicht nach der Anflage, fondern nach dem 
Urtheil muß man fließen. Das Urtheil aber, welches dar: 
über am 23. Februar 1656 gefällt wurde, rechtfertigt ihn 
vollfommen; wozu noch fommt, daß der, welcher fich unbe 
fonnen auf dieſe ungerechte Klage eingelaffen hatte, von 
feinen Collegen verleugnet und felbit fie zu widerrufen ges 
zwungen wurde. | 

Mas ferner das anbetrifft, was Sie an demfelben Ort 
von jenem berühmten Seelforger, der fich in einem Augen: 
blick um neun hundert taufend Livres bereicherte, fagen, fo 
genügt es Sie zu verweilen auf die Herren Pfarrer von 
St. Rochus und St. Paul, die vor ganz Paris Zeugniß 
geben werden von feiner vollkommenen Uneigennäpigfeit bei 


Prieſter und Wonnen von Iefuiten nerläumdet. 337 


diefer Sache und von Ihrer unverzeihlichen Bosheit bei 
diefer Anfchuldigung. 

Doch das ift genug für fo leere Lügen. Das find nur 
die Probehiebe Ihrer Novizen und nicht die Hauptfchläge 
Ihrer groffen Profefien. Zu denen fomme ich nun, meine 
Däter, ich komme zu jener Berläumdung, einer der ſchwaͤr⸗ 
zeften, die Euerm Geifte je entfprungen find. Ich fpreche 
von. jener unleidlichen Frechheit, womit Ihr es gewagt habt 
fromme Nonnen und ihre Beichtväter zu befchuldigen, „daß 
fie nicht an das Geheimniß der Transfubftantiation und 
an die wirkliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahl glauben.” 
Das, meine Väter, ift eine Verläumdung, Eurer würdig. 
Das ift ein Frevel, den Gott allein im Stande ift zu ſtra⸗ 
fen und den Ihr allein im Stande feid zu begehn. Man 
muß fo demüthig fein wie diefe demüthigen verläumdeten 
Sungfrauen um es mit Geduld zu ertragen und fo fchlecht 
wie diefe fehlechten Berläumder um es zu glauben. Sch 
denfe nicht daran fie hierüber zu rechtfertigen; fie find def: 
fen gar nicht verdächtig. Wenn fie Vertheidiger brauchten, 
fo würden fie beffere finden als mih. Was ich hier davon 
fagen werde, folk nicht ihre Unfchuld, fondern nur Eure 
Bosheit zeigen. Ich will bloß Euch felbft Schreden Davor 
einjagen und will aller Welt begreiflich machen, daß es nach 
dieſem nichts giebt, deffen Ihr nicht fähig wärt. 

Ihr werdet jedoch nicht verfehlen zu fagen, daß ich von 
Portroyal bin; denn das ift immer das erfte, was hr je- 
dem fagt, der Euren Unfug befämpft, ald wenn man nur 
zu Portroyal Leute fände, die Eifer genug haben um ge 
gen Euch die Reinheit der chriftlichen Moral zu verfechten. _ 
Ich kenne, meine Väter, das Verdienſt diefer frommen Ein: 
edler, die fich dahin zurückgezogen und weiß, wie viel da: 
pon die Kirche ihren fo erbaulichen und fo gründlichen 


Werken fchuldig if. Ich weiß, wie viel Frömmigkeit und 
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Einficht fie haben. Obgleich ich nie mit ihnen gelebt Habe, 
wie Ihr die Leute glauben machen wollt ohne zu willen 
wer ich bin, fo kenne ich Doch einige von ihnen und ehr | 
Die Zugend von allen. Doc Gott hat nicht in dieſe Zahl 
allein eingefchloffen alle die, welche er Euern Berderbnifn 
entgegenfegen will. Mit feiner Hilfe, meine Vaͤter, haft 
ich es Euch fühlen zu lafien und wenn er mir Die Gnade 
erweift mich zu unterfihßen in dem Vorſatz, den er mir giebt 
fü ihn alles an zu wenden, was ich von ihm empfangen 
habe, fo werde ich mit Euch in folcher Weiſe reden, daj 
es Euch vielleicht leid thun wird nicht mit einem von Port 
royal zu thun zu haben. Und ein Zeugniß deſſen may 
Euch dies fein, meine Vaͤter. Statt daß die, welche Ihr 
mit diefer ſchweren Berläumbdung ſchmaͤht, ſich damit be 
genügen Gott ihre Seufzer dar zu bringen um für Euch be 
Bergebung zu erlangen, fühle ich, den dieſe Beleidigung 
nicht trifft, mich verpflichtet Euch darüber ſchamroth zu mw 
hen im Angeſicht der ganzen Kirche, um Euch zu jem 
heilſamen Scham zu bringen, pon welcher die Schrife vehkt: 
„Mache ihre Augefichter voll Schande, Daß fie nach deine 
Namen fragen muͤſſen, Herr *).“ Diefe Scham ift fap da 
einzige Heilmittel gegen eine Herzenshärtigfeit wie Die Em. 
Diefer Uebermuth, der die heiligften Derter nicht fchent, 
muß im Zaum gehalten werden; denn. wer kann fücher fen 
nach einer Verlaͤumdung von diefer Art? Wie, Päter, fel 
ber aus zu bieten in Paris ein fo ſcandaloͤſes Wach wi 
dem Namen Eures Vater Mepnier an der Spike und u 
ter dem Iäfterlichen Titel: „Portrohal und Genf im Eiw 
verfiändniß gegen das. hochheilige Sacrament des Altars!“ 
Dorin befchuldigt Ihr des Abfalls nicht bio den Hern 
Abt von St. Eyran und Herrn Arnauld, fordern auch De 


*) 9, 83. 17. 
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fen Schweſter, die Mutter Agnes und alte Nonnen dieſes 
Klofters, von denen Ihr S. 96. fast! „hinſichts der Eucha⸗ 
riftie ſei ihr Glauben chen fo verdächtig als der des Herren 
Arnauld,“ welcher, behauptet Ihr ©. 4., „volllommen 
Cabiniſch iR.‘ Ich frage nun alle Welt, ob es in der 
Kirche Menfchen giebt, denen Ahr einen fo abfcheulichen 
Vorwurf mit weniger Wahrfcheinlichfeit machen konntet? 
Denn, fagt mir, Vaͤter, wenn dieſe Nonnen und ihre Beicht⸗ 
väter mit Genf im Einverfiändniß gegen das hochheilige 
Soerament des Altars wären, (mas entfeglich iſt zu den⸗ 
fen!) warum denn haben fie dieſes Sacrament, das ihnen 
ein Graͤuel fein. fol, gerade zum Hauptgegenfland ihrer 
Froͤmmigkeit gemacht? Warum haben fie zu ihrer Megel 
noch die beſondere Verehrung des heil. Sacramenss hinzu: 
gefegt? Warum haben. fie das Kleid des heil. Sacraments 
umd den Namen der Schweſtern des heil. Saeraments an 
genommen, warum ihre Kirche die Kirche des heil. Gacra⸗ 
ments genannt? Warum haben fie von Rom verlangt und 
erhalten die Beftätigung dieſer Inſtitution und das Necht 
alle. Donnerstage das Offieium des heil. Saeraments zu 
beien, worin der Glauben des Kirche fo vollfommen ausges 
druͤckt ifi, warum, wenn fie fih mit Genf vorſchworen has 
ben diefen Glauben der Kirche ab zu fchaffen? Warum has 
ben fie fich verpflichtet mit einer befondern vom Pabſt aps 
preobirten Andacht ohne Uufhören, Tag und Racht, Konnen 
nor der heil. Hoſtie zu halten um durch ihre fortwährende 
Anbetung gegen das fortwährende Opfer die Gottlofigfeit 
der Keberei, die es abichaffen wollte, gut zu machen? Sagt 
mir, Vaͤter, wenn Ihr koͤnnt, warum fie von allen Myſte⸗ 
rien unferer Religion die, an welche fie glauben, follten ger 
laſſen haben um die zu wählen, an welche fe nicht glau⸗ 
ben? Und warum follten fie fich dieſem Geheimniß unfers 
22% 
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Glaubens fo ganz und völlig ergeben haben, wenn fie es, 
wie die Keber, für ein Geheimniß der Lüge*) hielten? 
Mas antwortet Ihr, Väter, auf fo offenbare Zeugnifie? 
Es find nicht bloß Worte, fondern Thaten und nicht einige 
einzelne Thaten für fih, fondern der ganze Verlauf eines 
Lebens, das der Anbetung Jeſu Ehrifti, wie er auf unfern 
Altaͤren thront, völlig geweihet if. Was antwortet Ihr 
ferner auf die Bücher, welche Ihe die von Portroyal nennt, 
welche ganz angefuͤllt find mit den beflimmteften ‚Ausfprüs 
chen der Kirchenväter und Concilien um das Weſen biefes 
Geheimniffes zn bezeichnen? Es ift lächerlich aber abſcheu⸗ 
lich, daß Ihe in Euerm ganzen Libell fo antwortet: „Herr 
Arnauld fpricht wohl von Zransfubftantiation, aber er 
meint vielleicht eine figuͤrliche, figniflcative Transſubſtantia⸗ 
tion. Er behauptet wohl an die reale Gegenwart zu glaus 
ben, aber wer hat uns gefagt, daB er es nicht von einem 
wahren und realen Bilde verficht?” Wohin find wir gekom⸗ 
men, meine Väter? Wen werdet Ihr nicht, fobald es Euch 
gefällt, zu einem Ealviniften machen, wenn man Euch bie 
Freiheit läßt die vechtgläubigfien und reinften Ausdräde 
durch die boshaften Subtilitäten Eurer neuen Zweideutig⸗ 
feiten zu verfälfchen? Denn wer hat fich je andrer Worte 
als diefer bedient und befonders in einfachen Erbauungs⸗ 
fchriften, wo es fich nicht von Streitigkeiten handelt? Und 
dennoch hat die Liebe und Achtung, die fie für Dies heilige 
Geheimniß haben, fo fehr alle ihre Schriften damit erfüllt, 
daß ich Euch herausfordere, Väter, fo liſtig Ihr auch feid, 


darin den geringfien Schein von Doppelfinn oder die ge 


ringfte Webereinftimmung mit den Genfer Meinungen zu 
finden. | 

*) Mystöre d’iniquitd (Geheimniß der Ungerechtigkeit) mit Bezug auf 
2 Theſſ. .2. 7. wo die Vulgata überfegt: Mysterium jam operatur imi- 


quitatis‘ (es reget ſich ſchon bereits Die Bosheit heimlich‘ Lurh.). MRoch 
ift zu bemerken, dag mystere oft fynonyın mit sacrement ift. 
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Jedermann weiß, meine Väter, daß die Genfer Ketze⸗ 
rei, wie Ihr felbft berichtet, wefentlidy in dem Glauben We; 
fieht, DaB Jeſus Chriftus nicht in diefem Sacrament ent: 
halten fei, daß er unmöglich an mehren Orten zugleich fein 
Fönne, daß er wahrhaft nur im Himmel fei, weshalb man 
ihn nur da und nicht auf dem. Altar anbeten müffe, daß 
die Subſtanz des Brodes bleibe, daß der Leib Chriſti nicht 
in den Mund und in die Bruft komme, daß er nur durch 
den Blauben genoffen werde, weshalb die Böfen ihn nicht 
genießen, und daß die Meffe nicht ein Opfer fei, fondern 
ein Graͤuel. 

Nun hören Sie, Väter, auf welche Art Portroyal in 
feinen Schriften im Einverftändnig mit Genf fl. Man 
lieft darin zu Ihrer Befchämung: „Der Leib und das Blut 
Jeſu Ehrifti find unter den Zeichen des Brodes und des 
eins enthalten” (2. Brief des Hrn. Arnauld ©. 259.); 
der Heilige der Heiligen ijt gegenwärtig im Heiligthum und 
man muß ihn dort anbeten (Ebd. ©. 243.); Jeſus Chris 
fius wohnt in den Sündern, die communiciren, durch die 
reale und wirkliche Gegenwart feines Leibes in ihrer Bruft, 
obgleich nicht durch die Gegenwart feines Herzens in ihrem 
Herzen (Häuf. Eomm. Th. 3. Cap. 16.); die todte Ajche 
der Heiligen zieht ihre hauptfächlihe Würde und Kraft aus 
dem Samen des Lebens, der ihnen bleibt von der Berüh: 
rung des unfterblichen und lebendig machenden Leibes Ehrifti 
(Th. 1. Cap. 40.); nicht durch eine natürliche Kraft, fon: 
dern durch Die Allmacht Gottes, welcher nichts unmöglich 
ift, ift der Leib Jeſu Chriſti eingefchloffen in der Hoftie und 
in dem kleinſten Theil jeder Hoftie (Theologie fürs Haus 
Lect. 15.); die göttliche Kraft ift gegenwärtig um die Wir; 
kung hervor zu bringen, welche die Worte der Eonfecration 
bedeuten (Ebd); Jeſus Chriſtus, herabgefommen und auf 
dem Altar ruhend, ift zu gleicher Zeit erhoben in feiner 
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Herrlichkeit, er iſt durch ſich ſelbſt und Durch feine gewoͤhn⸗ 
liche Macht an verfchiedenen Orten zu gleicher Zeit, im der 
Mitte der trimphirenden und in der Mitte der ſtreitenden 
Kiche ( Bon der Suspenfin. Grund M.); die facramen 
talen Zeichen bleiben fuspendirt*) und befiehen Auf eint 
außerordentliche Weiſe ohne von einer Subſtanz getragen 
zu fein und der Leib Chriſti iſt gleichfalls umter den Zeichen 
fuspendiet, er haͤngt aber nit von thnen ab, wie die Sub; 
flanzen vom den Aecidenzien abhangen (Ebd. 23.); die Sub: 
ſtanz des Brodes verändert ſich, während die Aceidenzien 
unverändert bleiben (Horen des heil. ©acr. in Profa); Je 
fus Ehriftus ruhet in der Euchariffie mit derſelben Hexrclich⸗ 
feit, die er im Himmel hat (Briefe St. Eyrans Te 4. 
Br. W.); feine verflärte Menfchheit thront in den Daber 
nafeln der Kirche unter den Geftalten des Brodes, Pie IH 
ſichtlich dedetken, und da & weiß, daß wir ſiumnlich find, iet 
tet er uns fo zur Unbetung feiner alenthalben gagenwaͤrt⸗ 
sen Gottheit hin durch Die Anbetung feiner. an einen befem 
dein Ort gegenwärtigen Menſchheit (Ebd); wir empfangen 
den Leib Chriſti auf der Zunge und er heilige fie duech feine | 
gättliche Berührung. (Wr. 32.); er kommt in den Mund da 

Priefters (Br. 72.); obgleich Chriſtus durch eine Wirkung 
feiner Liebe und Barmherzigkeit fih im heil Saeramert 
zugaͤnglich gemacht hat, fo behält er dennad feine Unze 
Sänglichkeit als wine van feiner ‚göttlichen Rasur unz ertrenn 


*) Mir dem Ausdruc „Suspenſion“ ift die Anficht Fathotiicher Then 
Eögch bezeithnät-, das bei der: Transſubſtantiation in der Euchceriftie dei 
Berpältuiß Der Subſtanz zu. den Aceidenzien unb umgefchet aufgehoben om 
fuspendirt ift und das weder Brod und Wein als Xecidenzien in irgen 
einem wehren Verhältniß zum Leibe Chrilti fehle, noch tingefkffee der 
Leib Chriſti ge Subſtanz in einem weitern Verhältniß zu Bxod um 
Wein. Vgl. 'Gerhardi loci theol, (ed. Cotta) Loc. XXM. de sacra coems | 
ep. 12. :{. 1?sq. Vol. X. pag. Wisgg. Eine eigene Schrift über diefen 
Segenftand ging von Portroyal aus, nämlich das hier und weiter umser 

. 345. angcfühte Werk: Les raisons de la sdsptısion du saint ss 
esemet,' ztt J 


Abendmahlslehre Calviccs und Portroyals. 348 


liche Eigenfchaft, dent wenn im Saerament bloß der Veib 
und das Blut find durch Die Kraft der Worte (vi verbo- 
ram), wie Die Schule fagt, fo hindert das nicht, daß ſeine 
ganze Gottheit eben fo gut als feine ganze Menfchheit im 
Folge einer nothwendigen Berbindung darin fei (Vertheid. 
d. Rofenfranz ©. 217.); endlich die Euchariſtie ift zuglaich 
Sacrament und Opfer! (Theol. f. d. Haus 2ect. 15.) und 
wenn auch Diefes Opfer eine Erinnerung an das Opfer am 
Kıreu; ifi, fo waltet doch immer der Unterfchied ob, daß 
Bas Opfer der Meſſe nur für die Kirche allein und fuͤr die 
&läubigen, die im der Kischengemeinfchaft find, das am 
Kreuz; aber für Die ganze Welt dargebracht ift, wie bie 
Scrift*) fagt.“ (Ebd. ©. 153.) 

Dies reicht hit, meine Bäter, um Mar zu zeigen, daB 
es vielleicht nie eine größere Unverſchaͤmtheit gegeben hat 
ats die Eure. Uber uch will Euch noch ſelbſt diefes Urtheil 
gegen Euch felbft ſprechen laffen. Denn was verlangt The 
dazu, Damit aller Schein mwegfalle, daß jemand im Einver⸗ 
ftaͤndniß mit Senf fei? Euer Bater Meynier fagt ©. 83.: 
„em Herr Arnauld gefagt hätte, daß es bei diefem ver: 
ehrungswährdigen Sacrament eine Subſtanz des Brodes 
unter don Zeichen gebe, ſondern allein Ehrifti Leib und 
Blut, fo wide ich geftehn, daß er ſich ganz gegen Genf 
evflärt hätte." Geſteht es denn, DBerläunder, und macht 
ini eine Öffentliche Chremerflärung für die oͤffentliche Be 
keidigumg *t). Wie viel Mal habt Ihr es in ben Stellen ge 
ſetzen, bie üch eben citirt habe! Aber noch mehr die „Theo⸗ 
logie Fir das Haus” vom Abt von St. Chran if von 
Seren Arnauld approbivt und emthält alfo die Meinungen 
des einen wie de6 andern. Befet denn die ganze funfzehnte 


1 Joh. 2. 23 4. 14, Kol. 1. 20. 
**) De cette injure publique. Dieſe Worte Der Ausgabe von 1819 und 
1829 fehlen in Der von 1659. 
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Lection und vor allen den zweiten Artikel und Ihe werdet 
da die Worte finden, die Ihr verlangt, noch viel beflimmter 
als Ihr felbf fie ausdrüdt: „If Brod in der Hoſtie und 
Wein im Kelch? Nein, denn die ganze Subſtanz des Br 
des und die des Weins find fort um Plag zu machen der 
Subftanz des Leibes und Blutes Ehrifti, die allein unter 
den Eigenfchaften und Zeichen des Brodes und Weins da 
rin verhuͤllt bleibt.“ 

Wohlan, meine Väter, wollet Ihre noch fagen, daß 
Portroyal nichts lehrt, was Genf nicht annähme, und daf 
Herr Arnauld in feinem zweiten Briefe nichts gefagt hat, 
was nicht von einem Prediger zu Charenton gefagt fein 
könnte? Laffet doch ein Mal Meftrezat fprechen, wie Her 
Arnauld in feinem zweiten Briefe ©. 237ff. fpricht. Laffet 
ihn fagen, „es fei eine fchändliche Lüge ihn an zu lagen, 
daß er die Transfubftantiation leugne, er lege in feinen 
Schriften zum Grund die Wahrheit der realen Gegenwart 
des Sohnes Gottes, im Gegenſatz zu der Calviniſchen Ketze⸗ 
rei; er fchäße fich glüdlich an einem Ort zu leben, we 
man ununterbrochen den Heiligen der Heiligen gegenwärtig 
im Heiligthum anbete.“ Diefes ift noch weit mehr dem ' 
Glauben der alviniften entgegen ald die reale Gegenwart 
felbft, denn, wie der Kardinal Richelieu in feinen Contro⸗ 
verfen ©. 536. fagt: „die neuen Prediger in Frankreich ha 
ben fich mit den LZutheranern, welche an die reale Gegen 
wart Chrifti in der Euchariftie glauben, vereiniget und ba 
ben erflärt, daß fie in Betreff diefes Geheimniffes nur wer 
gen der Anbetung, welche die Katholifen der Euchariflie 
widmen, von der Kirche getrennt bleiben.”*) Laffet doch in 
Genf unterzeichnen alle die Stellen, die ich Ihnen aus ben 
Schriften von Portroyal angeführt habe, und nicht bloß bie 
Stellen, fondern die ganzen Abhandlungen Über diefes My⸗ 


») S. unten hiſt. Erläut. Art. Charenton. 
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ſterium, als „das Buch von der häufigen Kommunion, die 
Erflärung der Meßgebräuche, das Erercitium bei der Meſſe, 
die Gründe der Suspenfion des heil. Sacraments, die Ues 
berfeßung der Hymnen in den Horen von Portroyal” u. f. w. 
Und endlich machet doch, daß man zu Charenton diefe hei⸗ 
lige Einrichtung Jeſum Chriftum, in der Euchariſtie einges 
fchloffen, ohne Unterlaß an zu beten einführe, wie zu Port: 
royal gefchieht. Das wird der größte Dienft fein, welchen 
 Gie der Kirche thun Fünnen, weil dann nicht Portroyal 
im Einverfiändniß mit Genf fein wird, fondern Genf im 
Einverftändnig mit Portroyal und mit der ganzen Kirche. 
Wirklih, Vaͤter, Ihr Fonntet nicht fchlechter eine An; 
Mage gegen Portroyal wählen, ald daß Ihr es befchuldiget, 
Dort werde nicht an die Euchariftie geglaubt. Aber ich will 
es Euch fagen, was Euch dazu veranlafft hat. Ihr wifler, 
ich verftehe ein wenig Eure Politif. Ihr habt fie in diefer 
Sache gut befolgt. Wenn der Herr Abt von St. Eyran 
und Herr Arnauld bloß gefagt hätten, was man glauben 
fol in Betreff dieſes Sacraments und nicht was man thun 
fol um fich dazu vor zu bereiten, fo wären fie die beften 
Katholifen von der Welt gewefen und in ihren Ausdrüden 
„reale Gegenwart” und „Zransfubftantiation” hätte fich 
fein Doppelfinn gefunden. Aber weil alle die, welche Eure 
fchlaffen Grundfäte befämpfen, Ketzer fein müffen und eben 
in dem Stüd, worin fie die befämpfen, wie follte Herr Ars 
nauld es nicht in der Euchariftie fein, nachdem er ein 
Buch ausdrüdiih gegen Eure Entweihungen diefes Sa⸗ 
craments gefchrieben hat? Wie, Väter? Sollte er ungeftraft 
gefagt haben: „daß man den Leib Ehrifti denen, die immer 
wieder in diefelben Lafter verfallen und bei denen Feine: 
Ausficht zur Befferung ift, nicht ertheilen dürfe und daß 
man fie einige Zeit vom Altar entfernen müffe, damit fie 
fi) Durch eine aufrichtige Buße reinigen und fich nachher 
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mit defto mehr Nutzen ihm nahen? Leidet das nicht Vater, 
dag man fo fpreche; Ihe wuͤrdet nicht fo viel Menfchen in 
Enern Beicktflühlen haben. Denn Euer Bater Brifarier 
fagt*): „wenn ihr diefe Methode befolgt, fo werdet ihr die 
Wohlthat des Blutes Chriſti keinem Menfchen zufommen 
laſſen.“ Es ift viel beffer die Praris Eurer Geſellſchaft zu 
befolgen, welche Euer Vater Mascarenhas in einem 
Buche, welches von Euern Doctoren und felbft von Euerm 
ehrwürdigen General approbirt ift, auf folgende Weife**) 
anführt: ‚Alle Arten von Menfchen und felbft die Priefier 
dürfen an eben dens Tage, an welchem fie fi durch abs 
feheuliche Sünden befledt haben, den Leib Chriſti empfans 
gen; es iſt durchaus Fein Mangel an Ehrfurcht in Diefen 
Communionen, fondern im Gegentheil man ift noch zu les 
bes, wenn man fie fo. gebraucht; die Beichtoäter dürfen 
feiche Dienichen nicht davon abhalten und follen ihnen im 
Gegentheil rathen im derfelben Stunde,. da fie eben diefe 


*) Bol. ©. 328, 

+") Master, tr. 4, disp. 5. n. 282. Dico 3. qui habtit pollätioneik vd- 
kutariam mortaliter peecaminosam sive cum complice sive sine illo (i. 
e. sive per adulterium sive per peccatum contre naturam sive quocun- 
ide alio todo); si habeat debitum fllius dolorem, praeitissa confessione 
poterit eodem die enmmwnicare, quin in hoc peocet mortali- 
ter, nec etiam venialiter, — n. 285. Tota hic dubitatio, utrum debeat 
echfessairius consulere his sit volantarie et mortaliter pollutis, at illo 
die se a communione ebstineant, non ex praeceipte sed ex coasilio? Or- 
dinarie respondent autores affirmative; nihilominus tamen mihi magis 
platet opinio Johannis Sandii in suis Select. disp. 23. n. 30. asserentis 
hoc non esse consulendum, imo potius consulendum, quod com- 
municent, dummodo sint per confessionem rite dispositi, ne sub ve- 
kamine reverentiaeg erga hoc sacramerntum illud defraudent excellem 
tiore reverentia, quae ex tali sumtione illi accrescei. Et hinc isfere 
non esse validum votum non suscipiendi eucharistiam 
die kabitae copulae fernioarie, etiam praemissa confessione 
cum vero dolore. Nam tale votam est impeditivum majoris boni; et 
ideo non potest habere rationem voti. — — Quamvis P. Vasquez cre- 
dst, artigites feasse ulizumm legem vel universalem vel provincinlem, 
qua per aliquas saltem horas prohibeatur communio, hoc 


taimen hodie commmuni et universali ecclesiae consuetudine est abro- 
gatiem, | 


Abendmahlsprakis der Jeſuiten. 347 


Stmben begangen haben, zu communiciren, den wenn auch 
Die Kirche es verboten hat, fo iſt dieſes Berbot doch aufges 
boten durch die allgemeine Praris auf der ganzen Erde.” 

Da fehen wir, meine Bäter, was es ſaden will Jeſuiten 
anf der ganzen Erde zu haben! Das it die allgemeine Praxis, 
die Ihr auf derſelben eingefährt habt wwd darauf erhalten 
wollt. Es liegt nichts daran, daß der Tiſch Jeſu Chriſti 
voH Bräuel if, wenn nur Eure Kirchen voll Menschen ſind. 
Macht alfo ja die, welche ſich dem widerfehen, zu Ketzern 
im Punkt des heiligen Sacraments; das mußt Ihr, um 
weichen Preis es fei. 

ber wie werdet Zhr das koͤnnen fach fo vielen unwi⸗ 
derleglichen Zeugniflen, die fie von ihrem Glauben gegeben 
haben? Fuͤrchtet Ihr uch nicht, daß ich die wier ‚großen 
Beweife, die Ihr von ihrer Ketzerei gebt, hier vorbringe? 
She folktet. doch, meine Väter, und ich darf Euth die Scham 
darüber nicht erſparen. 

Laßt und. denn: den erfien Beweis unteefiffhen, Pater 
Meynier tagt: „Der Abt von St. Cyran Eh. 1. Br. 14 
woͤſtet einen feisrer Freunde uͤber den Tod feines. Mutter und 
fagt, daß das angenehniſte Opfer, welches ınalı im folchen 
Fällen "Gott beingen koͤnne, die Geduld fei; alſo iſt er ein 
Ealviniſt.“ Das if fehr fabtil, gute Vaͤter, und ich weiß 
nicht, ob irgend jemand den Grund flieht; wir wollen ihm 
hören. „Denn, fagt der große Controverfiſt, er glaubt nicht 
an das Meßopfer, weiches doch Gott das angenehmfte Opfer 
von allen Opfern if.“ Nun fage man, daß die Sefuiten 
niche Schluͤſſe zu malhen verfiehn! Sie verfichn es fo get, 
daß ſie ketzeriſch machen fönnen alles, was fie wollen, und 
feleft die heilige Schritt. Denn follte es nicht eine Ketzerei 
fein zu fagen, wie Sirach*) thut: „Nichts iſt ſchaͤndlicher 


*) Sir. 40. 10. lautet nach einer andern als der von Luther befolgten 
richtigeen Lesart in der Bulgata jo: Nihil est mmigwius quam amase 
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denn Geld lieben,“ als wenn Ehebruch, Mord und Abgötte 
rei nicht noch größere Sünden wären? Und wen begegnet 
es nicht, alle Augenblicke Aehnliches zu fagen, z. B. daß das 
Dpfer eines zerfnirfchten und Demüthigen Herzens vor den 
Augen Gottes das angenehmfte it? In folchen Reden will 
man nur einige innere Eigenfchaften unter einander vergleis 
chen und denkt nicht daran fie in Vergleich zu ftellen mit 
dem Meßopfer, welches in ein ganz verfchiedened und unend; 
lich höheres Gebiet gehört. Seid Ihr denn nicht lächerlich, 
Bäter, und muß ich, um Euch vollends zu befchämen, Euch 
noch die Worte deffelben Briefe, in denen der Herr Abt von 
St. Eyran das Opfer der Meffe das herrlichfie von allen 
nennt, berfegen? Er fagt: „Man bringt Gott alle Tage 
und an allen Orten zum Opfer den Leib feines Sohnes, 
der ein herrlicheres Mittel gefunden hat feinen Vater zu 
ehren.“ Und weiterhin heißt es: „Chrifius hat uns vers 
pflichtet im Sterben feinen geopferten Leib zu nehmen, um 
Gott das Opfer unfers Leibes angenehmer zu machen und 
um fich mit uns zu vereinigen, fobald wir fterben, Damit ee 
uns flarf mache, indem er durch feine Gegenwart heiliget 
das letzte Opfer, das wir Gott mit unferm Leib und Leben 
bringen.” Thut nur, Väter, als wenn Ihr das alles da nicht 
gelefen habt und höret nicht auf zu behaupten, wie Ihr S. 33. 
thut, „daß er Leute von der Communion beim Tode abgehals 
ten und nicht an das Opfer der Meffe geglaubt habe.” Nichts 
if zu kuͤhn für Verlaͤumder von Profeffion. 

Euer zweiter Beweis ijt ein großes Zeugniß. Um den 
feligen Abt von St. Eyran, dem She das Buch „Petrus 
Aurelius“ beilegt, zum Calviniften zu machen, bedient Ihr 
Euch einer Stelle, wo Aurelius ©. 89. auseinanderfegt, 
auf welche Art Die Kirche verfährt in Hinſicht der Priefter 


pecuniam » hic enim et animam suam venalem habei, quoniam in vita 
sus projecit imtima sus. 
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und fogar der Bifchöfe, Die fie abfeßen oder degradiren *) 
will. „Da die Kirche, fagt er, ihnen nicht die Kraft der 
Weihe nehmen kann, weil der Charakter unauslöfchlich ift, 
fo thut fie was fie vermag, fie löfcht aus ihrem Gedaͤchtniß 
den Charakter, welchen fie den Seelen, die ihn empfangen 
haben, nicht nehmen Pann; fie betrachtet fie, als ob fie nicht 
Priefter oder Bifchöfe wären, fo dag man nach dem Sprach⸗ 
gebrauch der Kirche fagen kann, fie find es nicht mehr, ob: 
gleich fie e& immer bleiben dem Charakter nach“ (ob inde- 
lebilitatem characteris). hr feht, meine Bäter, diefer 
Schriftfieller, den die allgemeinen Berfammlungen der fran: 
zöfifchen Geiftlicheit approbirt haben, fagt deutlich, daß der 
Charakter der Priefterfchaft unauslöfchlich if} und dennoch 
laßt Ihr ihn gerade im Gegentheil an eben diefer Stelfe 
fagen: „der priefterliche Charakter fei nicht unausloͤſchlich.“ 
Dies ift eine gewaltige Verlaͤumdung, d. h. bei Euch eine 
fleine Erlaßfünde. Denn diefes Buch hatte Euch Schaden 
gethan, indem es die Keberei Eurer Ordensbrüder in Eng- 
land hinfichts der bifchöflichen Autorität widerlegte. Hier 
aber haben wir eine merkwürdige Lngereimtheit, naͤmlich 
fälfchlicher Weife habt Ihr dem Abt von St. Eyran bie 
Meinung untergelegt, daß der Charakter auslöfchlich fei, und 
daraus fchließt Ihr, daß er alfo nicht an die wirkliche Ge⸗ 
genwart Ehrifti im Abendmahl glaube. 

Erwartet nicht, daß ich Euch darauf antworte, meine 
Vaͤter. Wenn Ihr Feinen Menfchenverftand habt, fo kann 

*) Ueber die Tegradation oder Weihnahme, wodurd ein Prieiter der 
geiftlihen Weihen entfegt wurde um dem weltlichen Gericht übergeben au 
werden j. Concil. Trident. Sess. 13. de reform. cap. 4. — Uebrigens 
lehrer die Farholiiche Kirche, daß durch Die drei Sacramente der Taufe, der 
Firmelung und der Priefterweihe dem Empfangenden in der Seele ein 
Charakter d. i. ein geililiches Zeichen eingedrüdt werde, meldyes unaus: 
Löfchlidy fei und daber dag Sacrament unwiederhofbar made, und daß in 
Folge dieies characteris indelebilis jeder, der einmal ein Prieiter fei, nies 


mals wieder ein Laie werden könne. gl. Concil. Trident. Sess. 7. can, 9. 
Sess. 23. can. 4. 
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ich Euch keinen geben. Alle Leute, die welchen haben, wer⸗ 
den ſich uͤber Euch recht luſtig machen, und eben ſo gut auch 
über den dritten. Beweis, der auf folgende Worte der haͤu⸗ 
figen Communion Th 3. Cap. 11. gegründet iſt: ‚Gott giebt 
uns in der Euchariftie Diefelbe Speife wie den Heiligen im 
Himmel, ohne einen andern Unterfchied, als daß er uns hier 
das finnliche Sehen und Fühlen nimmt und beides für den 
Himmel vorbehält. In Wahrheit, diefe Worte, meine Bi 
ter, druͤcken fo natürlich und einfach den Sinn der Kirche 
aus, daß ich es alle Augenblide wieder vergeffe, wo Ihr fie 
anfaſſt um fie zu miffbrauchen. Ich fehe darin nichts als 
was das Zrienter Concilium (Seſſ. 13. Can. 8.) lehrt: 
„Ss ift Fein andrer Unterfchied zwifchen Chrifto im Abend, 
mahl und Ehrifto im Himmel, als daß er hier verhält if 
und dort nicht.“ Herr Arnauld fagt nicht, daß es weiter 
feinen Untenfchied gebe in der Art Ehriftum zu empfangen, 
fondern nur, daß es feinen weiter giebt in dem Chriſto, den 
man empfängt. Und doch wollte Ihr gegen alle Bernunft 
ihn durch diefe Stelle fagen lafien, daß man Chriſtum Hier 
eben fo. wenig mit dem Munde genieße als im Himmel, und 
daraus fchließt Ihr auf feine Ketzerei! Ihe jammere mid, 
meine Väter! Iſt es noͤthig Euch das noch mehr ausein⸗ 
ander zu fegen? Warum vermengt hr diefe göttliche Speiſe 
mit der Art fie zu genießen? Es giebt, wie ich eben gezeigt 
habe, zwifchen diefer Speife auf Erden und der im Himmel 
nur einen einzigen Unterfchied, nämlich daß fie hier unter 
den Hüllen, die uns das finnliche Sehen und Fühlen beneb: 
men, verborgen ift; aber es giebt mehre Unterſchiede in der 
Art fie zu empfangen hier und dort, deren hauptfächlichfter 
der ift, daß Ehriftus, wie Herr Arnauld (Tb. 3. Cap. 16.) 
fagt, „bier in den Mund und die Bruſt der Gufen wie der 
Böfen kommt;“ was nicht im Himmel der Fall iſt. 

Und wenn Ihr den Grund diefer Berfchiedenheit nicht 
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wiſſt, fo will ich es Euch fagen, meine Bäter. Die Urſache, 
warum Gott Diefe verfchiedenen Arten des Empfangens ber: 
felben Speife eingefeßt bat, iſt dee Unterſchied, der Statt 
findet zwifchen dem Zuftand der Chriſten in dieſem Leben 
und dem der Seligen im Himmel. Der Zuftand der Ehris 
fen hält, wie der Kardinal Duperron mit den Kirchen⸗ 
vaͤtern ſagt, die Mitte zwifchen dem Zufland der Seligen 
und dem der Tuben. Die Seligen befigen Chriſtum real 
ohne Bild und ohne Huͤlle. Die Juden befaßen von Ghrifte 
nur die Bilder und Hüllen, ald da waren das Manna und 
das Paſſahlamm. Und die Ehriften befiken Ehriftum in der 
Euchariftie wahrhaft und real, aber noch unter Hüllen ver⸗ 
deckt. „Gott hat fich, fagt der heilige Eucherius, brei 
Hhtten*) gemacht: die Synagoge, die nur die Schatten ohne 
Wahrheit hatte, die Kirche, welche die Wahrheit und Die 
Schatten hat, und den Himmel, wo es Feine Schatten giebt, 
fondern allein die Wahrheit.” Wir find in dem Stande bes 
Glaubens, welchen der heilige Paulus **) fo dem Geſetz 
wie dem Schauen entgegenftellt, und wir würden aus dem 
Stande, in dem mir find, heraustreten, wenn wir nur Die 
Bilder ohne Chriſtum befäßen, weil e6 das Eigenthuͤmliche 
des Geſetzes iſt nur den Schatten und nicht das Wefen bei 
Dinge zu haben. Und wieder würden wir heraustreten, wenn 
wir Chriſtum fichtbar befäßen, weil der Glaube, wie derfelbe 
Apoſiel fagt, „nicht auf das geht, das man ſiehet.“ "#®) So 
iß denn die Eucariftie vollfommen unferm Stande des Glau⸗ 
bens angemefien, weit fie Ehriftum wahrhaftig und doch ver⸗ 
huͤlt in fich fchließet, und Daher würde alfe diefer Stand 
aufgehoben fein, wenn Chriſtus nicht wirklich wäre unter 
den Zeichen des Brodes und Weine, wie die Kotzer meinem, 


*) Off. Joh. 21. 
“2 Kor. 5. 7. Sa. 2, 16 fi 3, 2 fi. 
vex) Hebre. 18. 2. 
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und der Stand wäre gleichfalls aufgehoben, wenn wir Ehri⸗ 
flum unverhäfft wie im Himmel empfingen; denn fo würde 
man unfern Stand vermengen entweder mit dem des Juden 
thums oder mit dem der Herrlichkeit. 

Diefes, meine Bäter, ifi der geheimnißvolle und göttliche 
Grund diefes ganz göttlichen Geheimniffes. Dies iſts, warum 
wir die Ealviniften fliehen, als die uns zum Stande der 
Juden zurädführen, und warum wir trachten nach der Herr: 
lichkeit der Seligen, welche uns ben vollen und ewigen Genuß 
Chriſti geben wird. Daraus fehen Sie, daß es mehre Un 
terfchiede giebt zwifchen der Art, mie er fich den Chriften und 
wie den Seligen mittheilt, und unter andern empfängt man 
ihn bier mit dem Munde und fo nicht im Himmel. Aber 
alle dieſe Unterfchiede hangen von dem einzigen Unterfchied 
ab, der zwifchen dem Stand des Glaubens, in welchem wir 
find, und dem Stande des Schauens, in welchem fie find, 
Statt findet. Und eben diefes hat Herr Arnauld fo klar 
in den Worten gefagt: „Zwifchen der Reinheit derer, die 
Chriſtum in der Euchariftie empfangen, und der Reinheit 
der Seligen findet nothwendiger Weife fein Linterfchied weiter 
Statt, als fo viel Unterfchied es zwifchen dem Glauben und 
dem Schauen Gottes giebt, wovon allein die verfchiebene 
Art abhängt, wie man ihn auf der Erde und im Himmel 
genießt. Cie hätten, meine Väter, die heiligen Wahrheiten 
in diefen Worten verehren follen ſtatt fie zu verdrehen: um 
darin eine Keberei zu finden, die nie darin war und Die 
nicht darin fein fann, nämlich daß man Ehriflum nur durch 
den Glauben und nicht mit dem Munde genieße, wie Das 
Ihre Väter Annat und Meynier fagen, indem fie daraus 
das Hauptſtuͤck ihrer Anklage machen. 

Sehen Sie, meine Bäter, Sie find alfo fehr ſchwach 
in Beweifen und deswegen haben Sie zu einem neuen Kunſt⸗ 
geiff Ihre Zuflucht genommen, nämlich Sie haben das Zrienter 
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Soncilium : verfälfcht um zu machen, daß Herr Arnauld 
nicht mit demfelben übereinfiimme. So viel Mittel haben 
Sie die Menfhen zu Ketzern zu machen. Dies thut der 
dater Meynier in funfzig Stellen feines Buchs und acht 
„der zehn Mal auf der einzigen Seite 54., wo er behauptet: 
um fich katholiſch aus zu drüden fei es nicht genug zu fagen: 
‚Ich glaub®, daß Chriftus real im Abendmahl gegenwärtig 
ſt,“ fondern man müffe fagen: „Sch glaube mit dem Con: 
ikum, *) daß er darin mit einer wahren örtlichen Gegen: 
vart oder drtlich gegenwärtig iſt“ und dazu citirt er das 
zoncilium Seſſ. 13. Can. 3. 4. 6. Wer follte, wenn er 
en Ausdruck „örtliche Gegenwart aus drei Canonen eines 
gemeinen Conciliums citiet fieht, nicht glauben, daß ders 
elbe wirklich darin fände? Das konnte Euch, Väter, etwas 
elfen, bevor mein funzehnter Brief erfchienen, aber jebt läßt 
san fich fo nicht mehr fangen. Man geht und lieft das 
loncilium. und findet, daß Ihr Verfälfcher feid, denn diefe 
hedrücde „Örtlihe Gegenwart, oͤrtlich, Dertlichkeit”“ haben 
k da geftanden, noch mehr, ich erfläre Euch, meine Väter, 
? fiehn auch an Feiner andern Stelle des Eonciliums, auch 


*) Unter Concilium allein wird das Trienter Concilium verftanden. Die 
r angeführten Stellen deuten wohl nidyt den Worten, aber doch dem 
inne nach eine Örtliche Gegenwart Ehriiti im Abendmahl an. Sie laus 
ı wörtlich jo: Concil. Trid. Sess. 13. Can. 3. 8i quis negaverit in 
nerabili Sacramento Eucharistiae sub unaquaque specie et sub singu- 
cujusque speciei partibus, separatione facta, totum Christum conti- 
ti, anathema sit, — Can. 4. Si quis dixerit, peracta consecratione, in 
mirabili Eucharistiae Sacramento non esse corpus et sanguinem Do- 
hi nostri Jesu Christi, sed tantum in usu, dum sumitur, non autem 
te vel post, et in hostiis seu particulis consecratis, quae post commn- 
mem reservantur vel supersunt, non remanere verum corpus Domini, 
ıthema sit. — Can. 6. Si quis dixerit, in sancto Eucharistiae Sacra- 
ato Christum unigenitum Dei filium non esse cultu latriae etiam ex- 
so adorandum, atque ideo nec festiva peculiari celebritate veneran- 
n; neque in processionibus seeundum laudabilem et universalem Ec- 
ae sanctae ritum et consuetadinem solenniter circumgestandum vel 
ı pmblice , ut adoretur, populo proponendum et ejus adoratores esse 
lolatras, anathema sit, 
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dacio ineruditionis tuae oomfundere. Go überfegt die Vulgata Die 
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in feinem andern frühern Concilium, auch in feinem Kirchen⸗ 

vater. Ich bitte Euch demnach zu fagen, ob hr alle die, 

welche fich dieſes Ausdrucks nicht bedient haben, des Cal; 

nismus verdächtig machen wollt? Wenn das ift, fo iſt dab 
Trienter Concilium deſſen verdächtig und alle heiligen Kir 

chenväter ohne Ausnahme. Habt hr fein andres Mittd 

Herren Arnauld zum Ketzer zu machen ohne fP viele Min 

ner, die Euch nichts zu Leide gethan haben, zu beleidigen? 

Unter andern trifft das auch den heiligen Thomas, dr 

einer der größten DBertheidiger der Euchariftie ift und der 

fich dieſes Worte fo wenig bedient, daß er es im Gegentheil 

verworfen bat, indem er (Th. 3. quaest. 76. a. 5.) fagt: 

Nullo modo corpus Christi est in hoc sacramento leca- 
liter („Auf keine Weife ift der Leib Chrifti in diefem Ges 
erament oͤrtlich ). Wer feid Ihr denn, Väter, um aus eig⸗ 
ner Macht neue Ausdräde vor zu fchreiben und zu befehlen, 
daß mar fi deren bediene um feinen Glauben recht 6 
zu drüden? Als wenn das Glaubensbefenntniß, das 
den Päbften nach Vorſchrift*) des Conciliums (wo bie 
Ausdruck ſich nicht findet) abgefaflt worden ift, mangelhafl 
wäre und für den Glauben der Gläubigen eine Zweideutige 
feit ließe, die Ihr allein entdedt hättet! Welche Vermefls 
heit diefe Ausdrüde den Doctoren**) felbft vor zu fchreiben, 
welche Züge fie allgemeinen Eoncilien bei zu legen, und weldg 
Unwiſſenheit nicht die Schwierigkeiten zu fennen, welche 
den erleuchtetften Heiligen gegen deren Einführung erh 
worden find! „Schämt Euch, Väter, Eurer Lüge und 
wifienheit,#**) wie die Schrift fagt zu den unwiſſe 
Verlaͤumdern wie Ihr feid. 









*) Selon l’ordre du concile. Nicole überſetzt: jussu comcikis. 
*") d. h. der Sorbonne. 


***) Pascal jtellt Hier neben feine Worte noch Die lateinifchen: De 





Hälfte des V. 30, von Sirach Cap. 4., welche Luther auf folgende 
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Verſucht es alſo nicht mehr die Herren zu ſpielen, Ihr 
habt weder die Wuͤrde noch die Tuͤchtigkeit dazu. Wollt 
Ihr aber Eure Saͤtze beſcheidner vorbringen, fo kann man 
fie hoͤren; denn obgleich das Wort „oͤrtliche Gegenwart“ 
vom heiligen Thomas, wie Ihr gefehn habt, verworfen wors 
den iſt, weil der Leib Chriſti nicht in der Euchariftie ift in 
der gewöhnlichen Ausdehnung der Körper an ihrem Drt, fo 
haben dennoch. einige neuere Sonteoverfiken e8 angenommen, 
weil. fie darunter bloß dies verfichen, daß der Leib Chriſti 
wahrhaft unter den Geftalten da if, daß diefe an einem 
befondern Ort find und daß alfo der Leib Chriſti auch dort 
iſt. In diefem Sinn wird Herr Arnauld feine Umitände 
machen es zu zu geben, da der Herr Abt von St. Eyran 
und er fo oft. erflärt haben; Chrifius im Abendmahl fei 
wahrhaft an einem befondern Orte und wunderbarer Weiſe 
an mehren Orten zugleih. So fallen alle Eure Spigfins 
Digfeiten über den Haufen und Ihr feid nicht im Stande 
geweien einer Anklage, die She nur mit. unwiderleglichen 
Beweifen vorbringen durftet, auch nur den geringfien Schein 
zu geben. 

Doch was hilft es, Väter, Euren Verlaͤumdungen ihre Un⸗ 
ſchuld entgegen zu ſtellen? Ihr ſchreibt ihnen dieſe Irrthumer 
nicht zu, weil Ihr glaubt, daß ſie dieſelben behaupten, ſondern 
weil Ihr glaubt, daß ſie Euch ſchaden. Das iſt nach Eurer 
Theologie genug um ſie ohne Suͤnde verlaͤumden zu duͤrfen 
und Ihr koͤnnt ohne Beichte und Buße Meſſe leſen zu ders 
felben Zeit, da Ihr Priefter, welche fie alle Tage lefen, faͤlſch⸗ 
lich befchuldiget zu glauben, daß fie ein bloßer Goͤtzendienſt 
fei, was Ihr doch felbft für eine fo furchthare Entweihung 
des Seiligen haltet, daß Ihr Euren eignen Vater Jarrige 


wiedergiebt : „Laß den Hohn über dich gehen, wo du in der Sache ge⸗ 
fehlet haſt. 
23# . 
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im Bilde hängen ließt, weil er Meſſe gelefen hatte zu der 
Seit, da er im Einverfiändniß mit Genf war. 

Ich verwundre mich alfo nicht darlıber, daß Ihr Euch 
fo wenig ein Gewiſſen daraus macht ihnen fo große und fo 
erlogene Verbrechen zur Laſt zu legen, fondern Darüber, daf 
Ihr fo wenig Klugheit habt ihnen zur Laſt zu legen Ber 
brechen, die fo wenig wahrfcheinlich find. Ihr verfügt wohl 
über die Stinden nach Eurem Belieben, aber denkt Ihr dem 
auch eben fo über den Glauben der Menſchen zu verfügen? 
In Wahrheit, meine Väter, müfite der Verdacht des Cal⸗ 
vinismus nothwendig entweder auf fie oder auf Euch fallen, 
fo, meine ich, ftünde es fchlecht mit Euch. Ihre Sprache ifl 
eben fo Fatholifch als die Eurige, aber ihr Thun beftätigf 
ihren Glauben und das Eurige verleugnet ihn. Denn wena 
Ihr eben fo gut wie fie glaubet, daß diefes Brod wirflid 
verwandelt ift in den Leib Ehrifti, warum verlangt Ihr nicht 
wie fie, daß das fleinerne *) und eifige Herz derer, denen 
Ihr rathet ſich dem Sacrament zu nahen, zuvor aufrichtig 
verwandelt werde in ein fleifchernes und licheglähendes Herz? 
Wenn Ihr glaubt, daß Jeſus Chriftus dort fei im Zuflande 
des Geftorbenen, um die, welche herantreten, zu lehren, daß | 
fie. der Welt, der Sünde und fich felber ſterben follen ®), 
warum bewegt Ihr heran zu treten die, in welchen die La 
fer und fündlichen Leidenfchaften noch ganz lebendig. find? 
und wie erflärt Ihr für würdig das Brod vom Himmel zu 
efien Ru) die Menfchen, die nicht würdig wären das Brod 
der Erde zu effen? 

O! große Verehrer diefes heiligen Geheimniffes, Deren 
Eifer ſich darauf legt die, welche e8 durch fo viele reine 
Eommunionen ehren, zu verfolgen und zu fchmeicheln denen, 

*) Sei. 11. 19; 36. 26. 


”*) Röm. 6. befonders V. 11. u. m. a. Stellen. 
“>, Joh. 6, 51. 
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die es verunehren durch fo viele entweihende Communionen! 
Solcher Bertheidiger eines fo reinen und anbetungswerthen 
Opfers, folcher ift es würdig den Tiſch Jeſu mit ergrauten 
Sündern, die eben von ihrer Schande herkommen, zu um: 
geben und mitten unter fie einen Priefter zu fiellen, welchen 
fein Beichtvater felbft von feinen Schamlofigfeiten an den 
Altar ſchickt um da an Jeſu Chriſti Statt das allerheiligfie 
Dpfer dem Gott der Heiligkeit dar zu bringen und es mit 
feinen unreinen Händen den ganz unreinen Lippen zu reichen! 
Denen, die folches Berfahren „auf der ganzen Erde” auss 
üben nad) Grundfäten, die ihr eigener General approbirt 
bat, fieht es denen nicht wohl an den Verfaſſer der „haus 
figen Communion“ und die Schweftern des heiligen Sacra⸗ 
ments zu befchuldigen, daß fie nicht an das heilige Sacras 
ment glauben? 

Indeſſen das gentgt Ihnen noch nicht; Sie müffen um 
Ihre Zeidenichaft zu befriedigen, fie endlich auch noch ankla⸗ 
gen ſich von Chriſto und von ihrer Taufe losgefagt zu ha: 
ben. Das, Bäter, find nicht aus der Luft gegriffene Er; 
zählungen wie die Eurigen, das find die traurigen Ausbrüche 
Eurer Wuth, mit welchen Ihr das Maß Eurer Berläum: 
Dungen voll gemacht habt. Eine ſolche Hauptläge wäre nicht 
in geſchickten Händen, die fie auch durchführen koͤnnten, ges 
wefen, wenn fie in den Händen Eures guten Freundes Filleau, 
durch den Ihr fie in die Welt kommen ließt, geblieben wäre; 
Eure Gefellfchaft hat fie ſich offen beigelegt und Euer Vater 
Meynier hat fo eben „als eine ausgemachte Wahrheit“ 
behauptet, daB Portronal feit fünf und dreißig Jahren eine 
neheime DBerfchwörung, deren Häupter der Abt von St. Cy⸗ 
zan und der Bifhof von Ypern gewefen wären, anfpinne, 
um Das Geheimniß der Menfchwerdung um zu floßen, das 
Evangelium zu einer apokryphiſchen Gefchichte zu machen, 
Die chriftliche Religion aus zu rotten und auf den Trümmern 


358 Sechs zehnter Brief. 


des Chriſtenthums den Deismus zu erheben.“ Iſt das alles, 
meine Vaͤter? Wuͤrdet Ihr zufrieden ſein, wenn man das 
alles von denen glaubt, die Ihr hafft? Würde Eure Feind 
feligfeit endlich gefättigt fein, wenn Ihr fie zum Groaͤuuel ge 
macht hättet nicht allein für alle, die in der Kirche find, 
durch das Einverfländniß mit Genf, deſſen Ihr fie anflaat, 
fondern auch fiir alle, die wenn gleich außer der Kirche doch 
an Jeſum Chriſtum glauben, durch den Deismus, welcen 
Ihr ihnen zur Laſt legt? 

Aber wen meint Ihr durch Euer bloßes Wort ohne den 
geringfien Schein vom Beweis und bei allen erbemflichen 
Widerfprächen zu überreden, daß Priefter, die nidyts predi⸗ 
gen als die Gnade Jeſu Ehrifti, die Reinheit des Evange⸗ 
liums und die Pflichten des Taufbundes, ſich losgeſagt has 
ben von ihrer Taufe, von dem Evangelium und von Ehrifie? 
Mer wird das glauben? Glaubt Ihr felbft das, Elende? 
In welde Bedrängnid feid Zhr gerathen, denn Ihr mäßt 
nothwendig entweder bemeifen, daß fie nicht an Chriftem 
glauben, oder anerfanmt werden als die verworfenften Luͤg⸗ 
wer, die je geweien find! Beweiſt es denn, Väter! Nennett 
„den verdienten Geiftlichen,” der, wie Ihr fagt, jener Ver 
ſammlung von Bourg; Fontaine im Jahre 1621 beigemohe 
und. Eurem Freund Filleau den dort zur Ausrottung dei 
chriſtlichen Glaubens gefafften Plan entdeckt hat! Nennet 
jene ſechs Perfonen, von denen Ihr fagt, daB fie dort jew 
Berfchwörung angefponnen haben! Nennet den, „welcher wi | 


— — — — 


den Buchſtaben A. U. bezeichnet iſt,“ von dem Ihr S. 15 
fagt, daß „es nicht Anton Arnauld if,“ weil er Euch ben ! 
führt hat, daß er damals.nur neun Jahr alt war, fonden 
„ein anderer, der, fagt. Ihr, nod am Leben iſt und ein 
zu guter Freund des Seren Arnauld, als dag er ihm unbe⸗ 
kannt fein koͤnnte.“ Ihr, meine Bäter, kennt ihn alfo un) 
folglich, wenn Ihr nicht: ſelbſt ohne ‚Religion feid, habt Ihe 
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die Berpflichtumg dieſen sottlofen Boͤſewicht beim Könige und 
beim Parlament an zu geben, damit er geftraft werde nach 
Verdienſt. Ihr müßt reden, Vaͤter, Ihr muͤſſt ihn nennen 
oder Euch die Schande gefallen laffen, daß man Euch fortam 
nur als Lügner betrachtet, die nicht werth find jemals Glaus 
ben zu finden. 

Dies iſt die Art und Weife, die der gute Pater Balerian 
uns gelehrt, wie man folche Verlaͤumder „auf die Folter les 
gen” und aufs Aeußerfte treiben muß. Euer Stillſchweigen 
wird bier ein voller und ganzer Beweis für dieſe teuflifche 
Berläumdung fein. Die Berblendetften unter Euren Freun⸗ 
den werden gezwungen fein zu geflehn, „daß dies Schweigen 
Ane Folge nicht Eurer Tugend und Geduld, fondern Eures 
Umsermögens fein wird. Sie werden bewundern möüflen, 
daß Ihr fo fchlecht gewefen feid dies bis auf die Nonnen 
von Portroyal aus zu dehnen und zu fagen, wie Ihr ©. 14. 
thut, „das geheime Gebet des heiligen Sacraments,“*) welches 
eine von ihnen verfaflt, fei die erſte Frucht diefer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Ehriftum gewefen,“ und ©. 95. fagt Ihr: „alle 
die abfcheulichen Grundfäte diefer Schrift habe man ihnen 
eingeflößt.” Das ift nad Eurer Sprache eine Unterweifung 
im Deismus. Eure Anfchuldigungen gegen diefe Schrift hat 
man fchon unumfiößlich widerlegt in der Vertheidigung der 
vom feligen Herrn Erzbifchof von Paris gegen Euren Vater 
Brifacier gefällten Cenſur. Ihr habt nichts darauf zu ants 
worten und doch hört She nicht auf dies zu miffbrauchen in 
einer noch fchändlichern Weiſe ald je um diefen Jungfrauen 
von allgemein anerkannter Froͤmmigkeit die höchfte Gottlofig: 
keit zu zu ſchreiben. Graufame und feige DBerfolger, follen 
denn die ſtill abgefchloffenften Klöfter nicht Afyle fein vor 


*) Le chepelet secret du St. Sacrement — Divinissimi Sacramenti 
arcana precatio — ift ein von der Nonne Agnes Arnauld zu Portrohal ver⸗ 
faſſtes Gebetbuch voll feuriger Gebeie zu Chriſto, Der jih im Sacrament 
mittheilt. Vgl. Reuchlin Geſch. von Portroyal Th. 1. S. 414 ff. 
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Euren Verlaͤumdungen? Waͤhrend dieſe heiligen Jungfrauen 
Tag und Nacht Chriſtum im heiligen Sacrament anbeten 
nach ihrer Regel,“) hoͤret Ihr nicht auf Tag und Nacht 
zu verbreiten, daß fie glauben, Chriſtus ſei nicht in der Eus 
hariftie und felbft nicht zur Nechten des Vaters, und hr 
fchließt fie öffentlich von der Kirche aus, während fie im 
Geheimen für Euch und für die ganze Chriftenheit beten. 
Ihr verläumdet die, ‚welche fein Ohr haben Euch zu hören 
und feinen Mund Euch zu antworten. Aber Jeſus Ehriftus, 
in welchem fie verborgen find, um nur dereinft mit ihm offen⸗ 
bar zu werden, er hoͤrt Euch und antwortet fuͤr fie. Man 
hört ſie heute, **) Diefe heilige und furchtbare Stimme, welche 
die Natur in Erflaunen ſetzt und die Kirche tröftet. Und 
ich fuͤrchte, Väter, daß die, welche ihre Herzen verſtocken und 
fich hartnädig weigern ihn zu hören, da er ald Gott fpricht, ***) 
gezwungen fein werben ‚ihn mit. Schreden zu hören, wenn 
er mit ihnen fprechen wird. als Richter. 

Denn, Bäter, welche Nechenfchaft werdet She ihm geben 
koͤnnen für fo viele Verlaͤumdungen, wenn er fie unterfucken 
wird nicht nach den Einfälfen Eurer Väter Dicaftilo, Gans 
und Pennalofja, die Zügen entfchuldigen, fondern nach den 
Gefegen feiner ewigen Wahrheit und nach den heiligen Orb; 
nungen feiner Kirche, die weit Davon entfernt, diefen Frevel 
zu entfchuldigen, ihn vielmehr fo verabfcheut, daß fie ihn 


*). Dieſes gemeinfame Geber fonnte um fo weniger auf die Jeſuiten 
Eindruck machen, da eben ihr Orden der einzige iſt, welcher das gemein⸗ 
ſame Geber für überflüſſig hält. Vergl. Reuchlin Geſch. von Portroyal 
Th. 1. ©. 66. 

*) Pſalm 95. 7, 8. 


»*xx) Etwas auffallend ift der Gegenſatz „als Gott’ und „als Richter.” 


Nicole überſetzt hier im eriten Sag: dum miraculorum splendore Dei 

majestatem ostentat — („‚da er durch glänzende Wunder feine göttliche 
Majeftät zeigt““) und bezieht das offenbar auf das zu Portroyal vorges 
fallene Wunder mit Dem Dorn aus der Krone Ehriiti, weshalb er au 
die Geſchichte dieſes Wunders in der dritten Anm. zu Br, 16. meitläufs 
tiger erzähle. 
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gerade fo wie einen vorfäßlichen Mord beftraft? Sie hat 
durch das erſte und zweite Soncilium zu Arles verordnet den 
Verlaͤumdern eben fo wie den Mördern die Communion nicht 
eher als im Tode zu geben. Das Lateranenfifche Concilium 
bat überführte Berläumder, auch wenn fie fich gebeffert, für 
unwürdig des geiftlichen Standes erflärt. Die Päbfte haben 
gedroht denen, welche Bifchöfe, Priefter oder Diafonen vers 
Ikumden würden, fogar auch nicht die Communion beim Tode 
zu geben. Und die Verfaffer von Schmähfchriften, die was 
fie behaupten nicht bemeifen koͤnnen, find vom Pabſt Adrian 
verdammt „ausgepeitfcht zu werden, ja, meine ehrwürdigen 
Vaͤter, Aagellentur! So entfernt war die Kirche alle Zeit 
bon den Irrthuͤmern Eurer Gefellfchaft, die in folcher Ber: 
derbtheit ift, daß fie fo große Frevel als die Berläumdung 
entichuldiget um felber mit mehr Freiheit fie zu begehn. 
Gewiß, meine Bäter, Ihr würdet im Stande fein das 
durch großes Ungluͤck an zurichten, wenn Gott es nicht gefügt 
hätte, dag Ihr felbft die Mittel darbotet demfelben zu fleuern 
und alle Eure Andichtungen: wirfungslos zu machen; denn 
man. braucht nur den feltfamen Grundſatz, wonach folche 
Luͤgen Peine Sünden find, befannt zu machen um Euch allen 
Glauben zu nehmen.. Die Berläumdung ift unnüg, wenn 
fie nicht mit einem großen Rufe der Ehrlichkeit verbunden ift. 
Wer andern Hebeles nachredet, Fann nicht durchdringen, wenn 
er nicht in der Achtung fleht, daß er die üble Nachrede vers 
abfcheue als eine Sünde, deren er unfähig iſt. Und fo bringt 
Euch Euer eignes:Princip ind Derberben. Ihr habt es auf 
geftellt um Euer Gewiffen zu beruhigen, denn Ihr wolltet 
verläumden ohne verdammt zu werden, Ihr wolltet zu jenen 
„heiligen und frommen Berläumdern‘ gehören, von welchen 
der heilige Athanafius redet.*) Ihr habt alfo, um Euch 


*) Oft äußert fid) Arhanafius gegen Das Berläumden, 3. B. Apol. c. imp. 
Constant. oder Epist. de sententia Dionysii adv. Arianos (init.) Ad epi- 
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vor der Hölle zu retten, Diefe Marime angenommen, die 
Euch auf das Wort Eurer Doctoren davor rettet; aber eben 
indem fie Euch nach deren Lehre ficherfiellt vor den Webeln, 
die Ihr in jener Melt fürchtet, benimmt fie Euch) in dieſer 
den Nuten, den Ihr davon hofftet. Auf diefe Art meinte 
Ihr das Suͤndhafte der Berläumdung zu vermeiden und 
habt fo. die Frucht davon verloren; fo fehr ift das Boͤſe 
gegen fich felbft und hemmt und zerftört ſich durch feine 
eigne Bosheit. 

Ihr werdet alfo mit mehr Nuben für Euch verläumden, 
wenn Ihe mit dem heiligen Paulus *) befennt und fagt, daß 
„die Zäfterer nicht das Reich Gottes ererben werden.‘ Dann 
würden wenigftens Eure Läfterungen cher geglaubt werden, 
obgleich Ihr Eich allerdings felbft verdammen wuͤrdet. Aber 
wenn Ihr fagt, wie Ihr es thut, daß die Verlaͤumdung 
gegen Eure Feinde Feine Sünde ift, fo werden Eure böfen 
Nachreden nicht geglaubt werden und Ihr werdet dennod 
dem nicht entgegen, daß Ihr Euch verdammt; denn es if 
gewiß, meine Väter, Eure Doctoren von Gewicht merden 
nimmermehr die Gerechtigkeit Gottes zu Schanden made 
und Ihe Fönntet feinen ficherern Beweis geben, dag Ihr nicht 
in der Wahrheit feid, als indem Ihr Eure Zuflucht zur Lüge 
nehmt. Wenn die Wahrheit für Euch wäre, fo würde fe 
für Euch fämpfen, für Euch fiegen, und was für Feinde Ihr 
auch hättet, „die Wahrheit würde euch frei machen,“ **) 
wie. fie felbft nerheifen hat. She nehmt Eure Zuflucht zur 
Lüge nur um die Irrthuͤmer zu ſtuͤtzen, mit welchen Ihr den 
fündigen Kindern der Welt fchmeichelt, und um die Verlaͤum⸗ 


scopos Aeg. et Lib. lib. 1. (init.) Go jagt cr auch Oratio c. genutes 
(init): Malitia in sanctis non est, Aber eine Stelle, wo er von heiligen 
und frommen Berläumdern fpräche, ift dem Ueberſetzer nicht gelungen a 
zu finden, 

) ı Kor. 6. 10, 

”*) Joh. 8. 32. 
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dungen zu begründen, mit denen Ahr die Frommen, die ſich 
Euch widerfegen, unterdrüdt. Da die Wahrheit Euren 
Sweden entgegen war, mußtet Ihr „die Zügen eure Zuflucht 
machen,“ wie ein Prophet (Jeſ. 28.15.) fagt. Ihr fpradht: 
„Wenn eine Zluth daher geht, wird fie ums nicht treffen, 
denn wir haben die Lügen unfre Zuflucht und Seuchelei uns 
fern Schirm gemacht.” Uber was antwortet ihnen der Pros 
phet? „Darum, fagt er (Gef. 30.12 — 14.) weil ihr euch 
verlaffet auf Frevel und Muthwillen *) und teoßet darauf, 
fo foll euch folche Untugend fein wie ein Riß an einer hohen 
Manier, wern es beginnt zu riefen, die plöglich unverfehene 
einfällt und zerſchmettert, als wenn ein Zopf zeufchmeftert 
wärde, den man zerfiößt und feiner nicht fehonet, alfo daß 
man von feinen Stüden nicht einen Scherben findet, dar⸗ 
innen man Feuer hole vom Herde oder Waſſer fchöpfe aus 
einem Brunnen.“ Und ein anderer Prophet (He f. 13. 22, 23.) 
fpricht: „Darum, daß ihr das Herz der Gerechten faͤlſchlich 
betrübt, Die ich micht betrübt habe, und habt geflärft die 
DAnde der Gottlofen, daß fie fih von ihrem böfen Wefen 
nicht befehren, damit fie lebendig möchten bleiben, darum follt 
ihr nicht mehr umuͤtze Lehre predigen moch weiffagen, fons 
dern ich will mein Volk aus euren Händen erretten und ihr 
follt erfahren, daß ich der Herr bin.” . 

Ra, meine Bäter, man muß hoffen, wenn Ihr nicht Eus 
ren Sinn Anbert, wird Gott Euren Händen die entreißen, 
welche Ihr feit fo langer Zeit betrüget, indem Ihr fie durch 
Eure fchlechte Zeitung in ihrem unordentlichen Weſen laffet 
eder fie mit Euren Läfterreden vergiftet. Jene wird er zu 
der Einficht bringen, daß die falfchen Borfchriften Euver Ca; 
fwiften fie nicht fehirmen werden vor feinem Zorn und diefen 


”), Dascal fagt: „weil ihr eure Hoffnung ſetzet auf Verläumdung und 
Tumult“ und damit gie.t er wörtlich wieder den Ausdrud der Vulgata: 
Sperastis in calumnia et in tumulta, welche Ueberſetzung augenfcheinlidy 
für den Zufammenhang bier noch befler paſſt als die Lurherfche. 
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wird er die gerechte Furcht einprägen, daß fie fich verderben, 
wenn fie Euch anhören und Euren Anfchwärzungen Glas 
ben fchenfen, wie Ihr Euch felbft verderbet, indem Ihr fie 
erfindet und ausftreuet in die Welt. „Irret Euch nicht, Gott 
laßt fich nicht fpotten“*) und nicht ungeflraft verlegt man 
das Gebot, welches er uns im Evangelium**) gegeben hat, 
unfern Nächften nicht zu verdammen ohne recht gewiß zu 
fein, daß er fchuldig if. Alfo wie fromm auch die Leute 
fein wollen, die Eure Lügen leicht und gern aufnehmen, und 
unter welchem Borwande der Andacht fie e8 auch thun, fie 
müffen fürchten aus dem Reiche Gottes ausgefchloffen zu 
werden um der einzigen Sünde willen, weil fie ohne andre 

Beweife als fo plumpe Berläumdungen wie die Eurigen recht 

gläubige Priefter und heilige Zungfrauen fo großer Sünden 

als der Ketzerei und Kiechenfpaltung fälfchlich befchuldigt has 
ben. „Der Teufel, fagt der Bifchof von Genf, *F*F) ift auf 
der Zunge deffen, der Uebeles nachredet, und in dem Ohr 

deffen, der es anhört.“ Und der heilige Bernhard (Serm. 4. 

in Cant.) fagt: „Die Läfterung ift ein Gift, welches die 

Liebe auslöfcht in dem einen und in dem andern, fo daß eine 

einzige Verlaͤumdung für eine Unzahl von Seelen zum Tode 

gereichen kann, da fie nicht bloß diejenigen mordet, welche 
fie verbreiten, fondern auch alle Diejenigen, welche fie nicht 
verwerfen.“ 

Nachſchrift. Ehrwuͤrdige Vaͤter, meine Briefe pflegten 
nicht ſo ſchnell auf einander zu folgen und auch nicht 
ſo lang zu ſein. Die wenige Zeit, die ich hatte, iſt 
Urſache von dem einen wie von dem andern. Ich habe 
dieſen Brief nur deshalb laͤnger gemacht, weil ich nicht 
Muße hatte ihn kuͤrzer zu machen. Der Grund, warum 


*) Gal. 6. 7. 
**) Dem Verfaſſer haben bier Stellen wie Luk. 6. 37. vorgeſchwebt. 
”*+) Stanz von Sales. 
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ich zu eilen genöthigt war, ift Ihnen beffer befannt als 
mir. Shre Antworten gelangen Shnen fchleht. Sie 
haben wohl die Methode geändert, aber ich weiß nicht, 
ob Sie gut gewählt haben und ob die Leute nicht fagen 
werden, daß Sie Zurcht gehabt haben vor den Bene: 
diftinern. 

Sc höre, daß derjenige, welchen jedermann zum Vers 
faffer Ihrer Apologie macht, fie ableugnet und ungehal- 
ten darüber ift, daB man fie ihm zufchreibt. Er hat 
Recht und ich hatte Unrecht ihn deshalb in Verdacht 
zu haben; denn wie feſt man mir es auch verſicherte, 
ich haͤtte doch bedenken ſollen, daß er zu viel Verſtand 
hat um Ihre Anſchwaͤrzungen zu glauben und zu viel 
Ehre um ſie zu verbreiten ohne ſie zu glauben. Wenig 
Weltleute ſind der Frevel faͤhig, die Ihnen eigen ſind 
und die zu ſehr Ihren Charakter bezeichnen, als daß 
ich zu entſchuldigen waͤre Sie hier nicht erkannt zu ha⸗ 
ben. Das allgemeine Geruͤcht hat mich mitgeriſſen. Dieſe 
Entſchuldigung, die fuͤr Sie gut waͤre, reicht nicht hin 
fuͤr mich, der ich mich befleißige nichts zu ſagen ohne 
ſichern Beweis und auch nur dieſes Einzige ohne Be⸗ 
weis geſagt habe. Ich bereue es und bekenne meine 
Schuld und ich wuͤnſche, daß Sie ſich mein Beiſpiel zu 
Herzen nehmen moͤgen. 
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Siebzehnter Brief. 
An den ehrmürdigen Pater Jefuiten Annat. 


Ueber die Nechtgläubigfeit des Janſenius und über die Unfehl: 
barkeit der Pädfte und allgemeinen Eoncilien. 


Den 3. Jannar 17. 


Mein ehrwürdiger Vater ! 


Ihr Verfahren ließ mich glauben, daß Sie wuͤnſchten, 
wir möchten von beiden Seiten in Ruhe bleiben und ih 
hatte mich ſchon ganz darauf eingerichtet. Uber Sie haben 
in furzer Zeit fo viele Schriften herausgegeben, daß ofen 
bar if: ein Srieden iſt wenig ficher, wenn er vom Stil 
fchweigen der Jeſuiten abhängt. Ich weiß nicht, ob dieftt 
Bruch des Waffenſtillſtandes Ihnen vortheilhaft fein wird; 
aber ich für mein Theil bin’ nicht ungehalten, daß er mit 
die Gelegenheit giebt den gewöhnlichen Vorwurf der Kehertl 
womit Sie alle Ihre Schriften anfüllen, zu zerftören. 

Es ift Zeit, daß ich ein für alle Male Dämpfe den Us 
bermuth, womit Sie täglich) mehr ſich herausnehmen mid 
als einen Keber zu behandeln. Sie thun das in dem eben 
erfchienenen Bud *) auf eine Weife, die nicht länger gebul 
det werden darf und die mic) zuleßt verdaͤchtig machen 
würde, wenn ich Ihnen darauf nicht antwortete, wie es ein 
Vorwurf diefer Art verdient. Ich hatte diefe Berunglimpfung 
in den Schriften Ihrer Eonfratres verachtet, eben fo gut 


*) La bonne foi des Jansenistes dans la citation der Auteur!. 
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als eine Menge andrer, die fie dort ohne Unterfcyied unter 
einander mengen. Mein funfzehnter Brief hatte zur Ger 
nuͤge darauf geantwortet. Sie aber fprechen jet in einem 
andern Ton. Sie machen dies ernftlic zum Hauptſtück 
Ihrer Bertheidigung, es if faft das einzige, was Sie dazu 
benugen; denn Sie fagen: „ſtatt aller Antwort auf meine 
funfjzehn Briefe, fei es hinreichend funfzehn Mal zu fagen, 
dag ich ein Ketzer bin und als ein erflärter Keber verdiene 
ich feinen Glauben.” Kurz, Sie ſtellen meinen Abfall gar 
nicht in Frage und feben ihn voraus als einen feften Grund; 
fa, worauf fie dreiſt weiter fortbauen. Alfo ganz im 
Ernft, mein Bater, behandeln Sie mich ale Keber und fo 
denn auch ganz im Ernft gehe ich daran Ahnen darauf zu 
antworten. 

Sie wiffen gar wohl, mein Vater, diefe Anklage iſt fo 
wichtig, daß es eine unerträgliche Vermeſſenheit ift fie vor 
zu bringen, wenn man feine Beweife dafür hat. Ich frage 
Sie, welche Beweife haben Sie dafür? Wann hat man 
mich zu Eharenton gefehn? Wann habe ich gefehlt in. der 
Meſſe oder bei den geiftlichen Hebungen der Ehriften in Ihrer 
Parochie? Wann habe ich irgend etwas gethan, wodurch ich 
mid) mit den Ketzern vereinigt oder von der Kirche abgefon: 
dert hätte? Welchem Eoncilium habe ich widerfprochen? 
Welche päbftliche Eonftitution habe ich verlegt? Sie müffen 
antworten, mein Bater, oder — — Sie verftehen mich wohl, 
Und was antworten Sie? Sch bitte jedermann darauf recht 
zu achten. Zuerſt fehen Sie voraus: „der Verfaſſer ber 
Briefe ift von Portroyal;” darauf fagen Sie: „Portroyal 
iſt für ketzeriſch erflärt,“ und daraus fließen Sie: „der 
Berfaffer der Briefe ift ein erflärter Ketzer.“ Alſo nicht 
auf mich, mein Vater, fällt die Hauptanflage, fondern auf 
Portrogal und Sie erheben fie gegen mich nur, weil Sie 
vorausfegen, daß ic) von da bin. So werde ich denn nicht 


Bi. 


368 07 Biebzehnter Brief. 


große Mühe haben mich dagegen zu vertheidigen; denn ich 
brauche Ihnen nur zu fagen, daß ich nicht von da bin, und 
Sie nur auf meine Briefe zu vermweifen, wo ich mit geraden 
Worten gefagt habe: „ich bin allein, ich bin nicht von Port: 
royal.“ Das finden Sie in dem fechszehnten Briefe *), der 
vor Ihrem Buch erfchienen ift. 

Beweifen Sie denn auf eine andere Art, daß ich ein 
Keber bin oder jedermann wird Ihre Ohnmacht erfennen. 
Beweifen Sie durch meine Schriften, daß ich die Conſtitu⸗ 
tion nicht annehme. Es ift nicht eine fo große Anzahl, es 
find nur ſechszehn Briefe zu unterfuchen und ich fordere Sie 
heraus, Sie und alle Menfchen auf der Erde, mir da die 
fleinfte Spur davon nach zu weifen. Sch werde Ihnen aber 
wohl das Gegentheil darin zeigen. Wenn ich 3.3. im vier: 
zehnten **) gefagt habe: „Wer nach Ihren Grundfäten feine 
Brüder in ihren Todſuͤnden tödtet, bringt zur Verdammniß 
die, für welche Chriſtus geftorben iſt,“ habe ich damit nicht 
augenfcheinlich anerkannt, Ehriftus fei für diefe Verdammten 
geftorben und es fei nicht wahr „daß er nur allein für die 
Erwaͤhlten geftorben iſt,/“ was in dem fünften Say ***) 
verdammt wird? 

Es ift alfo gewiß, mein Vater, daß ich nichts gefagt 
babe um jene gottlofen Säge zu behaupten, die ich von gan: 
zem Herzen verabfcheue. Und wenn Portroyal fie behaup: 
tete, fo erfläre ich Ihnen, daß Sie daraus nichts gegen 
mich fchließen dürfen, weil ich Gott fei Danf! — an nichts 
auf der Erde hänge als allein an der Fatholifchen Apoſtoli⸗ 
fhen und Römifchen Kirche und leben und fierben will ich 
in diefer Kirche und in der Gemeinfchaft mit ihrem Ober: 


*) ©. 337. 
*) ©, 309. 
***), d. H. der Eonftitution Innocenz X. 
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haupt, dem Pabft, und bin feft überzeugt, dag außer ders 
felben fein Heil ift! 

Was wollen Sie einem Menfchen thun, der in folcher 
Art fpricht und von wo wollen Sie mich angreifen, da Ihs 
nen weder meine Reden noch meine Schriften einen Vor⸗ 
wand zu Ihren Befchuldigungen der Keßerei geben und ich 
meine Sicherheit gegen Ihre Drohungen in der Dunkelheit 
finde, die mid einhüllt? Ihr fühlt Euch von einer unfichts 
baren Hand getroffen, die Eure Berirrungen der ganzen 
Welt fihtbar macht und Ihr verfucht umfonft mic) an zu 
greifen in der Perfon derer, mit welchen Ihr mich verbuns 
den glaubt. Ich flrchte Euch weder für mich noch für ir⸗ 
gend wen anders, da ich weder mit einer Gemeinfchaft noch 
mit irgend einem Einzelnen verbunden bin. Alles Anfehn, 
Das Ihr haben mögt,*) ift unnuͤtz binfichtlich meiner. Ich 
hoffe nichts von der Welt, flrchte nichts von ihr, will nichts 
von ihr; ich bedarf durch Gottes Gnade weder Gut noch 
Macht von irgend wen. So, mein Vater, entwifche ich 
Euch immer, Ihr Pönnt mich nicht faffen, von welcher Seite 
Ihr es auch verfuchtet. Ihr koͤnnt wohl Portroyal treffen, 
aber nicht mich. Man hat wohl Maͤnner aus der Sor⸗ 
bonne vertrieben, doch das vertreibt mich nicht aus meinem 
Zimmer. Ihr koͤnnt wohl Gewaltthaͤtigkeit uͤben gegen 
Prieſter und Doctoren, aber nicht gegen mich, der ich keins 
von beiden bin. Und ſo hattet Ihr vielleicht noch nie mit 
einem Mann zu thun, der ſo außer dem Bereich Eurer An⸗ 
griffe war und ſo geeignet Eure Irrthuͤmer zu bekaͤmpfen, 
frei, ohne Verpflichtung, ohne Anhaͤnglichkeit, ohne Verbin⸗ 
dung, ohne Verhaͤltniß, ohne Geſchaͤfte, genugſam von Euern 
Maximen unterrichtet und feſt entſchloſſen fie fo weit zu 
verfolgen als ich glauben werde, von Gott dazu verpflichtet 


*) Annat war damals Beichtvater des Könige. 
nn, 24 
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zu fein, ohne daß irgend eine menfchlihe Ruͤckſicht meine 
Berfolgungen aufhalten oder ermüden koͤnnte. 

Mas hilft es Euch denn, mein Bater, da Ihr doc 
nichts gegen mich vermögt, daß Ihr gegen Perfonen, die 
mit unſerm Streit nichts zu thun haben, fo viele Verlaͤum⸗ 
dungen verbreitet, wie alle Eure Bäter thun? Ihr folk 
ducch dieſe Winkelzuͤge mie doch nicht entgehn, Ihr ſollt Die 
Macht der Wahrheit fühlen, die ich Euch entgegenfeße. Ich 
fage Euch, *) daß Ihr die chriftliche Moral aufhebt, indem 
Ahr fie von der Liebe zu Gott trennt und von Diefer Die 
Menfchen dispenfirt, und Ihr fprecht mir von „dem Tode des 
Pater Mefter, den ich in meinem Leben nicht gefehn Habe. **) 
Ich fage Euh,***) daß Eure Schriftfieller erlauben für 
einen. Apfel zu tödten, wenn es Schande bringt ihn zu vers 
lieren, und Ihr erwiedert mit, „daß man zu St. Mederis 
eus einen Kirchenfaften geöffnet hat.” Was wollt The demn 
ferner damit fagen, daß Ihr mich alle Tage in Anſpruch 
nehmt wegen des Buche „von der heil. Jungfeaufchaft,“ +) 
das ein Dater des Oratoriums gefchrieben hat, den ich nie 
gefehn habe, eben fo wenig als fein Buh? Ich bewundn 
Euch, mein Bater, daß Ihr alle die, welche Euch entgegen 
find, als eine einzige Derfon anfeht. Euer Haß umfafft fie ae 
zufammen und bildet daraus gleichfam eine Gemeinde von 
Verdammten, von der nun, wollt Ihr, jeder für alle anders 
Antwort geben foll. 







*) Br. 10. ©. 200 f. 

**) Ricole üdericht hier crflärend: vos nescio quem Mesterum, hemi- 
nem mibi penitus ignotum, qui sibi ante quindecim amaos vel imnsanıa 
vel desperatione mortem ipse conscivit, objicitis („Ihr wendet mir ein, 
dag id) weiß nicht was für ein Meiter, ein mie ganz unbefannter Menſch 
vor funfschn Jahren entweder aus Wahnfınn oder aus Berzmweiflung fd 
das Leben genommen hat.“) ' 

”+*) Br, 14, ©, 303, Br. 16. ©. 336. ' 

7) De la sainte Virginite, die Ueberfegung einer Schrift des beiligen, 
Auguftinus, von cinem Dratorier, dem Pater Seguenot, verfafft und mit 
einigen ſeltſamen und verfchrobenen Anmerkungen verichen. 
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Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen den Jeſuiten und 
denen, die wider ſie ſtreiten. Ihr bildet wirklich ein Gan⸗ 
zes, dereinigt unter einem einzigen Haupt, und Eure Geſetze 
verbieten Euch, wie ich gezeigt habe, *) etwas drucken zu 
laſſen ohne Suffinmung Eurer Obern, die für bie Irrthuͤmer 
jedes Einzelnen verantwortfich find, „ohne daß fie fich ent 
ſchuldigen Pönnten die vorgetragenen Irrthuͤmer nicht bemerkt 
zu baben, weit :fie diefelden bemerken follen uach Euern 
Drdnungen und nach den Briefen Eurer Generale Mana: 
piva, Bitelleschi u. f. w. Daher geftbieht e8 mit vollem 
Recht, wenn man Euch die Veritrungen vormirft, die, fich 
in don Berten Eurer Ordensbrüben Anden, da diefe von 
Euern Obern und von den Theologen Eurer Gefelſchaft 
approbirt ſind. 

Aber was mich anbetrifft, mein Vater, fo muß man ans 
ders barüber urtheilen. Ich habe das Buch „von der heil. 
Jungfrauſchaft“ nicht anterfchrieben. : Man Eönnte alle Got? 
tsefaften von Paris oͤffnen, ohne daß ich darum meniger 
techtgläubig wäre und kurz und gut, ich erfläre Ihnen laut 
unb rund weg, daß niemand meine Briefe verantwortet als 
ich: und daß ich nichts verantworte als meine Briefe. 

Ich könnte es hiebei bervenden laffen, mein Water, ohne 
von den übrigen. Perfonen zu fprechen, die Sie als Keber 
behandeln um mich in dieft Anklage mit ein zu fchließen. 
Indeſſen da ich die Veranlaffing dazu bin, fo finde ich mich 
gewiſſer Maßen verbunden eben diefe Gelegenheit: zu ber 
werten um drei Vortheile daraus zu ziehn. Es iſt ein ſehr 
bedeutender Vortheil die Unfchuld von fo vielen Verlaͤum⸗ 
beten offenbar zu machen. Gin zweiter noch dazu für mel; 
nen Zwed wohl geeigneter ift der, ohne Unterlaß die Kunſt⸗ 
griffe Enter Politik: in dieſer Unfchuldigung nach zu weilen. 
Boch der Vortheil, weichen icy als den hoͤchſten ſchaͤtze, if 


*) Br. 9. ©. 165. 
24* 
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der, daß ich fo aller Welt zeigen werde, wie unwahr das 
ärgerliche Gericht ift, welches Ihr nach allen Seiten aus 
fireut, „daß die Kieche durch eine neue Ketzerei gefpalten fe. 
Da Ihr eine Menge von Menfchen irreführt, indem Ihr 
fie glauben macht, daß die Punkte, über welche Ihr einen 
fo großen Sturm zu erregen fucht, wefentlihe Glauben⸗⸗ 
punkte feien, fo halte ich es für Außerft wichtig Diefe Falfchen 
Anfichten zu zerfiören und hier genau aus einander zu fehen, 
worin fie eigentlich. befiehen, um zu zeigen, daB es in de 
That Feine Keber in der Kirche giebt. 

Nicht wahr? Wenn man frägt, worin die Ketzerei dere 
beficht, die Ihr Janſeniſten nennt, fo wird man fofort ank 
worten, fie befiehe darin, daß diefe Leute behaupten: „die 
Gebote Gottes feien unmöglich zu erfüllen; man koͤnne ber 
Gnade icht widerſtehen und habe nicht die Freiheit das 
au a: "das Boͤſe zu thun; Jeſus Chriſtus fei nicht fir 

enſchen geftorben, fondern allein für die Prädefiniv 
7 und zulegt darin, daß fie die fünf vom Pabſt verdamm 
ten Säge feſthalten.“ Gebt Ihr nicht zu verſtehen, das 
Ihr aus diefem Grunde Eure Gegner verfolgt? Iſt es nick | 
dies, was Ihr in Euern Schriften, in Euern Unterhaltus 
gen, in Euern Katechismen fagt? So thatet Ihre noch am 
Meihnachtsfeft zu St. Ludewig, *) indem Ihr eine voa 
Een kleinen Schäferinnen fragtet: „Für wen ift Jefas 
Ehriftus gefommen, mein Kind?" — „Für alle Menſchen, 
mein Vater.“ — „Wie mein Kind? Du gehörft alfo nich | 
zu jenen neuen Kegern, die behaupten, er fei nur für de‘ 
Praͤdeſtinirten gekommen?“ Die Kinder glauben Euch das 
und mehre andre auch; denn Ihr unterhaltet fie mit denfeb 
ben Mährchen in Euern Predigten, wie Euer Vater Erafia 
zu Orleans, der deshalb abgefegt wurde. Und ich geftck 
Euch, daß ich Euch font auch geglaubt habe. Ihr hattet 


*) Bel. Br. 3. ©. 55. Anm. 
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mir von allen diefen Perfonen diefelbe Idee beigebracht, fo 
daß ich, als Ihr fie wegen jener Saͤtze angrifft, mit Aufs 
merkſamkeit Acht gab, was fie antworten würden, und ich 
war fehr geneigt niemals mit ihnen um zu gehn, wenn fie 
ſich nicht zuvor feierlich von diefen Säten als von offenbas 
ren Gottlofigfeiten losfagten. Das thaten fie aber laut ges 
nug. Herr von SaintesBeune, Königl. Profeffor der Sors 
bonne, verwarf in feinen Öffentlichen Schriften biefe fünf 
Säbe lange vor dem Pabſt und diefe Doctoren *) gaben 
mehre Schriften und unter andern die „von der fiegreichen 
Gnade‘ heraus, die fie zu gleicher Zeit fchrieben und worin 
fie diefe Säte als Peberifch und ihnen fremd verwarfen. 
Sie fagen in der Vorrede: „dieſe Saͤtze find ketzeriſch und 
hatherifch, erfonnen und gefchmiedet nach Menfchenwiß, und 
finden fich weder bei Zanfenius noch bei feinen Bertheidis 
gern. Dies find ihre Worte. Sie beflagen ſich daruͤber, 
dag man fie ihnen beilegt, und richten an Euch deshalb jene 
Worte des heil. DProsper, welcher der erfte Schliler des heit. 
Auguſtinus, ihres Meifter6, war und welchem die Semipes 
lagianer in Frankreich gleiche Ketzereien zur Laſt legten um 
ihn verhafft zu macen. „Es giebt, fagt diefer Heilige, 
Menſchen, die eine fo blinde Leidenfchaft haben, uns zu vers 
:fhreien, daß fie dazu ein Mittel ergriffen haben, welches 
ihren eignen Ruf zerftört. Sie haben willfürlich einige 
Säge voll von Gottloſigkeit und Gottesläfterung gemacht 
und ſchicken diefe aflenthalben umher um die Leute glauben 
gu machen, daß wir fie in demfelben Sinne behaupten, wel⸗ 
hen fie in ihrer Schrift angeben. Aber aus diefer Ants 
wort wird man fomwohl unfre Unfchuld als auch die Bos⸗ 
‚beit derer erfehen, welche uns jene Gottlofigfeiten andichten 
und doch die afleinigen Erfinder derfelben find." 

In Wahrheit, mein Vater, als ich fie in diefer Art res 
) Caeteri Augustiniani dootores, 'ideriegt Nicole. | 
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den hoͤrte vor Erſcheinung ber Conſtitution, als ich ſah, daß 
ſie dieſelbe mit aller moͤglichen Ehrfurcht annahmen, daß ſie 
ſich erboten ſie zu unterſchreiben und daß Herr Arnauld 
alles dieſes weit ſtaͤrker, als ich es ſagen kann, in ſeinem 
ganzen zweiten Brief erklaͤrte, ſo haͤtte ich es fuͤr Suͤnde 
gehalten an ihrer Rechtglaͤubigkeit zu zweifeln. Und in der 


That haben diejenigen Prieſter, welche vor dem Erſcheinen des 


Arnauldſchen Briefes den Anhängern Diefer Leute Die Abſo⸗ 
Iution verweigern zu müffen gemeint hatten, hernach fürs 
lich erklärt, daß es nun, nachdem er fo rund heraus jene 
ihm zur Laft gelegten Irrthuͤmer verdammt hat, feinen Grund 
mehr gäbe ihn oder feine Freunde von ber Kirche. aus zu 
fhließen. Ihr aber habt nicht eben fo gethan und hierbei 
fing ich an zu fürchten, daB Ihr mit Leidenfchaft handelt, 

Zuerft drohtet Ihr ihnen fie zur Unterfchrift Der Gem 
ſtitution zu zwingen, als Ihe meintet, daß fie fich Dem mis 
derſetzen wuͤrden, und fobald Ihr faht, daß fie von feibk 
dazu bereit waren, fpracht Ihe nicht mehr davon. Nm, 
ſchien es doch, hättet Ihe mit ihnen zufrieden fein mügen, 
dennoch hörtet Ihr nicht auf, fie noch als Keber zu behan⸗ 
dein; „weil, fagtet Ihr, das Herz diefer Menſchen ihre Hand 
Luͤgen firaft und weil fie äußerlich Katholifen und innerlich 
Keber find.” Das haben Sie felbft gefagt in Ihrer „Ant 
wort auf einige Fragen. ©. 27. und 47. 

Dies Derfahren erfchien mie ein Mal wunberlich, mein 
Bater! Denn von wen fana man nicht eben fo reden? 
Und welche Verwirrung koͤnnte man nicht unter diefem Vor⸗ 
wande erregen? „Wenn man, fagt der heil. Gregor, der 


— An. 


Pabſt (Begist. lib. 5. ep. 15.), ſich weigert ein mit den ' 


Meinungen der Kirdye übereinfluumend abgelegtes Glaubens 
befenntniß gelten zu laffen, fo fiellt man den Glauben alle 
Katholiken in Zweifel.” Ich fürchtete daher, mein Vater, 
„Eure Abficht wäre diefe Menfchen zu Ketzern zu machen, 
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ohne daß fie es wären,’ wie derfelbe Pabſt (ep. 16.) in 
Betreff eines ähnlichen Streites feiner Zeit fpricht, „denn, 
fagt er, das heißt nicht fich den Ketzereien entgegenfeßen, 
fondern das heißt eine Keberei machen (hoc non est hae- 
resim purgare, sed facere), wenn man fich weigert denen 
zu glauben, die durch ihr Bekenntniß bezeugen, daß fie im 
wahren Glauben fiehn.“ Aber ich erfannte in Wahrheit, 
Daß es in der That Feine Keber in der Kirche gäbe, als ich 
tab, fie hatten jich über alle die Kebereien fo fchön gerecht 
fertigt, daß She fie Feines Irrthums in Glaubensfachen mehr 
befchuldigen fonntet und darauf zuruͤckgefuͤhrt wart fie allein 
wegen Fragen über eine Thatfache in Betreff des Janſe⸗ 
nius zu.tadeln, Fragen, die denn doch nicht Gegenfland der 
Keberei fein konnten. Ihr wolltet fie zwingen an zu erken⸗ 
nen, ‚Daß diefe Säte im Sanfenius fiunden, Wort für 
Hort und mit benfelben Uusdrüden, wie Sie felbft das wies 
derum fihreiben in Ihren Cavillis p. 39. Singulares, indi- 
viduae, totidem verbis apud Jansenium contentae. 

Don nun an begann Euer Streit mir gleichgültig zu 
werden. So lange ich glaubte, daß She über die Wahrheit 
oder Unwahrheit der Saͤtze firittet, hörte ih Euch mit Auf 
merffamfeit zu, denn das betraf den Glauben; aber fobald 
ich fah, daß Ihr nur darum firittet, ob fie „Wort für Wort“ 
im -Sanfenius ftünden oder nicht, intereffirte ich mich nicht 
mehr dafür, denn die Religion war ja nicht mehr dabei 
intereffirt. *) 

Nicht daß es nicht allen Anſchein gehabt hätte, als re 
Deten Sie wahr, denn wenn man fagt, daß Saͤtze Wort 
fie Wort in einem Autor fliehen, dabei fann man fich ja 
nicht irren. Auch wundere ich mich nicht, daß fo viele Men⸗ 
fchen in Frankreih und zu Nom auf einen. fo wenig vers 
Dächtigen Ausfpruch Yin glaubten, daß Janfenius die Säge in 
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der That gelehrt habe. Und daher war ich denn nicht we: 
nig Überrafcht zu erfahren, daß eben diefe Thatfache, die 
Sie als fo gewiß und fo wichtig aufgeftellt hatten, nicht 
wahr wäre und daß man fie herausforderte die Seiten det 
Sanfenius, wo Sie diefe Säge „Wort flr Wort” gefunden 
hätten, zu citiren, ohne daß Sie je im Stande geweſen 
wären das zu thun. 

Sch führe diefen ganzen Verlauf an, weil mir das den 
Geiſt Ihrer Societät in diefer ganzen Sache vollfommen 
zu enthüllen fcheint und weil man ſich wundern wird, daß 
Ihr trog alle dem, was ich eben gefagt, doch nie aufgehört 
habt zu verbreiten, fie feien und bleiben Ketzer. Ihr habt 
aber ‚bloß ihre Ketzerei nach den Umftänden verändert. Denn 
fo wie fie ſich wegen der einen rechtfertigten, brachten Eure 
Vaͤter an deren Stelle eine andre vor, fo daß fie niemals 
frei waren. Auf dieſe Weife lag ihre Ketzerei im Jahre 
1653 in der Befchaffenheit der Säge, nachher in dem „Wort 
für Wort,“ fpäter legtet Ihr fie ins Herz. Heute aber ſpricht 
man von alle dem nicht mehr und behauptet fie feien Ketzer, 
wenn fie nicht unterfchreiben, „daß der Sinn der Lehre des 
Fanfenius in dem Sinn diefer fünf Säge enthalten fei.“ 

Das iſt gegenwärtig der Gegenfland Eures Streits. Es 
ift Euch nicht genug, daB fie Die fünf Säte verdammen und 
desgleichen alles, was etwa im Janſenius fände und mit 
ihnen übereinftimmen und dem heil. Auguftin entgegen fein 
möchte; denn das alles thun fie. Es ift alfo nicht die Frage, | 
z. B. „ob Jeſus Chriftus nur für die Prädeftinirten ge 
ftorben iſt,“ — Das verdammen fie eben fü gut als Ihe — 
fondern ob Janſenius diefee Meinung ifk ober nicht. Und 
deshalb erfläre ich Ihnen mehr als je, daß Euer Streit mich 
wenig rührt, weil er die Kirche wenig berührt. Denn obs 
fhon ich fein Doctor bin, eben fo wenig als Sie, mein 
Bater, fo fehe ich Doch wohl, daß es fich bier gar nicht um 
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ben Glauben handelt, da es nur ailt zu unterfuchen, wels 
ches der Sinn des Janſenius if. Wenn fie glaubten, daß 
ſeine Lehre mit dem eigentlichen und buchftäblihen Sinn 
diefer Saͤtze Übereinftimmte, fo würden fie dielelbe verdammen 
und fie weigern fich nur es zu thun, weil fie überzeugt find, 
Daß fie fehr verfchieden davon ift, alfo, wenn fie ihn fchlecht 
verftlinden, fo wären fie doch nicht Ketzer, weil fie ihn nur 
in einem fatholifchen Sinn verftehen. 

Und um das durch ein Beifpiel zu erflären, führe ich 
die Meinungsverfchiedenheit an, die zwifchen dem heil, Baſi⸗ 
lius und Athanafius in Betreff der Schriften des heil. Dio⸗ 
nyfius von Nlerandrien Statt fand. In diefen glaubte der 
heil. Bafilius die Meinung des Arius gegen die Gleichheit 
des Vaters und des Sohnes zu finden und verdammte fie 
als ketzeriſch; dagegen der heil. Athanafius glaubte darin 
den wahren Sinn der Kirche zu finden und vertheidigte fie 
als rechtglaͤubig. Meinen Sie denn, Vater, daß der heil. 
Bafilins, der diefe Schriften für arianifch hielt, das Recht 
hatte den heil. Athanaflus als Keber zu behandeln, weil er 
fie verteidigte? Und was für einen Grund hätte er dazu 
gehabt, da es nicht der Arianiemus war, was Athanafius 
verfocht, fondern die Wahrheit des Glaubens, die er darin 
zu fehen meinte? Wären diefe beiden Heiligen einig gewor⸗ 
den über den wahren Sinn der Schriften und hätten fie 
Darin alle beide diefe Ketzerei anerkannt, fo hätte ohne Zwei⸗ 
fel der Heil. Athanafius fie nicht billigen Fönnen ohne ein 
Keber zu fein; da fie aber uneinig waren über den Sinn, 
fo war Athanafius rechtgläubig, indem er fie vertheidigte, 
felbft wenn er fie falich verfianden hätte, weil es nur ein 
Irrthum über eine Thatfache war und er in Ddiefer Lehre 
nur den katholiſchen &lauben verfocht, den er darin vors 
ausfeßte. 

Ein Gleiches fage ih Ihnen, mein Bater. Wenn Ihr 
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einig würbet über den Sinn des Janſenius und wenn Eure 
Gegner mit Euch darin übereinftimmten, daß er z. B. be 
bauptet, „man koͤnne der Gnade nicht widerſtehen,“ fo wir 
den die, welche fich weigern ihn zu verdammen, Keber fein. 
Wenn Ihr aber über feine Meinung fireitet und fie glaw 
ben, daß man nach feiner Lehre „der Gnade widerſtehen 
könne,” fo habt Ihr feinen Grund fie ald Ketzer zu behan⸗ 
dein, ihm felbft mögt Ihr eine Ketzerei zufchreiben, welche es 
fei; denn fie verdammen ja die Meinung, die Ihr ihm um 
terlegt, und Ihr werdet die Meinung, die fie ihm unteres 
gen, nicht zu verdammen wagen... Wollt Ihr fie denn über 
führen, fo zeiget, daß die Meinung, welche fie dem Janſe⸗ 
nius zufchreiben, ketzeriſch ifl, denn dann werben fie felbfi es 
fein. Wie werdet Ihr das aber koͤnnen, da es ja nad 
Euerm eignen Zugeftändniß feftfteht, daß der Sinn, den fe 
ihm beilegen, nicht verdammt ift? 

Um Ihnen das Flar zu zeigen will ich von dem auf 
gehen, was Sie felbft anerfennen, „daß die Lehre von de 
wirkſamen Gnade nicht verdammt worden ift und daß de 
Pabſt *) fie in feiner Conftitution gar nicht berährt hat. 
Und wirklich als er über die fünf Säge das Urtheil ſprechen 
wollte, wurde der Punkt von der wirffamen Gnade gegen 
alle Senfur ficher geftellt. Das erhellt vollfommen aus den 
Butachten der Conſultoren, welchen der Pabft die Säge zu 
unterfuchen gab. Sch habe diefe Gutachten in Händen eben 
fo gut als mehre Perfonen in Paris und unter andern der 
Herr Bifhof von Montpellier **), der fie von Nom mib 
brachte. Man fieht Daraus, daß ihre Meinungen getheilt 
waren und daß die Vorzüglichfien unter ihnen ale der Ma- 
gister sacri Palatii, der Kommifjarius des heil. Officiums, 


) Weder Innocenz in der erſten nody Alexander in der zweiten Con⸗ 
ſtitution. 
» Franz Dubosquet. 
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der General-der Auguftiner u. a. glaubten, diefe Saͤtze koͤnn⸗ 
ten in dem Sinn der wirffamen Gnade genommen werden 
und fie waren daher der Meinung, Daß fie nicht verdammt 
werden durften; wogegen die übrigen allerdings zugaben, daß 
die Säge, wenn fie den Sinn hätten, nicht zu verdammen 
wären, aber fie behaupteten doch, daß fie verdammt werden 
möüfften, weil, wie fie erflärten, ihe eigentlicher und natürs 
licher Sinn von jenem weit entfernt wäre. Und dies it 
der Grund, warum der Pabſt fie verdammte und jedermann 
bat fich feinem Urtheil unterworfen. 

Es if alfo gewiß, mein Bater, daß die wirffame Gnade 
nicht verdammt worden iſt. Auch ift fie fo ſtark unterſtuͤtzt 
vom beil, Yuguftin, vom heil. Thomas und von feiner gans 
zen Schule, von fo vielen Päbften und Concilien und von 
Der ganzen Tradition, daß es gottlos fein würde fie fuͤr eine 
Ketzerei an zu ſehen. Wohlan alle die, welche Ihr als Ketzer 
behandelt, erklären, daß fie. im Janſenius nichts anders fins 
den als diefe Lehre von der wirffamen Gnade und dieſes iſt 
auch das Einzige, was fie in Rom behauptet haben. Sie 
felbfi, mein Vater, haben das anerfannt, wenn Sie (Ca-. 
vill. p. 35.) erklären: „Als fie vor dem Pabſt reden follten, 
ſprachen fie fein Wort (ne verbum quidem) von den 
Saͤtzen und verbrachten die ganze Zeit mit Sprechen über 
die wirffame Gnade.” Und alfo, ob fie fich in diefer Vor⸗ 
ausſetzung täufchen oder nicht, fo viel ift wenigſtens außer 
Zwoeifel, daß der Sinn, welchen fie vorausfegen, nicht ketze⸗ 
riſch iſt und daß fie es folglich auch nicht find. Um die 
Sache mit zwei Worten zu fagen, Janſenius hat entweder 
nur die wirffame Gnade gelehrt und in diefem Fall hat er 
feinen Irrthum, oder er hat was anders gelehrt und in diefem 
Fall hat er keine Vertheidiger. Die Frage ift alfo allein, 
ob Zanfenius in der That mas anders als die wirffame 
Gnabe gelehrt hat, und wenn man findet, daß dem fo iſt, 


380 | Sichzehnter Brief. 


fo habt Ihr den Ruhm ihn befier verfianden zu haben, 
allein fie haben nicht das Ungluͤck im Glauben geirrt zu 
haben. 

Dean muß alfo Gott preifen, mein Vater, darum, daß 
es wirklich Feine Keberei in der Kirche giebt, da es fich bies 
bei nur um eine Thatfache handelt, die feine Kegerei bilden 
fann. Die Kieche entjcheidet Die Glaubensfachen mit einer 
göttlichen Machtvollfommenheit und fchließt von ihrer Ger 
meinfchaft alle aus, die fich weigern ihre Entfcheidungen an 
zu nehmen; aber fie verfährt nicht fo bei Thatfachen, und 
der Grund iſt der, daß unfer Heil gefnüpft ift an den 
Glauben, der uns geoffenbart worden ift und fich in ber 
Kirche durch die Ueberlieferung erhält, daß es aber nicht ab» 
hängt von andern einzelnen Thatfachen, die nicht von Gott 
geoffenbart find. So iſt man verbunden zu glauben, daß 
die Gebote Gottes nicht unerfüllbar find; aber man ift nicht 
verhunden zu wiffen, was Janfenius über diefen Gegenftand 
gelehrt hat. Desmegen leitet Gott die Kirche in der Ber 
flimmung der Glaubenslehren durch den Beiftand feines hei: 
ligen Geiſtes, der nicht irren kann; bei Thatfachen hingegen 
läßt er fie duch die Sinne und die Vernunft handeln *), 
welche darüber die natürliden Richter find; Gott allein 
konnte die Kirche im Glauben unterweifen; aber um zu 
wiſſen, ob Säte in Janſenius Buche find, braucht man es 
nur zu lefen. Daher fommt es, daß Widerfland gegen bie 
Entfcheidungen des Glaubens eine Keberei ift, weil man bas 
mit feinen eignen Geift dem Geifte Gottes entgegenfeßt; 
aber es ift Feine Ketzerei, wenn gleich zuweilen eine Ver⸗ 


. .*) 11 ia laisse agir par les sens et par la ruison. Go lieft Die Aus⸗ 
gabe 1659 und ähnlich hat Nicole: sensibus et rationi humanae permit- 
titur scil. ecclesia. Die beiden Ausgaben von 1819 und 1829 haben die 
ſchwierigere und Darum vielleicht richtigere Leſeart: il a’ laisse agir par 
les sens et par la raison ‚‚et hat (von jeher durch) Die Sinne und Die 
Bernunft wirken laſſen.“ 
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‚ mefienheit, gewiſſe einzelne Thatfachen nicht zu glauben, weil 
man damit bloß die Vernunft, die klar fein kann, einer Aus 
torität, die wohl groß, aber doch hierin nicht unfehlbar ift, 
entgegenſtellt. 

Dies erkennen alle Theologen an, wie das der Cardi⸗ 
nal Bellarmin, der zu Ihrer Geſellſchaft gehoͤrt, in fol⸗ 
gendem Satz ausgeſprochen hat*): „Die allgemeinen und 
rechtmaͤßigen Concilien koͤnnen nicht irren bei Beſtimmung 
der Glaubenslehren, aber wohl bei Fragen uͤber Thatſachen.“ 
Und ferner: „Der Pabſt als Pabſt, und ſelbſt an der Spitze 
eines allgemeinen Conciliums, kann irren in den Zwiſtigkei⸗ 
ten uͤber einzelne Thatſachen, die hauptſaͤchlich von der Be⸗ 
nachrichtigung und vom Zeugniß der Menſchen abhaͤngen.“ 
Und der Cardinal Baronius ſagt zum Jahr 681 n. 39. 
eben fo: „Man muß fich völlig den Entfcheidungen der Eon; 
cilien unterwerfen in Glaubensfachen; aber was die Men: 
ſchen und ihre Schriften anbetrifft, fo findet man, daß die 
über fie gefällten Urtheile nicht eben fo firenge beobachtet 
worden find, weil es feinen Menſchen giebt, dem es nicht 
begegnen fönnte füch hierin zu irren.“ Aus demfelben Grund 
bat der Herr Erzbifchof von Toulo uſe **) aus den Brie: 
fen der beiden großen Päbfte Leo und Pelagius IL. folgende 
Regel gezogen: „Der eigentliche Gegenftand der Eoncilien 
ift der Glauben und alles, was dort befchloffen wird außer 
dem Glauben, darf noch wieder aufs Neue erwogen und 
geprüft werden, Dagegen darf man nicht mehr prüfen, was 
in Glaubensſachen beitimmt worden ift, weil, wie Tertullian 


*) Bellarm. de summ. Pontif, Lib, 4. Cap. 11. Generale concilium 
legitimum non potest errare in dogmatibus fidei definiendis: tamen er- 
rare potest in quaestionibus de facto. — Cap. 2. Conveniunt omnes 
catholici posse Pontificem, etiam ut Pontificem et cum suo coetu Consi- 
kariorum vel cum ‚generali concilio, errare in controversiis ſacti parti- 
eularibus, quae ex informatione testimoniisque hominum praecipue 
pendent, 
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fagt, die Regel des Glaubens allein unbeweglicd und unwi: 
derruflih iſt.“ 

Daher fommt es, daB man niemals die allgemeinen und 
rechtmäßigen Eoncilien einander in Slaubensartifeln wider: 
fprechend findet, „weil ed, wie der Erzbifchof von Toulouſe 
fagt, nicht ein Mal erlaubt ift aufs Neue zu präfen was 
bereits in Sachen bes Glaubens entfchieden if.“ Dahin⸗ 
gegen hat man zumeilen gefehn, daß die Eoncilien über That: 
ſachen, wo es fih um das Verfiändniß eines Autors han: 
delte, entgegengefeßter Meinung waren, „meil, wie der Ery 
bifchof nach dem: Vorgang der von ihm angeführten Paͤbſte 
fagt, alles, was in den Concilien außer den Glauben be 
ſchloſſen wird, noch wieder aufs Neue erwogen und geprüft 
werden darf.” In diefer Art ſcheinen das vierte und fünfte 
Eoncilamm einander entgegen zu ſtehen in der Auslegung ber; 
felben Schriftfteller. Daffelbe ereignete fich zwifchen zwei 
Paͤbſten in Betreff eines Lehrſatzes einiger fenthifcher Mönche. 
Der Pabſt Hormisdas verdammte ihn, weil er ihn in einem 
hblen Sinn auffaflte, und nachher prüfte fein Nachfolger 
Johann II. den Sat aufs Neue und weil er ihn in einem 
guten Sinn aufnahm, billigte er ihn und erflärte ihn für 
rechtgläubig. Wollen Sie deshalb behaupten, daß einer von 
dieſen Paͤbſten Keger war? Muß denn alfo nicht zugegeben 
werden, daß man fein Kober iſt, ſobald man den Feberifchen 
Sinn, welchen ein Pabk in einer Sehrift findet, verdammt, 
und die Schrift nicht verbammen mag, inden man fie in 
einem Sinne nimmt, den der. Pabit ganz gewiß nicht ver: 
dammt hat, da fonft der eine von diefen beiden Päbften in 
Serthum verfallen wäre? 

Indem ic Ihnen, mein Vater, zeigte, tie zuweilen bei 
Fragen über Thatfachen, welche die Auslegung eines Schrift: 
ſtellers betreffen, ein Kirchenvater gegen den andern, ein Yabfl 
gegen den andern und ein Concilium gegen das andere ift, 
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wollte ich Sie damit an die Widerfpräche, die hierin zwis 
fchen den Katholifen vorkommen, gewöhnen um Sie von da 
zu andern Beifpielen zu führen, in welchen eine gleiche Mei: 
nungsverfchiedenheit, aber ein weniger gleiches Berhältniß ber 
flreitenden Parteien fich findet. Da follen Sie fehen Eons 
eilien und Päbfte auf der einen Seite und Zefuiten auf der 
andern. Diefe widerfeten ſich den Entfcheidungen jener in 
Betreff der Auslegung eines Schriftfiellers, ohne daß Ihr 
Eure Sonfratres, ich fage nicht der Keßerei, fondern nicht 
ein Mal der Vermeſſenheit anklagt. 

Sie wiffen recht gut, mein Bater, daß die Schriften des 
Drigenes von mehren Eoncilien. und Päbften und ſelbſt von 
der fünften allgemeinen Kirchenverfammlung verdammt wur⸗ 
den als Keereien enthaltend und unter andern die „von der 
PVerföhnung der Teufel am Tage des Gerichts.” Glauben 
Sie denn nun, man müfle, um rechtgläubig zu fein, noth⸗ 
wendig annehmen, daß Origenes in der That Diefe Irrthuͤ⸗ 
mer. behauptet hat, und es fei nicht hinreichend fie zu vor⸗ 
werfen ohne fie ihm zu zu fchreiben. Wenn dad märe, was 
würde aus Ihrem Vater Halloir werden, welcher die Nechts 
gläubigfeit des Drigenes behauptet hat, desgleichen aus meh⸗ 
ren andern Katholiken, die dafielbe verfucht haben, als Pico 
von Mirandola und Genebrard, der Doctor der Sorbonne? 
Iſt es nicht ferner ausgemacht, daß eben dieſes fünfte all 
gemeine Concilium die Schriften Theodorets gegen den hei⸗ 
ligen Eyrillus „als gottlos, dem wahren Glauben widerfpres 
chend und die Neftorianifche Ketzerei enthaltend” verdammte? 
Und dennoch hat der Jeſuit Pater Sirmond ſich nicht ges 
fheut ihn zu vertheidigen und in dem Leben diefes Kirchen» 
vaters zu behaupten, daß eben diefe Schriften „frei von der 
Neftorianifchen Heberei feien.” 

Sie fehen alfo, mein Bates, wenn die Kirche Schriften 
verdammt, fo ſetzt ſe darin einen Irrthum voraus und den 
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verdammt fie und dann ift e8 Glaubensartikel, Daß diefer 
Irrthum verworfen ift, es ift aber nicht Glaubensartifel, daß 
dieſe Schriften in der That den Irrthum enthalten, welchen 
die Kirche darin vorausſetzt. Sch denke das genug bewiefen 
zu haben und will diefe Beifpiele mit der fo befannten Ger 
fchichte des Pabſtes Honorius befchliegen. Dan weiß, daß 
diefer Pabſt, am Anfange des fiebenten Jahrhunderts, als 
die Kirche von der Ketzerei der Monotheleten beunruhigt 
wurde, um dieſe Streitigfeit zu beendigen, ein Decret erließ, 
welches diefe Keber zu begünftigen fchien und daher vielen 
ein Aergerniß war. Indeſſen ging das unter feinem Por 
tificat noch fo bin ohne großen Laͤrm; aber funfzig Jahre 
nachher, als die Kirche in dem fechsten allgemeinen Conci⸗ 
lium verfammelt war, wo der Pabft Agatho durch feine Ler 
gaten den Borfig hatte, da wurde dies Decret vorgelegt, und 
nachdem es gelefen und geprüft worden war, wurde es al 
mpnotheletifche Keereien enthaltend verdammt und als folches 
mit den uͤbrigen Schriften diefer Keßer in voller Verſamm⸗ 
lung verbrannt. Und diefe Entfcheidung wurde mit fo viel 
Ehrerbietung und Gleichmäßigkeit in der ganzen Kirche ans 
genommen, daß fie nachher noch von zwei andern Öfumenis 
ſchen Eoncilien und fogar von den Paͤbſten Leo II. und 
Adrian II. (der zweihundert Zahre nachher lebte) beftätigt 
wurde, ohne Daß irgend wer diefe fo allgemeine und fo fried- 
liche Uebereinftimmung geftört hätte, fieben oder acht Jahr⸗ 
hunderte hindurd. Allein einige Schriftficher der neuern 
Zeit und unter andern der Cardinal Bellarmin haben nicht 
gemeint ſich dadurch zu Kebern zu machen, daß fie gegen fo 
viele Päbfte und Eoncilien verfochten: die Schriften des Ho 
norius feien frei von dem Irrthum, welchen jene darin ger 
funden hatten. „Denn, fagt Bellarmin (De summ. Pontif. 
ib. 4. c. 44.), da allgemeine Eoncilien fih in Fragen über 
Thatfachen ircen Finnen, fo darf man mit voller Zuverficht 
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behaupten, daß bie fechete Kirchenverfammlung: fich in dieſem 
Zactum getäufcht und weil e8 den Sinn der Briefe des Ho⸗ 
norius nicht recht verflanden hatta, ihn mir Unrecht unter die 
Ketzer gezählt hat.” Bemerken Sie alfo recht, mein Bater, 
das heißt nicht ein Ketzer fein, wenn man fagt, daß der 
Pabſt Honorius feiner war, obfchon mehre Päbfte und Con⸗ 
cilien es erklärt haben und das fogar nach vorhergeganges 
ner Prüfung. 

Ich komme denn jeßt zu unfrer Frage und ich erlaube 
Ahnen Ihre Sache fo gut zu führen, ald Sie fönnen. Was 
werden Sie fagen, mein Bater, um Ihre Gegner zu Kebern 
zu machen? „Der Pabft Innocenz X. hat erflärt, daß der 
Irrthum der fünf Säge im Janſenius it.” Ich laſſe Sie 
das alles fagen. Was fchließen Sie daraus? „Es iſt Keberel 
nicht an zu erfennen, daß der Irrthum der fünf Saͤtze im 
Zanfenius if.” Was meinen Sie, mein Vater? Iſt denn 
hier nicht eine Frage über eine Thatfache von derfelben Art 
wie Die vorgenannten? Dee Babft hat erklärt, DaB der Tees 
thum der fünf Säge im Zanfenius if, eben fo wie feine 
Vorgänger erklärt. hatten, daß der Irrthum der Neflorianer 
und Monotheleten in den Schriften von Theodoret und Ho⸗ 
nordus waͤre. Hieruͤber haben nun Eure Väter gefchrieben, 
daß fie dieſe Setereien fehr wohl verdammen, daß fie aber 
ihr Borhandenfein bei dieſen Schriftfieleen nicht zugeben; 
ganz eben fo wie Eure Gegner jetzt fagen, Daß fie fehr wohl 
jene fimf Säte verdammen, aber nicht zugeben, daß Janſe⸗ 
nius fie gelehrt habe. Wahrhaftig, mein Vater, dieſe Fälle 
find fehr ähnlich und wenn hier irgend ein Unterfchieb Statt 
findet, fo gereicht er unjrer gegenwärtigen Frage zum Bor: 
theil, wie das leicht zu fehen ift aus der Bergleichung mehrer 
einzelner Umſtaͤnde, die von felbft klar ſind und mit deren 
Anführung ic) mid) nicht aufhalte. Woher fommt es denn, 
mein Vater, daß in einer und desfelben Lage Eure Väter 

N. 25 
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Katheliten und Eure Gegner Ketzer find? Und durch welche 
ungewöhnliche Ausnahme beraubt Ihr fie einer Freiheit, die 
Ihr allen übrigen Gläubigen gewährt? 

Was fagen Sie hierauf, mein Bater? „Der Pabſt hat 
feine Conftitution durch ein Breve beftätigt?" Ich ant 
worte Ihnen, daß zwei allgemeine Concilien und zwei Paͤbſte 
die Derdammung der Briefe von Honorius heftätigt haben, 
ber was meinen Sie denn auf Die Worte diefes Breve zu 
bauen, worin der Pabft erflärt, „Daß er die Lehre des Jans 
fenius in diefen fünf Sägen verdammt habe." Was fett er 
denn hiemit zur Conftitution hinzu und was folgt daraus? 
Nichts weiter als diefes: wie einft das fechste Concilium 
des Honorius Lehre verdammte, weil es fie für eine :und dies 
felbe mit der monotheletifchen Lehre hielt, ebenfo hat der 
Pabſt gefagt, daB er die Lehre des Janſenius in diefen fünf 
Saͤtzen verdammt hat, weil er vorausfeßte, daß fie einerlei 
mit den fünf Säten wäre. Und wie hätte er das nick 
glauben follen? Ihre Gefellfchaft verbreitet es allenthalben 
und redet nichts anders und Sie felbft, mein Bater, der Sie 
behauptet Haben, die Säte ftünden da „Wort für Wort,” Sie 
waren zur Zeit der Cenſur in Nom; denn Sie treffe id 
überall. Sollte er ein Mißtrauen ſetzen .in die Ehrlichkeit 
und Einficht fo vieler gewichtigen Ordensgeifilihen? Bar 
hätte er nicht glauben follen, Janſenius Lehre wäre einerki 
mit der Lehre der fünf Säge, bei der Berfiherung, welche 
Sie ihm gegeben hatten, daß fie „Wort .für Wort“ von die 
ſem Schriftfieler wären? Das ift aljo Bar, mein Vater, 
wenn fichs findet, Daß Janſenius Die Saͤtze nicht behauptet | 
hat, fo muß man nicht fagen, wie Ihre Bäter in ihren Bei: 
fielen, daß der. Pabſt fich in diefer Thatſache getäufcht hat — 
was immer unangenehm ift Öffentlich aus zu fprechen *) — 


*) Nicole überfegt erläuternd: nam hoc palam praedicare catholi- | 
cis Keligiosis semper submolestum est. 
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fondern man muß nur fagen, daß Ihr ihn getäufcht habt, 
was fein. Aergerniß weiter erregt, denn man kennt Euch jeht 
ſchon genug. 

So fann denn dieſe ganze Sache auf keine Weiſe eine 
Ketzerei bilden. Da Sie aber daraus eine machen wollen 
um jeden Preis, ſo haben Sie verſucht die Frage von der 
Thatſache ab zu bringen und auf einen Glaubenspunkt zu 
richten und das thun Sie in folgender Art. „Der Pabſt, 
ſagen Sie, erklaͤrt, daß er die Lehre des Janſenius in den 
fünf Saͤtzen verdammt, alſo iſt es ein Glaubenspunkt, daß 
Janſenius Lehre in Betreff der fuͤnf Saͤtze ketzeriſch iſt, ſie 
ſei auch wie fie ſei“ Das, mein Vater, iſt ein recht neuer 
Glaubenspunft, daß eine Lehre ketzeriſch Mt, fie fei wie fie 
fei. Und wie? Wenn man nad Sanfenius „der innern Gnade 
widerfiehen Tann“ und wenn es nad) ihm nicht wahr if, 
das „Ehriftus nur für die Erwählten geftorben ſei,“ foll das 
auch verdammt fein, weil: es feine Lehre iſt? Soll e8 wahr 
fein in der Constitution des Pabfies, daB „man die Freiheit 
hat das Gute und Böfe zu thun“ und das ſoll unwahr fein 
bei Janſenius? Und durdy welches Berhängniß foll er fo 
unglüdlich  fein,. daß die Wahrheit Keberei wird in feinem 
Buh? Muß man alfo nicht geftehen: er iſt Ketzer nur in 
dem Kall, daß er mit den verdammten Srrthlimern überein 
ſtimmt? Die Conftitution des Pabſtes if der Maßſtab, 
woran man Janſenius halten muß um über ihn zu urtheilen 
nach: dem Verhaͤltniß, in welchem er zu ihr flieht, und fo _ 
muß man die Frage, ob feine Lehre Feßerifch ift, nach der 
andern Frage über die Thatfache, ob fie mit den fünf Saͤtzen 
zufammenfiimmt, entfcheiden, denn es ift unmöglich, daß fie 
nicht ketzeriſch ſei, wenn fie mit ihnen übereinftimmt, und daß 
tie nicht rechtglaͤubig fei, wenn fie ihnen widerfpricht. Denn 
kurz, nach dem Pabſt und den Bifchöfen „find die Säge in 
ihrem eigentlichen und natürlichen Sinn verdammt,” und fo 
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find fie unmöglich im Sinn des Janſenius verdammt, außer 
in dem Ball, daß der Sinn des Tanfenius einerlei fei mit 
dem eigentlihen und natürlichen Sinn der Säße, und das 
ift eine Thatſache. 

Die Frage bleibt alfo immer bei diefer Thatfache, oh 
daß man fie auf irgend eine Art davon abbeingen und f 
auf das Recht richten könnte. Und fo kann man nicht eim | 
Sache der Keberei daraus machen, aber wohl koͤnntet Fk 
daraus einen Vorwand zur Verfolgung machen, wenn nicht 
zu hoffen ftünde, daß fich nicht Menfchen finden werden, die 
genug in Euer Intereffe eingehen um ein fo ungerechtes Ver⸗ 
fahren vor zu nehmen und einen Zwang aus zu üben, damit 
man, wie Ihr es wünfcht, unterfchreibes daß ‚man diefe 
Saͤtze im Sinn des Janſenius verdamme“ ohne auseinander 
zu feßen, welches der Sinn des Janfenius fei. Wenig Leute 
find geneigt ein Glaubensbefenntniß wie ein Blanket zu uw 
terfchreiben. Und das hieße doch ein folches als Blanket ws 
terzeichnen, welches Ihr nachher mit allem ausfüllen wärde, 
was Euch beliebte, da es Euch ja frei Hände nach Euren 
Gutduͤnken aus zu legen, was das heißt der Sinn des Iam 
fenius, den man nicht auseinander gefeht. Man ſetze ihe 
erfi auseinander, fonft macht Ihr und hier noch wieder in 
naͤchſtes Vermoͤgen abstrabendo ab omni sensu.#%) It 
wifit, das macht Fein Gluͤck in der Wei. Man bafft Zwer 
deutigfeit und befonders in Glaubensfachen, wo es doch fer 
billig ift zum Wenigften das zu verfichn, was man verdammt. 
Und wie follte das zugehn, daß Doctoren, die uͤberzengt find 
Sanfenius lehre nichts andres als Die wirffame Gnade, dar 
ein willigen follten zu erflären, fie verdammten feine Lehre 
ohne fie auseinander zu fehen, da dies doch bei der Mei 
nung, die fie von ihm haben und die man ihnen nicht nimmt, 
nichts andres wäre, als wenn fie die wirkſame Gnade ven 
) Bgl. Be. 1. ©. 29. : 
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volirfen, was niemand ohne Suͤnde thun Fann? Wäre es 
alfo nicht eine unnatuͤrliche Thrannei fie in die traurige Noth⸗ 
mendigfeit zu verfeten, daß fie entweder fich flrafbar vor 
Gott machen, wenn fie diefe Verdammung gegen ihr Ges 
wiſſen unterzeichnen, oder als Keber behandelt werden, wenn 
fie fich weigern es zu thun. 

ber alles das gefchieht geheimnißvoll. Alle Eure Schritte 
find politiih. Es ift noͤthig, daß ich es auseinander febe, 
warum Ihr nicht die Meinung des Fanfenius auseinander 
ſetzt. Ich fchreibe nur um Eure Abfichten zu enthuͤllen und fie 
Dadurdy zu vereiteln. Ich muß alfo diejenigen, welche es 
nicht wiſſen, belehren, daß es Euer Hauptzwed bei diefem 
Streit ift die zureichende Gnade Eures Molina in Aufnahme 
zu bringen und daß Ihr dies nicht thun koͤnnt ohne die 
swirffame Gnade, die jener ganz entgegen ift, um zu floßen. 
Da Ihr diefe aber gegenwärtig zu Nom und unter allen 
Theologen der Kirche anerfannt feht und fie nicht an fich 
befämpfen Pönnt, feid The auf den Gedanken gefommen fie 
an zu greifen, ohne daß man es merke, unter dem Namen 
der Lehre des Janſenius. So war es denn nothwendig, 
daß Ihr fuchtet ihn ohne weitere Erflärung verdammen zu 
kaffen und daß Ihr, um dies zu erlangen, die Meinung auf: 
brachtet, feine Lehre fei nicht die Lehre von der wirffamen 
&nade, damit man glaubte, die eine ohne die andre ver: 
Bamımen zu dürfen. Dies ift der Grund, warum Ihr dies 
gegenwärtig denen ein zu reden fucht, die den Autor gar 
nicht Tennen. Und das thun Sie felbft, mein DBater, in 
Ihren Cavillis *) mit diefem fharflinnigen Schluß: „Der 


*) Cav. pag. 23. Iterum argamentor. Qui vult damnare quinque 
propositiones in sensu Janseniano et non vult definire controversiam de 
gratia per ipsam efficaci alias disceptatam, supponit esse differentes 
controversias. Sed Innocentius X. vult damnare quinque propositiones 
je senen Janseniano et non vult definire controversiam de gratia per se 
efficaci alias disputatam. Krgo Innocentius supponit differenites esse 
controversias de gratia per se efficaci, disputatam alias, et de quinque 
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Habt hat die Lehre des Sanfenius verdammt, nun hat aber 

der. Pabft die Lehre von der wirffamen Gnade nicht ver; 

dammt, folglich ift die Lehre von der wirffamen Gnade ver; 

fchieden von der Lehre des Janfenius.” Wenn diefer Schluf 

richtig wäre, fo würde man eben fo gut beweifen, daß Ho⸗ 

norius und alle, die ihn vertheidigen, in diefer Art Rebe 

find. Das fechste Koncilium hat Die Lehre des Honorius 

verdammt, nun hat das Koncilium nicht die Lehre der Kirche 

verdammt, folglich ift Die Lehre des Honorius von der Kirchen 

lehre verfchieden, folglich find alle, die ihn vertheidigen, Ketzer. 

Es ift klar, daß der Schluß ganz falfch ift; Denn der Pabk 

hat die Lehre der fünf Säbe verdammt, weil man ihn glaw 

ben machte, diefes fei die Lehre des Janſenius. 

„Aber das thut nichts; denn Ihr wolltet Euch Diele 

‚Schluffes nicht auf lange Zeit bedienen. Wie ſchwach « 

fei, wird er doch jo lange dauern, als Ihr ihn braucht. Er 

iſt Euch dazu nöthig um zu bewirken, Daß diejenigen, welche 

nicht die wirffame Gnade verwerfen wollen, den SJanfenins 

verdammen ohne Bedenken. Wenn das gefchehen ift, wir 

man bald Ihren Beweis vergeffen; aber die Unterfchrifte 

bleiben zum ewigen Zeugniß der Berdammung des Tanfenin | 
und fo werdet Ihr Gelegenheit nehmen geradezu Die wirk 

ſame Gnade an zu greifen durch folgenden viel richtigen 
Schluß, den Ihr zu feiner Zeit machen werdet. „Die Lehre 
des Zanfenius, werdet Ihr fagen, ift verdammt worden durd 
die allgemeinen Unterfchriften der ganzen Kirche, nun iſt die: 
Lehre offenbar die von der wirffamen Gnade (und das werke | 
Ihr fehr leicht beweifen), folglich ift die Lehre von der wirt 
famen Gnade verdammt, felbft durch die Zuſtimmung iher 
Vertheidiger.“ 


propositionibus. Major per se ipsam manifesta est: minorie pars priss 
superius demonstrata est: secunda conceditur ultro a Jansemianis: co» 
sequentia negari non potest, 
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Dies ift der Grund, warum Ihr den Borfchlag macht 
Diefe Verdammung einer Lehre ohne weitere Erflärung ders 
felben zu unterzeichnen, Dies der Vortheil, welchen Ihe aus 
Diefen Unterfchriften zu ziehen meint! Wenn aber Eure Geg⸗ 
ner widerfiehn, fo habt Ihr eine andre Schlinge für den 
Fall ihrer Weigerung. Geſchickt habt Ihre die Frage Über 
den Glauben an die Über die Thatfache geknuͤpft und wollt 
nicht erlauben, daß fie jene von diefer trennen, noch daß fie 
die eine ohne die andre unterzeichnen und da fie num nicht 
beide zufammen werden unterfchreiben fönnen, fo werdet Shr 
allenthalben ausfprengen, daß fie fich weigern alle beide zu 
unterfchreiben. Und fo, obgleich fie fih in der That nur 
meigern an zu erfennen, daß Janſenius die Säbe, die fie 
verdammen, gelehrt habe (was feine Keberei machen kann), 
werdet Ihr keck behaupten, daß fie verweigert hätten die Saͤtze 
für ſich zu verwerfen und das wäre ihre Ketzerei. 

Dos ift der Gewinn, welchen Ihr aus ihrer Weigerung 
ziehen werdet, und der wird nicht weniger groß fein als der, 
welchen Ihr aus ihrer Einwilligung ziehn möchtet. Auf diefe 
Weiſe werden fie, wenn man diefe Unterfchriften fordert, ims 
mer in Eure Schlingen einfallen, fie mögen unterfchreiben 
oder nicht, und Ihr werdet bei dem einen wie bei dem ans 
dern Eure Rechnung finden. So gewandt habt Ihr die 
Zingelegenheiten in eine ſolche Stellung zu feßen gewußt, daß 
fie Euch immer vortheilhaft find, fie mögen eine Wendung 
nehmen, welche fie wollen. 

Wie gut kenne icb Euch, mein Bater, und wie fchmerzt 
es mich zu fehen, wie Gott Euch fo fehr verläßt, daß er 
Euch fogar bei einem fo unglädlichen Unternehmen fo giüds 
lichen Erfolg gewährt! Euer Gluͤck ift des Mitleids werth 
und kann nur beneidet werden von denen, die nicht wiſſen, 
weiches das wahre Glüd if. Ein Werk der Liebe iſt es 
das Gluͤck zu hindern, welches Ihr in diefem ganzen Unter: 
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nehmen fucht, deun Sur ftübt e6 ja nur auf Die Luͤge und 
Euer einziges Trachten ift geltend zu machen eine von den 
beiden Unwahrheiten, entweder daß die Kirche die wirffame 
Gnade verdammt hat oder daß deren Berfechter die fünf 
yerdammten Saͤtze fefthalten. 

-. Man muß alfo aller Welt zeigen, mein Vater, daß nad 
Suerm. eignen Geftändniß die wirkfame Gnade nicht vers 
dammt ift und daß Niemand diefe Irrthuͤmer feſthaͤlt, Damit 
man. wife, daß diejenigen, welche fich etwa weigeen möchten 
zu unterfchreiben, was Ihr gern von ihnen gefordert fähet, 
fih nur wegen der Frage uͤber Die Thatſache weigern, aber 
daß fie bereit find den Glaubensſatz zu imterzeichnen und 
daher durch jene Weigerung nicht Ketzer werden koͤnnen, weil 
es allerdings eine Glaubensfache ifl, daß die Sähe ketzeriſch 
find, nie aber eine Glaubensfache fein wird, daß fie wen 
Janſenius fein follen. Sie find alfo frei von Irrthum, das 
genuͤgt. Vielleicht legen fie Janfenink.zu günflig aus; aber 
vielleicht legt Ihr ihn nicht günflig genug aus. Sch lafe 
mid) darauf nicht ein. Ich weiß wenigitens, daß Ihe nad 
Euern Gruntfäßen glaubt ohne Sünde gegen Euer befferel 
Wiſſen zu verbreiten, daß er ein Keber iſt; wogegen jene 
nach ihren Grundfäßen wicht ohne Sünde fagen Einnten, 
daß er ein Katholif ifi, wenn fie nicht davon überzeugt woͤ⸗ 
ren. Sie find alfo redlicher als hr, mein Vater, fie haben 


den Sanfenius genauer geprüft ale Ihr, fie find nicht wes | 


niger einfichtsvoll als Ihr, alfo find fie nicht weniger rechts 


gläukig als Ihr. Aber wie es auch mit diefer Thatſache | 
fei, fie find gewiß gut Fatholifch, denn um das zu fein braucht 


man nicht zu fagen, Daß ein andrer es wicht fei, umd ahne 
irgend einen Menſchen des Irrthums verdächtig zu machen, 
iſt es genug fich feibft davon rein zu erhalten. 


Nahfhrift. Mein ehrwürdiger Vater, wenn es Ihnen | 


Ihwer wird dieſen Brief zu lefen, weil er nicht mit den 
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beften Zettern gebrudt ift, fo zurnen Sie deshalb nicht 
auf mih. Dan giebt mir nicht Privilegien wie Ihnen. 
Sie haben fogar welche zur Befämpfung der Wunder; 
ich babe Peine um mich zu vertheidigen. Man läuft 
ohne Unterlaß in den Buchdruckereien umher. Sie würs 
den mir felbft nicht mehr rathen Ihnen weiter zu fchreis 

ben unter fo fehwierigen Umftänden, denn es ift eine 
gar zu läftige Sache auf die Druckerei von Osnabruͤck 
verwiefen zu fein. 


Anhaunug. 


Brief an den ehrwürdigen Pater Annat, Beichtvater des Kb⸗ 
nigs, über feine Schrift: die Zuverläffigkeit ber Vanſeni 
ſten u. ſ. w. *). 


Den 16. Imnuar 1657. . 


Mein ehrwürdiger Vater! 


Sch habe alles gelefen, was Ste in Ihrer Schrift, die 
den Titel „die Zuverläffigkeit der Janfeniften“ u. ſ. w. führt, 
behaupten. Sch habe darin bemerkt, Sie behandeln Ihre 
Gegner, d. h. die Herren von Portropal ale Ketzer auf eine 
fo fefte und beflimmte Weiſe, daß es nicht mehr erlaubt 
fcheint daran zu zweifeln und Ste brauchen diefe Anklage 
als einen Schild gegen die Angriffe des Verfaffers der Briefe 
in die Provinz, welcher nach Ihrer VBorausfegung ein Mits 
lied von Portroyal if. Sch weiß nicht, ob er zu Denen ge 


») Dielen Brick wird Nicole zugeichrieben, Doch iſt es nicht unwahr⸗ 
fdyeintich , daß auch Pascak einigen Theil daran hat. 
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hört, oder nicht, mein ehrwürdiger Vater, und ich will lieber 
auf fein Wort glauben, daß er nicht zu ihnen gehört, als 
auf Ihr Wort glauben, daß er zu ihnen gehört, weil Sie 
Beinen Beweis Dafür geben. Sch für mein Theil bin gewiß 
weder Einwohner noch Schriftführer von Portroyal, aber ich 
kann nicht umhin Ihnen wegen der Eigenfchaft, die Sie 
ibmen beilegen, einige Schwierigkeiten vor zu halten. Wenn 
Sie mich in Anfehung diefer gerade heraus und ohne Dop⸗ 
yelfinn befriedigen, fo werde ich mich auf Ihre Seite ftellen 
und glauben, daß jene Ketzer find. 

Sie wiffen, mein Vater, wenn man Leuten fagt, daß 
fie Ketzer find, fo ift das eine unbeflimmte Befchuldigung, 
die mehr für eine von der Leidenfchaft eingegebene Verun⸗ 
glimpfung als für eine Wahrheit gilt, wenn man nicht zeigt, 
worin und wie fie Ketzer ſind. Man muß anführen die feßes 
riſchen Lehrfäge, die fie vertheidigen, und die Bücher, worin 
fie diefelben vertheidigen und als rechtgläubige Wahrheiten 
behaupten. 

Sch frage Sie alfo zuerſt, mein ehrwuͤrdiger Water, 
worin find die Herren von Portroyal Keber? Iſt ed etwa 
darin, daß fie nicht die Eonftitution von Pabſt Innocenz X. 
annehmen und nicht die fünf Säge verdammen, die er vers 
dammt hat? Wenn das ift, fo halte ich fie für Keger. Aber, 
ehrwürdiger Vater, wie kann ich das von ihnen glauben, 
weil fie deutlich fagen und fchreiben, Daß fie dieſe Con⸗ 
flitution annehmen und verdammen was ber Pabft vers 
dammt hat? 

Wollen Sie fagen, daß fie dieſe Conftitution Außerlich 
annehmen, daß fie aber im Herzen nicht daran glauben? 
Ich bitte Sie, ehrwuͤrdiger Vater, führen Sie nicht mit 
ihren Gedanken Krieg, feien Sie zufrieden ihn mit ihren 
Worten und Schriften zu führen; denn diefe Art zu verfahs 
ven iſt unbillig und zeigt eine Zeindfeligkeit an, die unnas 


Rechtgläubigkeit der verketzerten Janſeniſten. 305 


türlich und nicht chriftlich ift, und wenn man fie duldet, fo 
giebt es niemand mehr, den man nicht, wenn man will, zum 
Keber und gar zum Muhamedaner machen Fönnte durch die 
Behauptung, daß er Feins von den Geheimniffen der hhriſt⸗ 
lichen Religion glaubt. 

Worin ſind ſie denn Ketzer? Darin, daß ſie nicht anerken⸗ 
nen wollen, daß die fuͤnf Saͤtze in dem Buch vom Janſenius 
ſtehn? Aber ich ſage Ihnen, mein ehrwuͤrdiger Vater, daß das 
nie ein Gegenſtand der Ketzerei war und nie ſein wird, ob 
verdammte Saͤtze in einem Buche ſtehn oder nicht. Wer 
z. B. ſagt, daß die Attrition, ſo wie das heilige Concilium 
von Trient fie befchreibt, *) ſchlecht und eine Sünde ſei, der 
ift ein Keber; aber wenn jemand zweifelte, ob diefe vers 
dammte Lehre bei Luther oder Calvin vorfomme, fo würde 
er deswegen fein Keber fein. Eben fo würde derjenige ein 
Keber fein, der die fünf. vom Pabft verdammten Saͤtze als 
katholiſch vertheidigen wollte; aber ob fie im Janſenius ſtehn 
oder nicht, Das ift Feine Glaubensfache und darum’ braucht 
man nicht fich zu theilen und eine Spaltung zu machen. 
Laſſen Sie uns hinzufligen, ehrwürdiger Vater, daß Shre 
Gegner erflärt haben, fie beflümmerten fi) wenig darum, ob 
die Säte im Janſenius wären oder nicht und verdammten 
fie, in welchen Büchern fie auch flünden. Wo ift denn ihre 
Ketzerei, um mit folder Dreiftigkeit zu fagen und zu wieder⸗ 
holen, daß fie Keger find? 

Antworten Sie mir nicht, ich bitte Sie, daß es deswe⸗ 
gen, weil der Pabſt und die Bifchöfe fagen, fie fliehen im 
Janſenius, Keberei it das zu leugnen. Denn ich behaupte, 
daß es wohl Sünde fein kann es zu leugnen, wenn man 
nicht vom Gegentheil überzeugt iſt; ich fage noch mehr, es 
wäre ein Schisma ſich dieferhalb von ihnen zu trennen; aber 
es kann nie Keerei fein und wenn einer, der Augen hat zu 

*) Conc. Trid. Sess. 14. cap. 4. Bgl. Br. 10. S. 196. Anm. 
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leien, fie nicht darin gefunden hat, darf er fagen: „Ich habe 
fie nicht darin gelefen,” ohne daß man ihn dafür einen Ketzer 
nennen bürfte, 

Was werden Sie denn fagen, ehrwürdiger Vater, um 
zu bemweifen, daß Ihre Gegner Weber find? Ohne Zweifel 
werben Sie fagen, daß Herr Arnauld in feinem zweiten 
Briefe einen von den fünf Saͤtzen erneuert hat. Aber wer 
fast das? Einige Doctoren der Zacultät, die darlıber mit 
ihren Brüdern getheilter Meinung find. Und worauf fiäßten 
fie diefe Behauptung? Nicht auf feine Worte, denn fie find 
Worte des heiligen Ehrufoflomus und Auguflinus, fondern 
auf eine Meinung, die, wie Sie behaupten, in Herrn Ars 
naulds Geiſte geweien fein fol und die Herr Arnauld je 
gehabt zu haben leugnet. Nun, denke ich doch, verpflichtet 
De Liebe jedermann einem Prieſter und Doctor zu glauben, 
wenn er Rechenfchaft giebt von dem, was in feinem Geifle 
verborgen und nur Gott befannt ifl. Weberdies aber, mein 
ehewürdiger Vater, hat die Facultaͤt, nicht getheilter Mei 
nung, fondern einftimmig, Ihre Autoren umd Ihre ganze Ges 
ſellſchaft felbft fo oft verdammt, daß Sie zu viel Intereffe 
dabei haben nicht zu verlangen, daß man alle die, welche fie 
verdammt, als Keber betrachte. 

Ich finde alfo nicht, worin und mie die Leute, welde 
Sie „Zanfeniften“ nennen, Keber find. Wenn aber, ehrwuͤr⸗ 
Diger Vater, „der, welcher zu feinem Bruder fagt: du Narr! 
dee höllifchen Feuers ſchuldig if nach dem Zeugniß Chriſti 
in feinem Evangelium; *) fo begeht der, welcher den Bruder 
ohne Beweis und Grund „Keber‘ nennt, gewiß eine größere 
Sünde, die größere Strafen verbient. Ahle die Anflagen 
auf Keberei, die Euch nichts koſten, als daß Ihr fie ed 
vorbringt, find zu nichts weiter gut als um Ignoranten 

*) Matth. 5. 22. 
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Zurcht zu machen und Weiber in Erftaunen zu feben; wiſſet 
aber, daß Männer von Geift wiſſen wollen, wo diefe Keberei 
it. Wie, ehrwuͤrdiger Bater, Leſſius foll gededt fein, wenn 
er zum Urheber und Bürgen deffen, was er fagt, den Vic 
teria und Navarra hat, und Herr Arnauld foll es nicht 
fein wenn er fpricht, wie gefprochen haben der heilige Aus 
guftinus, Chryſoſtomus, Silarius, Thomas und feine ganze 
Schule? Und feit wann ift das Alterthum verdammlich ge 
worden? Wann hat firh der Glaube unfrer Bäter geändert? 

Ihr thut alles, was Ihr koͤnnt, um zu zeigen, daß die 
Herren von Porteoyal Wefen und Geift der Ketzer haben; 
allein ehe Ihr fo weit gehet, muͤſſtet Ihr zuvor gezeigt bar 
ben, daß fie Keger find und das koͤnnt Ihr nicht und ich 
will e8 deutlich Darthun, daß fie weder die äußere Form noch 
irgend ein Merkmal von Ketzern haben. 

Als die Kirche die Arianer befämpfte, Flagte fie dieſelben 
an, daß fie leugneten: der Sohn fei mit dem ewigen Bater 
gleiches Weſens. Haben Die Arianer Diefen Satz abgeſtrit⸗ 
ten? Haben fie erflärt, daß fie die Gleichheit und Weſens⸗ 
einheit *) zwifchen Bater und Sohn zugäben? Nie haben fie 
das gethan und deswegen waren fie Häretifer. Ihr klagt 
Eure Gegner an, daß fie behaupten: „die Gebote feien umer: 
füllbar.” Sie leugnen es behauptet zu haben, fie befennen, 
daß es Ketzerei ift es zu behaupten; fie verfihern, fie hätten 
es weder vor noch nach der päbftlichen Eonftitution gelehrt; 
fie erflären mit Euch für Häretifer die, welche es lehren. 
Alſo find fie nicht Keber. 

Als die heiligen Väter Neſtorius verdammten, weil er 
die Bereinigung des Wortes mit der heiligen Menfchheit zu 
einer Perfon *) leugnete und zwei Perfonen in Ehrifto ans 


*) Consubstantialitas. 
. **) Unie kypestatica. 
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nahm, haben denn die Neftorianer jener Zeit und die, welche 
feitdem im Orient noch fortbeftehn, haben fie ſich losgeſagt 
von dem, was man ihnen Schuld gab? Haben fie nicht 
gefagt: Es ift wahr, daß wir zwei Perfonen in Ehrifto ans 
nehmen, aber wir behaupten, das ift keine Keberei? So 
fprachen fie und deshalb waren fie Häretifer und find es 
noch. Aber wenn hr fagt, die Herren von Portroyal bes 
haupten, „daß man der innern Gnade nicht widerftehe, fo 
leugnen fie das. Sie befennen mit Euch, daß es eine Haͤ⸗ 
refie it, und verwerfen den Gab, ganz im Gegentheil von 
jenen, welche den Gab zugeben und leugnen, Daß es eine 
Härefie iſt. Alſo find fie nicht Keger. 

Als die Väter Eutyches verdammten, weil er nur eine 
Natur in Ehrifto annahm, fagte er, nein, er nahme zwei 
an? Hätte er das gefagt, fo wäre er nicht verdammt wors 
den; aber er fagte, ed gäbe nur eine Natur und behauptete, 
das zu fagen wäre Peine Härefie, und deswegen war er ein 
Ketzer. Wenn Ihr nun fagt: die Herren von Portrogal bes 
haupten „Jeſus Ehriftus fei nicht für die ganze Welt oder 
fir alle Menfchen geftorben und habe fein Blut nur für die 
Erwählten vergoffen,” was antworten fie? Sagen fie, es 
fei wahr, fie ſeien dieſer Meinung? Erklären fie nicht viels 
mehr ganz im Gegentheil, daß jie diefe Meinung für ketze⸗ 
rifch halten und daß fie das nie gefagt haben und nie fagen 
werden? Sie erflären, daß fie im Gegentheil glauben, es 
fei nicht wahr, daß Chriftus fein Blut nur zum Heil der 
Erwählten vergoffen, er habe es auch für die Verdammten 
vergoffen, Die feiner Gnade widerftehn. Endlich glauben fie, 
das er für alle Menſchen geftorben ift, wie der heilige Aus 
guftin es geglaubt, der heilige Thomas es gelehrt, das Triens 
ter Concilium es beftimmt hat. Gilt das, mein Vater, nicht 
wenigjtens eben fo viel, als wenn man fagt, man glaube es, 
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wie die Jeſuiten es glauben und wie Molina es erklärt? 
Alſo find fie nicht Keber. 

Als man gegen die Monotheleten zwei Willen und Wir; 
Zungen in Ehrifto behauptete, fagten etwa Cyrus von Alerans 
drien, Sergius von Conſtantinopel und die übrigen, daß man 
ihnen etwas andichtete? Erklärten fie, daß fie zwei Willen 
und Wirkungen in unferm Herrn Chrifto zugäben? Nein, 
das thaten fie nicht; Daher waren fie Häretifer. Wenn Ihr 
den Herren von Portroyal entgegnet, daß fie bei dem natlır: 
lichen Berderben „nicht die Nothwendigkeit der verdienftlichen 
oder unverdienftlihen Handlung, fondern allein die Noths 
wendigfeit des Zwangs ausfchliegen und verwerfen;‘ fo leugs 
nen fie das und lehren im Gegentheil, daß wir alle Zeit in 
diefem Leben bei allen unſern verdienftlichen und unverdienfts 
lichen Handlungen die Freiheit haben zu handeln und nicht 
zu handeln, felbft mit der wirffamen Gnade, die uns nicht 
mit Nothwendigkeit zwingt, obgleich fie uns unfehlbar das 
Gute thun macht, wie alle Thomiften lehren. Alfo find fie 
nicht Ketzer. 

Endlih, ehrwürdiger Bater, als die Kirche Luther und 
Calvin tadelte, weil fie unfre Sacramente Jeugneten, nicht 
an die Transfubftautiation glaubten und dem Pabſt nicht 
gehorchten, haben da diefe Haͤreſiarchen, mit welchen Ihr 
Eure Gegner fo oft vergleicht, fih beflagt, daß man ihnen 
aufbürdete was fie nicht lehrten? Verfochten fie nicht diefe 
Saͤtze und verfechten fie noch? Und deswegen find fie Haͤre⸗ 
tifer. Wenn Ihr aber den Herren von Portroyal fagt, daß 
„fie nicht den Pabſt anerkennen, nicht das Trienter Conci⸗ 
lium annehmen” u. f. w., fo bedienen fie fi mit Necht bes 
Mentiris impudentissime *) d. h. Ihr luͤgt daran, ehrwuͤr⸗ 
diger Vater, denn in Sachen von ſolcher Wichtigkeit iſt es 
erlaubt und ſelbſt nothwendig jemand Luͤgen zu ſtrafen. Sie 
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find alfo nicht Ketzer, oder wenn fie es find, haben fie we 
nigftens weder Sinn noch Wefen derfelben. Ketzer von die 
fer Gattung haben wir noch nicht in der Kirche gefehen und 
es ift viel leichter an ihren Gegnern das Merkmal und den 
Sinn von Berläumdern und Läfterern, ald an ihnen das 
Weſen von Kebern nad) zu weifen. 

Ichh finde wohl, ehrwürdiger Bater, daß die Häretifer 
oft den Rechtgläubigen Ketereien zur Laſt gelegt haben. Die 
Delagianer behaupteten, Daß der heilige Auguftinus den freien 
Willen leugnete; die Eutychianer fagten, die Satholifen leug⸗ 
neten die fubfantielle Einheit Gottes und des Menſchen in 
Chriſto; die Monotheleten befchuldigten die Katholifen, daß 
fie eine Theilung und einen Widerfpruch zwiſchen dem goͤtt⸗ 
lichen und menfchlichen Willen Chriſti febten; die Bilderftärs 
mer fagten, wir beteten die Bilder an mit dem Dienft, der 
Sott allein zufommt; die Lutheraner und Ealoiniften nennen 
uns Pabſtanbeter und fagen, der Pabſt fei der. Antichriſt. 
Wir behaupten, daß alle diefe Saͤtze ketzeriſch find, und vers 
dammen fie zugleich und deswegen find wir nicht Ketzer. So 
fürchte ich denn, mein Bater, man wird fagen, daß Ihr mehr 
das Weſen von Häretifeern habt als die, welche Ihr der 
Härefie anflagt. Die Moliniftifchen Lehren, die fie Ench 
bormwerfen, geftehet Ihr ein, behauptet aber, daß .fie nicht 
haͤretiſch find; Dagegen die, Lehre, welche Ihr ihnen vorwerft, 
die weifen fie zuruͤck, nennen fie Kebereien und thun damit 
was immer die Katholiten gethan haben, und Ihr, mein 
ehrwürdiger Vater, Ihr thut wie immer die Ketzer thaten. 

Wenn Ihr Euch aber ihrer Zrömmigfeit und ihres Eis 
fers für die chriſtliche Moral als eines Zeichens ihrer Kegerei 
bedient, fo treibt Ihr damit Eure Frevel aufs Aeußerfie. 
Haͤttet Ihr bewiefen, daß fie Keber find, fo wäre es Euch 
erlaubt alles das Heuchelei und Berfiellung zu nennen; aber 
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haß eins ‚von den Mitteln, deren Ihr Euch: bedient um ihre 
Reberei zu beweifen, gerade ihre Froͤmmigkeit und ihe Eifer 
ür die Kirchenzucht und für die Lehre der Kirchenväter ift, 
das, mein ehrmwärdiger Vater, kann und darf nicht gedulbet 
werden; auch werden wie uns wohl in Acht nehmen Euch 
hierin zu folgen. 

Jedoch wenn man Sie reden hört, mein Bater, fo ſcheint 
es ausgemacht, ſie ſind Ketzer und man darf uͤber ſie eben 
ſo wenig in Zweifel ſein als uͤber Luther und Calvin. In⸗ 
deſſen, mein ehrwuͤrdiger Vater, in einer Sache von ſolcher 
Wichtigkeit erlauben Sie mir mein Urtheil daruͤber auf zu 
ſchieben oder lieber nichts davon zu glauben, bis ich es mit 
Augen ſehe, daß ſie ſich gegen den Pabſt empoͤren und die 
Saͤtze, die er verdammt hat, behaupten und das in ihren 
eignen Ausdrücken, fo wie fie verdammt worden find. Denn 
fagen Sie, mein Bater, wenn diefe Männer nicht Keber 
find, wie ich es feft glaube, werden Sie mic) vor Gott rechts 
fertigen, wenn ich fie flr Ketzer halte? Und alle die, welche 
fie auf She Wort für Keber halten und es überall aus; 
fprechen, werden fie vor dem hoͤchſten Richterfiuhl entfchuls 
digt fein, wenn fie fagen werden, daß fie es in Euren 
Schriften gelefen haben? 

Dies ift alles, mein ehrwürdiger Vater, was ich Ihnen 
zu fagen hatte, denn hinfichtlich des einzelnen der vermeint: 
lihen Verfälfchungen überlaffe ich Sie dem Verfaſſer der 
Briefe. Er hat ſchon Ihre Eonfratres, die ihm ähnliche 
Vorwürfe gemacht hatten, fehr Übel zugerichtet und er wird 
Sie nicht fchonen; wenn es nicht am Ende fehr unnuͤtz wäre 
Ihnen zu antworten, da Sie nichts Beachtenswertheres fa 
gen, ald was Ihre Eonfratres gefagt haben und diefen hat 
jenee Autor ganz vortrefflich geantwortet. Das Buch, wels 
ches Sie jet herausgegeben, ift eine alte Schrift; Sie felbft 
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fagen, Sie hätten fie fchon vor vier Monaten verfaflt. Auch 
fagen Sie Fein Wort von den Briefen Nummer 10. bie 16. 
die alle vor Ihrer Schrift erfchienen find, und doch verfpre 
sen Sie auf dem Titel „die feit Oftern herausgekommenen 
Briefe der Unzuverläffigkeit zu überführen Was wird a 
wohl zu einem Buche fagen, das voll Lügen ift, fogar ai 
dem Zitel? 
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An den ehrwärdigen Pater Jeſuit Annat. 


lebereinftimmung aller Gläubigen in Betreff der fünf Süße 
des Sanfenius. LUnterfchied zwifchen einem Recht und einer 
Thatiache. 


Den 24. März 1657. 


: Mein ehrwürdiger Vater! 


Schon fange geben Sie fih große Mühe irgend einen 
Serthum bei Ihren Gegnern zu finden; aber ich bin übers 
zeugt, daß Sie am Ende geftehen werden, es fei nichts fo 
ſchwierig als Leute zu Kebern zu machen, die Feine find 
und die nichts fo Angfilich meiden als Keber zu fein. Ich 
‚habe in meinem legten Briefe gezeigt, wie viel Keßereien 
Ihr ihnen aufgeblirdet habt, eine nach der andern, weil es 
Euch nicht möglich. war eine zu finden, die Ihr hättet lange 
behaupten können, fo daß Euch nichts mehr übrig blieb als 
Ge deswegen der Haͤreſie an zu klagen, weil fie fich weiger- 
sen die Meinung des Sjanfenius zu verdammen, die Ihr 
ohne Exflärung von ihnen verdammt haben wollte. Da hat 
6 Euch dody recht an Kekereien, die Ihr ihnen vormerfen 
fönntet, gefehlt, daß Ihr darauf rebueirt feid! Denn wer 
hat je von einer Keßerei gehört, die man nicht ausdräden 
Finnte? Auch war es leicht Euch zu antworten, indem man 
Eh vorſtellte, daß es ungerecht iſt Zanfenius zu verdam⸗ 
men, wenn er feine Irrthuͤmer hat, und Daß Ihe, wenn er 
welche hat, fie anzeigen mäfitet, damit man wenigſtens wiſſe, 
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was man verdammt. Indeſſen das wolltet She nie, fon: 
dern Ihr fuchtet Eurer Forderung Nachdrud zu geben dur 
Defrete, die Euch nichts halfen, weil darin auf Feine Weiſe 
die Meinung des Janſenius, die in den fünf Saͤtzen ver 
dammt fein fol, erflärt wird. Das war aber nicht das 
Mittel Euern Streit zu endigen. Wenn hr von beiden 
Seiten über die wahre Meinung des Janſenius einig wäre 
und es beflände zwifchen Euch nur noch die Differenz, ob 
diefe Meinung Feberifch ift oder nicht, alsdann wuͤrden die 
Urtheile, welche fie etwa für ketzeriſch erflärten, die wirkliche 
Streitfrage berühren. Da aber eigentlich darüber geftritten 
wird, welches die Meinung des Sanfenius fei, und da die 
einen darin nichts ald die Meinung des heiligen Auguftin 
und Thomas fehen und die andern darin eine ketzeriſche Meis 
nung zu finden behaupten, aber ohne fie mit Worten aus 
drädlich an zu geben, fo ift klar, daß eine Confkitution, die 
nicht ein Wort über diefe Differenz fagt und die nur im 
Allgemeinen ohne weitere Erflärung Janſenius Meinung vers 
dammt, nichts über das, woruͤber geftritten wird, entfcheibet. 
Deswegen hat man Euch fehon hundert Mal gefagt, da 
Euer Streit nur diefe Thatfache betrifft, fo würdet Ihr ihn 
‚nie eher zu Ende bringen, als bis Ihr erflärtet, was Ihr unter 
der Meinung des Janſenius verftündet. Allein da Ihr das 
immer hartnädig vermweigertet, drängte ich Euch endlich in 
‚meinem letzten Briefe und zeigte, wie das nicht ohne gehei 
men Grund gefchähe, daß Ihr diefe Meinung ohne weitere 
Erklärung verdammen zu laffen fuchtet und wie es Eur 
Abficht wäre dieſe unbeftimmte Verdammung dereinft auf die 
Lehre von der wirkſamen Gnade zurädfallen zu laffen, indem 
Ihr dann zeigen würdet, daß Diefe Lehre nichts anders al 
die Lehre des Janſenius ift, was Euch nicht ſchwer werben 
würde. Das hat Euch indie Nothwendigfeit derſetzt zu 
antworten, denn hättet Ihre nad Diefem ‚noch darauf ber 
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fanden jene Meinung nicht zu erklären, fo wäre es auch 
den Kurzfüchtigiten Elar geworden, daß Ihr es in der That 
nur auf die wirffame Gnade abgefehen habt und dies würde 
Doch bei der Verehrung, welche die Kirche für eine fo heilige 
Lehre hat, bie tieffte Schande fir Euch gemwefen fein. 

Ihr waret alfo genöthigt Euch zu erflären und das has 
ben Sie, mein ehrwürdiger Bater, fo eben gethan in der 
Antwort auf meinen Brief, in welchem ich Ihnen vorftellte, 
Daß „Sanfenius, wenn er in Betreff jener fünf Säge etwas 
anders lehrt als die wirkffame Gnade, feine Vertheidiger, 
und wenn er nichts anders lehrt, Feine Irrthuͤmer bat.“ Sie 
haben das nicht leugnen fönnen; aber Sie machen (S. 21.) eine 
Unterfcheidung in folgender Art: „Es reicht, fagen Sie, zur 
Rechtfertigung des Janſenius nicht hin, daß man fagt, er 
behaupte nichts als die wirffame Gnade; denn man kann 
fie auf zweierlei Weife behaupten: ketzeriſch wie Calvin, daß 
man fagt, der Wille, durch die Gnade bewegt, babe nicht 
das Vermoͤgen ihre zu ‚widerfiehn, und rechtgläubig wie die 
Zhomiften und Sorbonnijten, daß man, geſtuͤtzt auf die von 
den Concilien fefigeftellten Grundfäge, behauptet, die wirt 
fame Gnade regiere durch fich felbft den Willen dergeftalt, 
daß man immer das Vermögen hat ihre zu widerſtehn.“ 

Man giebt Shnen das alles zu, mein Vater, und Sie 
schließen mit dem Ausfpruch: „Janſenius würde rechtgläubig 
fein, wenn er die wirffame Gnade wie die Thomiften ver; 
theibigte, aber er iſt ein Haͤretiker, weil er den Thomiften 
entgegen ift und mit Calvin übereinftimmt, welcher das Vers 
mögen ihr zu widerfichen leugnet.“ Ich unterfuche hier nicht, 
wein Vater, dieje Thatfache, ob Sanfenius mit alpin in 
der That Übereinftimmt. Es genügt mir, dab Sie ed meis 
nen und uns denn doch jegt wiſſen laffen, daß Ihr unter der 
Meinung des Janfenius nichts anders verfianden habt als die 
Meinung Calvin. War c6 nur das, mein Dater, was Ihr 
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fagen wolltet? War es nur der Irrthum Ealvins, den The 
wmiter dem Namen von Sanfenius Meinung mwolltet verdans 
men laffen? Warum erflärtet Ihr das nicht früher? Ihr 
hättet Euch viel Mühe erfpart; denn ohne Bullen und Bre 
ven hätte jedermann diefen Irrthum mit Euch verdammt. 
Wie nöthig war diefe Aufklärung! und was für Schwierig: 
feiten hebt fie! Wir mußten nicht, guter Vater, welchen 
Irrthum die Päbfte*) und die Bifchöfe verdammen wollten 
unter dem Namen von Janſenius Lehre. Die ganze Kirche 
war darüber in größter Verlegenheit und niemand wollte ihe 
darüber Ausfunft geben. Jetzt thun Sie das, mein Bater, 
Sie, den Ihte ganze Partei als ihr Haupt und als den 
erſten Anſtifter aller ihrer Anfchläge betrachtet und der das 
Geheimniß diefes ganzen Verfahrens weiß. Sie haben uns 
alfo nun gefagt, daß die Meinung des Janſenius nichts 
anders ift als die vom Concilium verdammte Lehre des Eal; 
vin. Damit find viele Zweifel geloͤſt. Wir wiſſen jet: der 
Irrthum, den der Pabſt und die Bifchöfe die Abſicht hatten 


unter dem Ausdruck „Meinung des Janſenius“ zu verdam | 
men, ift nichts anders als bie Calviniſche Lehre und fo bier 
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ben wir im Gehorſam gegen ihre Decrete, wenn wir mit 


ihnen - diefe Ealvinifche Lehre verwerfen, die fie verwerfen 
wollten. Wir erflaunen nicht mehr, daß die Päbfte und 
einige Bifchöfe fo fehr gegen Janſenius Lehre geeifert haben, 
wie hätten fie nicht follen, mein Vater, indem fie denen 
slaubten, die Öffentlich behaupteten, daß diefe Lehre einerfei 
mit der Ealvinifchen wäre? 

Ich erkläre Ihnen alfo, daß Ihr nichts mehr an Eeren 
Gegnern zu tadeln habt, weil fie ficherlich verwerfen was 
Ihr verwerfet. Ich bin bloß darüber erflaunt, daß Ihr das 
nicht wußtet und daß Ihr fo wenig Kehntniß hattet von 


den Anſichten Eurer Gegner über diefen Gegenfland, da fie | 
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bieſelben fo viel Mal in ihren Werfen ausgefprochen haben. 
Ich din überzeugt, wäre Euch das beſſer befannt, fo würde . 
es Euch leid thum, daß Ihr Euch nicht mit friedlicher Ge; 
finmemg über eine Lehre unterrichtet habt, die fo rein und 
chriſtlich ift und welche die Leidenfhaft Euch treibt zu bes 
Fämpfen, ohne daß Ihr fie kennt. Ihre wuͤrdet fehen, mein 
Bater, daß fie nicht bloß lehren, man widerſtehe wirkfich den 
ſchwachen, jogenannten anregenden oder unwirkſamen Gna⸗ 
den, indem man das Gute, was fie einflößen, nicht ausübt 
fondern daß fie eben fo feit gegen Calbin das Vermoͤgen 
des Willens felbft der wirffamen und fiegeeichen Gnade zu 
widerfichh als gegen Molina die Kraft Piefer Gnade über 
den Willen vertheidigen und auf beide Wahrheiten gleich 
eifrig halten. Sie wiffen nur zu gut, daß der Menfch, nady 
feiner eignen Natur, immer die Kraft hat zu fündigen und 
der Gnade zu widerfiehn und daß er feit feinem Fall einen 
anfeligen Fonds von Begierde in ſich trägt, der ihm jene 
Kraft unendlich vermehrt. Aber deffen ungeachtet, wenn es 
Gott gefällt ihn mit feiner Barmherzigkeit zu ruͤhren, macht 
er, daß der Menſch fhut, was er will und fo wie er es will, 
ohne daß diefe Unfehlbarkeit der Wirkung Gottes Auf irgend 
eine Art die nathrliche Freiheit des Menſchen aufhebe. Gott 
bewirkt diefe Henderung. auf die geheime und bewunderungs⸗ 
würdige Weife, welche der heilige Auguftinus fo trefflich bes 
fehreibt, und fo verfchwinden alle die eingebildeten Wider⸗ 
ſpruͤche, welche die Gegner der wirkſamen Gnade zwiſchen 
der unumſchraͤnkten Macht der Gnade über den freien Willen 
und der Kraft des freien Willens zum Widerſtehn ſich fthafs 
fen. Die Lehre dieſes großen Heiligen haben die Paͤbſte und 
Die Kieche und zur Richtfehnur in diefem Artifel gegeben und 
nach feiner Lehre ändert Gott das Herz des Menfchen mit 
einer bimmlifchen Sanftmuth, die er darin ausgießet, welche 
Die Luft des Fleifches uͤberſteigt und macht, daß der Menſch 
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von: der einen Seite feine Sterblichkeit und Nichtigkeit und 
von der andern die Größe und Ewigkeit Gottes erkennt 
und gegen die Freuden der Sünde, die ihn von dem unver 
gänglichen Gut trennen, einen Widerwillen faſſt. Er findet 
feine größte Freude in Gott, der ihn entzücdt, unfehlbar er 
giebt er fich ihm von felbft aus einer ganz freien, ganz un⸗ 
gezwungenen Liebe, fo daß es ihm eine Pein und Strafe 
wäre fih von ihm zu trennen. Nicht daß er nicht immer 
fih von ihm entfernen könnte und fich nicht wirklich immer 
von ihm entfernte, wenn: er wollte; aber wie follte er es 
wollen, da der Willen nie nach anderm trachtet als nad 
dem, was ihm am Meiften gefällt, und da ihm dann nichts 
fo fehr gefällt als Ddiefes einzige Gut, das alle andern Güter 
in fich fafit? Quod enim amplius nos delectat, secundum 
id operemur necesse est, fagt der heil. Auguſtinus (Expos 
Ep. ad. Gal. n. 49.) 

Auf diefe Art verfügt Gott über den freien Willen dei | 
Menſchen chne ihm Nothwendigkeit auf zu legen und fe 
giebt der freie Wille, der immer der Gnade widerſtehen 
kann, aber es nicht immer will, fi) eben fo frei als unfehl: | 
bar an Gott hin, fobald er ihn anziehen will durch die a 
ßigkeit feiner wirffamen Gnadengaben. 

Diefes, mein Vater, find die göttlichen LZehren Des hel 
Auguſtinus und Thomas, nad) denen es ausgemacht iſt, daf 
„wir der Gnade widerfiehen koͤnnen“ (gegen die Meinung 
Calvins) und dag dennoch, wie der Pabſt Clemens VIL 
in feinem Schreiben an die Congregation de auxiliis Art. 5. 
und 6. fagt, „Gott in uns die Bewegung unfers Willens 
lenft und wirffam über unfer Herz verfügt, mittelft der 
Herrſchaft, welche feine hoͤchſte Majeftät über die Willen 
der Menfchen eben fo gut als über alle übrigen Geſchoͤpfe 
unter dem Himmel hat, wie der heil. Auguſtinus lehrt.“ 

Nach eben diefen Grundfägen handeln wir aus uns 
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felbfi, und dies macht, daB wir Berdienft haben, welches 
wahrhaft unfer ift.(gegen Calvins Irrthum), und daß den; 
noch, da Gott der erfte Anfang unfrer Sandlungen ift und 
„in uns wirfet nach feinem Wohlgefallen,“ wie der heilige 
Paulus*) fagt, „unfer Berdienft eine Gabe Gottes iſt,“ 
wie das Trienter Concilium**) fagt. 

Eben hiedurch .ift die gottlofe Meinung Luthers, welche 
daffelbe Eoncilium ***) verdammt hat, zu Schanden gemacht: 


*) Phil. 2. 13. 

*9 Conc. Trid, Sess, 6. Decr. de justif. cap. 16. Absit tamen, ut 
Christianus homo in se ipso vel confidat vel glorietur et non in Do- 
mino, cujus tanta est erga omnes homines bonitas, ut eorum velit esse 
merita, quae sunt ipsius dona. 

**#) Conc. Trid. Sess. 6. De justif. can, 4. Si quis dixerit, liberum 
hominis arbitrium a Deo motum et excitatum nihil cooperari assentiendo 
Deo excitanti atque vocanti, quo ad obtinendam justificationis gratianı 
se Jisponat ac praeparet, neque posse dissentire si velit, sed velnti 
inanime quoddam nihil omnino agere mereque passive se ha- 
bere; anathemasit. Stellen Luthers, die hieher gehören, giebt es mehre, 
3.8. Walch J. 150. „Wir haben zwar etlihermaßen einen freien Willen, 
aber in den Dingen allein, die unter uns find (Fiſche, Vögel u. f. w.). 
An den Dingen aber, die Gott angehen und über uns find, hat der Menſch 
Zeinen freien Willen, iondern iſt gewißlich wie ein Lebmklos in der 
Hand des Töpfers in welchem allein gewirkt wird, er felbit aber wir⸗ 
tet nicht, denn dafelbit erwählen wir uns nichts, thun auch nichts, -fondern 
werden ermählet, äugerichter , werden wiedergeboren, nehmen u. 1. m. mie 
Jeſ. 64. 8. ſagt.“ — XXII. 592. „Der Wille des Denfchen wirkt und thut 
nichts Überall darzu in feiner Belehrung und Rechtfertigung — non est 
efficiens causa justificationis, sed materialis tantum — fondern leidet nur 
und iſt die Materie, in weldyer der beit. Geiſt wirfer (wie ein Töpfer 
aus dem Thon einen Topf macht), aud in denen, Die da widers 
ftreben und widerfpenitig find, wie in Paulo. Aber nachdem der h. Geiſt 
in ſolchem widerftrebenden Willen gewirfer hat, alsdann madyt und fchaffet 
er auch, das der, Wille mitwillige und gleich mit ihm übereinftinime.” — 
XI. 675. „Man muß hier nicht Vernunft nod) ihre Werke anfehen, wenn 
man von Glauben und Gottes Werken redet. Hier wirfet Sort allein und 
die Vernunft iſt todt, blind und gegen dieſem Werke wie ein unvers 
nünftiger Blod, auf dag beitehe die Schrift, die da jager: Gott ift 
wunderlich in feinen Heiligen.’ — So heißt es aud) in der Kirchenpoitille 
üb. d. Ep. am 2. Ehrifitage: „Das find nun alles folche Worte, die die 
Art des Glaubens klärlich abmalen, Daß der Menidy auf ein Mal die 
Gnade ganz empfäher und felig gemadye wird, dag nicht die Werke dazu 
fommen, fondern folgen follen: gleih als wenn Bott aus cinem 
Dürren Blod einen neuen grünen Baum machte, der alsdann 
feine natürlichen Früchte trüge. Es ift gar ein groß, ſtark, mächtig und 
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„daß wir anf feine Weife zu unferm Heil mitwirken, eben 
fo wenig als leblofe Dinge,” und gleichfalls iſt hiedurch 
vernichtet die gottlofe Dreinung der Moliniften, die nicht ans 
erkennen wollen, Daß wir gerade durch die Kraft der Gnade 
felbft mit ihre mitwirken in dem Werk unfers Heils, womit 
fie den Glaubensfag aufheben, den der heil. Paulus fefl 
ftellt: „daß Gott es ift, der in uns wirfet, beides das Wol⸗ 
len und das Bollbringen.“ 

Auf diefe Weife endlich laffen ſich auch alle die Stellen 
der Schrift vereinigen, die fich zu widerfprechen fcheinen: 
„So befehre Dich nun zum Seren; Gott, bekehre uns zu 
Dir! Werfet von euch alle euere Uebertretung; Gott, Du 
haft vormals Deinem Volke die Mifferhat vergeben. Shut 
vechtfchaffne Früchte der Buße; Gott, alles, was wir au 
richten, das haft Du uns gegeben! Machet euch ein neues 
Herz und einen neuen Geift; ich will euch ein neues Herz 
und einen neuen Geift in euch geben” u.f.w.*) Das ein 
ige Mittel diefe augenfcheinlichen Widerfprüche, die unfre 
guten Handlungen bald Gott, bald uns zufchreiben, mit 
einander in Einklang zu bringen, iſt an zu erfennen, daß, 
wie der heil. Auguſtinus fagt, „unfre Sandlungen unfer 
find wegen des freien Willens, der fie hervorbringt, und 
daß fie auch von Gott find wegen der Gnade, welche macht, 
daß unfer Willen fie hervorbringt, und dab Gott, wie Aus 
guſtinus an einer andern Stelle fagt, uns thun macht was 
ihm gefällt, indem er uns wollen macht was wir auch fonns 


thätig Ding um Gottes Gnade ... fie trägt, fie führet, fie treiber, fie 
zeucht, fie wandelt, fie wirfer alles im Menfchen . . . fie hilft nicht allein 
die Werke thun, fie thuts allein. 

*) Nacy Bergleichung der Vulgata mit den von Nicole Lateinifch ans 
geführten Stellen find bier folgende Sprüche gemeint: Sir. 17. 21. und 
Palm 80. 4. (MO die Bulgata: Deus converte nos, Luther aber: Gott, 
tröfte aus); Hef. 18, 31. und Pfalm 85. 3; Mattb. 3. 8, und Jeſ. 26. 12; 
Def. 18. 31. und 36. 26, 
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ten nicht wollen” (a Deo faetam est, ut vellent quod 
nolle potuissent). 

So find denn Ihre Gegner, mein Bater, in vollkommner 
Uebereinſtimmung ſelbſt mit den neuen Thomiſten, weil dieſe, 
wie ſie, ſowohl das Vermoͤgen der Gnade zu widerſtehen 
als auch die unfehlbare Wirkung der Gnade annehmen and 
feſthalten. Zu diefen Sehrfägen befennen fie fich laut nad 
dem Sauptgrundfah ihres ganzen Syſtems, welchen Alvas 
rez, einer der angefehenften unter ihnen, fo oft in feinem 
Buche wiederholt und den er Disp. 72. 1.8. n. 4. mit den 
Worten ausdeudt: „Wenn die wirkſame Gnade den freien 
Millen bewegt, fo willigt er unfehlbar ein, denn das if Die 
Wirkung der Gnade, daß er, obgleich fähig zu teiderfichen, 
doch in der That einwilligt.‘ Als Grund dafuͤr giebt er 
folgenden von feinem Meifter, dem heil. Thomas (1.2. quaest. 
412. art. 3. in corp.) an: „Der Mille Gottes muß ums 
fehlbar erfüllt werden, alfo wenn er will, daß ein Menſch 
in die Gnade einftimmt, fo ſtimmt er unfehldar und felbfl 
nothwendig ein, nicht abfolut nothwendig, aber nach feinen 
Untrhglichkeit nothwendig." Hierin verletzt die Gnade nicht 
„das Vermögen, das man hat zu widerſtehn, wenn man 
will; denn fie macht bloß, daß man ihr nicht widerfichen 
will; wie Ihr Vater Petau (Theol. Tit. 1. 1.9. c. 7. 
p. 602.) in folgenden Worten anerfennt: „Die Gnade Chriſfti 
macht, daß man unfehlbar in der Froͤmmigkeit deharrt, ob⸗ 
fhon nicht nothwendig, denn nad dem Ausfpru des Con⸗ 
ciliums *) kann man, wenn Man will, nicht darin einſtim⸗ 
men, aber diefelbe Gnade macht, daß man nicht will. 

Diefes, meln Vater, ift die beftändige. Lehre des heik 
Auguſtinus, des heil. Prosper, der Väter, die ihnen folgten, 
der Eoneilien, des heil. Thomas und aller Thomiflen uͤber⸗ 
haupt. Es ift auch die Lehre Ihrer Gegner, fo wenig. Sie 


*) Conc. Trid. Sess, 6. Decr, de justif. cap. 5. et Can. 4. seqq. 
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das auch gedacht haben mögen. Es it endlich auch die 
Lehre, welche Sie felbft eben *) mit folgenden Worten ge 
billigt haben: „Die Lehre in Betreff der wirffamen Gnade 
an zu erfennen, daß man die Kraft hat ihr zu widerfichen, 
ift rechtgläubig, fügt fich auf die Eoncilien und wird von 
den Thomiften und Sorbonniften behauptet." Sagen Sie 
die Wahrheit, Vater, hätten Sie gewußt, daß Ihre Gegner 
wirklich diefe Lehre haben, fo würde vielleicht der Bortheil 
Ihrer Geſellſchaft Sie abgehalten haben ihr folche oͤffent⸗ 
liche Bilfigung zu ertheilen; da Sie ſich aber einbildeten, 
daß fie ihr entgegen wären, fo hat eben dieſer Vortheil 
Ihrer Gefellfchaft Sie bewogen Unfichten zu beftätigen, die 
Sie für Gegenfäge der ihrigen hielten. Durch diefen Fehl: 
griff haben Sie in der Abficht ihre Grundfäge zu nichte zu 
machen, fie felber vollkommen feſtgeſtellt; und Durch eine 
Art von Wunder fieht man heut zu Tage die Vertheidiger 
der wirffamen Gnade gerechtfertigt von den Dertheidigern 
Molinas. So bewundernswürdig ift die Leitung Gottes 
um alle Dinge zur Ehre der Wahrheit mitwirfen zu mas 
chen! Möge denn jedermann aus Ihrer eignen Erklärung 
es lernen: die Wahrheit von der zu allen frommen Sandluns 
gen nothwendigen wirkfamen Gnade, diefe Wahrheit, der 
Kirche fo theuer und der Preis des Blutes Chriſti, ift fo 
beftändig und ausgemacht katholiſch, daß nicht ein einziger 
Katholik fie fir nicht orthodox erkennt, felbft nicht die Je 
fuiten. Und zugleich wird man aus Ihrem eigenen Ger 
fländniß erfehen, daß nicht der geringfie Verdacht von Ser: 
thum auf denen haftet, die Ihe defien fo fehr befchuldiget; 
wenn Ihr ihnen heimliche Irrthuͤmer vorwarft ohne fie ent: 
decken zu wollen, fo war es ihnen eben fo fchwer fich dards 
ber zu vertheidigen als es Euch leicht war fie in diefer Art 
an zu Plagen; aber jegt da Ihr eben erklärt habt, daß der 
*) Bel. ©. 205. 
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Irrthum, um deswillen Ihr Euch verpflichtet haltet fie zu 
befämpfen, die Irrlehre Ealvins it, die fie, meint hr, be; 
haupten, fo muß jedermann flar einfehen, daß fie von allem 
Irrthum frei find, weil fie dem einzigen, welchen Ihr ihnen 
zur Laſt legt, fo gänzlich widerfprechen und in ihren Neben, 
in ihren Schriften und in allem, was fie nur hervorbrin; 
gen mögen zum Zeugniß ihrer Gefinnungen, fo förmlich da: 
gegen proteflicen, daß fie dieſe Keberei von ganzem Herzen 
verdammen und zwar in derfelben Art wie die Thomiften, 
die Ihr doch ohne Anftand für rechtgläubig anerkennt und 
die niemals der Keberei verdächtig geweſen find. 

Mas werden Sie denn jeht gegen fie fagen, mein Ba: 
ter? Daß fie, obichon nicht Anhänger der Ealvinifchen Lehre, 
dennoch Ketzer find, weil fie nicht anerkennen wollen, daß 
die Meinung des Fanfenius eine und diefelbe mit der als 
vins ift? Getrauen Sie fich wohl zu behaupten, das fei ein 
Gegenftand der Ketzerei? Iſt es nicht eine rein hiftorifche 
Frage nad). einer Thatfache, die doc, feine Härefie bilden 
fann? Es wäre eine Keberei zu fagen, daß man nicht die 
Kraft hat der wirkffamen Gnade zu. widerfiehn, aber iſt es 
auch eine zu zweifeln, ob Janſenius das: behauptet? Iſt 
das eine geoffenbarte Wahrheit? Iſt es ein. Glaubensartikel, 
den man glauben muß bei Strafe .der Verdammniß? Und 
ift es nicht, Ihnen zum Troß, eine bloße Thatfache, fo daß 
es lächerlih wäre um: Shretwillen zu. behaupten, daß es 
Ketzer in der Kirche giebt? 

Gebet ihnen denn nicht mehr dieſen Namen, mein Dar 
ter, fondern irgend einen andern, welcher der Natur Eures 
Streites angemeflen if. Saget: fie find .Sgnoranten und 
Dummkoͤpfe und verfichen den Janſenius "falfch, das find 
Borsöhrfe, die flr Euern Streit paflen,:aber fie Keßer zu 
nennen, das hat. feinen Bezug darauf. Da diefe nun aber 
die einzige Berunglimpfung iſt, ‚gegen welche ich fie vertheis 
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digen will, fo werde ich mir nicht eben viel Mühe geben zu 
zeigen, daß fe den Janfenius gut verfiehen. Alles, was ich 
Ahnen, guter Bater, darkber fagen will, ift dies: es fcheint 
mie, wenn man ihn nach Ihren eignen Regeln beurtheilt, 
fchwer ihn nicht als rechtgläubig gelten zu laſſen. Sie ſtel⸗ 
len Folgendes auf um ihn zu prüfen. 

„Wenn man wiffen will, fagen Sie, ob Janſenins 
vor dem Berdacht der Härefie ficher ift, muß man fehen, 
ob er die wirffame Gnade vertheidigt in der Weife Calvin, 
welcher dad Vermögen ihr zu widerfiehen leugnet — dann 
würde er Keßer fein — oder in ber Weiſe dee Thomiften, 
welche Died Vermögen zugeben — dann würde er Katholif 
fein.” Geben Sie nun Acht, mein Vater, ob er das Ber 
mögen des Widerfiehens annimmt, wenn er in ganzen Ab 
fchnitten und unter andern Th. 3. Bd. 8. Cap. 20. fagt: 
„Dan hat immer die Kraft ber Gnade zu wiberfiehn (nad 
dem Concilium), der freie Wille kann immer handeln und 
nicht handeln, wollen und nicht wollen, einſtimmen und nicht 
einftimmen, das Gute und das Boͤſe thun, und der Menſch 
bat in diefem Leben immer die beiden Freiheiten, Die She 
Freiheiten des Widerfpruchs nennt.” Geben Sie ferner Adht, | 
ob er nicht dem Salvinifchen Irrthum, wie Sie felbft ihn | 
vorfiellen, entgegen if, da er in dem ganzen ein und zwan 
sigften Eapitel zeigt: „die Kirche habe diefen Häretifer ven 
dammt, weil er behauptet, daß die wirkſame Gnade nicht 
auf den freien Willen in der Art wirkt, wie man es fo 
lange Zeit in der Kieche geglaubt hat, nämlich im Der Art, 
daß es in der Macht des freien Willens ſtehe ein zu ſtim⸗ 
men oder nicht; nach dem heil. Auguſtinus und nach dem 
Eoncilium habe man immer das Bermögen nicht ein zu 
fimmen, wenn man will, und nach dem heil. Prosper gebe 
Gott feinen Erwählten den Willen zu beharren, doch fo daß 
ee ihnen nicht die Kraft nimmt das Gegentheil zu wollen." 
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Und endlich beurtheilen Sie, ob er nicht wit den Thomiſten 
übereinftimmt, wenn ee Gap. 4. erflärt: „alles, was Die 
Thomiſten gefchrieben haben um die Wirkſamkeit der Gnade 
mit dem Vermoͤgen des Widerſtehens zu vereinigen, fei fo 
vollfommen mit feiner Meinung übereinfiimmend, daß man 
nur ihre Buͤcher zu lefen brauche um feine Anfichten kennen 
zu lernen“ (Quod ipsi dixerunt, dictum puta). 

So fpricht er über alle diefe Hauptſtuͤcke und eben dess 
wegen denke ich mir, daß er an das Vermögen der Gnade 
zu widerfiehen glaubt, daß er dem Calvin entgegen iſt und 
mit den Thomiften übereinflimmt, weil er es fagt, und daß 
ee alſo nach Ihrem Ausſpruch rechtgläubig if. Haben Sie 
aber ein Mittel den Sinn eines Autors anders zu erfennen 
als aus feinen Worten und wollen Sie, ohne eine von feis 
nen Stellen an zu führen, gegen alle feine Worte behaup: 
ton, daß er die Kraft zu widerfichen leugne und für Calvin, 
aber. gegen die Thomiften fei, fo fürchten Sie nicht, mein 
Bater, daß ich Sie deshalb der Ketzerei anflage, ich werde 
bloß jagen: es fcheine, daß Sie den Janſenius fchlecht ver 
eben; aber wir werden darum doch nicht weniger Kinder 
derfelben Kirche fein. 

Woher kommt e6 deun, mein Bater, daß Ihr in dieſem 
Zwift ſo leidenfchaftlich verfahrt und als Eure Argfien Zeinde 
und als Die gefährlichen Ketzer Leute behandelt, denen Ihr kei⸗ 
um Irrthum noch irgend etwas anderes Schuld geben 
könnt, als daß fie den. Fanfenius nicht en wie Ihr? 
Dean worüber. freitet Ihr anders als über die Meinung 
diefed Autors? Ihr wollt, fie follen ihn verdammen, aber 
fie fragen Euch, was Ihe damit meint? Ihr fagt, dab Ihr 
den Salpinifchen Zorthun meint; fie antworten, daß fie ihn 
verdasumen, und fo müflt She zufrieden fein, wenn es Euch 
nicht um Die Silben zu thun iii, fondern um bie Bade, 
Die fie bedeuten. Wenn fie fi weigern des Janſenius Meis 
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nung zu verdammen, fo gefchieht das, weil fie glauben, fie 
fei die Meinung des heil. Thomas, und auf diefe Weiſe hat 
Dies Wort einen doppelten Sinn bei Euch beiden. In Euerm 
Munde bedeutet ed die Meinung Calvin, in ihrem Die des 
beit. Thomas. Da diefe verfchiednen Auffaffungen eines 
und deffelben Worts alle Eure Zmiefpalte verurfachen, fo 
wuͤrde ich, wenn ich Über Euern Streit zu entfcheiden Hätte, 
Euch auf beiden Seiten das Wort Janſenius ganz verbies 
ten. Wenn Ihr fo nur ausdrädtet, was Ihr unter Diefem 
Mort verfteht, fo würde man erkennen, daß Ihr nichts weiter 
verlangt als die Berdammung der Ealvinifchen Lehre, worin 
fie einftimmen, und daß fie nichts anders verlangen als die 
Bertheidigung der Lehre des heil. Auguſtinus und Thomas, 
worüber Ihr alle einig feid. 

Sch erfläre Shnen denn, mein Vater, daß ich fuͤr mein 
Theil fie immer für rechtglaͤubig halten werde, fie mögen 
den. Janſenius verdammen, wenn fie Srethlimer darin fins 
den, oder ihn. nicht verdammen, wenn fie nichts darin fin 
den, als was. Ihr für rechtgläubig erklärt und ich werde zu 
ihnen vedon wie der heil. Hieronymus zum Biſchof Jo⸗ 
hann von Serufalem, der befchuldigt war, daß er acht Saͤtze 
‚des Origened annähme: „Entweder verwirf: den Drigenes, 
-fagte der Heilige, wenn du anerkennſt, daß er Diefe Irr⸗ 
thuͤmer behauptet hat, ober leugne, daß er fie behauptet“ 
(Aut nega .hoc :dixisse eum qui arguitur,, aut, si locutus 
est talia, ‘cum damna qui dixerit). 

Mes, mein Vater, ift die Art, wie die handeln, welche 
nur gegen Die Irrthuͤmer ftreiten und nicht gegen die Men⸗ 
fhen; wogegen Ihr, die Ihr mehr gegen die Menfchen als 
gegen die Irrthuͤmer flreitet, findet, dag es nichts iſt die 
Irrthuͤmer zu verdammen, wenn man nicht die Menſchen 
verdammt, denen Ihr. fie zur Laſt legen wollt. 

 Wieigewaltthätig iſt Euer Berfahren, mein Bater, aber 
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wie wenig im Stande etwas aus zu richten! Sch habe es 
Euch fchon anderwärts*) gefagt und fage es Euch noch 
ein Mal: die Gewalt und die Wahrheit vermögen nichts, 
die eine über die andre. Nie waren Eure Anklagen ſchmaͤ⸗ 
hender und nie war die Unfchuld Eurer Gegner mehr ber 
fannt; nie wurde die Lehre von der wirffamen Gnade 
fchlauer angegriffen und niemals erfchien fie fo feſt begrün- 
det. Ihr macht die Außerften Anftrengungen um den Leu: 
ten ein zu reden, daß Eure Zwiftigkeiten den Glauben be: 
treffen und nie erfannte man beffer, daß Euer ganzer Streit 
fih nur um eine Thatfache dreht. Ihr bringt endlich alles 
in Bewegung um glauben zu machen, daß diefe Thatſache 
wahr fei, und niemald war man geneigter daran zu zweir 
feln. ‘Der Grund ift leicht ein zu fehn. Er liegt darin, mein 
Pater, dag Ihr nicht die natürlichen Mittel erwählt um 
eine Thatfache glaubhaft zu machen. Dazu muß man die 
Sinne überzeugen und in einem Buche die Worte, die darin 
enthalten fein follen, nachweifen. Aber Fhr fucht Mittel, 
die von Ddiefer Einfachheit jo entfernt find, daß dies noth: 
wendig auch den Einfältigften auffallen mug. Warum wähltet 
Ihr nicht denfelben Weg, den ich in meinen Briefen feftge- 
halten habe um fo viele fchlechte Grundfäge Eurer Schrift: _ 
fteller zu enthülfen, nämlich den: getreu die Stellen, woraus 
fie gezogen find, an zu führen? So haben’ e6 die Pfarrer 
von Paris gemacht und das verfehlt nie den Zweck die Melt 
zu überzeugen. Als fie Euch z. B. den Satz des Pater 
Lamy**): „Ein Mönd darf den, welcher Verlaͤumdun⸗ 
gen gegen ihm oder feinen Orden zu verbreiten droht, um: 
bringen, wenn er fich nicht ander6 Dagegen wehren kann“ 
-porwarfen, was würdet Ihr gefagt haben und was hätte 
man gedacht, wenn fie nicht die Stelle, wo der Gag woͤrt⸗ 
*) Br. 12. ©. 251. 


“*) Br. 7. ©. 135. 
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lich ſteht, eitirt hätten, wenn fie troß aller Aufforderung 
dazu es hartnädig verweigert häften und wenn fie ftatt 
defien nach Rom gegangen wären um eine Bulle zu erhal 
ten, die jedermann befehle e6 an zu erkennen? Würde man 
nicht gewiß gefchloffen haben, daß fie den Pabfk getaͤuſcht 
und nur deshalb zu dieſem außergewöhnlichen Mittel ihre 
Auflucht genommen hätten, weil e6 ihnen an den natuͤrlichen 
Mitteln fehlte, welche die thatfächlichen Wahrheiten allen 
denen, die fie behaupten, an die Hand geben? Auch haben 
die Pfarrer nur angemerkt, daß Pater Lamy dieſe Lehre 
Th.5. disp. 36. n. 118. ©. 544. (der Ausgabe von Douai) 
vorträgt und fo haben alle, die es fehn wollten, es gefun 
den und niemand hat daran zweifeln können. Das ift eine 
fehr leichte und fehr rafche Art thatfächliche Fragen zu erle: 
digen, wenn man Recht hat. 

Woher fommt es denn, mein Vater, daß Sie diefe Me 
thode nicht fo anwenden? Sie haben in Ihren „Verhoͤhnun⸗ 
gen’ gejagt, daß „die fünf Saͤtze Wort für Wort mit eben 
denfelben Ausdrüden (iisdem verbis) im Fanfenius ſtehen.“ 
Man hat Ihnen geantwortet Rein. Was hatten Sie nım 
dabei anders zu thun als die Seite zu citiren, wenn Sie 
die Worte wirklich darin gelefen, oder zu bekennen, daß Sie 
fich geirrt? Uber Sie thun keins von beiden und da Sk 
fehen, daß alle Stellen, die Sie zuweilen aus Janſeniu 
beibringen um die Menfchen zu blienden, noch gar nicht de 
verdammten Säge wörtlic und mit denfelben Ausdruͤcken 
find, die Sie in dem Buche zu zeigen verfprochen haken,, 
fo legen Sie uns Eonftitutionen vor, welche behaupten, daf 
die Saͤtze aus demſelben gezogen find, aber niche die Steh 
bezeichnen. 

Ich weiß, mein Vater, welche Achtung die Chriſten dem 
heiligen Stuhle fchuldig find, und Ihre Gegner beweifen 
sur Genuͤge ihren Entfchluß davon nicht zu weichen. Abe 
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glauben Sie nicht, Daß es ein Mangel an diefer Achtung 
wäre, dem Pabſt mit alle der Unterwürfigkeit, welche Kin: 
der ihrem Vater und Glieder ihrem Haupt fchuldig find, 
vor zu flellen: man Eönnte ihn bei diefer Thatfache getäufcht 
haben, er hätte fie während feines Pontificats nicht unter; 
fuchen lafien und fein Vorgänger Innocenz X. hätte bloß 
unterfuchen laffen, ob die Saͤtze ketzeriſch und nicht ob fie 
von Sanfenius wären. Aus diefem Grunde fagte der Com: 
miffarius des heil. Officiums, einer ber vornehmfien Era: 
mingtoren: „fie fönnten nicht cenfirt werden im Sinne ir: 
gend eines Schriftfiellerd (non sunt qualificabiles in sensu 
proferentis), denn fie wären ihnen vorgelegt um für ſich 
unterfuht zu werden, ohne darauf zu fehen, von welchem 
Autor fie fein möchten“ (in abstracto et ut praescindant 
ab omni proferente), wie man das in den Pürzlich gedrud; 
ten Gutachten findet. Ferner könnte man dem Pabſt vor; 
ftellen: mehr ale fechzig Doctoren und eine große Anzahl 
von andern Eugen und frommen Männern hätten das Buch 
genau durchgelefen ohne die Säge irgendwo zu finden und 
hätten daflır ganz entgegengefeßte darin gefunden; die, welche 
dem Pabfi jene Meinung beigebracht, Pönnten leicht das 
Vertrauen, das er in fie ſetzte, gemiffbraucht haben, da fie 
dabei intereffirt wären, diefen Schriftfteller, welcher dem 
Molina mehr ale funfzig Irrthuͤmer nachgewiefen, in den 
Ruf der Keberei zu bringen; was dies noch glaublicher 
machte, wäre, daß es zu den anerfannteflen Grundſaͤtzen 
ihrer Theologie gehörte, denen, die ungerechte Weife ange: 
geiffen zu fein meinen, die Verlaͤumdung zu geflatten, und 
fe, da ihr Zengniß fo verdächtig und das Zeugniß der an- 
dern fo gewichtig wäre, hätte man einigen Grund Seine 
Heiligkeit mit aller möglichen Demuth zu bitten, daß fle 
dieſe Thatſache in Gegenwart von Doctoren beider Parteien - 
anterſuchen laffe, um darüber eine feierliche und ordentliche 
27* 
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Entfcheidung zu geben. „Man verfammle, fagt der heil. 
Bafilius (ep. 75.) in einem ähnlichen Fall, tüchtige Rich⸗ 
ter; jeder habe dabei feine Freiheit; man unterfuche meine 
Schriften; man fehe, ob darin Glaubensirrthümer find; man 
lefe die Einwürfe und Antworten; damit dies ein mit Sad: 
fenntniß und in aller Form gefälltes Urtheil fei und nicht 
ein Schmähen ohne Unterfuchung.” 

Denken Sie nur nicht, mein Vater, ein folches Verfah⸗ 
ren als einen Mangel an Ehrerbietung vor dem heiligen 
Stuhl dar zu ftellen. Die Päbfte find weit davon entfernt 
die Chriften .mit dem Hochmuth zu behandeln, den man gern 
unter ihrem Namen ausüben möchte. „Die Kirche, fagt der 
Pabſt, der heilige Gregor (in.Job. J 8. c. 1.), iſt in der 
Schule der Demuth gebildet und gebietet nicht mit Strenge, 
fondern überredet mit Gründen zu dem, was fie ihre Kinder 
lehrt, wenn fie diefelben in Irrthuͤmer verwidelt glaubt“ 
(Recta quae errantibus dicit, non quasi ex auctoritate 
praecipit, sed ex ratione persuadet). Sie find weit davon 
entfernt die Umänderung eines Urtheils, bei welchem man 
fie .betrogen, für eine Unehre zu halten, vielmehr machen fie 
fich eine Ehre daraus, wie der heilige Bernhard (ep. 180.) 
bezeugt. „Der apoftolifche Stuhl, fagt.er, bat das Ad: 
tungswerthe, daß er nicht ängftlich auf Ehre erpiche ift und 
gern bereit ift zu widerrufen was man mit Täufchung von 
ihm erlangt hat, auch ift es fehr recht, Daß niemand von 
der Ungerechtigkeit Nuten ziehe, befonders vor dem heilis 
gen Stuhl.“ 

Diefes,. mein Bater, find die richtigen Anfichten, die man 
den Päbften einflößen muß, weil fie nach. der einflimmigen 
Anficht aller Theologen. getäufcht werden Fönnen und durch 
ihren höchften Stand fo wenig davor gefichert find, daß 
diefer fie vielmehr dem noch mehr ausfeht wegen der großen 
Sorgen, die ihre Aufmerffamkeit theilen. Das fagt gleich; 
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falls der heilige Gregor, als ſich einige Leute daruͤber wuns 
derten, daß ein andrer Pabft fich hatte täufchen laffen, 
„Warum bewundert ihr, fagt ihr (Dial. lib. 1. cap. 4.), daß 
wir getäufcht worden find? Wir find ja Menfchen. Habt 
ihe nicht gelefen, dab David, *), der König, welcher den 
Geifl der Weiffagung hatte, den Berläumdungen Zibas Glaus 
ben beimefiend, ein ungerechted Urtheil wider Zonathans 
Sohn fprah? Wer mag e$ denn befremdend finden, daß 
Berläumder uns, die wir nicht Propheten find, zumeilen taͤu⸗ 
fhen? Die Menge von Gefchäften erdrüdt uns und unfer 
Geift muß feine Aufmerffamkeit unter fo viele Dinge vers 
theilen, daß er fich jedes einzelne weniger genau betrachtet 
und um fo leichter in einer Sache betrogen wird.” Wahrs 
haftig, mein Vater, ich glaube, die Päbfte willen beſſer als 
Ihr, ob fie getäufcht werden können oder nicht. Sie ſelbſt 
erflären uns, daß die Päbfte und die größten Könige mehr 
dem ausgefeßt find betrogen zu werden als andre Menfchen, 
die nicht fo viel wichtige Gefchäfte haben. Man muß ihnen 
das glauben und man fann fich leicht vorftellen, auf welchem 
Wege man dahin gelangt fie zu täufchen. Der heilige Bern, 
hard befchreibt das in feinem Briefe an Innocenz IL %*) 
folgender Maßen: „Es ift nichts Auffallendes und Neues, 
daß der Geift des Menfchen täufchen und getäufcht werben , 
kann. Mönche find zu euch gefommen im Geift der Lüge 
und Taͤuſchung. Sie haben zu euch von einem Bifchof ges 
fprochen, den fie haflen und der ein eremplarifches Leben 
geführt hat. Diefe Leute beißen wie Hunde und wollen das 
Gute als das Boͤſe erfcheinen laffen Aber, heiliger Vater, 
du zürneft gegen deinen Sohn. Warum haft du feinen Wis 
derfachern Grund zur Freude gegeben? Glaube nicht einem 


*”, 1 Sam. 16. 13. und 2 Sam. 16. 1. ff. 19. 17, 26. 
»*, 8. Bernardi ep. 327. pro Aloiso Atrebatensi episcopo (ed. Picard. 
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jegtihen Geift, ſondern prüfe die Geifter, ob fie von Gott 
find. ®) Ich hoffe, wenn du erft die Wahrheit erfannt, fo 
wird alles, was auf einen falfchen Bericht gegründet iſt, zu 
Schanden werden. Ich bitte den Geift der Wahrheit, daß 
er dir die Gnade gebe das Licht von der Finfterniß zu fcheis 
den und das Boͤſe zu verwerfen um das Gute zu fürbern.” 

Sie fehen alfo, mein Vater, die erhabene Stufe, auf 
welcher die Päbfte ftehen, bewahrt fie nicht vor Taͤuſchung 
und macht nur, daß ihre Täufchungen gefährlicher und wich 
tiger find. Dies ftellt der heilige Bernhard (de Consid. 
lib. 2. cap. ult.) dem Pabit Eugen vor: „Es giebt einen 
andern Fehler, der fo allgemein ift, daß ich noch Feinen 
Großen der Welt gefehn habe, der ihn vermiede. Das ifl, 
heiligee Vater, Die zu große Leichtgläubigfeit, aus welcher 
fo viel Unordnungen entftehen; denn nur daher kommen Die 
gewaltthätigen Verfolgungen gegen die Unfchuldigen, die un 
gerechten VBorurtheile gegen die Abwefenden, die ſchrecklichen 
Ereiferungen um nicht8 (pro nihilo). Das, heiliger Vater, 
ift ein allgemeines Uebel und bift du davon frei, fo werde 
ich behaupten, daß du unter allen, die auf dem heiligen Stuhl 
gefefien, der einzige biſt, der dieſes Gluͤck hat.“ 

Geh bilde mir ein, ehrwuͤrdiger Bater, daß diefes alles 
allmählich anfängt Sie zu überzeugen, daß die Paͤbſte ber 
Taͤuſchung ausgeſetzt find. Um es Ihnen aber vofffommen 
zu zeigen, will ich bloß wieder erinnern an die Beifpiele, 
welche Sie felbft in Ihrem Bud) von Päbften und Kaifern, 
die wirklich von Haͤretikern getänfcht wurden, anführen. Sie 
fagen, Apollinaris täufchte den Pabſt Damafus und fo auch 
Eöteftins den Zofimus. Sie fagen ferner, ein gewiffer Athas 
naflus betrog den Kaifer Seraflins und bewog ihn die Has 
tholifen zu verfolgen und Sergius endlich verlangte von Hos 
norius jenes beim fechiten Concilium verbrannte Decret, 

1Joh. 4. 1. 
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indem er, wie Sie fagen, „den unterthänigen Knecht bei 
jenem Pabft machte. 

Es ift alfo durch Sie felbft ausgemacht, daß diejenigen, 
die fo mit den Königen und Päbften thun, fie bisweilen fehr 
ſchlau verloden Die VBertheidiger des wahren Glaubens zu 
verfolgen, indem fie Kebereien zu verfolgen meinen. Daher 
fommt es, daß die Päbfte, die nichts fo fehr verabfcheuen 
als diefe Täufchungen, aus einem Briefe Aleranders DIL 
ein Kirchengefe gemacht haben, welches, in das Fanonifche 
Hecht aufgenommen, die Ausführung ihrer Bullen und Des 
crete auf zu fchieben erlaubt, wenn man glaubt, daß fie gen 
täufcht worden feien. „Wenn wir, fchreibt der Pabft an den 
Erzbifchof von Ravenna (Extr. de rescript. cap. 5.) dir, 
lieber Bruder, bisweilen Decrete zufchiden, welche deine Ans 
fichten verlegen, fo beunrubige dich nicht darüber. Entweder 
führe du fie aus mit Ehrfurcht oder melde uns den Grund, 
welchen du zu haben glaubft es nicht zu thun; denn wir 
finden es gut, daß du ein Decret, welches man vielleicht 
durch Täufchung oder Lift von uns zu erlangen gewußt hat, 
nicht in Ausführung bringft.“ 

Auf ſolche Weife verfahren die Paͤbſte, welche die Zwi⸗ 
fligfeiten der Chriften nur auf zu Flären fuchen, nicht aber 
der Leidenfchaft derer folgen wollen, die Verwirrung an zu 
richten Luft haben. Sie herfchen nicht, wie der heilige Pe⸗ 
trus und Paulus nach Ehrifto fagen, *) fondern der Geiſt, 
der in ihrem ganzen Benehmen fich offenbart, ift der Geiſt 
des Friedens und der Wahrheit. Daher ſetzen fie gewoͤhn⸗ 
lich in ihre Briefe die Elaufel, die bei allen mit zu verſtehen 
it: Si ita est; si preces veritate nitantur („Wenn bie 
Sache fo ifl, wie man fie ung vorgeftellt hat, wenn die Facta 
wahr find"). Daraus fieht man, daß die Päbfte ihren 
Bullen nur in dem Maß Giltigkeit geben, als fie ſich auf 

*) 1 Petr. 5. 3. 2 Kor. 1. 24, 1 Kor. 3. 5. Bgl. Matth. 20. 26, 27. 
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wahre Thatfachen fügen und daß alſo nicht die Bullen allein 
die Wahrheit der Thatfachen beweifen, fondern daß im Ger 
gentheil, nach den Eanoniften felbft, erfi die Wahrheit der 
Thatfachen die Bullen annehmbar madht. 

Wodurd werden wir denn aber die Wahrheit der That⸗ 
iachen erfahren? Durch die Augen, mein Bater, Diefe find 
bierüber die rechtmäßigen Richter, wie die Bernunft es über 
die natürlichen und begreiflihen Dinge und der Glaube über 
die übernathrlichen und geoffenbarten Dinge ifl. Denn weil 
Sie mich darauf bringen, mein Bater, fo will ich Ihnen 
fagen: nach den Anfichten der beiden größten Kirchenlehrer, 
des heiligen Auguftinus und Thomas haben diefe drei Peins 
eipien unfrer Erfenntniß, die Sinne, die Vernunft und der 
Glaube, jedes feine abgefonderten Gegenflände und feine 
Gewißheit in diefem Bereih. Da nun Gott fich der Vers 
mittelung der Sinne hat bedienen wollen um dem Glauben 
Eingang zu verfchaffen (fides ex auditu) *), fo hebt der 
Glaube durchaus nicht die Gewißheit der Sinne auf und 
man würde im Gegentheil den Glauben aufheben, wenn man 
das treue Zeugniß der Sinne in Zweifel ziehn wollte. Des 
wegen bemerkt der heilige Thomas ausdrüdliih: „Gott habe 
gewollt, daß die finnlichen Accidenzien in der Euchariftie ber 
flünden, damit die Sinne, die nur über die Accidenzien urs 
theilen, nicht betrogen würden” (ut sensus a deceptione 
reddantur immunes). 

Daraus laffen Sie uns denn alfo den Schluß machen, 
daß wir bei jedem Gab, den man uns zur Prüfung vorlegt, 
zuerft feine Natur erfennen und zufehen müffen, auf welches 
von jenen drei Prineipien wir uns Dabei zu beziehen haben. 
*) „Der Glaube fommt durdy Hören.’ Nicole fügt hinzu: inquit 
Scriptura. Nämlich fo lauter die Stelle Röm. 20. 17. in der Bulgasa 
und auch Luther giebt fie mit eben Diefen Worten drei Mal in feiner Kits 
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Menn es fich um eine übernatürliche Sache handelt, fo wer: 
den wir darlıber nicht mit den Sinnen und eben fo wenig 
mit der Vernunft urtheilen, fondern nach der Schrift und 
nach den Entfcheidungen der Kirche. Handelt es fih um 
einen nicht geoffenbarten Satz, welcher der natürlichen Vers 
nunft angemeffen ift, fo wird Diefe darüber der geeignete 
Richter fein. Und wenn es fich endlich um eine Thatfache 
handelt, fo werden wir darin den Sinnen glauben, welchen 
es naturgemäß zukommt hierüber zu entfcheiden. 

Diefe Regel ift fo allgemein, daß man nad) dem heiligen 
Auguftinus und Thomas, wenn uns felbft in der Schrift 
eine Stelle vorfommt, deren erſter buchftäblicher Sinn dem 
entgegengefeßt ift, was die Sinne oder die Vernunft mit 
Gewißheit erkennen, beide in diefem Fall nicht verleugnen 
darf um fie der Autorität diefes offenbaren Schriftfinnes zu 
unterwerfen; fondern man muß die Schrift auslegen und 
darin einen andern mit jener finnlichen Wahrheit überein: 
fimmenden Sinn fuchen; denn da das Wort unträglich ift, 
felbft in den Thatfachen, und die Wahrnehmung der Sinne 
wie der Vernunft, fo weit fie in ihrem Bereich thätig find, 
gleichfalls gewiß ift, fo müffen diefe beiden Wahrheiten über; 
einftimmen und da die Schrift ſich auf mancherlei verfchiedne 
Weife auslegen laͤßt, die Mittheilung der Sinne aber nur 
eine einzige ift, fo muß man in diefen Faͤllen als richtige 
Auslegung der Schrift diejenige annehmen, welche mit der 
treuen Wahrnehmung der Sinne übereinttimmt. „Man muß, 
fagt der heilige Thomas (Ih. 1. quaest. 68. art. 1.) zweier 
‚lei beobachten nach dem heiligen Auguftinus, erfiend daß die 
Schrift immer einen wahren Sinn hat und zweitens daß fie 
mehre Auslegungen leidet und daß man daher, wenn man 
eine findet, welche die Vernunft offenbar der Unrichtigkeit 
überführt, nicht darauf beftehen fol zu behaupten, Dies fei 
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die natlrliche Auslegung, fondern eine andre, Die mit der 
Bernunft übereinftinmt, fuchen muß. 

Dies erflärt er durch das Beifpiel der Stelle aus dem 
erften Buh Mofes,*) wo gefchrieben fteht: „Und Gott 
machte zwei große Lichter, ein großes Licht, das den Tag 
regiere, und ein Pleines Licht, das die Nacht regiere, Dazu 
auch die Sterne.“ Hiemit fheint die Schrift zu fagen, Daß 
der Mond größer ift als alle Sterne, da es aber durch ums 
zweifelhafte- Beweisführung fefifteht, daß dieſes fafch ift, fo 
Darf man, fagt der Heilige, nicht hartnädig jenen buchftäbs 
lichen Sinn vertheidigen, fondern muß einen andern fuchen, 
welcher dem erwiefenen Sachverhältniß gemäß ift, wie z. B. 
indem man fagt: „das Wert „großes Licht“ bezeichne nur 
Die Größe des Mondlichts in Bezug auf uns und nicht die 
Größe des Mondkörpers an ſich.“ 

Mollte man anders verfahren, fo würde man damit die 
Schrift nicht ehrwürdig machen, fondern fie vielmehr der 
Derachtung der Ungläubigen ausfeßen, „denn, fagt der hei⸗ 
lige Auguftinus (de Gen. ad litt. lib. 1. cap. 19.), wenn 
fie fähen, daß wir nach der Schrift Dinge glaubten, von 
denen fie gewiß wüßten, daß fie falfch find, fo würden fie 
über unfre Leichtgläubigfeit auch bei den übrigen Dingen 
lachen, die mehr verborgen find, als die Auferfiehung der 
Todten und das ewige Leben.” Und der heilige Thomas 
fegt hinzu: „So würde man ihnen unfre Religion werächts 
li) machen und ihnen gar den Zugang verfchließen.“ 

Eben fo wäre ed, mein Vater, auch dad Mittel den 
Zugang dazu den Ketzern zu verfchließen und ihnen die Aus 
torität des Pabſtes verächtlich zu machen, wenn man Leuten, 
die nicht glauben, daß Worte in einem Buch fiehn, Die ſich 
nicht darin finden, deswegen die Rechtgläubigkeit abfprechen 
wollte, weil ein Pabſt, der hintergangen worden, es erklärt 
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bat. Nur die Unterfuchung eines Buchs fann ausweifen, 
ob gewiffe Worte darin flehen. Die Thatfachen laſſen fich 
nur mit den Sinnen beweifen. Wenn das, was Sie bes 
haupten, wahr ift, fo zeigen Sie es; wenn nicht, fo quälen 
Sie niemand es zu glauben, das wäre umfonft. Alle Macht 
der Welt kann mit bloßer Autorität eben fo wenig von einer 
Thatſache überzeugen, als fie ändern; denn nichts ift im 
Stande zu madhen, daß das, was ift, nicht fei. 

So war es 5.8. vergeblich, Daß Regensburger Mönche 
von dem Pabſt dem heiligen Leo IX. ein feierliches Decret 
erlangten, worin er erflärte, daß der Leib des heiligen Dio⸗ 
nyſius, des erften Bifchofd von Paris (den man gemeinhin 
für den Areopagiten hält) aus Frankreich fortgeführt und 
in ihre Klofterfirche gebracht worden wäre. Das verhindert 
nicht, daß der Leib diefes Heiligen nicht immer geblieben 
wäre und nicht noch fich befinde in der berühmten Abtei, 
welche feinen Namen führt und in welcher es ihnen ſchwer 
werden möchte die Annahme jener Bulle zu erlangen, ob; 
gleich der Pabft darin bezeugt, daß er die Sache unterfucht 
habe ‚‚mit aller möglichen Sorgfalt (diligentissime) und uns 
ter Zuziehung mehrer Biſchoͤfe und Prälaten, fo daß er alle 
Franzoſen firenge verpflichte (districte praecipientes) an zu 
erkennen und zu befennen, fie haben diefe heiligen Reliquien 
nicht mehr.“ Die Franzofen aber wußten, wie falfch dieſe 
Angabe war, durch ihre eignen Augen überzeugt, fie öffneten 
den Reliquienkaſten und fanden darin alle die heiligen Reſte 
unverfehrt, wie es die Gefchichtfchreiber jener Zeit bezeugen, 
und fo glaubten fie damals, wie man feitden immer geglaubt 
bat, das Gegentheil von dem, was ber heilige Pabft ihnen 
zu glauben befohlen hatte, wohl wiffend, daß felbft Die Heilis 
gen und Propheten dem ausgefegt find getäufcht zu werden. 

Umfonft war es auch, daß Ihr gegen Galilei von Nom 
ein Decret erlangtet, welches feine Meinung über die Be; 
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wegung der Erde verdammte. Das wird nicht der Beweis 
dafür fein, daß fie flille fieht und wenn man fichere Beob⸗ 
achtungen hätte, *) welche ihe Drehen bewiefen, fo würden 
alle Menfchen zufammen fie nicht abhalten ſich zu Drehen 
und fich felbft nicht abhalten fich mit ihr zu drehen. 

Bilden Sie ſich auch nicht ein, daß die Schreiben von 
Pabſt Zacharias, worin er den heiligen Virgilius Deswegen 
verdammte, weil er glaubte, e8 gebe Gegenfüßler, jene neue 
Melt vernichtet haben oder daß, wenn gleich der Pabſt dieſe 
Meinung für einen hoͤchſt gefährlichen Irrthum erflärt hatte, 
der König von Spanien fich dabei fchlecht befunden habe 
mehr dem Chriftoph Columbus, der von da fam, zu glauben 
als dem Urtheil jenes Pabſtes, der nicht da geweien war, 
oder daß die Kirche nicht einen großen Gewinn davon ge 
habt habe, weil dies doch fo vielen Völkern, die in ihrem 
Unglauben untergegangen wären, die Befanntfchaft mit dem 
Evangelium verfchafft hat. 

Sie fehen alfo, mein Vater, weldher Natur die That: 
fachen find und nady welchen Principien man darüber ur: 
theilen muß, und es ift leicht davon die Anwendung auf uns 
fern Gegenfland zu machen, daß die fünf Säge, wenn fie 
nicht von Janſenius find, unmöglich aus feinem Buch aus 
gezogen fein Fönnen, und daß das einzige Mittel daruͤber 
zu urtheilen und die Welt davon zu überzeugen das iſt: man 
prüfe das Bud, in einer gefeßmäßigen Eonferen;, wie man 
das feit fo langer Zeit von Euch verlangt. Che Dies ger 
fhehen, habt Ihr Fein Recht Eure Gegner halsflarrig zu 
nennen; fie werden ohne Vorwurf fein im Punft der That: 


*) Wie Pascal die Wahrheit des Copernicanifchen Syſtems noch dahin 
geftellt fein ließ, darüber f. Gedanf. Th. 1. Abſchn. 4. $. 1. S. 119. Anm. 
Auch Nicole überfegt hier: si ostendi posset (Vgl, unten hiſtor. Erläut. 
Galilei). Daß Pascal hier das Beifpiel anführt, lag ihm wohl fehr nabe, 
theits weil ex felbft für fi als Mathematiker bei der Sache intereifint 
war, theils weil gerade Jeſuiten (namentlich Cardinal Bellarmin) an dem 
Berfahren gegen Galilei einen Hauptantheil hatten. 
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fahe wie ohne Irrthuͤmer im Punft des Glaubens, recht: 
gläubig in Betreff des Rechts und vernünftig in Betreff des 
Faͤctums und unfchuldig in dem einen wie im andern. 

Wer wird fich nicht darüber wundern, mein Vater, von 
der einen Seite eine fo vollftändige Nechtfertigung und von 
der andern fo heftige Anklagen zu fehen? Wer follte e6 
denken, daß zwifchen Euch fein Streit weiter ift als über 
ein Kactum von gar Feiner Wichtigfeit, das ohne Beweis 
für glaubhaft ausgegeben wird? Wer follte es denken, daß 
man durch die ganze Kirche einen folchen Lärm macht um 
nichts, pro nihilo, mein Vater, wie der heilige Bernhard 
fagt? Aber das ift eben der Hauptkunſtgriff bei Euerm Ber: 
fahren, dag Ihr die Welt glauben machen wollt, e8 handle 
fih um alles in einer Sache, die nichts iſt, und dag Ihr 
den Mächtigen, die Euch anhören, zu verftehen gebt, es 
handle fih in Euern- Streitigkeiten um die verderblichften 
Serthlimer Ealvins und um die wichtigften Grundlehren des 
Glaubens, damit fie in diefer Ueberzeugung allen ihren Eifer 
und alle ihre Macht gegen die, welche She befämpft, an: 
wenden mögen, als ob das Heil der Fatholifchen Religion 
davon abhinge. Kämen fie zu der Einficht, daß nur um 
folche geringe Thatfache gefiritten wird, fo würde fie das 
gar nicht rühren und fie würden es im Gegentheil recht be: 
reuen fo viel Anftrengungen gemacht zu haben um Euern 
Privatleidenfchaften zu dienen in einer Sache, die von feiner 
Wichtigkeit für die Kirche ift. 

Endlich, um den fhlimmften Fall zu fegen, felbft wenn 
es wahr wäre, daß Janſenius die Saͤtze gelehrt, was flr 
ein Unglück würde denn daraus entfiehen, daß einige Leute 
das bezweifeln, fobald fie nur die Saͤtze verwerfen, wie fie 
es Öffentlich thun? Iſt es nicht genug, daß die Säge in der 
ganzen Welt ohne Ausnahme verdammt werden, gerade in 
der Bedeutung, in welcher Ihr fie verdammt fehen wollt? 
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Würden fie darum mehr verdammt fein, wenn man fagte, 
daß Sanfenius fie behauptet Hätte? Wozu würde es denn 
alfo dienen diefe Anerfennung zu fordern ald um einen Doc: 
tor und Bifchof zu verfluchen, der in der Gemeinfchaft der 
Kirche geftorben iſt? Sch fehe nicht ein, daß Diefes ein fo 
großes Gluͤck ift, daß man es mit fo viel Unruhen erfaufen 
muß. Welches Intereſſe hat dabei der Staat, der Pabfl, 
die Bifchöfe, die Doctoren und die ganze Kirche? Das be 
rührt fie auf feine Weife, mein Bater, und allein Ihre Ge 
fellfchaft iſt es, die wirklich einiges Vergnügen Davon haben 


würde einen Schriftfieller, der Euch einigen Schaden gethan | 


hat, mit der Schmach der Verdammung bededt zu fehn. 
Aber alles ſetzt fi in Bewegung, weil Ihr zu verfichen 
gebt, daß alles bedroht iſt. Das ift die geheime Triebfeder, 
welche alle diefe großen Bewegungen erregt und Diefe whrden 
aufhören, fobald man den wahren Stand Eurer Streitig 
feiten wüßte. Und deswegen, weil die Ruhe der Kirche von 
der Aufflärung über Eure geheimen Abfichten abhängt, war 
es von größter Wichtigfeit fie zu geben, damit alle Eure 
Verſtellungen entdeckt werden und alle Welt offenbar fehe, 


Eure Anklagen find ohne Grund, Eure Gegner ohne Sr: 


thuͤmer und die Kirche ohne Keterei. 

Sehen Sie, mein Vater, dies war der Nuten, den ich 
fhaffen wollte, und er fcheint mir fo bedeutend für die ganze 
Kirche, Daß ich nicht begreife, wie es Diejenigen, welchen Ihr 
fo viel Urfache zu reden gebt, möglich it im Stillſchweigen 
zu verharren. Wenn der Schimpf, den Ihr ihnen anthut, 
fie nicht rührte, müßte, denfe ich, der, welchen die Kirche 
leidet, fie antreiben fich darüber zu beklagen; Überdies zweifle 
ich, ob Geiftliche ihren Ruf der Berläumdung preisgeben 
dürfen, befonders in Sachen des Glaubens. Dennoch laſſen 
ſie Euch ſagen alles, was Euch beliebt, ſo daß, wenn Sie, 
mein Vater, mir nicht zufaͤllig die Gelegenheit dazu gegeben 


— —— — — 


Derfahren der Ichwiten und Ianfenitten. 431 


hätten, den ärgerlichen Meinungen, Die Ihr allenthalben aus: 
fireuet, vielleicht nichtE entgegengefeßt worden wäre. Daher 
mwundre ich mich über ihre Geduld und das um fo mehr, da 
fie mir weder der Zurchtfamfeit noch des Unvermögens ver: 
daͤchtig fein Fann; denn ich weiß wohl, daß es ihnen weder 
an Gründen zu ihrer Nechtfertigung noch an Eifer für die 
Wahrheit fehlt. Ich fehe indeffen, fie fchmeigen aus Relis 
giofität fo gewiflenhaft, daß ich fürchte, fie übertreiben es. 

Sch, mein Bater, ich glaube nicht fchmeigen zu dürfen. 
Laſſen Sie die Kirche in Ruhe, fo werde ich Sie von Her: 
zen gern in Ruhe lafien. Aber fo lange Sie fih nur Mühe 
geben die Unruhe in der Kirche zu unterhalten, fo zweifeln 
Sie nicht daran, es werden ſich Kinder des Friedens finden, 
Die fich verpflichtet halten werden alle ihre Kräfte an zu 
firengen um darin die Ruhe zu bewahren. 


Anhang. 
J. 


Fragment eines neunzehnten Briefes an den Pater Annat. 


Mein ehrwuͤrdiger Vater! 


Menn ich Ihnen durch meine andern Briefe einiges Miſſ⸗ 
vergnügen gemacht habe, weil ich die Unſchuld derer, die an 
zu fchmärzen Ihnen wichtig war, offenbarte, fo werde ich 
Ihnen durch diefen Brief Freude machen, indem ich Ihnen 
Den Schmerz zeige, womit Sie fie erfüllt haben. Zröften 
Sie fi, mein Vater, die, welche Sie haflen, find betrhbt, 
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und wenn die Herren Bifchöfe in ihren Sprengeln den Rath 
befolgen, den Sie ihnen geben, Schwur und Unterfchrift zu 
erzwingen, daß man eine Ihatfache glaubt, die man nicht 
wahrhaft glaubt und die man nicht verpflichtet ift zu glau⸗ 
ben, fo werden Sie Ihre Gegner in die tieffie Betrübniß 
verfeßen die Kirche in folhem Zuftande zu fehen. Ich habe 
fie gefehen, mein Vater — und ich geftehe Ihnen, daß es 
mir eine große Genugthuung geweſen ift — ich habe fie ge: 
fehen nicht in einer philofophifchen Großmuth oder in jener 
unehrerbietigen Feftigfeit, womit man rüdfichtelos verfolgt, 
was man für feine Pflicht hält, auch nicht in jenem weich⸗ 
lichen und furchtfamen Kleinmuth, welcher hindert die Wahr: 
heit zu fehn oder ihr zu folgen; fondern ın einer milden und 
fihern Frömmigkeit, voll Mifftrauen gegen fich felbft, voll 
Achtung vor der Kirchengewalt, voll Liebe zum Frieden, voll 
Liebe und Eifer für die Wahrheit, voll Verlangen fie zu ers 
fennen und zu vertheidigen, voll Zurcht vor ihrer eignen 
Schwäche, vol Trauer in folhe Prüfungen verfeht zu fein 
und doch voll Hoffnung, daß Gott jie gnädig darin aufrecht: 
halten werde mit feinem Licht und feiner Kraft und daß bie 
Gnade Ehrifti, die fie vertheidigen und für die fie leiden, 
felber fein werde ihr Licht und ihre Kraft. Sch habe endlich 
in ihnen gefehn den Zug ber chriftlichen Froͤmmigkeit, der 
eine Kraft zeigt — — — 

Ich fand fie umringt von Bekannten und Freunden, 
welche dieſer Angelegenheit wegen gefommen waren, um fie 
zu dem zu bewegen, was fie für das Beſte bei dem gegen: 
wärtigen Stand der Sachen hielten. Ich hörte die Rath—⸗ 
fhläge, die man ihnen gab, und achtete auf die Art und 
Weife, wie fie diefelben aufnahmen und beantworteten. In 
Wahrheit, mein Vater, wenn Sie dabei gegenwärtig gewe⸗ 
fen wären, ich glaube, Sie felbft würden geftehn, daß in 
ihrem ganzen Berfahren nichts if, was nicht unendlich fern 
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wäre von allem Anfchein von Empsrung und Ketzerei. Das 
wird jedermann aus den Milderungen erfehn, die fie ange: 
bracht haben um die beiden Dinge, die ihnen unendlich theuer 
find, den Frieden und die Wahrheit zugleich zu erhalten, wie 
ich Ihnen das hier zeigen will. 

Denn nachdem man ihnen im Allgemeinen die Strafen 
gezeigt, die fie fich durch ihre Weigerung zuziehen werden, 
weift man fie hin auf diefe neue Eonftitution zur Unterfchrift 
und auf das Aergerniß, welches daraus in der Kirche ent: 
ftehen fann. Sie gaben zu bedenfen — — — 


II. 


Brief eines Parlamentsadvocaten an einen Freund über die In⸗ 
quiſition, die man in Frankreich einführen will. ”) 


Den 1. Inni 1657. 


Mein Herr! 


Sie glauben, daß alle Ihre Sachen gut ſtehen, weil Ihr 
Prozeß nicht fchlecht feht; aber Sie follen bald erfahren, 
Daß Sie wenig willen was vorgeht. Sie find recht glücklich 
die Dinge von Weiten zu fehen. 

Wir befanden uns in der Gefahr einer Inquiſition, die 
man in Frankreich einrichten wollte, und noch find wir nicht 
ganz heraus. Die Agenten des Römifchen Hofes und einige 
Bifchöfe, welche in der Verſammlung dominirten, arbeiteten 
gemeinfchaftlih darauf hin fie auf den Grund der von Pabſt 


[| 
*) Diefer Brief ift zwar nicht von Pascal, fondern von Lemaitre, aber 
ſchon feit langer Zeit als Anhang mit Pascals Briefen verbunden. 
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Aerander VII. gegen bie fünf Säge erlafienen Bulle ein 
zu führen. Sie bewogen die Geiftlichfeit die Bulle an zu 
nehmen und zwar indem fie daran gewiffe für ihren Zwed 
geeignete Folgen Enäpften, denn ed wurde in der Berfamms 
lung befchlofien, die Bulle ſollte von allen Geiſtlichen des 
Reichs ohne Ausnahme unterfchrieben werden und gegen die, 
welche fich weigern würden fie zu unterzeichnen, follte mit 
allen gegen die Ketzer verordneten Strafen eingefchritten wers 
den, d. h. mit Verluſt ihrer Pfründen und mit vielen andern 
Gewaltthätigkeiten, wie alle Welt das weiß. 

Sie fehen wohl, was das fagen will und daß die In⸗ 
quifition eingefeßt ift, wenn das Parlament nicht dem ent 
gegentritt. Indeſſen fpricht man davon die Bulle an das 
Parlament zu bringen, fo daß, wenn fie Da angenommen 
wird, Frankreich unterjocht und gezaumt ift wie Die ans 
dern Völker. 

Sch denfe oft an dies alles und finde nichts Gutes darin. 
Die Welt weiß nicht, wohin das führt und was die Folgen 
davon find. Das ift hier nicht eine Angelegenheit der Re; 
ligion, fondern der Politif und ich bin völlig im Irrthum, 
wenn der Sanjenismus, welcher der Gegenftand zu fein fcheint, 
was anders ald die Gelegenheit und der Vorwand ift, denn 
während man uns mit der Hoffnung ihn zu' vernichten hin; 
hält, macht man uns unmerflich zu Knechten der Inquifition, 
die und unterdrüden wird, ehe wir es gewahr werden. 

Es mag eine löbliche Abficht fein die Menſchen glauben 
zu machen, daß die fünf Saͤtze von Zanfenius find; aber 
das Mittel gefällt mir durchaus nicht. Ich finde, daß dieſe 
Art den Leuten ihre Pfründen zu nehmen eine Neuerung ift, 
die ein böfes Beifpiel giebt und manchen trifft, der es nicht 
denkt; denn glauben Sie, mein Herr, daß wir Dabei fein 
Intereſſe haben, weil wir keine Geiſtliche ſind? Taͤuſchen 
wir uns nicht, dies betrifft uns alle, ſo viele wir ſind, wenn 
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nicht uns felbfi, fo Doch wenigfiend unfre Berwandten, Freunde, 
Kinder. Kann Ihr Here Sohn, der jet in der Sorbonne 
fiudirt, nicht die Pfeinden feines Onkels befommen und iſt 
mein Sohn, der Prior, nicht für fich felbft dabei intereffirt? 
Sie werden mir fagen: fie brauchen nur zu unterjchreiben 
um ſich in Sicherheit zu feßen. Sch flimme Ihnen bei. Aber 
was hilft und das, daß ihre Sicherheit davon abhängt? 
Wie, wenn mein Sohn fi in den Kopf fegt, daß diefe Saͤtze 
nicht von Janſenius find? Und ich fürchte, daß er das thut; 
denn er fieht oft feinen Better, den Doctor, welder fagt: 
er habe fie nirgend in dem Buch finden fönnen und fo glaube 
er nicht, daß fie darin feien, und inne nicht unterfchreiben, 
Daß er das Gegentheil glaube, weil er fagt, das heiße lügen 
und er wolle lieber alles verlieren als Gott beleidigen. Wenn 
alfo mein Sohn fich das alles in den Kopf feßt, dann gute 
Nacht meine Pfründen, die ich ihm mit fo viel Mühe ver: 
ſchafft habe! 

Sie fehen alfo, daß einer, der heute Fein Intereſſe dabei 
hat, morgen eins dabei haben fann und daß das nicht un: 
bedeutend if. Warum fuchen fie nicht andere Wege zu zei: 
gen, daß jene Säbe in dem Buch fliehen, ohne ein ganzes 
Land in Unruhe zu ſetzen? Das ift auch recht eine Sache, 
worüber fo viel Lärm zu machen ifi! Wenn fie nur in 
Schriften fireiten wollten, fo ließe ich fie reden ohne mich 
Darein zu mifchen. Uber es ift eine wunderliche Art ihre 
Streitigfeiten zu erledigen, daß fie die Ruhe fo vieler Fami⸗ 
lien, die an ihrem Zwift feinen Theil haben, fiören und uns 
in Frankreich eine neue Inquiſition pflanzen, die uns ſchon 
zu fchaffen machen würde; denn Gott weiß, wie body fie in 
kurzer Zeit wachfen wird, fofern fie Wurzel faffen kann. 
Ja, wir werden fehn, daß in der fürzeften Zeit Fein Menfch 
bei ſich zu Haufe in Sicherheit fein wird, denn Sie brauchen 
nur mächtige Feinde zu haben, die Sie angeben und des 

28* 
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Janſenismus anklagen deswegen, weil Sie Janfeniftifche 
Schriften in Ihrem Kabinet haben oder eine etwas freie 
Rede in Betreff der neuen Bullen führen, wie wir Advoca⸗ 
ten, wiffen Sie, oft genug thun; fo wird man Ihr Hab 
und Gut in Gefahr feßen. Und wenn man Ihnen nichte 
weiter thäte, ald daß man Ihnen einen Prozeß machte, ift 
Das nicht immer fchon ein Uebel, groß genug? Es ift aber 
nichts leichter ald einen Prozeß zu machen, auch Denen, 
die am Wenigften verdächtig if. Wir haben davon ſchon 
Beifpiele. 

Nicht feit heute erft haben fie Diefen Plan im Sinn; fie 
haben ſich das gelernt die Menfchen zu quälen wegen der 
Bulle und der Breven Innocenz des X. und Sie wiſſen, wie 
fehr die Domherren von Beauvais deshalb geängfliget wor: 
den find, ald man fie zwingen wollte fie zu unterfchreiben 
und ihnen androhte ihnen ihre Pfründen zu nehmen, deren 
ſie vielleicht gegenwärtig beraubt wären, wenn fie nicht die 
Appellation wegen Miffbrauch *) beim Parlament eingelegt 
hätten, welches alle diefe Pläne vereitelte. Denn es ift nichts 
fo gut gegen die Inquiſition als die Appellation wegen Miß⸗ 
brauch. Sie wiffen das auch recht gut und verfehlen daher 
auch nicht diefe Thuͤre zu verfchließen, fo oft fie jemand nach 
ihrem Belieben tyrannifiren wollen. So verfuhren fie gegen 
den Pfarrer von Libourne in Guyenne, den fie durch Frans 
zisfaner des Janſenismus anklagen ließen. Sie citirten ihn 
vor Commiffarien, die ihm die Räthe des Herrn Erzbifchof 
von Bordeaur fegen mußten. Indeſſen da diefe nicht feine 
natürlichen Richter waren und überdies hoͤchſt leidenfchaftlic 
erfchienen, fo appellirte er und verlangte vor die Großvicare 

*) Appel comme d’abus, fo heißt in Frankreich die Appellation, welche 
man bei dem Parlament einlegt, wenn man glaubt, daß ein geiftliches 
Gericht oder der Pabit feine Gewalt gemiffbraudyt und gegen das kano⸗ 


niſche Recht oder gegen Die Freiheiten der Gallicanifchen Kirche geur⸗ 
theilt hat. 
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oder vor den Official des Bifchofs von Bordeaur geftellt zu 
werden. Das verweigerte man ihm und fo appellirte er an 
den Bifchof felbit und zulett an den Pabft, ohne daß die 
Commiffarien ſich entfchloffen hätten feinen Prozeß aus den 
Händen zu laffen. Er appellirte nun aber wegen Miffbrauch 
ans Parlament, und diefes gab ihm einen Schußbrief, durch 
welchen er nahe daran war ihnen zu entgehn, als fie einen 
Befehl vom Nath*) erlangten, welcher dem Parlament ver: 
bot in diefer Sache zu erkennen und ihn wieder den Händen 
der erften Commiffarien übergab. So miffhandelten fie ihn 
ſechs Monate lang, während welcher Zeit er gendthigt wurde 
feine Pfarre zu verlaffen und unter vielen Mübhfeligfeiten 
und Koften nach Paris zu kommen um bei dem Könige und 
bei feinem Erzbifchof Recht zu fuchen; ich höre, daß er von 
hier feit wenigen Tagen in feine Pfarre ‚zurückgekehrt ifl, 
nachdem feine Ankläger das Vergnügen gehabt ihm alle 
diefe Drangfale zu bereiten ohne fich felbit der geringften 
Gefahr aus zu feßen. 

Finden Sie denn nit, daß die Inquiſition eine fehr 
fichre und fehr bequeme Weife ift feine Feinde zu plagen, wie 
unfchuldig fie auch feien? Denn diefer Fonnte Feines Fehlers 
überführt werden, und eben fo wenig der Pfarrer von Po: 
meyrol, gleichfalls in Guyenne, den fie fofort gefangen ſetzen 
und in einen Kerker werfen ließen ohne vorangegangene Uns 
terfuchung und ohne ihm zu fagen warum, ganz nach der Art 
der Römifchen Inquiſition. Hinterher fuchten fie dann Beweiſe 
um ihn des Sanfenismus zu überführen. Aber die Richter, 
welche feinen Prozeß verhandelten, waren fehr erflaunt, als 


*) Conseil, doc) wohl der fogenannte grand Conseil, welcher feit 1492 
von Karl VIII, eingeführt und aus den vornehmiten Großen des Reichs 
zuſammengeſetzt, eine gewiſſe ſelbſtſtändige Jurisdiction befonders über die 

geiftlihhen Sachen in ganz $ranfreidy ausübte und von den Königen zur 
Dppofition gegen die Parlamente benugt wurde. Bgl. ©. 442. ©. Mo- 
reri Dict. Conseil, 
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fe bei der Anterfuchung die Unfchuld des guten Mannes 
uud den unglaublichen Aberglauben feiner Pfarrfinder fahen; 
denn einer der größten Punkte ihrer Anklage, auf welchem 
fie am Meiften beflanden, war der: „er hätte gepredigt, daß 
Jeſus Chriſtus im heiligen Saframent fei und nicht in ihrer 
Fahne,” denn er hätte fie getadelt, daß fie, wenn Die heilige 
Softie aufgehoben wurde, ſich gegen ihre Fahne, auf welcher 
Chriſtus gemalt war, und nicht gegen das heilige Sacrament 
zur Anbetung wandten. Dies erfüllte die Richter mit folcher 
Scham, daß fie ihn fofort aus dem Gefängriß, we er zwei 
Monate gefeffen hatte, entließen und wie fehr er auch dar; 
auf antrug, daß man feinen Prozeß beendigen und entweder 
ihn oder feine Anklaͤger befirafen möchte, nie konnte er eine 
Genugthuung für fo viele Miffhandlungen erlangen. 

Wahrlich, mein Herr, das iſt nicht fo übel für Inquifi⸗ 
toren, die nur erſt anfangen und wenn fie ſolche Gewalt; 
thätigfeiten ansgelibt haben in Yolge von Eonflitutionen und 
Breven, die nicht vom Parlament angenommen worden find, 
was wirden fie nicht thun, in Folge einer Bulle, welche von 
demſelben angenommen wäre? Denn das erfcheint mir höchfl 
lächerlich, wenn man mir fagt, die Fönigliche Verordnung 
zur Cinregiftrirung der Bulle werde dahin lauten, dies folle 
gefchehen, ohne die Inquiſition ein zu führen und unbefchadet 
unfrer Freiheiten. 

Eben fo gut Fünnte man uns auch todtfchlagen unbe 
fchadet unfers Lebens. Nicht das Wort „Inquiſition“ macht 
uns Furcht, fondern die Sache felbfi. Mit was für emm 
Wort man fie nenne, dies ift eine fehr wirkliche Inquiſition 
und eine wahre Verlegung unfrer Freiheiten, wenn man uns 
behandeln will, wie die Geiftlichfeit es verlangt. 

Und finden Sie nicht auch, daß es ein fchwacher Troſt 
if, wenn man uns fagt: das Parlament werde immer bie 
Appellationen wegen Miffbrauch in feiner Gewalt haben, da | 
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ed durch die Annahme der Bulle uns einen der Hauptwege 
zum Appelliren nimmt, den wir haben würden, wenn es fie 
zuruͤckwieſe? Und wenn man auch immer appelliren dürfte, 
wie viel Leute würde man nicht in den entfernten Provinzen 
verfolgen, weil fie ſich dieſes Mittels nicht bedienen koͤnnten! 
Denn was würde nicht ein armer Pfarrer von Lyonnois 
oder Poitou lieber leiden, ehe er nach Paris kaͤme! 

Gie find alfo ſtark genug, fobald diefe Bulle angenoms 
men ift, wenn auch die Appellationen wegen Miſſbrauch ers 
laubt bleiben. Daher finde ich, daß fie fchlecht berathen ges 
wefen find, ale fie den Beichluß faflten, welcher fich in ihrem 
legten Protofoll, gedrudt bei Bitr& ©. 2. findet: „der Koͤ⸗ 
nig folle unterthänigft gebeten werden, daß er an alle Pars. 
lamente ein allgemeines Berbot ergehen laffen möge, Aber die 
Appellationen wegen Miſſbrauch, die man wegen diejer Uns 
terfchriften vor fie bringen möchte, zu erkennen.“ Was haben 
fie damit gewonnen, als daß fie felbft bezeugen, wie fie die 
Ungerechtigkeit ihres Plans wohl fühlen, weil fie die Parlas 
mente fürchteten und ihnen die Hände binden wollten um 
ihn durch zu führen? Konnten fie beffer zeigen, welche Leis 
denfchaft fie haben als Herren und eigenmächtige Inquiſi⸗ 
toren zu handeln? Gie find alfo nicht liſtig genug, daß fie 
aller Welt ihre Abficht Fund gethan haben. Dies war nicht 
das Mittel die geforderte Einregiftrirung zu erlangen, daß 
fie fo voraus zeigen, wozu fie fich deren bedienen wollen. 
Auch haben fie das gut erfannt, aber zu fpät.. Erft vers 
breiteten fie das gedrudte Protofoll und fandten felbfi an 
die Bifchdfe Eremplare in aller Form und von den Agenten 
der Geiftlichfeit*) unterzeichnet. Als fie aber gewahr wur⸗ 
den, daß ihnen das Schaden that, Famen fie auf den Eins 


*) Les agents du clerge hießen in Sranfreid) die zwei Geiſtlichen, wel⸗ 
chen die Beforgung aller Angelegenheiten der Gallicanifchen Kirche übers 
tragen warz fie wurden alle fünf Jabre neu etwählt. Vgl. Moreri Dict, 
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fall es unterdrüden zu wollen und das zeigte nur noch immer 
beffer ihre Lift. 

Sie bilden fich ein, weil fie jet nichts weiter begehren 
als einen einfachen Vollziehungsbefehl, den unfchuldigften von 
der Welt dem Anfcheine nach, fo werde das Parlament in 
die Schlinge gehen und werde fich nicht weiter aufhalten, 
fondern bloß diefe Bulle, die man ihm vorlegt, betrachten, 
ohne Acht zu geben auf den Zweck, zu welchem man fie be; 
ffimmt und welchen fie fo unverhüflt an den Tag gelegt has 
ben in authentifchen Schriften. Sie find merfwürdig das 
Parlament zum Beſten haben zu wollen! Uber ich müßte 
mich fehr irren, wenn fie fich nicht felbit betrogen haben. Ich 
fehe vollfommen voraus, welchen Gang die Sache nimmt. 
Ale Morgen fpreche ich Näthe beim Weggehen aus dem 
Pallaft und unter ihnen ift Feiner, der nicht in alle diefem 
klar fähe. Ihr Referent fagte mir noch diefen Morgen, er 
fähe diefe Sache nicht wie eine gewöhnliche an und man 
dürfe dieſe Bulle nicht betrachten als eine bloße Bulle, die 
irgend einen flreitigen Punft entfcheidet — das wäre nicht 
von großer Wichtigkeit — fondern als die Grundlage einer 
neuen Inquifition, die man fliften will und zu der nichts 
mehr fehlt als die Einwilligung des Parlaments, dann wäre 
fie fertig. 

Ich freue mich fehr zu fehen, daß das Parlament die 
Sachen fo gründlich nimmt. In der That, wenn in dieſer 
Bulle nichts wäre, was fie an fich verwerflih machte (da 
fie doch voll von wefentlichen Ungiltigkeiten ift), fo dürfte 
das Parlament fie dennoch gegenwärtig nicht annehmen, bloß 
mit Hinficht auf die Kolgen, die man daraus herleiten will. 
Wie viele Dinge giebt es nicht, die man zu einer Zeit an; 
nehmen darf und zu einer andern nicht? Das fiellte die 
Sorbonne fehr gut vor, als man alle Doctoren verpflichten 
wollte zu verfprechen, daß „fie nichts gegen_die Decrete der 
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Paͤbſte fagen würden, ohne Einfchränfung und ohne den Zus 
faß, Daß dieſes unbefchadet der Rechte und Freiheiten gefches 
hen follte.” Man verfuchte fie hiezu zu bewegen, indem man 
fagte, daß einige Doctoren in älterer Zeit das gethan hats 
ten. Aber fie erflärten in ihrer Prüfung diefes Falls, welche 
Herr Fillefac, der Dekan der Sorbonne, damals im J. 1628 
druden ließ, zuerft: „wenn einige ehemals diefes Verfprechen 
gegeben hätten, fo wäre das ein außerordentliher Fall, der 
ihnen fein Gefeß auflegen koͤnnte,“ und zweitens: „man möchte 
e8 zu einer andern Zeit mit gutem Gewiffen haben thun 
fönnen, ohne daß man es gegenwärtig thun dürfte wegen 
der neuen Lage der Dinge. Und die Gründe, die fie dafuͤr 
©. 89. anführen, find diefe: „feit einigen Jahrhunderten 
hätten die Päbfte eine große Menge von Decreten, Decres 
talen, Bullen und Eonftitutionen gemacht, die den alten Der 
ereten und der heiligen Schrift felbft widerfprächen.” Sie 
geben mehre Beifpiele, ſowohl von folchen, die gegen die hei- 
lige Schrift find, als auch von folchen, die den Freiheiten 
der Gallicanifchen Kirche und der Autorität unfrer Konige 
zuwiderlaufen. Und unter andern führen fie das Beifpiel 
Des Pabſtes Bonifacius VIHL an, welcher alle diejenigen, 
Die nicht glauben würden, daß der König von Frankreich 
ihm felbft in weltlichen Dingen unterworfen wäre, für Reber 
erPlärte und in feiner Bulle Unam sanctam beftimmte: „es 
wäre zum Seil nothwendig zu glauben, daß der Pabſt Herr 
ift beider Schwerter, des geiftlichen und des weltlichen, und 
daß alle menfchliche Sreatur ihm unterworfen ift,“ fo daß 
es nad) diefem Pabſt Ketzerei ift das Gegentheil zu fagen. 
Hieran fchloffen die Doctoren noch die Bulle Cum ex apo- 
stolatus, welche ‚jedermann ohne Unterfchied, König wie 
Privatmann, wenn er in Härefie verfällt oder Ketzer beguͤn⸗ 
fliget, aufnimmt oder verbirgt, aller Ehren, Würden und 
Güter ledig und für immer unfähig erflärt und diefelben 
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dem erſten beften preisgiebt, der fich ihrer bemächtigen kann.“ 
Sie bezeugen dem zu folge, daß es bei der gegenwärtigen 
Stimmung des Römifchen Hofes unmöglich fei fich zum Ge 
horſam gegen ihn ohne Einfchränfung zu verpflichten und 
dies belegen fie durch die Stimmung der Gemüther in jener 
Zeit, z. B. ©. 47. mit folgenden Worten: „Wir leben in 
einer Zeit, wo man feit funfzig Fahren mehre Bullen hat 
erfcheinen fehn, die ganz ähnlich find und ſich das eingebik 
dete Necht zufchreiben über die Königreiche zu verfügen. Zu 
gleicher Zeit haben wie mehre Bücher diefer Art erfcheinen 
fehn zum großen Nachtheil des Staats und felbft des Les 
bens unfrer Könige und unter andern das fluchwürdige Bud 
unter dem -Zitel Admonitio *) und das Werf vom Sefuiten 
Sanctarel, welches dazu gefchrieben ift diefe Marime gegen 
den König und feine Staaten zu vertheidigen. Daraus ficht 
man Par, fagen fie ©. 53. und 95., welches die Abficht 
derer ift, Die diefe neuen Zuficherungen von uns verlangen, 
das iſt Feine andre als liftiger Weife die Grundgefebe dieſes 
Staats, melde durch die Decrete der Päbfte aufgehoben 
find, um zu floßen, denn es ift zu fichtlich und offenbar, daß 
die Kunſtgriffe und heimlichen Anfchläge, die fie für dieſe 
Neuerung machen, zu Feinem andern Ziel und Zwed find 
als um die Bullen, welche gegen die Autorität des Königs 
fprechen, zu betätigen und um die Berurtheilungen der Werke 
von den Sefuiten Sanctarel und Mariana wie auch die Bes 
fchlüffe des Raths**) und des Parlaments, die foldye als abs 
fheulich verdammen, zu nichte zu machen.” Hieraus fchlies 
Ben fie, was fie bereits ©. 46. f. gefagt: „wenn ed auch wahe 
wäre, was nicht wahr ifi, Daß man fo lange Zeit darin ges 


) Diefe anonyme Schrift wurde zuerſt dein Archidiakonus Boucher 
mit Unrecht, nachher aber wohl mit Recht dem Jeſuiten Eudämon Jo⸗ 
hannes beigelegt. Bgl. hiſt. Erläut. Boncher und Eubämon. 

m) Vgl. ©, 437. Ann. 


Einführung der Ingnifition in Frankreich. 443 


willigt hat diefe Zuficherungen zu geben, fo wäre es jebt 
nöthig fie zu verweigern.“ 

Daffelbe fage ich von unfrer Angelegenheit. Wenn es 
wahr wäre, was nicht der Fall ift, daß Diefe Bulle an fi 
betrachtet angenommen werden könnte, fo dürfte man fie 
Doch nicht jet annehmen, weil das eine Begünfligung fein 
würde für die fichtlihen Pläne derer, Die ihre Annahme nur 
verlangen um fie zu miffbrauchen und uns unter das Joch 
jenes nichtswindigen Gerichte der Inquiſition zu bringen, 
unter welchem faft die ganze Chriftenheit feufzet. Aber ich 
fage noch mehr, fie ift an fich fo voll von Ungiitigfeiten, 
Daß fie nicht angenommen werden fann ohne alle $ormen 
Des Nechts zu verlegen. Ich will Ihnen hier einige von 
diefen Ungiltigfeiten*) nennen, denn ich habe noch nicht ganz 
mem Kirchenrecht vergeffen. 

Lachen Ste nicht über die erfte, welche nämlich in dem 
groben Schniger, der aller Welt aufgefallen ift, in dem 
Imprimantur befteht. Dies macht die Bulle ungiltig nad) 
Den Decreten vom Pabft Lucius III. (c. ad Audientiam, 
tit. de Rescript.) und fo unzweifelhaft ungiltig, daß die 
Stoffe Hinzuflgt: „man dürfe nach der Meinung aller Eas 
noniftm feinen Beweis für die Giltigkeit einer Bulle ans 
nehmen gegen eine folche Präfumption der Falſchheit“ (con- 
tra istam praesamptionem non est admittenda probatio), 
So fehr beweift dies, daß fie flüchtig und in Uebereilung 
verfafit if. Auch hat man darüber in Flandern fehdnen 
Laͤrm gemacht, denn es ift Mar, daß der Fehler im Original 
fi) findet, und fo hat e8 denn auch nichts geholfen, daß 
man ihn in den letten Abdruͤcken verbeflert hat, denn da 
das Original ungiktig tft, find die Eopien es auch und übers 
dies befagt das Fanonifche Necht (In bulla Coenae, c. licet, 


*) Die bier gerügten Ausdrüde der Bulk ſ, in der Sinleitung. 
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Rebuf. in praxi): „Die geringfte Aenderung, felbft eines 
Punkts, macht eine Bulle ungiltig und wer die Aenderung 
gemacht, verfällt in den Bann.” 

Eine zweite Ungiltigfeit, die ung näher berührt, ift die, daß 
der Pabft darin denjenigen, welcher feiner Bulle nicht gehorchen, 
Strafen androht. Darüber mag nun das Parlament urtheis 
len, ob es dem Pabſt zufteht den Unterthanen des Königs 
Strafen an zu drohen, sub poenis ipso facto incurrendis. 

Aber eine dritte wichtige Ungiltigfeit ift die beleidigende 
Art, womit darin die heilige und höchfte Weihe des Episco⸗ 
pats herabgewürdigt und in den Rang der niedern Weihen 
gefetst wird an der Stelle, wo der Pabſt von der Zeit, da 
er Cardinal und Biſchof war, redet und fagt: er wäre das 
mals in minoribus gewefen. Dies ift ein Ausdruck, welcher 
die Bulle ungiltig macht nach dem Capitel Quam gravi, 
tt. de crimine falsi, wo es heißt, Daß, wenn ein Pabſt von 
einem Bifchof fpricht und ihn feinen Sohn flatt feinen Bru: 
der nennt, fo ift das eine Beeinträchtigung der Gemeinfchaft, 
die zwifchen ihm und allen Bifchöfen der Welt im Episcopat 
befteht, und das Document, worin ein foldyer Ausdruck fih 
vorfindet, ift null und nichtig. Was foll man denn von die: 
fem fagen, wo der Pabſt die Bifchöfe nicht Söhne, fondern 
minores nennt? Dies iſt ein fo verleßender und fo verächt: 
licher Ausdrud, daß die Verſammlung der Geiftlichfeit, melde 
fonft nicht zu viel Eifer für die Intereſſen des Episcopats 
gezeigt hat, ihn doch in der Weberfeßung, die fie von ber 
Bulle machen ließ, abänderte und den Sab umbefferte, wie 
es ging. Aber fie haben damit nicht die Ehre ihres Standes 
gerettet, der befchimpft bleibt durch das Original und felbft 
in dem lateinifchen Text, den fie vorbringen, fo daß Diefe 
Berbefferung nur noch fichtbarer machte den Schimpf, der 
ihrer Würde angethan iſt, und diefe Schwäche, die fie gezeigt 
haben, indem fie es litten. 
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Wollen Sie noch andre? Was fagen Sie hiezu? Der 
Pabſt begnuͤgt ſich nicht damit zu verbieten, man folle nichts, 
was wider feine Entfcheidungen ift, fehreiben, predigen und 
reden, das erfennt man an, daß er dazu die Macht hat 
vermöge des hohen Ranges, den er in der Kirche einnimmt; 
fondern er will darüber noch hinausgehn und und auflegen 
zu glauben was er allein gefagt hat (teneant). Das Linn: 
ten wir nicht anerfennen ohne zu befennen, daß „wir und 
unfre Könige feine Unterthanen find felbft im Weltlichen,“ 
weil ihre Bullen rund heraus erflären: „es fei eine Härefie 
das Gegentheil zu behaupten.” Aliter sentientes haereti- 
cos reputamus, fagte Bonifacius VIIL zu unferm Könige 
Philipp dem Schönen. Es iſt alfo Feinem Zweifel unter; 
worfen, wenn wir den Pabft für unfehlbar halten, fo müffen 
wir uns flr feine Sklaven erflären oder für Keber gelten, 
da wir einer untrüglichen Autorität widerftehen. 

Auch hat die Kirche nie diefe Unfehlbarkeit des Pabftes 
anerfannt, fondern bloß die des allgemeinen Conciliums, an 
welches man immer von ungerechten Urtheilen der Päbfte 
appellirt hat, und flatt daß fie um ihre oberfie unumfchränfte 
Herrſchaft feft zu feßen oft verfucht haben ale Ketzer zu bes 
handeln die, welche von ihnen an die Eoncilien appelliren 
würden, wie z. B. Pius IL, Julius II. und Leo X. thaten, 
ftatt deffen hält die Kirche feft, wie es in vollem allgemeinem 
Eoneilium befliimmt worden ift, daß der Pabſt demfelben un: 
terworfen fei. Deswegen haben auch unfere Könige und 
deren Generalprocuratoren, ganze Univerfitäten und Privat: 
leute fo oft von den Bullen an das Concilium appellirt, wie 
man das in dem ganzen dreizehnten Eapitel der „Freiheiten 
der Gallicanifchen Kirche‘ *) findet. Eben fo ift die Haupt⸗ 
geundlage unfrer Sreiheiten, von welcher fie nach Herrn Pi: 
thou faft ganz abhangen, diefer alte Grundfaß: „daß der 

*) Les liberies de l’eglise Gallicane, cin Hauptmwerf Pithous. 
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Pabſt, wenn auch hoͤchſter Gebieter in geiftlichen Dingen, 
dennoch in Frankreich nicht unumfchränfte Macht hat, fon: 
dern durch die Canonen und Borfchriften der alten Conci⸗ 
lien befchränft ift, und hierin hauptfächlich befteht die Frei 
heit dee Sallicanifchen Kirche (et in hoc mazime consistit 
libertas ecclesiae Gallicanae) nach dem Ausfprud) der Pa: 
riſer Univerſitaͤt.“ Daher führt Herr Dupuy in feinem Com⸗ 
mentar über Diefe Freiheiten (der dem verftorbenen Oberpra 
fidenten und Siegelbewahrer Herren Mole dedicirt und kei 
Cramoify mit gutem Privilegium gedrudt worden ift) S. 38. 
an, daß unfre Theologen jene volle Gewalt des Pabſtes 
„einen vollfommenen Gewitterſturm und ein Teufelswort“ 
(plenam tempestatem et verbum diabolicum) nennen. 
Das find die Anfichten unfrer Doctoren, denen gemäß 
wir immer behauptet: haben, daß „die Entfcheidung des Pab- 
fies feineswegs verpflichtet zu glauben was er entfchieden hat, 
felbft nicht in Sachen des Glaubens, weil er auch im Glau⸗ 
ben irren kann, fondern bloß nichts dagegen zu fagen, wenn 
nicht bedeutende Gründe es geftatten. In causis fidei de- 
terminatio solius papae ut papae non ligat ad creden- 
dum, quia est deviabilis a fide, fagt Gerfon. Der Pabſt 
thut alfo einen Eingriff auf unfre Freiheiten mit diefer Bulk, 
worin er uns verpflichten will feine Entfcheidungen an zu 
nehmen und folglich ift fie eine offenbare Ungiltigfeit. 
Zerner iſt es cine andere Ungiltigfeit, die beachtenswer: 
ther ifi als e6 fcheint, wenn der Pabſt fagt „man habe um 
diefe Sache zu unterfuchen die größte Sorafalt, die man 
wünfcen fann, (qua major desiderari non possit) ange 
wendet; denn hierin liegt ein geheimer Kunflgriff, der ent 
hält werden muß, Nämlich die Paͤbſte wollen, wie ich fchen 
gefagt, man fell glauben, daß fie allein die Glaubensſachen 
entſcheiden Fünnen in der Art, daß man, nachdem fie das 
gethan, nichts mehr wünfchen müfle; wogegen wir behaupten, 
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daß nur die Eoncilien zum Glauben verpflichten fönnen und 
nicht8 mehr zu wünfchen übrig laffen. Und fo thut der Pabſt, 
nad) feinem Sinn, fehr gut daran, daß er uns will befens 
nen laffen, man habe in diefer Sache alles, was man wüns 
ſchen kann, angewendet, obgleich er nichts weiter gethan hat, 
als daß er einige DOrdensleute befragte. Wir aber würden 
fehr übel daran thun, wenn wir darein willigten, denn damit 
würden wir ihn für unfehlbar anerfennen, unfere Freiheiten 
tief verlegen, die Berufungen auf ein allgemeines Concilium 


- aufheben und felbft alle Eoncilien unnuͤtz machen, da der Pabft 


allein genügen würde, wenn er unfehlbar wäre. Und zweis 


feln Sie nicht, daß die Parteigänger des Roͤmiſchen Hofes 
gar wohl dereinft die Annahme diefer Bulle geltend machen 


— — 


würden um Diefe Folgen daraus zu ziehen. 

Es giebt noch viele andre wefentliche Ungiltigkeiten, Die 
an zu führen mich zu lange aufhalten würde. Nie hat eine 
Bulle mehr gehabt. Aber mas fie am Meiften ungeeignet 
macht vom Parlament angenommen zu werden, ift, daß fie 
vom Pabſt allein, ohne Eoncilium und felbft ohne Zuziehung 
des Eardinalcollegiums abgefafft if und fo nur als vom 
Pabſt aus eigener Bewegung (motu proprio) abgefafft bes 
trachtet werden darf, was man in Franfreich nicht aners 
£ennt, denn die Bullen, die motu proprio über den Glau⸗ 
ben oder fiber einen die ganze Kirche betreffenden Gegen; 
fand abgefafft worden find, hat man in Frankreich niemals 
angenommen, wie viel Mühe fich auch die Päbfte darum 
gegeben. So that Innocenz X. in feiner Bulle über den 
Wohnfig der Cardinaͤle vom Jahr 1646, worin er erflärt: 
obgleich fie von ihm aus eigener Bewegung erlaffen fei, fo 
meine er, fie habe eben diefelbe Kraft, ald wenn fie im 
Rath der Eardinäle abgefafit wäre.” Hieruͤber fagt der 
Herr Generalanwalt Talon: „umſonſt habe der Pabft mit 
diefem Zuſatz durch einen Machtſpruch die wegentliche Noth⸗ 
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wendigkeit eines wichtigen Aectes erfegen wollen.“ Daher 
wurde fie auch als miffbräuchlich zurüdgewiefen. So war 
es auch mit der leßten Eonftitution deſſelben Pabftes über 
die fünf Säge; obgleich fie über Glaubenspunfte entfchied, 
die von allen Theologen ohne Ausnahme anerfannt waren, 
wagte man dennoch nicht ein Mal die Einregiftrirung zu 
verlangen, fo fehr man fie auch wünfchte, aus demfelben 
Grunde, weil der Pabft darin allein ſprach. Wie follte 
denn diefe Bulle Aleranders nicht zuruͤckgewieſen werden, 
da, wenn fie auch fonft nicht noch fo viele Ungiltigfeiten 
hätte, doch der wefentlihe Mangel, daß fie vom Pabſt allein 
abgefafft ift, zur Annahme unfähig macht? 

Es fieht alfo feit, mein Herr, daß nie eine Bulle weni: 
ger annehmbar war als dieſe, denn fie muflte verworfen 
werden um ihrer Ungiltigfeit willen, wenn man feinen ſchlech⸗ 
ten Gebrauch, davon machen wollte, und wieder muͤſſte fie 


| 
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verworfen werden um des fchlechten Gebrauchs willen, den 


man davon zu machen denkt, wenn fie auch Feine Ungiltig 
feiten hätte. Wie nun, wenn man alles zufammen nimmt, 
die Ungiltigfeiten und den Gebrauch? Iſt es nicht Flar, daß 
wenn diefe durchgeht, es nie eine geben fann die man nicht 


annehmen müflte und daß wir fo damit allen preisgegeben 


wären, die noch von Kom kommen Finnen? Die Folge ik 


nicht unbedeutend! Denn man mag auf das, was von da 


fommen kann, fchließen aus dem, was von da fchon gefom: 
men if. Sehen Sie nicht, daß man die Bullen zu verviel⸗ 
fältigen fucht, damit das eben fo viel Befigtitel feien, für 
die Uinfehlbarfeit, die deren nöthig hat, und damit die Men 
ſchen ſich allmählig daran gewöhnen einen blinden Glauben 
darein zu ſetzen? Haben fie fich erft fo zu Herren über den 
Geiſt der Gemeinden gemacht, fo werden die Parlamente 
umfonft fich den Eingriffen Roms in die weltliche Madıt 
unfrer Könige entgegenftellen.. Ihr Widerftand wird für 
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» politifche Handlung und nicht für eine Gewiſſensſache 
en. Man wird fie felbfi zu Ketzern machen, fobald es 
m gefallen wird, denn wo ift das Mittel glaubhaft zu 
chen, daß eine untrügliche Autorität fich getäufcht habe? 
ıh den Bullen Bonifacius des VIII. und derer, die ihm 
ihen, ift Fein LUnterfchied mehr dazmwilchen, wenn man 
t: „der Pabft ift unfehlbar” und wenn man fagt: „wir 
d feine Unterthanen.“ 
Aus alle dieſem ſehen Sie, mein Herr, wie gefaͤhrlich 
ſe Bulle iſt durch den Zweck, zu dem ſie dienen ſoll, und 
e mangelhaft durch die Art, in welcher ſie abgefaſſt iſt. 
ir bleibt noch übrig Ihnen bemerklich zu machen, wie we⸗ 
I fie im Grunde beachtenswerth ift durch die Sache, die 
tin entfchieden wird. Diefe ift nichts als eine Thatfache 
d verdient nicht im Entfernteften allen den Lärm, den 
in darum machen will, denn nach allen Theologen in der 
elt ſteht es feſt, daß eine folhe Thatſache abzuleugnen 
ne Ketzerei ſein kann, ſondern hoͤchſtens eine Vermeſſen⸗ 
t. Daß man aber um einer Vermeſſenheit willen die 
ute ihrer Guͤter und Pfruͤnden berauben und ſie als Ketzer 
trafen dürfe, das iſt unbillig; denn warum ſollte man 
Ketzer behandeln Menſchen, die Feine Keger find, weil 
der ganze Streit nur um ein Factum dreht und ein 
jes feine Haͤreſie machen kann? Indeſſen einige Biſchoͤfe, 
entſchloſſen find die Beneficiarien aus dem Beſitz zu 
R und dazu feinen andern DBorwand finden als dieſe 
ache, haben in ihrem Rundfchreiben vom 17. März d. J. 
ftellt, „daß mit denen, welche fich weigern das Factum 
hterfchreiben, verfahren werden foll, als wenn fie ſich 
en das Necht zu unterfchreiben.” Vergebens thun 
6. Mit aller ihrer Macht werden fie nicht die beiden 
, die von Natur getrennt find, zufammenbringen. 
bloßes Zactum wird immer ein bloßes Factum bleiben 
29 
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und diefes hier wird niemals Grund geben die Leute ihr 
Pfruͤnden zu berauben; denn hierauf komme ich immer wi 
der zuruͤck. 

Iſt es alfo nicht klarer als der Tag, daß fie mit ab 
diefem durchaus nicht daran gedacht haben und im Glantn 
zu unterweifen, fondern bloß daran uns unter das Jod de 
Inquiſition zu beugen? Das wollte ich Ihnen, wenn it 
Mufe dazu hätte, der Länge nach zeigen, ſowohl in Betr 
des Punktes, den fie zum Gegenftand ihrer Entfcheidung 
gewählt haben, als der Art, wie fie fich dabei benehm 
Denn iſt es nicht ein ſchoͤner Glaubensartikel zu glaube 
daß Säte, die jedermann verdammt, in einem Buche fein 
Und kann man ſich wohl denfen, daß man bloß diefen dun 
geglaubt haben will, wenn man Unterfchriften von der gi 
zen Kirche fordert? Da müßte man fehr einfältig fein. Det 
fie fo ſehr gewuͤnſcht hätten, daß der Punkt geglaubt wer 
fo brauchten fie ja nur die Seiten des Buchs an zu fühm 
und wenn fie ganz im Ernſt die Abficht gehabt hätten = 
auf zu klaͤren, fo würden fie uns jene Meinung des JA 
fenius, die fie verdammen ohne zu fagen, worin fie befrh 
aus einander gefeßt haben, wie das fehr gut der achtjzehe 
Brief fagt, den mir mein Sohn diefen Morgen gezeigt I 
Erkennen Sie es denn an, mein Herr. ie haben mi I 
ſich gedacht und nicht an und. &ie haben diefen Ott 
punkt nur gewählt, weil er ihnen günftig war wegen 
Leidenſchaft, die man gegen Janſenius hat. Sie wel 
dieſe Gelegenheit benutzen, fie drehten den Wunſch, den ® 
ihnen bezeugte, diefe Lehre verdammt zu fehn nach IM 
Zweden und glaubten, wir wären darauf erpicht genug ! 
ihre Bullen mit dem Berluft unfrer Freiheiten zu erfaM 

Seitdem ich die lebten Zeilen gefchrieben, habe ih d 
einen der kluͤgſten Raͤthe geſprochen, der mir geſagt bat, 
ei bei den Parlamenten eine ausgemachte Sache, daß 
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die rechtmäßigen und natürlihen Nichter find über that 
fähliche Fragen, die in den geiftlichen Sachen vorkommen, 
und fo, da hier nur die Frage ift, ob die fünf verbammten 
Säge aus Janſenius Buche gezogen find, komme es ihnen 
zu die Unterfuchung an zu fielen, ob fie darin ftehen, im 
Fall, daß man ihnen die Bulle vorlegt. Gerade jo war es 
bei der berühmten Conferenz zu Fontainebleau. Der Car: 
dinal Duperron erhob eine Anklage und bezeichnete fünf 
hundert Stellen der Kirchenväter, welche Dupleffis: Mornay 
angeführt hätte, als unaͤcht. Da ernannte der König Hein: 
rich IV. Laien zu Commiffarien um diefe Sache zu ent: 
ſcheiden, weil es galt zu unterfuchen, ob diefe Stellen wirk ' 
lich in den Vätern flünden, wie es fich jetzt darum handelt, 
ob die Säge im Janſenius find. Der Nuntius machte 
wehl Anfangs großen Lärm, daß man nicht Geittliche nahın 
um über eine geiftliche Sache zu erfennen, indeffen die Laien 
blieben Dennoch die Richter, weil ed nur auf Unterfuchung 
von Thatfachen anfam. Er gab mir noch andre Beifpiele, 
aber diefes ift hinreichend um die Sache außer Zweifel zu 
ſetzen und um zu zeigen, daß wir, wenn man das Parla: 
ment in Anſehung der Bulle drängt, das Vergnügen haben 
werden fie in aller Form Rechtens und in voller Verſamm⸗ 
lang der Kammern unterfuchen zu fehen, ob die fünf Säge 
im Buch des Tanfenius fiehen; wir werden erfahren ob es 
in Wahrheit eine Vermeſſenheit ift es nicht zu glauben und 
wir werden das Urtheil des Pabſtes dem Urtheil des Par: 
laments unterworfen fehen. 

Daher kann ich es nicht genug bewundern, wie fchlecht 
diefer Plan zur Inquifition verabredet worden ift, da er 
doch von fo Flugen Leuten betrieben wurde. Sie fonnten 
feinen ſchwaͤchern und baufälligern Grund wählen als diefe 
Bulle, die nur ein Kactum betreffend, niemals bedeutend 
ftarf genug fein konnte eine fo große Unternehmung zu uns 
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terſtuͤtzen. Denn würde e6 nicht fchimpflich und unleidlich 
fein, wenn die Inquifition, welche man nicht ein Mal fir 
die Glaubensfachen in Zranfreich leiden wollte, fic gegen 
wärtig bei diefer thatfächlichen Frage einſchliche und wen 
alle Welt dazu freiwillig beitrüge, die Bifchöfe, Nie durd 
ihre Autorität begründend, und das Parlament, ihnen alle 
ruhig zulaffend? 

Ich glaube nicht, daß es dazu geneigt if. Dies if 
Scherz. Es trifft fie felbft, wie ich oben gefagt, wenigſten 
hinſichtlich ihrer Verwandten und Freunde und es koͤnnen 
nur aͤußerſt wenige Menſchen ſein, die ohne alles Intereß 
wären bei einer allgemeinen Angelegenheit. So ve 
Knechtfchaft als möglich ift das Beſte; wer Flug ift, m 
fih nicht muthwilliger Weife was davon zu ziehn. Mi 
fie denn andre Wege fuchen glaubhaft zu machen, daß ii 
Säge in diefem Buche find! Mögen fie fehreiben, fo W 
fie voollen oder mögen fie lieber alle fchweigen; man ha 
ſchon zu viel von alle dieſem geſprochen! Mögen fie N 
Welt in Nuhe laffen und unfre Pfründen in Sicherheit 

Wenn das Parlament von diefer Sache Kenntniß nimm 
fo habe ich fehr gute Belege um zu zeigen, welch ein groß 
Unterfchied es ift zwifchen dem Primat, welchen Gott mel 
haft dem Pabft gegeben hat zur Auferbauung der Kid 
und der Unfehlbarfeit, welche feine Schmeichler ihm get 
möchten zur Zerfiörung der Kirche und unfrer Freiheiten. 


Historishe Zugabe 


Erläuterndes Regiſter 
über 


e merfwürbigften Perfonen und Zuftände, deren in den 
PBrovinzialbriefen Erwähnung gefchieht. 


A. 


Achokierz ſ. Chokier. 

Adrian II., geb. 791 zu Rom, 867 Pabſt, von Kaiſer Lothar 
gegen ben empörten Herzog von Spoleto gefchüßt, ift befonbers 
dadurch merfwürbig, Daß er gegen ben König von Franfreih Karl 
den Kahlen und gegen ben Erzbifhof Hinkmar von Rheims für 
ben päbftlichen Stuhl das Recht der Entfcheibung über weltliche und 
geiftliche Dinge in Anfpruch nahm, dieſen Anfpruch aber noch nicht 
durch zu feßen vermochte. Er hielt 868 gegen ben Patriarchen Pho- 
tius von Eonftantinnpel eine Synode zu Rom, auf welcher er un⸗ 
ter andern auch die Berbammung der Monotheleten (f. unten) wie 
bes Honorius (f. unten) wiederholte. Er fiarb am 1. November 
872. — Sn den Pr. Br. ©. 361 wird ein Adrianus angeführt, 
ber verorbnet bat die Verfaſſer von verläumberifchen Schriften zu 
geißely. Das canonifche Recht Decr. p. Il. caus. ll. quaest. III. 
cap. 2 verorbnet: Calumniator, si in accusatione defecerit, talio- 
nem recipiat und bie Anmerlung dazu fagt: Idem ex decreto 
Hadriani papae in capitulis ab ipso collectis e. 52 in medio. 

Agatho (heil.), wahrfcheinlich aus Palermo, von reichen und 
gottesfürchtigen Eltern ſtammend, vertheilte nach deren Tode all 
fein Vermögen unter bie Armen, und ging ins Benediktinerkloſter 
St. Hermas zu Palermo. Der Ruf feiner Frömmigfeit veranlaffte, 
daß er 678 zum Prieſter geweiht und 679 zum Bifchof son Rom 
erwählt wurde. Er mar fanft, liebevoll, mohlthätig, aber gar fehr 
eifrig für die Reinheit des Kirchenglaubens, f. Monotheleten. Er 
farb am 1. December 681. 

Alby, Heinrich, geb. 1590 zu Bolene in der Provence, feit 
1606 Jeſuit, lehrte humaniora, Philofophie und Theologie und 
war Hector der Collegien zu Avignon, Arles, Grenoble und Lyon, 
Überall (wie Sotuell faat) wegen feiner gründlichen Tugend und 
wegen feines religiöfen Eifer geehrt, ein Mann von großem Geift, 
feltener Gelehrfamfeit und ausgezeichnet frommer Gefinnung. An⸗ 
ders erſcheint er freilich In der Gefchichte mit dem Pfarrer Puys 
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(f. unten). Er fchrieb Franzöſiſch die Biographien vieler Heiligen 
und der franzöfifchen Cardinäle, ferner L’art d’aimer Dieu; Du 
renouvellement d’esprit u.a. Die bier ©. 320. berührten Schrif⸗ 
ten find 1) L’Anti- Theophile paroissial ou reponse au livre, 
qui a pour titre: Le Theophile paroissial de la messe de pa- 
roisse; 2) Apologie pour l’Antı-Theophile paroissial. Die erfle 
Schrift gab er anonym und die zweite unter dem angenommenen 
Namen „Paul von Cabiac, Regulargeiftlicher” heraus. Er farb 
zu Arles am 6. October 1659. 

- Aleozer (von), Franz, ein fehr gelehrter Franziskaner in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu Santiago, fchrieb 1559 
Tractado contra el juego, 1572 Confessionario breve. Beide 
Werke führt Diana auf. 

Aldretta (Ulderete). Es giebt zwei fpanifche Jeſuiten dieſes 
Namens: 1) Joſeph, geb. zu Malaga, Dortor beider Neck, 
Domherr von Cordova und Official, gab alle feine Würden auf 
and trat um 1600 in die Gefellfchaft Jeſuz er wurde Rector des 
Collegiums von Granada und farb den 12. Juni 1616. Alegambe 
fagt, er war „ſehr gelehrt, bejcheiden, bemüthig und ein wahrer 
Sohn der Geſellſchaft Jeſu.“ Er ſchrieb De religiosa disciplma 
tuenda lib. II. und Allegatio pro regularium exceptione. — 
2) Bernhard, geb. zu Zamora 1594, erft Profeffor Der Philo⸗ 
ſophie zu Compoftela und Valladolid, nachher Prof. ver Theo- 
logie zu Salamanca, warb 1613 Sefuit und war ber erfte Sefuit, 
welchen die Univerfität Salamanca zum Dortor erhob. Er farb 
am 15. September 1657. Wir haben von ihm De incarnatione 
Tom. U; De visione et scientia Dei; De voluntate Dei; De 
praedestinatione et reprobatione. 

Alerander II., geb. zu Mailand, früher Biſchof Anfelm vor 
Lucca, wurde 1061 Pabft, mußte mit dem Gegenpabft Honorius II. 
fämpfen, bis dieſer 1064 ſtarb. Er gab auf drei Spnoben zu 
Nom verfehiedene Verordnungen in Betreff ver Kirchendisciplin, er- 
warb mit Hilfe der Gräfin Mathilde Durch feinen Legaten Hildebrand 
(der als Gregor VII. fein unmittelbarer Nachfolger wurde und 
fehon jeßt ganz die Angelegenheiten lenkte) die von ben Normannen 
beſetzten Theil, des Kirchenftaats wieder zurüd, begünftigte Wilhelm 
den Eroberer 1066 in England und flarb am 22. April 1073 im 
Geruch der Heiligkeit. 

Alerander IH., geb. zu Siena, 1139 Pabft, wurde ſchon ald 
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Barbinal Roland zu mehren wichtigen Verhandlungen gebraucht. 
Er ift befannt durch feine GStreitigfeiten mit dem Kaiſer Friedrich 
Darbaroffa. Drei Gegenpäbfte Victor IV., Pafchalis II. und 
Calirt 111. wurben nach einander ihm entgegengeftellt, mehrmals 
mußte er Tanbflüchtig werben und namentlich einige Jahre in Frank⸗ 
reich feine Zuflucht fuchen, dennoch behauptete er unerfchütterlich den 
Vorrang bed Pabſtes vor der meltlihen Macht und trug endlich 
in der Zufammenfunft mit dem Kaifer zu Venedig 1177 den Sieg 
davon. Er flarb am 27. Auguft 1181. 

Alerander VII, früher Fabius Chigi, geb. zu Siena 1599, 
war Sinquifitor zu Malta, nachher Nuntius in Deutfchland und 
ald folcher anmwefend beim Abjchluß des meftphälifchen Friedens, 
darauf Bifchof von Imola, Carbinal und Serretair Innocenz X. 
und wurbe nach beffen Tode 1655 Pabſt. Bisher hatte er fich fehr 
thätig und geſchickt bewiefen, jetzt aber zeigte er fich träge, den Ge- 
fhäften abgeneigt, wohl guigefinnt, aber ſchwachz er war ein Freund 
ber Wiffenfchaften und ein guter lateinifcher Dichter. Nach einigen 
Nachrichten ſoll er vor feiner Erhebung zum Carbinal im Begriff 
geftanden haben Proteftant zu werden. Er ftarb 1667. Ueber fein 
Benehmen bei den Sanfeniftifch- Sefuitifchen Streitigkeiten |. Einl. 
8.8. Bol. Ranke, Päbfte III. 50ff. 

Alsarez, Diego, einer ver berühmteften Theologen des Do⸗ 
minifanerordens, geb. zu Medina bel Rioſeco in Kaftilien, lehrte 
bie Theologie erft in Spanien und nachher 30 Jahre zu Nom, bie 
er 1606 Erzbifchof zu Trani in Neapel ward. Er flarb fehr alt 
1635. Im 5. 1596 wurde er aus Spanien na Nom berufen, 
um bafelbft in Gemeinfchaft mit dem P. Lemos die Sache ber 
Dominifaner gegen bie Sefuiten im Streit über die Gnade zu ver- 
fechten. Er ſchrieb De auxiliis divinae gratiae; Responsiones ad 
objectiones adversus concordiam liberi arbitrii cum divina prae- 
scientia etc. De origine Pelagianac hacreseos u. @. 

Ambroſius (heil.), aus einem vornehmen Römifchen Gefchlecht, 
geb. 333 oder 340 zu Trier oder Arles, wo fein Vater als Prä- 
fect son Gallien refidirte, wohl erzogen und unterrichtet in aller . 
Römifchen Weisheit, wurde 369 Confular über Ligurien und Ae⸗ 
milien zu Mailand, ließ fich hier unter die Katechumenen der Ehri- 
fen aufnehmen und wurbe 374, ald er von Amts wegen bei ber 
Biſchofswahl in der Kirche, um bie äußere Orbnung zu erhalten, 
zugegen war, zum Biſchof son Mailand erwählt und verwaltete 
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(nachdem er ſich zuvor hatte taufen laffen) dieſes Amt bis zu fei- 
nem Tode am A. April 397 mit ausgezeichnetem Eifer und Gegen. 
Er war ein großer Freund des Mönchweiend, ein kräftiger Gegner 
des Arianismus, ben fein Vorgänger im Bisthbum Aurentius ver- 
fochten und befördert hatte, und überhaupt ein flets bereiter und 
muthiger Bertheidiger der Orthodoxie. Durch ihn wurde Auguftinus 
(f. unten) vom Manichäismus befehrt und der Kirche zugeführt. 
Seitdem er Bifchof geworden war, legte er fih mit großem Eifer 
auf dad Studium ber Theologie und ſchloß innige Freundfchaft 
mit ben gelehrten Theologen feiner Zeit, befonderd mit Baſilius 
d. Gr. (f. unten). Zahlreich find feine Schriften: De offictis ib. 
UI, De fide lib. V, De Spiritu sancto lib. III, u. a. meift dog⸗ 
matiſchen und exegetiſchen Inhalts. Mit welchem feſten Ernſt er 
auf Kirchenzucht hielt, davon zeugt fein Benehmen gegen den Kai⸗ 
fer Theodoſius d. Gr. 390. Der Kaifer hatte um eines Aufruhr 
willen im Zorn Theflalonich verwüften und viele Einwohner tönten 
laffen und mwollte darauf in Mailand von Ambrofius das heilige 
Abendmahl empfangen; Doch diefer ermahnte ihn fchriftlich zuvor 
Buße zu thun und trat ihm, als er dennoch zur Kirche kam, fs 
entſchieden mit Verweigerung bed Sarraments enigegen, daß bei 
Kaifer ſich der Kirchenbuße unterwarf und fortan bie Voltzichung 
jedes Urtheils 30 Tage aufzuſchieben gelobte. 

Ami, Amicus; ſ. Lamyp. 

Angelus Clavaſius (Carletus de Clavasio), nach ſeinen 
Geburtsort Chiavaſſo (im Genueſiſchen Gebiet) zubenannt, Vice⸗ 
general ber obſervanten Franziskaner, ein großer Theologe und 
Nechtögelehrter, wurde son mehren Päbften und beſonders von 
Siztus IV, (dem ehemaligen Sranzisfanergeneral + 1484) fehr ge 
achtet und fchrieb Summa casuum conscientiae (bie fogenannte 
Summa Angelica). Er ftarb zu Coni 1494. 

Annat, Franz, geb. zu Rhodez am 5. Febr. 1590, Jeſuit feit 
1607, lehrte 13 Sahre zu Zouloufe Philofophie und dann Theo- 
Iogie, fungirte darauf in Rom als Cenſor der Schriften feiner 
Geſellſchaft und als Theolog bei dem General, wurde ſodann Rec⸗ 
tor des Collegiums zu Montpellier und darauf zu Touloufe. Im 
J. 1645 kehrte er nad Nom zurüd, zu ber achten allgemeinen 
Berfammlung ded Ordens, wobei er fich fo auszeichnete, daß es 
zum Aſſiſtenten für Brankreich ernannt wurde. Späterhin wurbe er 
noch Provinzial von Frankreich. Ludwig XIV. erwählte ihn nun 
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zu feinem Beichtonter und entließ ihn nach 16 Jahren mur ungern, 
als er wegen feines hohen Alters feinen Abfchied nahm. Wenige 
Monate nach feiner Entfernung vom Hofe farb er im Profephaufe 
zu Paris am 14. Juni 1670. Er war uneigennübig und fern von 
allem Nepotismus, aber ein eifriger Reberverfolger. Bon feinen 
zahlreichen Lateinifchen und Franzöfifchen Schriften werben in den 
Provinzialbriefen folgende erwähnt; 1) La doctrine de Jansenius 
contraire au S. Siege Apostolique et à S. Augustin, 2) Recueil 
de plussieurs faussetes et impostures sur le sujet de la Morale 
et de l’Apologie des Casuistes, 3) La bonne foi des Jansenistes 
dans la citation des Auteurs, 4) Reponse à quelques demandes 
touchant la premiere Lettre de M. Arnauld, 5) Reponse au 
livre qui a pour titre: La theologie morale des Jésuites. 6) Ca- 
villi Jansenianorum contra latam in ipsos a Sede Apostolica 
sententiam sen confutatio libelli trium columnarum (calumnia- 
rum), 7) De scientia modia contra novos ejus impugnatores. 
Apollinaris (der jüngere), erſt Lector dann Biſchof zu Lao⸗ 
dicea + um 382, ein ſcharfſinniger und gelehrter Mann, war lange 
ein fireng ortbodoser Anhänger bed Niränifchen Eonciliums und 
ein Freund des Athanafius, Bafllius und Gregor vou Nazianz. Er 
fuchte die Verbindung der beiden Naturen Chriſti zu erklären und 
verfiel darüber in Härefie. Indem er ber damals herrfchenden pſy⸗ 
chologiſchen Eintheilung des Menfchen in Leib, Seele und Geik 
folgte, behauptete ex, Chriftus habe einen wahren menfchlichen Leib 
und eine menjchliche Seele gehabt, aber die Stelle des Geiftes 
habe die Gottheit eingenommen. Nun vertheibigten Aihanaſiuo, 
Gregor von Nazianz u. a. die Vollſtändigkeit der menfchlichen Na⸗ 
tur Chriſti gegen ihn und feine Lehre wurbe auf mehren Concilien 
verdammt, zuerft auf dem Concilium zu Alerandrien im 3. 362 
und hauptfächlih auf dem Concilium zu Rom, welches ber Röm. 
Bifchof Damafus im J. 377 abhiell. Die Serte ber Apollina- 
riften, bie auch verfchiedene Namen führte und ſich in mehre Zweige 
theilte, hielt fich noch bis in das fünfte Jahrhundert. 
Aquaviva, Claudius, dritter Sohn des Johann Anton von 
Aquavisa — Arragon, Herzogs von Atri, um 1542 geboren, mit 
großer Sorgfalt erzogen, widmete ſich aus innerm Antrieb frühe 
dem geiftlichen Stande. Seine hohe Geburt wie fein eignes Ber- 
tienft hoben ihn bald am päbftlihen Hofes Pius V. zeichnete ihn 
ſehr aus und machte ihn zum Kämmerer. Die glänzendſten Aug» 
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fichten ſtanden ihm offen; aber er gab fie alle auf und wurde Je⸗ 
fuit am 22. Juli 1567. Schärfe und Gewandtheit des Geiles, 
firenge Reinheit des Wandels, Feftigfeit des Willens, Sanft- 
muth und gefällige Sitten erwarben ihm fehnell Die allgemeine 
Achtung feiner Ordensgenoſſen und fo wurde er bald Provinzial 
erft zu Neapel und dann zu Rom. Endlich 1581 erwählte man 
ihn zum General des Ordens. Alegambe, der weitläuftig von ihm 
handelt und feines Lobes voll ift, fagt: „er wurde unter großer 
Webereinftimmung der Wähler erwählt und verwaltete dieſes bedeu⸗ 
tenbe, mühvolle und fohmwierige Amt 34 Jahre lang fo, daß er von 
Gott erwählt zu fein fehien das Schiff ber Gefellichaft durch alle 
Stürme hindurch in den Hafen des Heild zu führen.” Die Zeit, 
welche ihm von den angeftrengten Amtögefchäften übrig blieb, wid⸗ 
mete er ber Andacht, die er mit aufrichtiger Srömmigfeit übte, und 
fo find auch feine Schriften meift erbaulichen Inhalte. Wir haben 
von ihm 16 Briefe an die Gefelihaft und deren Obern (alle ziem- 
ih lang und nicht weniger erbaulich als gelehrt), Directorium 
exercitiorum spiritualium b.P. Ignatii, Meditationes ın Psalmum 
XLIV et CXVIII, Industriae pro Superioribus Societatis ad 
curandos animae morbos u. a. Er ftarb am 31. Januar 1615. 

Ariftoteles, der berühmte Griechifche Philofoph, der Stifter 
ber peripatetifchen Schule, geb. zu Stagira um 384 v. Chr., ein 
Schüler des Platon, der Erzieher Aleranders d. Großen, geft. um 
322 ». Chr. Er wurbe im Mittelalter zuerft von den Arabern ber- 
vorgezogen und geſchätzt. Aber von einem Concilium zu Paris 
1210 wurden feine Lehren verdammt und feine Bücher verbramt 
und nachdem mehre Firchliche Verordnungen gegen ihn ergangen 
waren, werbot noch 1231 Pabſt Gregor IX. feine Phyſik und Me⸗ 
taphyſik zu lehren. Dennoch verfaßten bald nachher Albert der 
Große und fein Schüler Thomas von Aquino Commentare über 
ben Ariftoteled und er wurde immer allgemeiner gelefen und be- 
nutzt. Endlich 1366 gab Urban V. das Lefen ber Ariftotelifchen 
Schriften wieder frei und 1448 Tieß fogar Nicolaus V. eine Latei⸗ 
niſche Ueberſetzung berfelben anfertigen. Seitvem galt Ariftoteles 
bei den Scholaftifern als eine unbeflreitbare Autorität und ging 
auch als ſolche von ihnen zu ben Sefuiten (ben Fortſetzern ber 
Scholaftif nad der Reformation) über. 

Arins, der Stifter des Arianismus, Preöbpter zu Aleran- 
brien, lehrte etwa feit 318, daß der Sohn in der Zeit erſchaffen 
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und geringer als der Vater, mit ihm nicht gleiches Weſens ſei, 
und wurde durch ſeinen Biſchof Alexander 321 auf einer Synode 
zu Alexandrien entſetzt und excommunicirt. Aber er fand einfluß⸗ 
reiche Freunde, vor allen den Biſchof Euſebius von Nicomedien 
und heftiger Streit entflammte und griff ſchnell um ſich, trotz der 
Vermittelungsverſuche des Biſchofs Euſebius von Cäſarea u. a. 
Der Kaiſer Conſtantin d. Gr. wollte Anfangs den Streitenden 
Stillſchweigen auflegen, weil er das Ganze für eine unnütze Frage 
von bloß ſpeculativem Werth anſah. Bald aber zeigten ihm Ho— 
ſius von Corduba u. a., daß es ſich hier um die ganze Lehre von 
der Gottheit Chriſti handelte und ſo berief er 325 das Concilium 
zu Nicäa (das erſte ökumeniſche) zuſammen, wo nun beſonders 
durch Betrieb des Archidiakonus von Alexandrien Athanafius 
(Pater orthodoxiae, geb. zu Alerandrien um 296) in bem befann- 
ten Nicänifchen Glaubensbefenntniß bie ewige Zeugung und We- 
ſensgleichheit des Sohnes ausgeſprochen und Arius nebft ſeinen 
Anhängern verdammt wurde. Der Kaiſer verwies den Arius nach 
Illyrien und ließ ſeine Schriften verbrennen und ſeine Anhänger 
verfolgen. Allein ſpäter durch Euſebius, durch ſeine Schweſter u. a. 
umgeſtimmt, nahm er 330 ein neues von Arius aufgeſetztes Glau⸗ 
bensbekenntniß an und befahl feine Wiedereinſetzung in Alexrandrien. 
Hier war unterdeß 326 Athanaflus Bifchof geworden, er verwei⸗ 
gerte es entfchieben den Arius auf zu nehmen und wurde bafür vom 
Kaiſer 336 nach Trier verwieſen. Arius follte nun zu Eonftantinopel 
feierlich wieder in bie Kirchengemeinfchaft aufgenommen werben, 
aber ehe die Feier vor ſich ging, raffte ihm plößlich ein ſchrecklicher 
Tod hinweg 336. Bald ftarb auch Conftantin 337 und Athana- 
fus, in fein Amt nach Alexandrien zurüdgefehrt, aber 341 durch 
die Umtriebe der Arianer und Semiarianer wieder vertrieben und 
abgejebt, im Abenblande anerfannt und unterftügt, 348 nochmals 
zurüdgefehrt, mußte endlich 356 zu den Mönchen in ber Egppti- 
ſchen Einöde entweichen und ber Arianismus vom Orient faft überall 
freiwillig angenommen, dem Occident von den Kaifern mit Ge- 
malt aufgebrungen, fland auf dem Gipfel feiner Macht. Sekt 
aber trennten ſich die bisher verbundenen Arianer (Anomöer) und 
Semiarianer (Homöufianer) und befämpften einander und bie Ni- 
cäniſche Partei erftarkte allmälig, fo daß, als der Kaifer Sulian 
allen Parteien gleiche Rechte gab, die Ricänifche offenbar ven Vor- 
theil davon hatte. Athanafius kehrte nach Alesandrien zurück und 
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Rellte vafelb auf einer Synode 362 die Kirchliche Ordnung wieder 
ber, und darauf von Sultan wieber verbannt, von Jovinian 363 zu- 
rüdberufen, son dem eifrigen Arianer Kaifer Balend 367 nochmals 
vertrieben, aber nah A Monaten fchon zurüdgefehrt, verlebte a 
feine lebten Sabre ruhig zu Alerandrien im Dienfte der Kirche, bis 
er 373 ftarb. Der Arianismus wurbe nun hauptfächlich durch Ba- 
films den Großen, burdy deſſen Bruder Gregorius son Nyffa und 
durch Gregorius von Nazianz befämpft und endlich unter dem Kai- 
fer Theopofiud auf dem (zweiten öfumenifchen) Concilium zu Con- 
fRantinopel 381 entſcheidend und für immer verdammt; doch erhielt 
fi) die Secte unter ben Germanifchen Völfern, namentlich unter 
den Longobarden noch bis in die Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts. Innerhalb der Fatholifchen Kirche ernenerte fich ber 
Streit über das Dogma von ber Perfon Chriſti durch Neftorius 
(f. unten). 

Arnauld, Anton, |. Eml. 6.9 Am 6. Februar 1612 zu 
Paris geboren, war er das zwanzigſte Kind jenes berühmten Par- 
lamentsrathes Anton Arnauld, welcher gegen die Jeſuiten feine Phi- 
lppica hatte ergehn laſſen. Er ſtudirte Theologie zu Paris, be 
fonders unter Lescot, mit welchem er ſchon über den Artikel von 
der Gnade nicht einig war, unb von welchem er deshalb fpäterhin 
Berfolgung zu erfahren hatte. Er wurde im December 1641 Doctor 
der Theologie und erklärte fi unbebingt für Janſenius und Au- 
guſtinus. Er muſſte die längfte Zeit feines Lebens in Verſtedk zu- 
bringen, bald da, bald dort. Rad dem fogenannten Frieden Ele 
mens IX. 1668 zeigte er fich wieder offen in Paris, aber nur Kurze 
Zeit. Die Behörden fürchteten, daß der Anhang, ven er fand, ge 
fährlich werden möchte, Die Jeſuiten verbächtigten ihn; fo zog er 
fi) wieber in die Derborgenheit zurüd Im 3.1678 oder 79 yer- 
Tieß er fogar Sranfreih und ging nach Belgien, wo er auch au 
verſchiedenen Orten und fo verborgen lebte, daß felbft fein Todes⸗ 
ort ungemiß if. Er flarb wahricheinlich zu Brüffel am 9. Auguf 
169. Er hat fehr viel gefchrieben, meiſtens in Bezug auf bie 
Sanfeniftiichen Streitigfeiten. 

Athanafius (heil.), ſ. Apolinaris und Arius.. Vergl. Möhler 
Athanafıs d. Gr. und bie Kirche feiner Zeit. Mainz 1827. 2 Thle. 
Seine vielen Schriften find meiſtens dogmatifchen Inhalts und be- 
banbeln die damals fchwebenden Streitpuncte. Das nah Athana- 
Kus benannte Symbol ik wohl aus dem fünften Jahrhundert und 
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erlangte erſt allmälig die Geltung, vie es feit dem eilften Sahr- 
hundert im ganzen Abenblande erhalten hat. 

Auguſtinus (heil.), Aurelius, geb. zu Tagaſte in Numidien 
am 13. Nov. 354, feit 379 Lehrer der Rhetorik zu Karthago, zu 
Rom und zu Mailand, durch die glänzendſten Gaben des Geiftes 
ausgezeichnet, lange Zeit der Wolluſt und dem Ehrgeiz fröhnend, 
doch zugleich immer den beſonders durch feine fromme Mutter Mo- 
nica ihm eingepflanzten und immer neu erregten Zug nach oben 
in feiner Seele empfindend, ließ fi) endlich 387 zu Mailand von 
dem Biſchof Ambrofius (ſ. oben), der großen Einfluß auf ihn ge- 
habt und ihn namentlih som Manichäismus zurüdgeführt hatte, 
taufen und wurde zu Hippo Regius (jebt Bona) in Numidien 391 
Presbyter, 395 Adjunctus des Biſchofs Valerius und 396 ſelbſt 
Biſchof. Er ſtarb am 28. Auguſt 430, während Hippo von den 
Vandalen belagert wurde. Sein mächtiger Geiſt, feine tiefe Ge⸗ 
Iehrfamfeit und fein Tebendiger, unerfchütterlicher Glauben war zum 
"Segen für feine Gemeinde und für bie ganze Kirche feiner Zeit 
wie aller Zeiten. Bon feinen zahlreichen höchſt bedeutenden Schrif- 
ten werben in den Prov. Br. angeführt De civitate Dei lib. XXII 
(das Hauptwerk für chriftliche Apologetif) und De doctrina chri- 
stiana lib. IV (ein eregetifch - Dogmatifcher Inbegriff der chriftfichen 
Lehre für Religionslehrer). Weber feine Lehre son ber Gnade, 
Präbeftination u. |. wm. mie über feinen Streit mit Pelagius und 
Caſſianus f. die Einleitung $. 8. 

Azor, Johann (audy Jodocus), geb. zu Lorca in Murcia, feit 
1559 Sefuit, Iehrte zu Alcala, Plafencia und Rom viele Sahre 
Sregefe, Dogmatif und Moral, zeichnete ſich beſonders in ben alten 
Sprachen und in der Gefchichte aus. Er war Rertor ber Eollegien 
zu Plafencia, Ocana und Alcala und farb fehr befahrt am 19. 
Febr. 1603 als Stubienpräfeet zu Rom. Seine Hauptwerke find 
Institutionum moralium tom. III und In Cantica cant. com- 
mentaria. 


®. 


Bagot, Johann, geb. zu Rennes um 1580, feit 1599 Jeſuit, 
unermüblich thätig, lehrte lange Zeit Philofopbie und Theologie, Ä 
war 3 Jahre Büchercenfor und Theolog beim General zu Rom 
und dann Probß des Profephaufes zu Paris, mo er am 22. Au- | 


nd 


464 Saldelli — Barry. 


guft 1664 farb. Er fehrieb Tastitutio theologica de vera reli- 
gione, Demonstratio dogmatum christianorum, Dissertatio de 
poenitentia, Libertatis et gratiae defensio u. a. 

Balvelli, Nicolaus, geb. zu Cortona 1572, feit 1589 Sefuit, 
lehrte 6 Zahre die Moral und A Jahre die Scholaftif zu Rom, 
war Rector des Collegiums zu Perugia, Pönitentiarius im Vati⸗ 
can und Biceprobft des Profeßhaufes zu Rom, wo er am 16. De- 
cember 1655 ftarb. Er fehrieb Disputationum ex morali theo- 
logıa lib. V. 

Baldus (de Ubaldis), Peter, einer der berühmteften Nechts- 
gelehrten feiner Zeit, geb. zu Perugia um 1324, Profelfor ber 
Rechte zu Perugin, Padua und Pavia, ftarb am 28. April 1500 
oder 1403. 

Bannez (Bang), Dominifus, geb. um 1527 zu Valladolid, 
son einem Biscapifchen Geflecht aus Mondragon oder Valma⸗ 
ſeda ſtammend, flubirte zu Salamanca. Seit 1542 Dominifanır, 
und bald einer der berühmteften Augleger des h. Thomas, lehrte 
er 40 Jahre lang Theologie zu Alcala, Valladolid und Sala- 
manca und fohrieb fünf oder ſechs Foliobände über die Summa 
S. Thomae, außerdem noch Commentare über ben Ariftoteles, De 
fide spe et charitate, De justitia et jure u. 4. Er farb zu Me- 
dina am 1. November 1604. 

Barfüßer, f. Franziskaner. 

Bariola, Ludwig (Aloyſius), Auguftinermönd und Juriſt zu 
Mailand, fchrieb Aphorismata utriusque juris, Consilia meralia, 
Flores director inquisitorum u. f. w. 

Baronius, Cäfar, geb. zu Sora in Neapel am 30. Detober 
1538, fam 1557 nad) Rom und begab fih in die von Philipp von 
Neri geftiftete Kongregation des Oratoriums, deren General er 
1593 wurde. Clemens VIII. machte ihn zu feinem Beichtvater und 
1596 zum Garbinal. Er ſtarb am 30. Juni 1607. Seit feinem 
dreißigften Jahre fammelte und arbeitete er für Die Kirchengefchichte 
und gab endlich 1588—1607 feine berühmten Annales ecclesiastici 
(12 Bände) heraus, melde die Gefchichte der Kirche von Jahr zu 
Jahr bis 1198 führen und als Urkundenſammlung höchſt wichtig 
find, aber mehr als billig die Anfprüche tes Pabſtthums und ber 
Hierarchie begünftigen. 

Barry (von), Paul, geb. 1587 zu Leucate bei Narbonne, feit 
1605 Jeſuit, lehrte fünf Jahre Philofophie, war dann Rertor des 
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ſollegiums zu Avignon, Air und Nimes und endlich Provincial 
a Lyon, ein großer Freund der ‚regelmäßigen Andachtsübungen. 
ir fohrieb Sehr viele Erbauungsbücher in Franzöſiſcher Sprache: 
‚e paradis: ouvert à Philagie; Devotions à S. Josephe md a. 
te flarb zu Avignon am 28. Suli 1661. 

Bafilins (heil.), wegen feiner Gelchrfamfeit und Frömmigkeit 
er Große genannt, ein Bruder des heil. Gregorius von Nyſſa 
ſ. unten), des heiligen Petrus von Sebafte und der heil. Macrina, 
eb. zu Reuchfaren in Cappabocien um 328, ſtudirte zu Antiochien, 
onſtantinopel und Athen und Tehrte gegen 355 wieder nah Cap⸗ 
adocien zurüd. Nachdem er hier einige Zeit Rhetorik gelehrt und 
teifen zu den eben neu aufgelommenen Mönchen in Syrien, Ae— 
ypten und Libyen gemacht, zog er ſich in bie Einfamfeit zurüd, 
whin ihm feine Brüber und mehre Freunde u. a. Gregor von 
dazianz folgten und wo er mit ihnen theologifchen Forſchungen 
nd frommen Andachtsübungen obliegend, durch eine beftimmte Re- 
H, die er gab, der Gründer bes Mönchthums in Pontus und 
appabocien wurde. Späterhin wurbe er zu Cäſarea Diaconus, 
resbyter, bifchöflicher Adjuncus und zuletzt 372 Biſchof. Er 
arb 379. Groß war fein Eifer für die Rechtgläubigkeit gegen 
mw Arianismus, f. Arins. Bol. Klofe, Baſilius d. G. nach feinem 
sben und feiner Lehre dargeſtellt. Stralfund 1835: 

Bauny, Stephan, geb. zu Mesmont bei Rheims in det Cham- 
igne 1575, feit 1592 Sefuit, ein Manni von antifer Rechtlichkeit, 
te Alegambe fagt, Iehrte zu Paris 11 Jahre Rhetorik und fehöne 
iiffenfehaften und 16 Sabre Moral. Er jchrieb Manuale confes- 
rum, ferner 'Theologiae moralis Tom. IV und vorzüglich La 
imme des p£ches, welche 1641 von der Sorbonne und 1642 von 
r Geiftlichleit Frankreichs verdammt wurde. Vgl. La theologie 
or. p. 2. pag. 165 f. In der Entſcheidung von alterlei Ge⸗ 
ffensfragen fehr gewiegt, ging er noch als Greis nach St. Pol 

Leon im dei Bretagne um dem dortigen Biſchof Beifland zu 
ken und flarb daſelbſt am 4. ‘December 1649; 

Becan, Martin, geb. zu Hilvarenbed in Brabant um 1561, 
te Philoſophie und nachher Theologie zu Würzburg, Mainz und 
ten. Hier mwurbe er Beichtvater Yerbinands 1. und Alegambe 
ſichert in ven brei Jahren, während er biejed Amt vertoaliete, 
noß er unglaubliche Liebe und Achtung vom Hofe, weil er ein 
mges Leben führte, fanft und freundlich gegen jebermann, ſelbſt 
i. 30 
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gegen bie Reber war (insigni morum simplicitate cum spirit 
prudentia tensperata) unb namentlich auch fich durchaus nicht m 
die Politif miſchte. Er flarb am 24. Januar 1624 Er Tehrid 
Summa tkeolagia scholasiica und mehre Streitfchriftenz; befonder 
auch eiferte er gegen die Proteflanten, daher ihm auch bie Name 
Calvinomastyx: und Calvinistarum malleus gegeben wurden. 
Bellarmin, Robert, geb. zu Montepulcang in Toscana 

4. October 1542, fert 1560 Jeſuit, lehrte humanıora zu Fler 
und. Mondovi und machte mit feinen Prebigten zu Florenz, Para, 
und Benebig wie durch eine zwei Tage lang dauernde Disputation 
über Ariftoteles und Thomas zu Genua fo großes Aufſehn, daj 
ihn die Obern 1569 nach Flandern fchidten als ein befonbres Rüf- 
zeug gegen ben bart um fich greifenben Proteſtantismus. Hier 
wurde er nun 1570 zu Gent von SJanfenius zum Priefter geweiht 
und prebigte zu Löwen Lateiniſch mit ſolchem Beifall, daß foger 
Galsiniftien aus Holland. und England: herbeilamen ihn zu hören; 
zugleich lehrte er hier Theologie und Hebräifch und befchäftigte ih 
viel mit Studien für die Kirchengeſchichte Um 1576 nach Stalies 
zurüdgerufen, wurde er von Gregor XII. ald Controverſiſt gegen 
die Proteftanten im Römifchen Collegium und 1590 son Sirius V. 
als Theologe bei dem Cardinal Eajetan, ver ald Legat nad Krank 
reich ging, angeſtellt. Darnadı befleidete er auch in feinem Orden 
mehre Aemter und wurde 1597 Theolog des Pabſtes und En 
ſultor der Inquiſition, 1599 Cardinal und 1601 Erzbiſchof von 
Capua. Doch 1605 legie er die exzbifchöfliche Würde nieder, kehen 
nad) Rom zusüd und wibmete fi) ganz dem Dienfte Pauls V. 
nad beifen Zobe er bald auch ſtarb, am 17. September 1621. 
Er faſtene finenge, bediente fich meiftens ſelbſt, gab jährlich bes 
brüten Theil‘ feiner Einnahme den Armen und befuchte ſſteißig bie 
Kranken und Gefangenen; alljährlich zog er fi einen Monat ie 
das Novitiat ber. Jeſuiten zurück um ſich einzig mit feinem Seelenheil 
zu beſchäftigen. Gr ift ber gefchidtefte und gründliche unter ben Be 
fampfern bes Proteftantismus. und ‘fein Hauptwerk De contreveris 
christianae fidel. adversus hujus temporis haereticos, auf eine zien 
Hd) ausgebreitete Kenntiß des proteſtantiſchen Schriften wie ber Bir- 
chengeſchichte gegründet, hat vorzüglich wiele Wiperlegungen von Seite 
ber Proteſtanten hervorgerufen. Was en im Iniereſſe des Habfeibume 
als cifriger Romanift gefchrieben, iſt auch von vielen Katheiike 
beflsitten werben. . Merfwürdig ift noch, daß er, feinen Dramen 


Benediktinerorden — Bilderftürmer. 467 


ern entgegen, in ber Lehre von ber Gnabenwahl ſich als ein guter 
Ihomift bemeijet und eben. fo auch ihrer ſchlaffen Moral durchaus 
Hcht das Wort rebetz vergl. Bayle diet. Bellarm. G. D. 

Denediltinerorben, gefiftet um 529 vom heil. Benedikt 
or Nurfia (geb. 400, geft. um 543). auf dem Monte Eafino, von 
a aus verbreitet in ber ganzen Chriftenheit, zweigte fich in wiele 
jefondere Orden und Gongregationen ab. Die Kongregation bes 
J Maurus in Frankreich, feit 1624, zeichnete fich durch eine Reihen- 
olge von gelehrten und frommen Männern aus. Der Benebitti- 
verorben als ber ausgebreiteifte und reichfte wie auch wiffenfcheft- 
ich gebilbetfle und frömmfte Orden war den Sefuiten bei der all- 
jemeinen Herrſchaft, die fie erfirebten, überall im Wege und fo 
uchten fie ihn balb mit Lift bald mit Gewalt zu verdrängen. Ueber 
Hefe Kämpfe vergl. Harenberg Geſch. d. ef. 6. 320. 469 ff. 

Bernhard (heil), 1091 zu Fontaine bei Dijon in Burgund 
von eben und frommen Eltern geboren, ging 1113 in bag vor 
15 Jahren geftiftete Benebiftimerflofter zu Eitenur (Cistereium) und 
1115 von da in das eben new geftiftete Kloſter zu Clairvanx (bei 
dangres in ber Champagne), deffen erfter Abt er ward. Bald 
ammelte ſich um ihn eine große Anzahl von Rovizen (felten weni- 
ser als 700) und fein Klofer warb eine Pflanzfchule ber trefflich- 
en Männer. Er genof der höchſten Achtung bei Hohen und Nie- 
ven, Geiſtlichen und Laien, fo daß zu feiner Zeit faft nichts von 
Wichtigkeit ohne feinen Rath unternommen ward; er vermittelte Die 
Wgemeine Anerkennung der Päbfte Innocenz II. unb Eugm III. 
vetsirkte Die Betätigung des Tempelherrnordens, wie die Berbam- 
nung Abälards, Peterd von Bruys und Arnolds von Brescia 
» a, mar Haupturheber des zweiten Kreuzzuges 1947 und fol 
siele Wunder gethan haben. eine Schriften (zum großen Theil 
Predigten und Briefe) zeugen won einer ſeltenen Beredſamkeit; er: 
ar ein eifriges Vertheidiger des Pabſtes, fagte aber zugleich dem 
Häbften ſehr ernfllich die Wahrheit; |. beſonders De consideratione 
d Eugenium pontißieem maximum lib. V. Er ſtarb am 2%. Ang. 
153. Vgl. A. Neander: Der h. Bernhard und fein Zeitalter. 
Berl. 1913. 

Bilderkürmer, Ikonoklaſten. Die Griechiſchen Kaiſer Leo III., 
ber Iſanrier, fein Sohn Conßantin und deſſen Sohn Leo IV. 726 bis 
280, verboten durch Ebicte wie durch Die Synode zu Conſtantinopel 
von 754 alle heiligen Bilder und verfolgten alle Verehrer und Ver⸗ 
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fertiger von Bildern (beſonders Mönche) fchonungslos, bis feit 780 
die Kaiferin Irene den Bilderbienft wieder begünftigte und 787 das 
(fiebente öfumenifche) Eoncilium zu Nicäa die Bilderverehrung fe 
erlich wieder einſetzte. Dem Concilium trat auch ber Pabſt Ha- 
brian I. bei; aber Karl d. Gr. und mit ihm bie Spnobe zu Franl- 
fürt 794 verwarf alle Verehrung ber Bilder und ließ fie nur als 
Schmud und Erwedungsmittel gelten. Noch einmal unter ba 
Griechiſchen Kaiſern Leo V., Michael II. und Theophilus 813 bi 
842 fiegten bie Bilderfeinde; aber unter der Kaiferin Theobora be⸗ 
flätigte noch 842 eine Spnobe zu Conſtantinopel bie Beichlüft 
bes fiebenten öfumenifchen Concils und die Bilder wurben in glän 
zender Proceffion in die Kirche gebracht und zum Gedächtniß feiert 
die Griehifche Kirche am erſten Kaftenfonntage das Feſt der Or⸗ 
thodoxie. Im Abendlande erklärte fi nochmals die Fränliſche 
Kirche (befonderd auf der Spnode zu Paris 825) feierlich gegen 
bie Bilderverehrung, fo entichieben auch die Päbfte fich dafür er 
Härten; aber allmälig riß der Aberglauben einer völligen Bilder 
verehrung auch im Occident ein. 

Bille, f. Milhard. 

Binet, Stephan, geb. zu Dijon 1569, trat 1590 zu Rovellara 
in bie Gefellihaft Sein, bekleidete fat 40 Jahre Iang die erfes 
Stellen des Ordens in ber Champagne, zu Rouen, Lyon m 
Paris. Er farb als Rector des Clermonter Collegiums zu Pari⸗ 
am 4. Suli 1639. Alegambe rühmt ihn außerordentlich als höchf 
geiftreich, witzig, heiter, beredt, von gefälligen Sitten unb reinen 
Wandel, gottesfürchtig, fanft, liebevoll, mildthätig; mie fehr abe 
dieſes Lob Webertreibung ift, beweift ver Schluß: „Die 40 Jahr 
hindurch gefchah zu Paris und in ganz Frankreich faft Fein gutes 
Werk, das er nicht entweber befürbert ober ſelbſt erfonnen hätte.” 
Er fchrieb Franzöſiſch mehre Lebenebefchreibungen von Heiligen uub 
serfchiebene Erbauungsbücher, barunter De la margne de prede- 
ünation. 

Binsfeld, Peter, geb. zu Luremburg, ftubirte zu Rom, murbe 
Canonicus, dann Weibbifhof und erzbiſchöflicher Großvicar 
Trier und flarb dafelbfi an ver Peft 1598. Wegen feiner 
der Theologie und bes Rechts der höchſten Ehren werth, mich 
in Befcheibenheit jebe Auszeichnung, aller Weltluſt fremb, von 
gen Sitien, durchaus rechifchaffen und wahrhaft. Er ſchrieb ei 
sortreffliche Paftoraliheologie in dem Enchiridion anımarum 
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atoribus elaboratum unb außerdem mehre Hirchenrechtliche Ab: 
anblungen De simonia, De usuris u. a. m. 

Bisbe, Fruchtofus (fo nennt ihn Dianaz nach Antonio heißt 
r Franz von Bisbe und Vidah, ein Doctor beider Rechte, gab 
618 heraus Tratado de las comedias, en el qual se trata, si 
on licitas etc. 
Bizozeri, Johann Baptift, gab 1622 feine Dissertatio de 
scramentis unb 1631 feine Summa casuum conscientiae heraus, 
yelche beide Schriften von Diana angeführt werben. 

Bobapilla, Nicolaus, geb. um 1511 zu Bobadilla bei Pa- 
mein, eigentlih Nicolaus Alphonfus genannt, einer von den zehn 
Iatriarchen der Gefellfchaft Jeſu, ſtudirte erft zu Alcala und dann 
ı Paris. Hier trug er hernach Philofophie vor und verband fidh 
ald mit Ignaz von Lojola, mit welchem er num nach DBenebig 
kb Rom ging, fein Schiefal theilend, ſ. Einleit. S. 1. Der 
Yabft Paul III. verwendete ihn zu vwerfchiebenen Sendungen und 
ab ihn 1541 dem Nuntius Moroni nach Deutichland mit. Hier 
irkte er befonders zu Wien durch Predigten und Borlefungen für 
m Katholicismus, ein eifriger, Fühner und geiftreicher Feind ber 
roteſtanten. Er war auf den Reichdtagen zu Nürnberg, Speier, 
Borms und Regensburg, begleitete 1546 Karl V. in ben Krieg 
gen die Evangelifchen, wobei er fogar gefährlich verwundet 
urbe. Unermüblich, felbit bei Törperlicher Schwäche, arbeitete er 
A der lnterbrüdung. bed Proteftantiemus uud ftanb bei vielen 
ärften und Großen Deutichlands, befonderd aber bei dem Röm. 
Önige im höchſten Anfehn. Allein auf dem Reichetag zu Augs- 
rg 1547 —48 proteftirte er fo beftig gegen das (Augsburger) 
nterim, welches den Evangelifchen doch einftmeilen einige Rechte 
ib, und ließ fich fo wenig zu einiger Nachgiebigfeit bewegen, daß 
arl V. ihn nach Nom zurüdfandte und er hier felbft vou Ignaz 
d vom Pabfte übel empfangen ward. Bon jebt an wurde er 
leber in Stalien hin und her gefendet und Fämpfte überall mit 
jermüblichem Eifer und Geſchick gegen bie fchon weit um ſich 
eifende Reformation. Er farb zu Loretto am 23. September 
90. Er fohrieb Liber de christiana conscientia und mehre 
hriften über die Deutfchen Kirchenangelegenheitn. — ©. 95. 

gemeint der son Diana angeführte Rechtögelehrte Hierony⸗ 
us Caftillo von Bobapilla, welcher um 1547 zu Mebina 
! Camps geboren in mehren Stäbten das Oberrichteramt führte, 
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zulegt in Valladolid die Fiscalrechte verwaltete und 1597 das tu 
Gelehrfamkeit und ſchönen Stil ausgezeichnete (son Diana am 
führte) Werf Politica para Corregidores herausgab. 

Boiffie. Abt von Boifie nannte ſich der Jeſuit Pintere 
(ſ. unten) bei Abfaffung einiger Schriften. 

Bonifarius VIII., früher Cardinal Benedict Cajetan, | 
1294 Pabſt, herrſchſüchtig, leidenfchaftlich und fchlau, bekannt bu 
feine Streitigkeiten mit dem König von Frankreich Philipp d 
Schönen. Diefer batte von ber Geiftlichleit Abgaben gefore 
nun that der Pabſt 1296 in ber Bulle Clericis laicas alle tal 
bie von Geiflichen Abgaben forderten und alle Geiſtlichen, bie 
gäben, in ben Bann. Der König aber verbot Dagegen bie U 
fuhr von Silber, Gold und Koftbarkeiten, was die Einkünfte Rn 
bedeutend fchmälerte. Nach ven beftigften Aeußerungen von bei 
Seiten erließ Bonifaz 1302 die Bulle Unam sanctam, in well 
ex bie Lehre won der unabhängigen, unbefchränften und über ı 
weltliche Macht erhabenen Macht des Pabſtes als einen zum X 
nothwendigen Glaubensartifel aufftelte, und ſprach im April 1d 
den Bann über den König aus. Philipp aber, im Verein mi | 
nen Reichsſtänden, appellirte an ein allgemeines Concil und ſe 
Kanzler Nogaret drang am 7. September 1303 mit Bewaffneirn 
Anagni, wohin fid) der Pabft geflüchtet hatte, ein und an i 
unter perfönlicher Mißhandlung gefangen. Zwar wurde Boah 
nach drei Tagen wieder von bem Volle befreit, aber bie rei 
Schmach hatte feine Kraft gebrochen; er farb zu Rom am 2 
tober 1303. | 

Bos quet, f. Dubosquet. 

Boucher, Johann, geb. zu Paris vor 1550, lehrte \ 
maniora und Philofophie auf ber Uniyerfität zu Rheims, I 
1576 nah Paris Fam, dort Philoſophie und Theologie 
und 1580° Doctor her Sorbonne und Pfarser zu St. 
wurde, Bon jeßt an zeigte er ſich als einen bee h 
Prediger ber Ligue. Im J. 1587 ließ er zuerſt die Stu 
läuten unb prebigte offenen Aufruhr; er verfaßie vie Schmäh 
De justa Henrici HI. abdicatjone und war vielleicht Miwiſe 
ver That Elements, wenigſtens war er einer won ben Pr 
bie fie öffentlich lobten. Gleich heftig eiferte er gegen Hi 
und als diefem am 21. März 1594 Paris ſich ergab, 309 ® 
folgenden Tage verlleidet mitten unter der abziehenden Spam 
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Garniſon aus ber Stabt und begab fi) nad Flandern, wo er ein 
Canonicat zu Tonmai erhielt und als Decan 1644 ſtarb. Er 
fehrieb hier noch eine Apologie Chatels und fo war es nicht zu 
verwundern, daß man ihm auch zuerft bie flaatsgefährlihe Schrift 
G. B. Theologi ad regem Ludovicum XIII. admonitio beilegte, 
freilich mit Unrecht, ſ. Eudämon. 
Bourgfontaine, ſ. Duverger. 

| Brifarier, Johann, geb. 1603 zu Bloid, trat 1619 zu 
Lyon in bie Geſellſchaft Sein, lernte und lehrte zu Avignon hu- 
maniora und Philefophie und wurde barauf zum Felbprebiger wäh- 
send ber Bürgerkriege beftimmt, als welcher er fich durch Uner⸗ 
ſchrockenheit und Thätigfeit auszeichnet. Nachher wurbe er Rector 
ber Collegien zu Air, dann zu Blois, machte eine Bifitationgreife 
nach Portugal, regierte das Kollegium zu Rouen und bad Pro⸗ 
feßhaus zu Paris, begab fich noch einmal in dert Felddienſt, bis er 
ihn feines Alters wegen wieder aufgeben muſſte, und zog ſich zu- 
Jest nach Blois zurück, wo er am 10. September 1668 flarb. Bon 
feinen Schriften fagt Sotuells scripsit idiomate Gallico 1) Jan- 
sentismurm confusum in Advocato Domini Callaganı Par. 1651. 
2) Ianocentiam et veritatem recognitas in probationibus invin- 
abilibus malae fidei D. Callaganı (quod serviret pro response 
ad librum ipsius inscriptum Innocentia et veritas defensae) 
Par. 1553. Die erfigenannte Schrift unter bem Titel Le janse- 
ayume confondu par le pöre Brisacıer avec la defense de son 
sermon fait à Blois le 29 Mars dernier und basin die son Pas 
cal S. 226 angeführte Läfterung gegen die Nonnen von Pottropal 
wurbe am 29. December 1651 von den Erzbiſchof von Paris, Jo⸗ 
hann Franz von Gondy, verbammi, La théol. mor. des jes. 
III. 185 ff. 


C. 


Cabrezzo (S.%.). In Dianas Autorenverzeichniß kommt diefer 
Name, der ſich in allen Franzöſiſchen Ausgaben ber Prowinzialbriefe 
wie auch im Nicoles Veberfegung findet, gar nicht vor und’ fo if 
hier wahrſcheinlich gemeint ber son Diana angeführte Peter von 
Babrera, geb. zu Cordua, ein Hieronpmitermönd und Profeſſor 
ber freien Künſte und bes Theologie im Seminar des Esrurial 
und an einigen andern Orten, ber 1602 Commentariorum et disp. 
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| 
in terttam partem D. Thomae Tom. II. und 1611 De sacra- 
wientis. ete. fehrieb und im Anfang bes 17. Jahrhunderts farb. 
Bekannt ift auch deffen Bruder Alphons, ein Dominikaner, der um 
1548 geboren ein sorzüglicher Prediger war und 1598 farb. 

Sajetan, eigentlich Thomas von Bio, geb. zu Garda, 
(Cajeta) am 20. Zebruar 1469, feit 1484 Dominifaner, zeid | 
nete fi durch Gelehrſamkeit und Geiſt jo frübe aus, Daß er 
bereitö 1494 Doctor der Theologie wurde. Cr lehrte jebt zu 
Brescia und zu Pavia und murbe 1500 Generalprorurater und! 
1508 General feines Ordens. Dem Pabſt Sulius I. leiſtete er 
wichtige Dienfte, indem er es bewirkte, daß das Concilium zu Piſa 
vereitelt und eins im Lateran gehalten mwurbe, wie er benn über- 
haupt ein eifsiger Verfechter der unumſchränkten Pabftgewalt war 
und auch namentlid in feinem son ber Parifer Univerſität ver- 
dammten Werfe De auctoritate papae et coneilii sive ecclesia 
comparata dad gänzlich unabhängige Primat Roms lehrte. Bon 
Led. X. wurde er 1517 zum Carbinal ernannt und 1518 als Legat 
nad Deutichland (to er Luther vergeben zum Widerruf zu beise- 
gen fuchte), 1523 nach Ungarn geſendet. Im Jahre 1519 wurde 
er Biſchof von Gaeta und ſtarb am 9. Auguſt 1534. Trotz feine 
sielen Geſchäfte widmete er an jebem Tage einige Stunben der 
Wiſſenſchaften und binterließ . eine. große Anzahl von Schriften 
bauptfächlich über Eregefe unb über bie Summa feines Lieblinge- 
ſchriftſtellers, des heil. Thomas, beffen Namen er auch fait feines 
urfprünglichen (Jakob) angenommen hatte. 

Calaganus (Callagenus), S. 226, ein Gegner der Zefniten, 
vermuthlich ein Janſeniſt, mit welchem ber Jeſuit Brifarier (ſ. oben) 
Streitſchriften wechſelte. Wer.biefer Mann eigentlich) war, iR mic 
zu ermitteln möglich geweſen. Iſt der Name ein falfcher, ange-| 
nommener ober gegebener? Iſt er ein Derivatım von dem Ra- 
men bed Orts, in welchem dieſer Schriftfteller geboren ift ober von 
welchem fein Gefchledht benannt wird? Auf biefe und ähnliche 
Fragen bat fi bis jet trotz ben forgfältigfen Nachforſchunges 
noch Feine Antwort gefunden. Reuchlin führt in feiner Gefchichte 
son Portropal 1. 608 die won Pascal angezogene Stelle Brifa- 
eierd an, aber aus feiner Heberfegung zu fchließen hat er fie aus 
ber über Brifaciers Buch ausgeſprochnen Genfur (f. oben Brifacien) 
entiehnt und ba iſt das Wort „calaganes“ nicht mit gerügt. — 
Notizen, bie wirlleicht zur Ermittelung bienen, find folgende: 1) Ca⸗ 
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lae oder Callac ift ein Fleden in der Bretagne; 2) Ehailly, ein 
Dorf bei Senlis, beißt auf Lateiniſch Calagum; 3) Cailly, ein 
Fledden in ber Normandie, giebt der Kamilie von Cailly den Na- 
men; 4) befannt if auch die Familie von Chalais; 5) Peter Eally, 
Profeffor der Beredſamkeit und Philofopbie zu Caen, fehrieb 1644 
Doctrine her£tique et schismatique touchant la primaut&.du pape, 
enseignee par les jesuites, ferner fchrieb er Durand commmente ou 
l'accord de la philosophie arec la theologie touchant la trans- 
substantiation, ein Werk, worin man gar zu freie Behauptungen 
finden wollte; er war ein eifriger Carteflaner und flarb 17055 
6) Heinrich Calenus, erft Archidiakon zu Mecheln, dann Biſchof 
son Roermonde, war ein großer Anhänger Sanfens um Pascals 
Zeit; 7) das Buch L’innocence et la verite defendues ſchreibt 
Moreri dem Anton Arnauld zu. 

Canoniſches Recht, ſ. Kirchenrecht. 

Capuzinerorden, ein Zweig des Franziskanerordens, Fra- 
tres minores Eremitae, 1525 von Matthäus von Baſſi geſtiftet 
und 1528 son P. Clemens VEIT. beftätigt, benannt nad) ber aus⸗ 
zeichnenden ſpitzen Kapuze, verbreitete fich bald (ſeit 1573 auch au— 
fer Stalien) und wirkte als Bettelorden mächtig unter ber niedern 
Bolfsflaffe gegen die Reformation. Er ſtand noch lange in Ab- 
bhängigfeit son ben Franzisfanern und hatte nur einen General⸗ 
sicar, für melchen som Franzisfanergeneral Befätigung eingeholt 
werben mußte, bis ihm Paul V. 1619 einen eigenen General gab. 
Ein Sahrhundert fpäter hatte der Orden an 500 Klöfter und 
25,000 Möndye und außerdem Miffionen in Aften und Afrika. Die 
Bebeutung ver Capuziner erregte ben Neib der Sefulten und heftige 
Streitigkeiten, gegenfeitige Anfechtungen und Kämpfe. Bol. Ha- 
renberg Geſch. d. Sefuiten Cap. 3, Abſchn. 18, S. 699 und 
Cap. 8, Abſchn. 5, ©. 1594. 

Caramuel (von Lobkowitz, ach feiner Mutter zubenanmt), 
Sohann, geb. 1606 zu Madrid, Kifterzienfer, war Abt zu 
Melrofe in Scotland und dann zu Diffemberg in der Pfalz, 
zugleich Generalsicar des Ordens für Großbritanien: und: Pro- 
feffor der Theologie zu Löwen, wo er des Janſenius erfter. Gegner 
wars fpäterhin Suffraganbifchof zu Mainz mit dem Namen eines 
Bifchofs von Meißen. - Darauf aus ber Pfalz vertrieben, -wurbe er 
Dberabt der Benebiktiner zu Wien und Prag, und endlich Groß⸗ 
vicar des Erzbiſchofs Cardinal Harrach von Prag. Als die Schwe- 
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den Prag belagerien, vertheidigte Saramuel bie Stabt und er- 
wählte nun ben Sriegerfiand, er befehligte eine Compagnie gegen 
die Schweden in bem Rieberlanden und in ber Pfalz, wurde 
Ingenieur und Intendant ber Peflungen in Böhmen und 
rühmt fi} in feiner Theolagia praeterintentionalis mehrmals 
30,000 Ketzer mit dem Schwert befehrt zu haben. Darnach 
tat er wieder in die geiftliche Laufbahn zurüd. und wurde 
Biſchof von Königgräb, ging zuleßt mit Hartach nach Stalien 
and erhielt dafelbft nach einander erft das Bisthum zu Campagna 
in Reapel und dann das zu Vigevand, wo er nun noch eine Reihe 
son Jahren ruhig den Studien widmete und 1682 farb. Er war 
ein Mann non vielem Geiſt und wird von den Caſuiſten „ber 
große Caramuel, die Fackel der Geifter” genannt; er hatte fich 
früher viel mit Mathematit, Rhetorik und Philofophie befchäftiget, 
und barüber auch vieles gefchrieben, aber feine theologifche Ge⸗ 
lehrſamkeit beftand meiftene nur in auggebreiteter Kennmiß der 
neuern Cafuiften, er ift einer ber Hauptverfechter der Wahrfihein- 
lichkeitslehre, beſonders in feiner Theologia fundamentalis, bie er 
1652 berausgab. 

&arrert (auch Capreri), Alexander, geb. zu Padua 1548, einer 
ber berühmteſten Rechtsgelehrten feiner Zeit, war früher Pfarrer, 
verließ aber die Pfründe um beffer den Studien und der juriftifchen 
Praris leben zu können. Er fchrieb De potestate summi pontificis 
lb. II und mehre juriftifche Werke und farb ale Deran der Hai- 
verfität zu Papua am 20. Auguſt 1626. 

Caſtillo, f. Disaftillo und Bobadilla. 

Saftro Palao (son), Serdinand, geb. 1583 zu Leon, feit 
1598 Sefnit, lehrte mit vielem Beifall Philoſophie zu Valladolid, 
Moral zu S. Jago und jcholaftiiche Theologie zu Salamanca, 
und wurde bernady Cenfor ber Snquifition und Rector der Colle⸗ 
gien zu Salamanca und Sidonia. Er fohrieb ein Manuale Chri- 
stianismi und fieben Bände De virtuubus et vitüis.. Er flarb am 
1. December 1633. 

Cauſſin, Nicdlaus ‚geb. 1580 zu Troyes, ſeit 1596 ober 
1606 Sefuit, lehrte mit vielem Beifall zu Rouen, Paris, Lafleche 
u. a. und machte auch als Prediger fo großes Auffehn, daß Lud⸗ 
wig XIII. ihn 1637 zu feinem Beichtvater erwählte; Doch weil er 
ſich in bie Welthändel mifchte ohne gewandt genug zu fein umb 
namentlich für bie Königinn Mutter gegen ben Garbinal Richelieu 
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intriguirte, murbe er nach Rennes und dann nach der Bretagne 
verwieſen, von mo er erft nach Richelieus Tode wieder nach Paris 
kam. Er farb am 2. Suli 1651 umd hat viel gefchrieben, befon- 
berö Thesaurus Graecae po&seos, Reponses à la theologie mo- 
rale, Journal chretien u. a.; berühmt war feiner Zeit das Er- 
bauungsbud La cour sainte, welches vielfach überſttzt worden if. 

Cellot, Lubwig, geb. zu Paris 1588, feit 1605 Jeſuit, glänzte 
befonberd im Griechifchen, war Rector zu Rouen und Lafleche und 
wurde Provinzial von Frankreich. Er farb zu Paris 1658. Man 
hat von ihm Opera poetica (Tragoediae und Carmina) u. m. a. 
Schriften, befonders aber ift zu nennen das Werft De hierarchia 
et hierarchicis, weldyes von der heiligen Congregatio indicis 31 
Rom wie von ber Berfommlung ver Franzöſiſchen Geiſtlichteit ver⸗ 
boten wurde. 

Charenton, ein großer Flecken eine Stunde oberhalb Paris 
beim Zufammenfluß der Mame und Seine Die Reformirten bat- 
ten bier ſeit 1606 eine Kirche und behaupteten fi darin troß viel- 
facher Anfechfung von Seiten der Katholiken, bis nad, Aufhebung 
des Edicts von Nantes auch diefe Kirche 1685 gleich den übrigen 
reformirten Kirchen Frankreichs zerflört und bie Gemeine aufgelöft 
wurde. Belannt find drei reformirte Synoden zu Charenton 1631, 
1644 und 1645, die durch Dulpfamfeit gegen die übrigen Pro- 
teftanten fich auszeichnen; namentlich die von 1631 beſchloß, daß 
auch Augsburgifche Confeſſionsverwandte, weil in allen Hauptlehren 
irrthumsfrei, an ber Communion im reformirten Kirchen Theil 
nehmen duürften. 

Chatelet, das Gebäude, worin das Prevots⸗ und Vicomte⸗ 
gericht von Paris ſeine Sitzungen hielt. Es führte ſeinen Namen 
davon, daß es urſprünglich eine alte Burg war, welche Juliau 

er Abtrünnige als Präfect von Gallien ſich zu feinem feſten Wohuſitz 

gebaut und erſt Philipp Auguſt für das Gericht beſtimmt haben 
ſoll. Nach der gemeinen Sage war es eins der alten Chöre von 
Paris. Man nannte es den großen Chatelet zum Unterſchiede von 
dem Heinen Chatelet, welcher eine anbre alte Burg son Paris 
war und ald Gefängniß benugt wurde. 

Chofier. Es giebt zwei Brüber a Cholier von Surlet, geb. 
zu Lüttich: 1) Erasmus, geb. 1569, ein. großer Rechtsgelehrter, 
ſchrieb Tractatus de jurisdictione ordinaria in exemptos u. @. 


und ftarb 1625. 2) Johann, geb. 1571, ſtudirte Rechte zu Lö⸗ 
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wen, ging nach Orleans, mo er Doctor beiber Rechte murbe, und 
dann nach Rom, two er fih dem P. Paul V. befannt machte. 
Nach Lüttich zurückgekehrt, wurde er bafelbft Canonicus, meltlicher 
Abt von Bifet und zuleßt Großvicar des Bifchofs von Lüttich. 
Er war ein Freund ber Gelehrten und jelbft ein großer Gelehrter; 
feine zahlreichen Schriften betreffen Alterthumskunde, Philoſophie, 
Rechtswiſſenſchaft und Theologie z. B. Tractatus de permutatione 
beneficiorum, Paraenesis ad haereticos hujus temporis, Vindi- 
càae libertatis ecclesiasticae u. a. — Diana führt beive Brüder an. 

Ehriftine, Königinn von Schweben, die Tochter und Nachfol⸗ 
gerin von Guſtav Adolf, geb. am 8. Februar 1626, feit 1633 
Königinn, eine geiftreiche, gelehrte, fehr frei denkende, ercentriiche 
Fran, Tonnte ſich eben fo wenig in die Negierungslaft als in bie 
Befchränfungen ber Sitte finden und entfagte am 24. Suni 1654 
der Krone. Sie verließ fofort Schweden, trat zum Fatholifchen 
Glauben, den fie ſchon längſt im Geheimen angenommen, nun 
öffentlich in Insbruck über und Fam, nachbem fie in Nom geweſen, 
1656 nad Frankreich, wo fie einen glänzenden Empfang (jo auch 
jene Aufnahme zu Compiegne) fand. In bemfelben Jahre kehrte 
fe noch nach Rom zurüd, wo fie ihren bleibenden Aufenthalt nahm 
und am 19. April 1689 ftarb. An ihrer Belehrung hatten Sefuiten 
großen Antheil (f. Einl. $. 4.). 

Chryfoftomus (heil.), eigentlich Sohannes, nur wegen feiner 
Beredfamkeit Goldmund genannt, aus ebelm Gefchlecht -geb. zu 
Antiochien um 354, burch feine fromme Mutter Anthuſa chriſtlich 
erzogen, durch tüchtige Lehrer in Rhetorik und Philofophie unterrichtet, 
lebte 6 Sabre als Einfienler im Gebirge unter ven Mönchen bei 
Antiochien, bis er durch bie anhaltenden Studien und firengen 
Bupübungen feine Gefunbheit fo geſchwächt hatte, daß er nad 
Antiochien zurüdtehren muſſte. Hier wurde er nun 381 Diafon 
und 386 Presbyter. Der Auf feiner Gelehrfamfeit, feines Flaren 
und innigen Glaubens und feiner gewaltigen Rebefunft verbreitete 
Ach und 397 berief ihn ber Kaiſer Arcadius als Patriarch nad 
Eonftantinopel, Kühn und firenge, allen Sünden furchtbar, 
ſchaffte er viele Miſſbräuche ab, wurde aber bald ben Weltlichge- 
finnten unter den Laien uub Geifllichen läſtig; felbft die einfluß⸗ 
teiche Katferin Eudoxia, von ihm ſchwer getabelt, begann auf ihn 
zu zümen. Zur offenen Berfolgung gaben Anlaß Origenififche 
Mönde, bie Chryfoſtomus gegen Theophilus (Patriarch von Aleran- 
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brien 385 — 410). beidjüpte, er wurbe von ber Synode an ber Eiche 
403 abgeſetzt und vom Kaiſer fofort nach Bithynien erilirt. Durch 
unrubige Bewegungen bed Volls, das ihn hoch verehrte und liebte, 
und burd) Erbbeben erſchreckt, bewirkte Euboria feine eilige Zu⸗ 
rüdberufung und feine Rüdfehr glich einem Zriumphzuge. Aber 
ba er es nicht laffen Fonnte ernft alles zu rügen, was einer Rüge 
beburfte, muflte er 404 wieder ins Eril nad Cucuſus und follte 
407 noch nach dem üben Pityus ziehen, unterlag aber ven Müh- 
ligfeiten und Miffhanblungen auf der Reife und ftarb zu Comenum 
am 14. September 407 — mit dem Lofungsworte feines Lebens: 
Hola 75 Yen navıwv Evexevr (Preis fei Gott für alles) im 
Munde. Umſonſt hatten ſich der Bifchof Innocenz I. son Nom 
und Kaiſer Honorius für ihn verwendet; erſt 438 wurbe fein An- 
denken in ber Griechifchen Kirche wieder zu Ehren gebracht und 
feine Leiche im Triumph nad) Conſtantinopel zurüdgeführt. Vgl. 
A. Neander, d. heil. Ehrpfoftomus und Die Kirche in deſſen Zeit- 
alter. Berl. 2 Bände. .2te Aufl. 1832. Er eiferte gegen bie 
Ketzer damaliger Zeit, neigte fich aber felbft in der Lehre von ber 
Gnabe eiwas zur Annahme ber Mitwirfung bed freien Willens und 
der Rechtfertigung durch die Werfe. Dennoch wurde er son ben 
Päbften Augustinus Graecorum genannt uub von ben größten 
Kirchenlehrern des Abendlandes fehr hoch geſchätzt. Wir haben 
son ihm viele Prebigten, beſonders Homilien (für bie Eregefe höchſt 
wichtig), viele Erbauungsfchriften und andere treffliche Werke, unter 
welchen das ſchöne Buch reol ispwourns (vom Prieſterthum d. i. 
son beffen Pflichten, Ehren, Schwierigkeiten u. f. w.). 

Clavaſio, |. Angelus. 

Clemens VII, Hppolit Albobranbini, geb. zu Fano 1536, 
feit 1592 Pabſt, unermüdlich thätig, firenge in Sitten, fromm, voll 
Würde und Geift, kämpfte noch gegen Heinrich IV. von Frankreich 
und eribeilte ihm, ber bereitö 1593 Fatholifch geworben war, erft 1595 
die Abfolution und zwar auf eine bemüthigende Art. Er ließ auch 
die Bulgata berichtigen und nen herausgeben und befahl, daß nur 
diefe Editio Clementina gelten follte. Ueber fein Berhalten -bei 
den Streitigkeiten ber Dominilaner und Jeſuiten |. Einl. $. 8. 
Er ftarb am 5. März 1605. Bgl. Ranfe Päbfte II. 226 ff. 

Clermonter Collegium er Jeſuiten zu Paris, f. Einl. 6.9. 

Coleſtins, ein Schotte oder Irländer aus angejehener Fa- 
ntilie, ein aufgeweckter, vielfeitig gebilbeter Schüler bed Pelagins, 
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mit welchem er nach Rom und Afrika ging, ſ. Einl. 6.8. € 
kehrte A17 nach Rom zurück; aber als ber dortige Biſchof Zoſimus, 
ben er erſt für ſich geſtimmt hatte, durch bie Afrikaner umgeſtimmt 
wurde, floh er aus Nom, wurde verbammt, und zog fortan un- 
ftätt im Oecident und Orient umher. Man weiß nichts von feinen 
legten Schidfalen. Er hat mehre Heinere Schriften für ben Pela⸗ 
gianismus (Coöleſtianismus) gefchrieben. 

Comitolo, Paul, geb. zu Perugia um 1546, ſeit 1566 Je⸗ 
ſuit, beſonders ausgezeichnet durch die Kenntniß des Griechiſchen 
und Lateiniſchen, lehrte Moral und Dogmatik mit vielem Beifall 
und ſtarb zu Perugia am 18 Februar 1626. Er gilt für einen 
der beſten Caſuiſten der Geſellſchaft Jeſu und ſchrieb beſonders 
Consilia s. Responsa maralia und einige Abhandlungen für P. 
Paul V. gegen Venedig. 

Eonrilium: 1) zu Ancyra im Sahr 314, überhaupt viel über 
Kirchenzucht verhandelnd; 2) zu Arles, (Urelate), das erfte 314 
gegen die Donatiften und Bad zweite 353 gegen Athanafius für 
den Semiarianismud; 3) im Lateran (in ber Lateranenfifchen 
Kirche zu Rom): als allgemein gelten bag erfte 1123, das zweite 
1139, das dritte 1179, das vierte 1215, das fünfte 1511 big 1517, 
alle viel über die Kirchenzucht nnd ben geiftlichen Stand verord- 
nendz A) das erfte ökumeniſche (allgemeine) zu Nicäa, f. 
Arius; 5) das vierte Ofumenifche 451 zu Chalcedon gegen 
Eutpches; 6) das fünfte ökumeniſche 553 zu Eonftantino- 
pel, in dem ſogenannten Dreicapitelftreit (über Juſtinians Edict ge- 
gen bie tria capitula 544), verdammte die nem Chalcedoniſchen 
Concil für rechtgläubig erfannten und in ber Kirchengemeinfchaft. 
verſtorbenen Biichöfe Theodoretus von Kyrrhus (f. unten) und 
Ibas von Edeſſa (+ 457) und damit auch den Drigenes), freilich 
ohne ihn namhaft zu. machen; 7) das ſechſte üfumenifche 680 
zu Conſtantnopel, f. Monotheleten; 8) zu Trient, bas lebte 
allgemeine Concilium des Abendlandes, eräfnet am 13. December 
1545, dann 1547 nach Bologna verlegt und nach einigen Unter⸗ 
brechungen. mwieber eröffnet zu Trient am 1. September 1551, fud- 
penbirt am 18. April 1552, zum dritten Mal eröffnet am 48. Ja⸗ 
nuar 1562,  gefchloffen am 3. December 1563, feßte den Glauben 
ber Röm. Kirche im Gegenfab gegen ben Proteſtantismus feſt und 
hatte zur Folge bad nom Pius IV. gleich 1564 ausgeſprochene 
Zribentinifche Glaubensbekenntniß (welches alle öffentlichen Lebrer 
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ber Rbm. Kirche unterfchreiben mäffen) und ben Römiſchen ober 
Tridentiniſchen Katechismus. 

Congregation de auilüs f. Einl. 6. 8. 

Congregation de propaganda fide, ein Collegium von Cars 
binälen, welches 1622 von Gregor XV. geftifiet, das Tatholifche 
Miſſionsweſen unter ben Heiben leitet und das 1627 von Urban VIII 
gegründete Miffionarienfeminar zu Rom unter ſich bat. 

Conink (Regine), Aegidius von Coningk, geb. zu Bailleul 
1574, feit 1593 Jefuit, nach Megambe „bes großen Leif nicht 
unähnlicher Schüler,” einer ber außgezeichneiften Theologen unter 
ben Jefuiten, lehrte 18 Jahre fcholaftifche Theologie zu Lömen 
und ſtarb daſelbſt am 31. Mai 1636. Wir haben von ihm viele 
Schriften: Commentariorum in universam D.. Thomae doctri- 
nam tam. 1]. De Sacramentis ac Censuris; De moralitate, na- 
tura et effectibus actuum supernaturalium in genere et de Fide 
Spe et ÜOharitate speciatim lib. IV. u. f. iv. 

Corduba. . Drei Sefuiten führen biefen Namen: 1) Anton 
Gernandez von Cordova, aus dem berühmten alten Heldenge- 
f&hlecht, geb. zu Cordova um 1560, ein frommer und gelehrier 
Mann, befonders durch Pflege bee Peſtkranken fich hervorthuend, 
fehrieb 1621 Instruccion de Confessores, Summula casuum con- 
scientiae, ftarb zu Granada am 23. März 16345 2) Johannes 
von Corduba Meffia, geb. um 1585 zu Lima in Peru, ſeit 
1601 Sefuit, ein fehr gelehrter Mann, Profeffor der Philoſophie 
und Theologie, Genfer der Inquiſition, befleidete hohe Aemter in 
ber Geſellſchaft, ſchrieb Volumen regularum et monitorum späri- 
tualium und ftarb zu Lima am 19. Januar 16555 3) Johannes 
von Cordova, geb. zu Avila um 1602, feit 1617 Jeſuit, war 
Lector ber Moraltheologie und ein eifriger Prediger. Er ſchrieb Ca- 
tena in libros regum und ftarb zu Logroño am 8. October 1655, 
— Dir Namen Eorbuba führen viele Schriftfteller, bei Antonio 
255 als Caſuiſten find zu nennen: 1) ber Dominikaner Franz 
von Eorduba aus einer edeln Familie zu Corbova, ber fidh 
lange in Indien aufhielt, um 1620 fein Chronicum Dominicanum 
und außerdem noch eine Summa moralis fehrieb; 2) ber berühmte, 
auch son Diana viel benußte Cafuift Antonius von Corduba, 
vielleicht zu Cordova geboren, ein Franziskaner, Vorſteher der Pro- 
vinz Saftilien, ein Mann von firenger Zucht und unglaublichen 
Eifer für die Theologie, ber von feinen Zeugenoſſen als ein Ora⸗ 


480 Cette — Damaſus 1. 


fel, bei dem alle Hülfe und Rath fuchten, angefehn wurde und ge- 
gen das Ende bes fechözehnten Jahrhunderts bad weitverbretete 
Werk Quaestionarium theologicum s. sylva casuum conscientiae 
u. a. m. fehrieb. 

Eraffet, Sohann, geb. zu Dieppe 1618, feit 1638 Jeſuit, 
lehrte humamiora und Philsfophie, und prebigte mit vielem Beifall 
zu Orleand. Er fchrieb Meditations, La belle mort u. a. Fran- 
zöſtſche Werke und lebte noch 1676, als Sotuell feine Bibliotheca 
ſchrieb. 

Cruz, Crucius, ſ. Delacruz. 

Cujas (Cujatius), Jakob, der berühmteſte Rechtsgelehrte des 
ſechszehnten Jahrhundert, geb. zu Toulouſe 1520, erlangte ohne 
eigentlichen Lehrer. eine tiefe Kenntniß des Römischen Rechts. Bon 
feiner Vaterſtadt vernachläffigt, lehrte er zu Labors, Balence, 
Zurin, befonderd zu Bourged die Rechte. Er bildete bie erſten 
Suriften jener Zeit und verfafite wiele und ausgezeichnete Schriften. 
Obgleich er. egelmäßig an ber Mefle und an Proceffionen Theil 
nahm, hatte man ihn doch im Berbacht des heimlichen Proteſtantismus, 
weil er ein Feind der Ligue und ber Sefuiten und ein eifriger Verthei⸗ 
biger ber Gallicanifchen Kirche war. Er flarb am A. Detober 1590, 
nachdem er trotz ber angeftrengteften Arbeiten faſt niemals Franf ge- 
weſen. In feinem Teftament erwähnte er ber Römifchen Kirche 
nicht, ſondern werorbnete, daß feine Tochter in der Gottesfurcht 
erzogen werben jollie, „nach ber Schrift’ ohne etwas hinzu zu ſetzen 
noch ab zu nehmen.“ Vergl. Jakob Cujas und feine Zeitgenoffen 
son Spangenberg. 

Curtius, f. Lecourt. 

Cyran, ſ. Duverger. 

Cyrill (heil.), ſeit 412 Patriarch zu Alexandria, ſtatb A44, 
ſ. Neſtorius. 

Cprus, um 620 Biſchof von Phaſis, ſeit 630 Patriarch von 
Alexandrien, ſtarb 640, |: Monotheleten. 


D. 


Damaſus I: (heil), vielleicht in Spanien geboren, ſeit 366 
Biſchof zu Rom, aber bis 381 im Kampf mit dem Gegenpabfl 
Urſicinus (Urfinius), worüber wie) Volksunruhen eniftanden; er 
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verdammte und verfolgte die Arianer und auch ben Apollinaris, 
der ihn anfangs für ſich günſtig zu ſtimmen wußte, verdammte 
er 377 (ſ. Apollinaris). Er veranlaßte ben Hieronymug gu ber 
Lateinifchen Vibelüberfegung, bie nachher unter dem Namen ber Bul- 
gata in ber Fatholifchen Kirche Autorität erhalten bat und flarb 
am 10. December 384. 

Dealkozer, f. Alcozer. 

Delacruz (Crucius, Joannes a Cruce), Johann, geb. 
zu Talavera, aus vornehmem Geſchlecht, ein Dominikaner, blühte 
am Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts, hauptſächlich dem Stu- 
dium der Moraltheologie obliegend, ſchrieb De statu religionis et 
de privilegiis quibus a summis pontificibus est decoratus 1613 
und Directorium conscientiae 16205 melde Schriften beibe von 
Diana angeführt werben, vergl. ©. 9. | 

Des bois, ein Zefuit, lehrte Theologie im Collegium zu Rouen, 
wo er von den dortigen Pfarrern am 28. Auguſt 1656 bei dem 
Erzbiſchof verflagt wurde, weil er nicht um 1655 ſeine Schüler in 
beſondern Vorträgen gelehrt hatte, daß man nicht verpflichtet wäre 
bei den Pfarrern die Meſſe zu hören, ſondern noch 1656 als Ver⸗ 
Iheibiger und Verbreiter yon Baunys und Lamys Grundſätzen über 
den Mord u. f. w. aufgetreten war. Vgl. La theol. mor. des 
es. III. pag. 270. 

Diana, Antoninug, Regulargeiftlicher zu Palermo, geb. 1586, 
var unter Innoeenz X. Eraminator ber Biſchöfe und Conſultor in 
er Congregation de propaganda fide. Er war als Caſuiſt be⸗ 
ühmt, wurde weit und breit um Rath in Gewiſſensfällen gefragt 
nb ſchrieb die befannten Resolutiones morales, bie zuerſt 1628 
erausfamen und in virlen Ausgaben (ſchon 1638 erichien zu Lyon 
ie zehnte) immer revibirt und vermehrt eben noch kurz vor den 
kovinzialbriefen 1655 zu Antwerpen erſchienen waren. Die von 
'aseal Dfterd genannten Miscellanei tractatns bilden einen Theil 
ieſer Resolutiones. Diana ſtarb am 20. Juli 1663. 

Diaz. S. 95. iſt gemeint Johann Bernhard Diaz von 
ugo, geb. zu Sevilla, Großvicar von Salamanca, zuletzt Bi- 
yof son Sallahorra, der 1532 auf dem Trienter Concilium war, 
ehre tüchtige Werke über Kirchenrecht, Practica criminalis canoniea 

a. m. ſchrieb und 1556 ſtarb. — Außerdem giebt es noch einen 
paniſchen Jeſuiten Peter Diaz, geb. zu Lupiano 1546, ſeit 
66 Jeſuit, 1572 nach Mexilo gefendet und dort zuletzt Provinzial 
a, 31 
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ſehr gelehrt und fromm, aller Hingebung unb Aufopferung fähig 
+ 1618 und drei Porkigiefifche Sefuiten, die ſämmtlich den Namen 
Emanuel Diaz führen; 1) geb. 1560 zu Alpathao, feit 1576 
Sefuit, Profeffor zu Goa, Nertor zu Macao, Bifitator von China 
und Sapan + 1639, 2) des Borigen Neffe geb. zu Alyathas, 
Miffionar in Indien, den Anftrengungen erliegend + 1630, befannt 
durch eine Abhandlung über Cometen, 3) geb. um 1584 zu Caftello- 
branco, feit 1592 Sefuit, gleichfalls nach Indien und China ge- 
fendet und auch durch Schriften für das Miſſionsweſen thätig, 
+ 1659. 

Diraftillo (di Caſtillo), Johann, geb. 1585 zu Neapel, von 
Spaniſchen Eltern, jeit 1600 Jeſuit, lehrte Philoſophie und Theo- 
Iogie zu Murcia und Toledo, folgte ber Oberhofmeifterinn ber 
Kaiferinn Maria, der Gräfinn von Ciruela, als Beichtvater nad 
Wien. Hier lehrte er Theologie und mar Hofprebiger ver Kai⸗ 
ferinn, darauf wurde er Kanzler der Univerfität Dillingen und end» 
lich Siudienpräfect zu Ingolſtadt, wo er am 6. März 1653 farb. 
Er fchrieb Morales quaestiones: de justitia et jure, de sacra- 
mentis, de incarnatione u. Q. 

Dionpfius (heil.), der Areopagite („einer aus dem Rath“ 
Apoft. 17, 34) ein jonft unbefannter Mann, ber auf Pauli Predigt 
zu Athen einer ber erſten Gläubigen wurde, ber erſte Bifchof von 
Athen gewefen unb als Märtyrer geftorben fein fol. Gegen bas 
Ende des fünften Jahrhunderts kamen mehre myſtiſche Schriften 
zum Vorſchein, welche ihm untergefchoben fäljchlicy feinen Aramen 
tragen, und fo werwechfelt ihn auch bie von dem angefehenen Abi 
Hilduin son St. Denys um 834 aufgebrachte und lang für mwahı 
angenommene Legende mit bem heil. Dionyſius, dem erften Biſche 
von Paris, welcher unter dem Kaifer Decius um 250 nach Gallier 
gefandt wurde und nachher als Biſchof den Märiyrertob erliti 
Der Streit über biefe Verwechſelung der beiben Dionpfe wurd 
eben zu Pascals Zeit fehr heftig geführt und gerabe durch eine 
Sefuiten, Jalob Sirmond (f. unten), zus Entfcheibung gebracht. 

Dionpſius (heil) von Alesandrien, ein Schüler be 
Origines, mit ihm ein Gegner des damals fehr verbreiteten Chi 
liasmus, feit 233 Lehrer an ber Schule zu Alesanbrien, feit 21 
Biſchof daſelbſt, mild aber feft, arbeitete (andy während ber harte 
Berfolgungen unter Deciug und Valerianus, zweimal nach Libpe 
verbannt) unermüdlich für feine Gemeinde und für bie ganze Kird 


Dominikaner — Dumoulin. 483 


um Lehre und Leben rein zu erhalten. Er flarb 265 und hinterließ 
viele dogmatiſche und eregetifche Schriften, son denen wir aber 
nur noch Fragmente befiten. In feinem Kampf gegen Sabellius 
bob er die perfünliche Unterſcheidung des Vaters und Sohnes her- 
vor, aber er that es in jo unvorfichtigen Ausbrüden, baß er fi 
genöthigt ſah fie zurücf zu nehmen, weil der Biſchof Dionyfius von 
Rom fie als die Gottheit Chriſti aufhebend mit Recht verwerflich 
fand; nun nahm er fie freilich zurück, aber nichts deſto meniger 
gingen von feinen Formeln Arianigmus und Semiarianismus aus. 

Dominikaner. Der Prebigerorden wurde vom heil. Domi- 
niens von Guzmann (geb. in Altcaftilien 1170 gef. zu Bologna 
1235) bei Gelegenheit der Albigenferverfolgung zur Aufrechthaltung 
bed Glaubens und zur Belehrung der Ketzer, als eine beftändige 
Miſſion an das Bolt 1215 geftiftet und im folgenden Sahre von 
Honorius 11. beffätigt. Der Orben war auf diefe Weife von fei- 
nem Entſtehn an mit der Sinquifition in Verbindung und bat denn 
auch diefem Inſtitut am meiſten obgelegen. Er zeichnete fidh von 
jeber durch eine gewiſſe finftre Strenge aus, damit hängt auch zu- 
fammen feine Vorliebe für Auguftinus und fo ſtand denn auch aus 
feiner Mitte der Hauptverfechter unter den Scholaftifern, der heil. 
Thomas son Aquino, auf und die Dominifaner find feitvem Tho- 
miften f. Einl. $. 8. Der Orben verbreitete fich ſehr in Europa 
und nachher in den fremden Welttheilen; er hatte durchaus bie 
meiſte Macht unter allen Orden, als die Gefellichaft Sefu auftrat 
und bald den Vorrang gewann. 

Dubosquet, Franz, geb. zu Narbonne 1603, einer der ge- 
lehrteſten und ausgezeichnetften Männer Frankreichs, vorzüglich be- 
rühmt durch feine Kenntniß der Firchlichen Alterthümer und bes 
Franzöſiſchen Rechts, war erſt Intendant son Gupenne und Lan- 
guedor, Generalprocurator beim Parlament ber Normandie und 
Staatörath, hernach Bifchof, 1650 von Lodeve und 1655 von 
Montpellier, wo er am 24. Suni 1676 farb. Unter feinen Schrif- 
ten find bier befonders zu merlen Ecclesiae Gallicanae historia und 
Discours sur la Regale, fait dans l’assembl&e du Clergé de 
France en 165. 

Dumoulin (Molinäus), Peter, geb. am 8. October 1568 in 
Flecken Buhy im Berin, ein berühmter reformirter Geiftlicher, 
Mann von fcharfem und bellem Geifte wie von großer Cha- 

erftärte und Olaubensfreubigfeit, wurbe als Kind den Gefahren 
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der Bartholomäusnacht 1572 durch die Treue einer Magd ent- 
riffen und fludirte zu Sedan, Paris, Cambridge und Leyden. Im 
J. 1592 wurde er Profeffor der Philofophie zu Leyden, 1598 Pre⸗ 
biger zu Charenton. Er eiferte fehr (namentlich gegen bie Armi- 
nianer) für die Reinheit der Calvinifhen Lehre und wirkte uner- 
mübet unter manchen Gefahren für bie reformirte Kirche in Franf- 
reih, England und Holland. Da endlich die Gefahren zu Cha⸗ 
renton immer mehr wuchfen, muffte er fidh in ven Schuß bes Her 
3098 von Bouillon begeben, meldyer ihn 1627 zum Profeffor ber 
Theologie und Prediger zu Setan machte. Er fchrieb vwiel über 
Calsinifhe Lehre und Kirche und flarb zu Sedan 1658. — Ban 
feinen drei Söhnen war Peter, geb. 1600, gleichfalls Theologe; 
er hielt fich meiftens in England auf, wurde Canonicus zu Can⸗ 
terburp, ftarb daſelbſt 1684 und hinterließ mehre Schriften, hefon- 
ders das herrliche, oft überfeßte Buch vom Frieden der Ser 
Treatise on peace and contentement of mind. — Außer dieſen 
beiden Peter Dumoulin iſt noch berühmt der große Rechtsgelehtte 
und fruchtbare Schrififteller Carl Dumoulin (geb. zu Park 
1500, feit 1522 Parlamentsabvocat, feit 1542 reformirt, gegen 
fein Ende wieder Fatholifh, + 1566), ber, obgleih ein eifrig 
Kämpfer gegen ben Pabft und bie Jeſuiten, body wohl nicht in 
den Prov. Br. Seite 231 gemeint fein Fann. 

Duperron, Jakob Davy, geb. am 25. November 1556 m 
Bern, wo feine Eltern (aus einem angefehenen Gefchlecht der Ror- 
manbie), wegen ihres proteftantifchen Glaubens in Frankreich beun⸗ 
ruhigt, ſich damals aufhielten. Nach Wieberherftelung der Ruhe 
in Frankreich Tehrten fie wieder dahin zurüd mit dem Sohne, ber 
burch feinen großen Berftand und durch feine gründlichen Kenntniffe 
(befonders der alten Sprachen und bes Hebräifchen), wie auch durch 
feine körperliche Schönheit und durch das Impoſante feiner ganzen 
Erfheinung, bald. am Hofe Heinrichs IM. und beim Könige felbk 
hohes Anfehn gewann. Emfiged Studium des h. Thomas und 
Auguſtinus führte ihn in Die Römiſchkatholiſche Kirche. Er trat 
in den: geiftlichen Stand und bewies den Reichthum und die Ge 
wanbtheit feines Geiſtes in vielen Schriften, in ben einzelnen Ur- 
terhandlungen und Conferenzen und in ben Disputationen gegen 
die Proteftanten. Viele Angefehene von biefen gewann er für de 
Römifche Kirche und fo ift gleichfalls Heinrichs IV. Hebertritt haupt 
fachlich fein Werk, wie er auch (in Verbindung mit Dffat) deſſen 
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Ausfohnung mit Clemens VIII. bewirkte. Weber die Eonferenz zu 
Sontainebleau f. Dupleffis. Mehrmals warb er nadı Rom gefen- 
bet und ſtand bei den Päbſten in großer Achtung. Er wurbe 1594 
Biſchof von Eoreus, 1604 Carbinal, Erzbifhof von Sens und 
Großalmofenier von Frankreich und flarb zu Paris am 5. Sep⸗ 
tember 1618. 

Dupleffis-Mornay (Mornaeus), Philipp von Mornap, 
Herr von Dupleifis-Marly, geb. zu Buhy 1549, Anfangs für ben 
geiftlichen Stand beftimmt, gab bie glänzendſten Ausfichten auf 
und wurde Proteftant. Mit Kenntniffen und Geift bochbegabt, 
nahm er bei Heinrich IV. einen der erfien Pläbe im Rath ein und 
leiſtete Die größten Dienftez 1590 mwurbe er Staatsrath. Dem 
Hebertritt Heinrichs widerſetzte er ſich aufs Ernftlichfte und als ber- 
felbe doch 1592 erfolgt war, 309 er fi) allmälig vom Hofe zurüd. 
Nun fchrieb er 1598 fein berühmtes großes Werk über das Abend⸗ 
mahl, De eucharistia ecclesiae antiquae lib. IV, welches den 
Pabſt erzümte und ihm auch, weil Heinrich jebt mit dem Pabſt 
Zrieden haben wollte, ded Königs Ungnabe zuzog. Der Earbinal 
Duperron wollte in biefem Buche mehr als 500 Fehler entbedt 
haben und fo wurbe 1600 die Eonferenz zu FZontainebleau 
zwiſchen Mornay und Duperron veranftaltet, in welcher ber letztere 
nach ver Behauptung der Katholifen einen glänzenden Sieg davon⸗ 
trug, welche aber nach ber Anficht der Proteftanten dem erfteren fo 
fehr zur Ehre ausfiel, daß er fortan als das Haupt ber Franzöfi- 
fchen Proteftanten angefehn wurde, weshalb ihn einige den Pabſt 
der Hugenotten nennen. Außer viefem Buche über das Abendmahl 
bat Mornay noch viel gefchrieben zur Feftftelung und Vertheidigung 
der reformirten Kirche u. a. auch Le mystere d’iniquite, auf wel- 
den Büchertitel vielleicht auch S. 340 Rüdficht genommen worben 
if. Er farb auf feinem Gute de la Foret am 11. November 1623. 

Dupupy, Peter, königl. Staaterath und Bibliothefar, geb. um 
1583, ein höchſt liebenswürbiger, frommer und rechtfchaffner Mann 
und großer Nechtögelehrter (deffen Vater und Großvater ſchon be- 
rühmte Nechtögelehrte geweien), der Freund De Thous und ber 
Herausgeber von deffen berühmten Gefchichtömerfe, mit ven größten 
Gelehrten der Zeit 'n freundfchaftlichen Verbindungen, Tämpfte 
rüſtig für das Necht der Könige und für die Freiheiten ber Galli- 
eanifehen Kirche. Sehr gelehrt im Fach des Rechts und ber Ge- 
ſchichte, beſaß er bie mwichtigfte Sammlung von Urfunden und ver- 
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faffte siele Abhandlungen und Bücher, unter andern bie S. 45 
erwähnten Preuves des libertes de l’eglise Gallicane. Er 
ſtarb am 14. December 1652 nah Moreri, am 26, December 
1651 nach Perrault. 

Duval (Duvallius), Andreas, geb. zu Pontoife am 18. Ja⸗ 
nuar 1564, feit 1594 Dortor der Sorbonne auch Generalbirecter 
ver Carmeliter in Franfreih, farb am 9. September 1638 al 
Senior der Sorbonne und Dekan der theologifchen Fakultät. Seine 
Theologia fam 1636 heraus Er war ein entichiebener Anhänger 
der Ligue und der ulramontaniftifchen Grundfäße und ein Haupl- 
gegner von feinem Collegen Richer (dem Berfafler mehrer Schriften 
für die Sallicanifche Freiheit 3. B. des Buchs De ecelesiastica 
et politica potestate, geb. 1560, + 1630), gegen welchen er aud 
einige Abhanblungen über das unumfchränkte Anfehn bes Pabſtes 
in ber Kirche fchrieb. 

Duverger von Hauranne, f Einl. $9 Er wird ge 
wöhnlid St. Eyran (Sigiranuo) genannt. Lebenslang blieb ea 
der nächfte Freund des Sanfenius und ihre Verbindung war fo 
innig und abgefchloffen, daß ihnen die Sefuiten vorwarfen: fie hät- 

ten gebeime Pläne zur Einführung des Deismus, zur Abfchaffung 
des Abendmahle und des chriſtlichen Sittengeſetzes gefchmicbet. 
Namentlich ließen die Jeſuiten im Sabre 1654 durch ihren Freumd, 
den Advocaien Tilleau, Die Zabel aufbringen, daß im Jahr 1621, 
während St. Epran feinen freund zu Löwen befuchte, eine ge 
heime Zufammenfunft biefes gegen bas Chriftentyum gerichteten 
Bundes zu Bourgfontaine Statt gefunden habe; das Plumpe biefer 
33 Sabre hinterher erfonnenen Lüge zeigt fi am Beſten dadurch, 
daß man einen ber Verſchwornen mit A. U. bezeichnete, was 1658 
offenbar auf Anton Arnauld gemünzt var, obgleich dieſer 1624 erſt 
10 Jahr alt gewefen, vgl. ©. 358. Duverger hat mehre Schrif- 
ten gefchrieben, feine wichtigſte ift aber der Petrus Aurelius; 
ſehr intereffant und bedeutend find feine Briefe. 


€. 


Epifurder, Anhänger bes Epikur, des Griechifchen Philofopben, 
welcher geb. 337 ©. Chr. erſt zu Lampfarus lehrte und Dann zu 
Alben, wo er 270 farb. Seine Iange für verloren gehaltenen 
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Schriften mwurben zu Herculanım wieder aufgefunden. Er lehrte 
ben vollfommenften Eudämonismus; feine ganze Philofophie läuft 
auf Auswahl und Leitung ber Begierben push bie Vernunft und 
auf Unabhängigfeit von ver Natur heraus unb bie Tugend hat 
ihm nur Werth, weil fie unzertrennlich mit Dergmügen verbunben 
if. Auf gleiche Weife leben nah ihm auch die Götter in feliger 
Ruhe und abgeſchieden von der Welt, die ihren eignen Weg geht, 
benn daß fie die Welt follten geichaffen haben ober regieren, das 
würde mit ihrer Seligfeit flreiten. 

Ernft, Landgraf zu Heffen-Rheinfels, Sohn des Land⸗ 
grafen Moritz von Heffen-Caffel, geb. 1623, ſtreng religiös erzo⸗ 
gen im reformirten Glauben, fehr gelehrt und unabläffig geiftlichen 
Studien, aber auch den Ausfchweifungen ergeben, gerietb 1648 
während des Krieges in Defterreichifche Gefangenfchaft und da⸗ 
durch in Berührung mit Sefuiten, die in ihm wegen feines pro- 
teftantifchen Glaubens allerlei Zweifel erregten. Deshalb veran- 
ſtaltete er 1651 zu Rheinfelö ein Religionsgefpräch zwiſchen ben 
Proteftanten (unter welchen Peter Haberkom und Balthafar Meip- 
ner) und ben Ratholifen (unter denen ber vorzüglichfte ver Capu⸗ 
ziner Balerian, f. unten). Darauf trat er fammt feiner Gemahlinn 
am 6. Januar 1652 zur Römifchen Kirche über und erklärte fidy 
über diefen Schritt auch öffentlich durch eine Schrift, welche manche 
Gegenichriften hervorrief u. a. eine von bem berühmten reformirten 
Prediger zu Charenton Karl Drelincourt (geb. zu Seban am 
10. Juli 1595, gef. zu Paris am 3. November 1669). Späterhin 
1666 gab er ben Catholicus discretus heraus, ein Buch, worin 
ex fich faft zu einer bloßen Raturreligion befennt. 1658 folgte er 
feinem Bruder Hermann in ber Regierung, er machte mehre Rei⸗ 
fen nach Stalien und flarb zu Köln 1693. Dur firenge Buß⸗ 
übungen wollte er bie Ausfchmweifungen feiner Jugend gutmachen, 
ließ aber doch nach dem Tobe feiner Gemahlinn 1689 ſich noch bie 
Tochter eines Subalternofficird (Madame Ermneftine) zur Tinten 
Hand antrauen. Vgl. K. U. Menzel neuere Geſchichte d. Deut⸗ 
ſchen VIII. 301 fi. 

Escobar, Anton von Escobar und Mendoza, geb. um 1588 
zu Ballabolib, wo er ein unermüblicher umb ausgezeichneter Pre- 
diger war und am 4. Juli 1669 farb. Er trat 1604 in die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu. Sein Name ift feit der Erſcheinung ber Pros. Br. 
als Bezeichnung ber ſchlechten Caſuiſtik in berüchtigt, daß bie 
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Franzoſen ſelbſt daraus ein eigned Wort (escobarder, fein lügen, 
drehen ſ. Frangois de Neufchateau Essa® sur les meilleurs ou- 
vrages Ecrits en prose $. 5.) gebildet haben. Im übrigen foll er 
die Kranken und Gefangenen fleißig bejucht haben und überhaupt gut- 
müthig, thätig und auf feine Art fehr andächtig geweſen fein, babet 
aber von ver Richtigkeit feiner caſuiſtiſchen Grundfähe fo vollfom- 
men überzeugt, daß man erzählt, er habe ſich recht darüber gefreut 
fo oft in den Prov. Br. citirt zu fein. Er fchrieb außer fehr trod- 
nen Gommentaren über das A. und N. T. befonders die cafuifti- 
fchen Hauptwerke über die ganze chriftliche Sittenlehre, die Fürzeren: 
Examen y practica de confessores, und Liber theologiae mo- 
ralis XXIV Societatis Jesu doctoribus reseratus in Examen 
Confessariorum digestus, ein Buch, welches fo allgemein verbreitet 
war, baß ed 36 Ausgaben erlebte und auch in andre Sprachen 
überfeht mehrmals berausfam, und das ausführlichere: Universae 
theologiae moralis receptiores absque lite sententiarum nec non 
eontroversae disquisitienes tom. VII, Lugd. 1652— 63. Pascal 
‚eitirt immer nur das Lateinifche Fürzere Werk, bisweilen auch unter 
dem Namen ber Vier unb zwanzig. 

Eucherius. Es giebt drei Heilige biefes Namens: 1) En- 
herius, Benediktinermönch, lange Zeit ald Einfiebler in Höhlen 
leben, feit 434 Bifchof von Lyon, berühmt wegen feines audge- 
breiteten Wiffend und frommen Wandels, fehrieb beſonders das 
Lob der Einfamkeit De vita solitarıa und die Abhandlung über bie 
Weltverachtung (De contemptu mundi) und farb 454; 2) En- 
herius ber Jüngere, Bilchof zu Lyon in ber erften Hälfte bes 
fechöten Jahrhunderts, wird oft mit dem vorgenannten werwechfelt, 
wie benn auch die Histoire lit. de la France (II. 275) nur einen 
Eucherius son Lyon annimmt; 3) Eucherius, geb. zu Orleans, 
feit 7241 Biſchof daſelbſt, murde von Carl Martell, dem er nicht 
geftatten wollte geiftliche Güter an Laien zu geben, nach dem Lit- 
tichichen verbannt und flarb da im Klofter zu St. Tron 743. 

Eudämon Johannes, Andreas (Jean l’heureux), geb. zu 
Canea auf Candia, kam fehr jung nad) Stalien, wurde zu Rom 
erzogen unb trat dafelbft 1581 in die Geſellſchaft Jeſu. Er lehrte 
zu Rom Philofophie und zu Padua Theologie mit vielem Beifall. 
Urban VII. ſchätte ihn wegen feiner Sprachkennmiß, theologifchen 
Gelehrſamkeit und Berftanbesfchärfe fehr bach, machte ihn zum 
Inquiſitionscenſor unb gab ihn feinem Neffen Carbinal Barberini, 
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ben er als Legat nach Frankreich fanbte, ald Theologen mit. Die 
Mühfeligfeiten dieſer Reife griffen des hochbejahrten Mannes fchon 
ohnedies fehr geringe Kräfte fo an, daß er, Faum nad Rom heim- 
gefehrt, am 24. Deeember 1625 farb. Er verfaffte mehre Streit- 
fchriften Castigatio Lamberti Danaeı Calviniani; De antichristo 
hb._ II, Confutatio Antico-toni, Refutatio exercitationum J. 
Casauboni, Apologia pro Henr. Garneto u. a. Ihm wird auch, 
wahrſcheinlich mit Necht, beigelegt die während feiner Abweſenbeit 
in Frankreich 1625 erfchienene Schrift G. R. Theologi ad regem 
Ludovicum XIII. admonitio (©. 442), welche den König wegen feiner 
Bündniffe mit den proteftantifchen Fürften fcharf tabelnd und durch bie 
ſtaatsgefährlichſten Grundſätze allgemein empörend, mehrfach (felbft 
son bem Sefuiten Garaffe, f. unten) widerlegt und von der Sor⸗ 
bonne wie vom Parlament verurtheilt, von den Jeſuiten aber nicht 
für eine Schrift Eudämons anerfannt und daher auch meber von 
Alegambe noch von. Sotuell unter feinen Schriften aufgeführt 
worden ift. 

Eugen II, geb. zu Pifa, Eifterzienfermönd und Schüler bes 
heiligen Bernhard (ber viele Briefe an ihn gefchrieben und auch bie 
Schrift De consideratione an ihn gerichtet hat), wurde Pabft im 
Februar 1145, durch Bernhards Einfluß, hatte aber lange Kämpfe 
mit dem Römifchen Volke und muſſie nochmals nad Viterbo und 
Piſa flüchten, er ging 1147 nad) Frankreich und hielt fi bort 
an verfchiedenen Orten, namentlich in Rheims auf, wo er über ein 
Jahr blieb und- ber berühmten Synode gegen Gilbert von Poree 
4148 präfivirte. Erft 1150 machte er fih mit Gewalt zum Herrn 
son St Peter und flarb zu Rom am 8. Juli 1153. 

Eutyches, Presbyter und Archimandrit eines Kloſters zu Con⸗ 
ftantinopel, ein fehlichter, frommer Mann, firitt auf dem Concilium 
zu Ephefus A31 träftig gegen Neftorius und erlangte einen großen 
Ruf; aber 448, ba er fchon ein Greis war, verfiel er aus über- 
triebenem Eifer gegen die Neftorianer felbft in Ketzerei. Er Iehrte: 
Shriftus habe vor feiner Menfchwerbung zwei Naturen gehabt, aber 
beide feien feit der Menſchwerdung eine Natur geworben und bei 
ihm fei alles Menfchliche im Göttlihen aufgegangen, auch ſei 
Chrifti Leib dem Leibe andrer Menſchen nicht bem Weſen nad 
gleich. Diefe Lehre (dem fogenannten Monophpf itismus) faſſte 
er in eine Art Symbol zuſammen und ſendete daſſelbe in den Klö⸗ 
fern zur Unterfehrift umher. Der Biſchof Eufebiud son Dorp- 
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läum, ber umſonſt ihn gütlich eines Beſſern zu belehren geſucht, 
serflagte ihn bei dem Patriarchen won Conſtantinopel, dem heil. 
Flavianus, welcher ihn noch 448 vor eine Spnobe citirte. Pier 
wurde nun Eutyches als SKeber verbammt, aber durch mächtige 
Zreunde am kaiſerlichen Hofe wirkte er eine neue Unterſuchung fei- 
ner Sache aus. Eine zweite Synode zu Eonftantinopel verdammte 
ihn gleichfalls; aber eine Synode zu Epheſus 449 (wegen bes ba- 
bei vorkommenden gewaltthätigen Verfahrens die Räuberſynode ge- 
namnt), unter dem Einfluß des heftigen Gegners von Conſtantino⸗ 
pel, des Alesanbrinifchen Patriarchen Diossurus, febte Eutyches 
wieder ein (ohne gerabezu und ausbrüdlich feine Lehre zu beftätigen) 
und entſetzte Flavianus, Theodoret u. a. Die ferneren Schidfale 
von Eytyches find unbefannt. Seine Lehre, welche ſchon von dem 
NRömiſchen Bifchof Leo dem Großen entfchieben verworfen mar, 
wurde endlich, als fie mit des Kaiſers Theodoſius Il. Tode ihren Be- 
fhüßer verloren hatte und Kaifer Marcianus der Kirche freie Ge- 
währ Tieß, 451 auf dem ökumeniſchen Concilium zu Chalcebon 
feierlich verdammt und bagegen bad Dogma von den zwei immer 
verfchiebenen, aber immer gemeinichaftlich wirkenden Naturen in ber 
einen Perfon Ehrifti und von ber vollfommnen Wefensgleichheit 
feiner Gottheit mit dem Vater und feiner Menjchheit mit ven Men- 
ſchen feftgeftellt. Damit aber war die mächtige Partei der Mo- 
nophpfiten noch nicht gedämpft und beſonders in Alerandrien währte 
ber lebhafteſte Kampf fort. Kaiſer Zeno der Sfaurier verſuchte 
482 durch fein Bereinigungsebict (Henotifon) eine bie flreitigen 
Ausbrüde vermeibende Unionsformel ein zu führen; boch flellte er 
bamit weder bie Fatholifhe noch bie monophyſitiſche Partei zu- 
frieden. Die Zwiſtigkeiten wurben immer heftiger: es mifchten fi 
auch politifche Beweggründe ein und an mehren Orten, befonbers 
in Sonfantinopel, erhoben fich oft große Unruhen. Im Allgemei- 
nen waren im Orient die Monophpfiten unter verfchiebenen Namen 
(Aephaler, Severianer, Zulianiften, Agnodten u. a.) bie Stärken, 
auch meiſtens unterftüßt von den Kaiſern; bagegen hielt meiftens 
der Decident, voran ber Bifchof von Rom, au dem Dyophpfitis- 
mus feſt. Im J. 519 brachten Scythiſche Mönche, an ihrer 
Spite Johann Marentius, übrigens ein eifriger Gegner ber 
Monophyfiten und Fräftiger Vertheidiger der Auguftinifchen Lehre, 
bie Formel aufs „Einer aus bes Dreieinigfeit bat gelitten” und 
verfochten biefelbe zu Conſtantinopel wie zu Rom vor bem Bifchof 
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Hormisdas (j. unten), welcher fie jedoch als monophyſitiſch ver⸗ 
warf. Indeſſen fand dieſe Formel unter den Katholiſchen im 
Orient viele Freunde (die Theopaſchiten) und ſo hielt denn Kaiſer 
Juſtinian ſie für geeignet als Unionsformel von beiden ſtreitenden 
Parteien angenommen zu werben. Er erklärte fie 533 durch ein 
Epict für rechigläubig und auf feinen Antrag gab ver Bifchof von 
Rom Sohann Il. (f. unten) eine gleiche Erklärung ab. Den 
Anhängern des Chalcebonifchen Conciliums zu Liebe verurtheilte 
nun Suftinian 541 (und gleich darauf eine Spnobe zu Conſtan⸗ 
tinopel) mehre Härefien der (zugleich monophyſitiſchen) Origeniften 
und wieder ven Monophyfiten zu Liebe erließ er 544 ein Edict, 
worin er „brei Capitel“ nämlich die Schriften der Biſchöfe Theo⸗ 
dorus von Mopfuefta (f. Neftorius), Theoporetus von 
Kyrrhos (f. unten) und Ibas von Edeſſa verdammte. Da nun 
aber bloß gegen die erften fchon lange ein Verdacht ver Heterodoxie 
obwaltete, die beiden letzten hingegen im Allgemeinen von bem 
Ehalcebonifchen Eoncilium als rechtgläubig anerkannt worben und 
alle in der Kirchengemeinjchaft verftorben waren, fo jah man dieſes 
Edict für eine Aufhebung der Ehalcenonifchen Beſchlüſſe an und 
es erhob ſich darüber ber heftige Dreicapitelftreit, ber bie 
ganze Kirche zerrüttete, bis endlich 553 Das allgemeine Concilium 
zu Eonflantinopel bie Glaubensebicte bed Kaiferd beftätigte 
und auch bald nachher ale fünftes ölumenifches im Orient 
und im Decident anerfannt wurde. Die fo von ber Kirche ver» 
worfenen Monophpfiten bildeten ſich jetzt zu einer ſchismatiſchen 
Partei aus und beflanden als ſolche in Aegypten, Abyſſmien, Ar⸗ 
menien und Sprien fort. Sin ber Fatholifchen Kirche aber ent» 
flammte noch einmal ber Streit über das Dogma von ber Perfon 
- Chrifti in den monotheletifhen Hänbelnz ſ. unten. 


S. 


Fagundez, Stephan, geb. 1577 zu Diana in Portugal, feit 
1594 Sefuit, lehrte Moraltheologie zu Liffabon, wo er am 13. Ja⸗ 
nuar 1645 farb. Seine vielen Schriften zeugen von einer großen 
Kenntniß beider Rechtes Quaestiones de christianis officũs er 
casibus conscientiae in V ecclesiac praecepta, Apologia biefes 
Buchs, In decem praecepta decalogi Tom. II, De justitia u. f. w. 


— 
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Serbinand DIL, geb. am 13. Zuli 1608, König von Ungam 
1625, König von Böhmen 1627, folgte feinem Bater Ferbinand IL 
in Defterreich und als Römiſcher Kaifer 1637, war ganz in ben 
Händen ber Sefuiten und Fämpfte eifrig den Kampf feined Vaters 
in Deutfchland fort, muffte aber doch 1648 im Weftphälifchen Frie- 
ben ben Proteftanten gleiche Rechte mit den Ratholifen zugeftehn 
und flarb am 2. April 1697. 

Fernandez. Es giebt dieſes Namens viele theologifche Schrifl- 
fieller; hauptſächlich: 1) Gaspard, geb. zu Toledo, ein Sefuit, 
ben Navarra fehr Iobt und ben fein General, ber heil. Franz von 
Borgia, zum Beichivater wählte, ftarb 1575. 2) Anton, geb. 
1558 zu Coimbra, feit 1572 Sefuit, Doctor der Theologie zu 
Evora, lehrte mit Beifall, war eine Zeit lang in Goa Vorſteher 
bes Profeffhbaufes, fehrieb Commentare über bie Visiones Ver. Te- 
stamenti und über Jeſaias nnd ftarb zu Coimbra 1628. 3) An- 
ton, geb. 1569 zu Liffabon, Sefuit, ging 1602 nah Goa und 
bald darauf nach Wethiopien, wo er mit Eifer die Schismatiker 
befämpfte; er fchrieb in Aethiopijcher Sprache Libellus de immu- 
nitate ecclesiastica, Praecepta pro audiendis confessionibus 1. a. 
und ftarb zu Goa 1642. A) Alphons, geb. zu Plafencia 1572, 
feit 1587 Dominikaner, bekleidete hohe Aemter in feinem Orden 
und fchrieb dennoch viel, u. a. eine Kirchengefchichte feiner Zeit, 
eine oft gebrudte Gefchichte der Verehrung und ber Wunder bes 
Roſenkranzes, Concertatio praedicatoria pro ecclesia catholica 
contra haereticos gentiles etc. 5) Anton Fernandez von 
Cordova |. Corduba; diefer it ©. 95. gemeint, indem Diana 
feine Instrucion anführt. 

Filleau (Fillellus), Johann, Profeffor ver Rechte und Fonigl. 
Advocat zu Poitierd, fammelte Les decisions catholiques und 
ſchrieb 1654 eine Relation juridique de ce qui s’est passe à Poi- 
ters touchant la nouvelle doctrine des Jansenistes. Er ftarb 
bochbejahrt 1682. 

Sillefar, Sohann, feit 1571 Pfarrer und Doctor in ber 
theol. Facultät zu Paris, 1586 Rector der Wniverfität und viele 
Jahre Dekan der Sorbonne, ftarb fehr alt am 27. Mai 1638. Gr 
war gleich ausgezeichnet durch Feſtigkeit, Nechtfchaffenheit, Wiſſen⸗ 
haft und frommen Sinn, und verfaffte viele geiftfiche und welt- 
liche Schriften, pie voll Gelehrfamleit, aber in feinem angenehmen 
Stil gefchrieben fint. 
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Filliucci (Figliucci, Filiutius), Vincenz, geb. 1566 zu Siena, 
feit 1584 Sefuit, lehrte Philofopbie und war Rector des Colle⸗ 
giums zu Siena; darauf lehrte er zehn Jahre im Kollegium zu 
Rom, wurde Pünitentiarius des Pabſtes und farb am 5. April 
1622. Er fohrieb Morales quaestiones de christianis officis et 
casibus conscientiae und bazu einen Appenbir: De statu clerico- 
rum quinque tractatus, «auferbem noch Compendium suarum 
moralium quaestionum, Instructio pro confessionibus excipiendis 
und andere, 

Franz (beil.), Graf von Sales, Biſchof von Genf, aus ei- 
nem ber älteften Grafengefchlechter Savoyens, geb. zu Sales bei 
Senf am 21. Auguft 1567, bewies von Kindheit an viel Ftömmig⸗ 
Feit und Sanftmuth und gehört zu den edlern Myſtikern. Er er- 
bielt fhon von 12 Jahren die Tonfur, fludirte zu Paris und Pa- 
dua, wurde Doctor der Rechte und Abvocat in Chambery, wählte 
aber bald den geiftlihen Stand und machte fchnell jo großes Auf- 
fehn mit feinen Predigten, daß er als Miffionär in die Genfer 
Thäler zu den Proteftanten gefenbet wurbe, deren er auch viele 
zur NRömifchen Kirche bekehrte. Hernach machte er Reifen nad 
Nom und in Franfreih und fand ſich überall hochgeehrt. Hein- 
ri IV. bemühte ſich fehr ihn in Frankreich feft zu halten, aber er 
309 ed vor in feinem DBaterlande zu bleiben, wo er 1602 ben 
bifgöflihen Stuhl von Genf (mit der Refidenz Annecy) beftieg. 
Er arbeitete nun mit unermüdlicher Hirtentreue (freilich als Mpfti- 
8er) in feinem Sprengel für Reinheit des Glaubens und Lebens, 
für Ordnung und Zucht in der Kirche und namentlich in den Klö⸗ 
ſtern, er ftiftete 1610 mit ber vermwittweten Baronin von Chantal 
ben Nonnenorben der Heimfuhung Mariä (Salefianerinnen) ſammt 
ber mit demfelben verbundenen Einfiedlercongregation und fehrieb 
siele erbauliche (myftifche) Werke, vor allen das berühmte Buch: 
Introduction & la vie devote, welches mit dem Nachweis, daß 
Frömmigkeit für alle Stände und Gewerbe geeignet ift, in weilen 
Kreifen (ſelbſt unter ven Proteftanten) gewirkt bat und wirft und 
1727 son Collet paffend abgekürzt erfchienen if. Er farb auf ei- 
ner Reife zu Lyon am 28. December 1622 und wurbe 1665 heilig 
gefprochen. 

Sranzistaner (Minoriten, fratres minores), som heil. 
Franz von Affifi 1208 geftiftet zum Betteln und ebigen, 
von ben Päbften mit den ausgebehnteften Vorrechten begünftigt, 
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durch Betteln Hohe und Niebere in Contribution ſeßend, durch Pre⸗ 
digen und Beichtſitzen die Parochialverhältniſſe ſtörend, verbreiteten 
Ach mit reißender Schnelligkeit. Mit ihnen verbunden war ale 
zweiter Orben ber Nonnenorden ber heil. Klara (Elarifferinnen) 
und als dritter Orden die Laienbrüberfchaft der Tertiarier. 
Ihre Klöfter wuchſen raſch an Zahl und an Reichthum; ſo zeigte 
ſich auch bald üppigeres Leben und bie bisher verſchmähte Gelehr- 
famfeit wurbe geftattet um ben Nebenbuhlern, den Dominikaner, 
bie Spitze zu bieten. Dagegen verlangten viele bei der urfprüng- 
lichen Einfachheit und Armuth zu verbleiben und endlich im Anfang 
bes funfzehnten Jahrhunderts theilte fidh ber Orden in Die Com 
gregationen der firengem Objervanten (devem Nebenzweige nad 
befonbern verſchiedenen Regeln bie Barfüßer, Corbeliers, Recollec- 
ten u. a.) unb ber mildern Conventualen, welche aber fämmt- 
lich unter einem General (Generalminifter) ſtehn. Cine Abzweigung 
des Franziskanerordens bildeten die Capuziner (f. oben), Die fpäter- 
bin fi ganz von ihm trennten. Zuletzt muſſten die Franziskaner 
eben fo gut als die Dominikaner einen großen Theil ihres Ein⸗ 
fluffes den fich einbrängenden Jeſuiten überlaffen. 


©. 


Ballilei, Galileo Galilei, geb. 1563 oder 1564 zu Zlorem, 
ein großer Mathematifer und Aſtronom, Profeflor zu Padua, bam 
zu Piſa, machte merfwürbige Beobachtungen und Entdeckungen an 
ben Sleden ver Sonne und an ben Planeten und fchrieb vortreff⸗ 
liche Werte über mathematifche und aſtronomiſche Gegenfänbe. 
Sobald ihm das Eopernicanifche Syſtem befannt wurde, erkannte 
er befien Wahrheit uns lehrte es mündlich und fehriftlich mit ſchla⸗ 
genden Gründen. Da es aber von P. Urban VII. als ſchrifi- 
wibrig verdammt worben war, citiste die Inquiſition Galilei 1615 
nad Rom und Iegte ohne einen Widerruf zu verlangen ibm nur 
Stillſchweigen auf, welches er aud 1616 verſprach. Die Congre⸗ 
gation des heil. Ofſiciums gab 1620 eine Art von Nachricht über 
Eopernicus Buch) De mundi revolutionibus heraus, worin fie das 
Spftem als Hppothefe, nicht aber als ausgemachte Thatfache (Thefe) 
zu behaupten erlaubte. (Auf diefe Art Tpricht auch Pascal ©. 428 
von dem Syſteme und Moreri fagt noch 1740; C’est sous ce dernier 
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biais que la plupart des philosophes de l’universit@ de Paris le 
defendent aujourd’hut). Galilei war aber nicht im Stande fein 
gegebned Wort länger zu halten ald bis 1632, pa gab er feinen 
Dialog über das Ptolemätfche und Eopernicanifche Syſtem heraus 
unb murbe fofort nach Rom citirt. Des Ungehorſams leicht über- 
soiefen, wurde er am 22. Juni 1633 als ber Keberei im höchſten 
Grabe verbächtig (te ipsum, heißt ed im Urtheilsſpruch, reddidisti 
huie S. Officio vehementer suspectum de haeresi, hoc est quod 
credideris et tenueris solem esse centrum orbis terrae et eum 
non moveri ab oriente ad occidentem et terram movert), aller 
Strafen würdig erklärt; aber aus Gnaben (placet) unter ber Be- 
bingung, daß er feine Irrthümer und Keßereien (supra dictos er- 
rores et haereses) abſchwöre, verurtheilte man ihn bloß zum Kerter 
und zwar auf ganz unbeftimmte Zeit, mit dem Befehl zur Buße 
drei Jahre wöchentlich ein Mal die fieben Bußpfalmen zu reritiren. 
Der Hebzigjährige Greis ſchwor Mnieend was verlangt wurde und 
ging ind Gefängniß. Er ftarb 1642. 

Gans (Gandius), Johann, geb. zu Würzburg 1591, feit 1610 
Jeſuit, in der Theologie und Mathematik fehr bewandert und als 
Prediger ausgezeichnet, begleitete ven Römifchen König Ferdinand III. 
als Beichionter im Selbe und behielt biefe Stelle auch, als Ferdi⸗ 
nand 1637 KRaifer wurde. Er flarb zu Wien am 11. März 1662. 
Wir haben von ihm Deutſch mehre Predigten, Streitfchriften gegen 
Die Rutheraner, Gynaeceum Austriacum u. a. Lateiniſch: Arbore- 
tum genealogicam u. a. Er war ed, der es durchſetzte, daß alle 
Nniverfitäten ber Oeftreichifchen Erblande ſich eiblich verbinden 
muſſten die unbefledte Empfängnig Mariä zu lehren und zu ver- 
theidigen. 

Garaſſe, Franz, geb. 1585 zu Angouleme, ſeit 1601 Jeſuit, 
feurig und geiſtreich, beleſen und gelehrt, aber verworren, beſaß 
große Gaben zum Predigen, war aber ein weit beſſerer Dichter als 
Theolog. Mit Leidenſchaftlichkeit und überdies durchaus ohne den 
gehörigen Ernſt und die rechte Würde griff er 1623 mit feinem 
Buche Doctrine curieuse des beaux esprits bie Freigelfter an und 
erfuhr wielfache Gegenrede. Um num zu zeigen, daß er auch ernfl 
und würbig über dieſe Dinge fihreiben Könnte, gab er 1625 heraus 
Somme theologique des verites capitales de la religion chre- 
tienne, ein Buch, welches St. Eyran einen Widerlegung werth hielt 
und welches die Sorbonne 1626 werbammtes vgl. La theol. mor. 


496 Genebrard — Gerfon. 


des jé s. 11. p. 117. Außer den genannten und noch einigen an- 
dern heftigen Schmählchriften gegen bie Proteftanten hat Garaffe 
daneben mehre gefchähte Gedichte (u. a. auf Heinrichs IV. Top) 
verfaſſt. Nach der gefällten Senfur zog er ſich nad Poitiers zu- 
rück und ale bafelbft die Pet ausbrach, widmete er fich mit 
chriſtlichem Eifer der Krankenpflege, warb felbft von der Pet er- 
griffen und flarb am 14. Juni 1631. 

Genebrard, Gilbert, geb. um 1537 zu Riom, Benebiftiner, 
feit 1563 Doctor in der theologifchen Facultät zu Paris, Fonigl. 
Profeffor der Hebräifchen Sprache, lange Zeit Prior von St. Denis, 
1593 Erzbifchof von Air, ein heftiger, leivenfchaftlicher Anhänger 
ber Ligue und Gegner Heinrichs IV., zog ſich fpäter nach Avignon 
zurüd und flarb in der Verbannung zu Semur in Burgund 1597. 
Er war einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit und fland mit 
den berühmteften Carbinälen, Biſchöfen und Gelehrten in Verbin⸗ 
bung. Seiner Schriften ift eine große Anzahl; fie beireffen vor- 
nehmlich Eregefe des N. T. und orientalifche Sprache und Litte- 
ratur, Dogmatif, die Gallicanifchen Freiheiten u. a. Er gab bes 
Origenes Werke mit einer theilmeife neuen Weberjeftung heraus. 

Gerfon, eigentlih Johann Charlier, nach feinem Geburtsort 
Gerſon und wegen feiner Srömmigfeit und Gelehrfamfeit Doctor 
christianissimus genannt, geb. zu Gerfon bei Rheims am 14. De- 
cember 1363, ein Echüler des Carbinal von Ally und 1395 fein 
Nachfolger als Kanzler der Parifer Univerfitätz gelehrt, einſichtsvoll, 
befonnen, fromm, rechtlich und feft wußte er in ven Fritifchen Zei» 
ten, ba bie Häufer Orleans und Burgund fi) befämpften und 
das päbftlihe Schisma die Ehriftenheit trennte, feine Stellung ge- 
wandt nnd ſicher zu behaupten und heilfam zu wirken. Sein Haupt- 
zweck war Aufhebung des Schisma durch ein allgemeines Conci⸗ 
um. Im Sabre 1409 fehn wir ihn als Deputirten der Parifer 
Univerfität auf der Kirchenverfammlung zu Pifa und 1414 in glei- 
her Function und als Geſandten bed Franzöſiſchen Königs auf 
dem Concilium zu Eoftnig. Hier hatte er den Hauptantheil an allen 
Verhandlungen und war gleichſam vie Seele und bie Zunge ber 
Verſammlung; durch feinen Einfluß wurden 1415 fämmtliche brei 
Gegenpäbfte abgefeßt und Martin V. als alleiniger Pabſt aner- 
erfanntz zugleich machte er Die Grundſätze geltend, daß bie Päbſte 
unter bem Goneilium ſtänden und eine reformatio ecclesiae in 
capite et membris dringend nothwendig wäre, und war im Ganzen 
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reifinnig, doch in der Verdammung des Huff und Hieronymus. von 
Prag, welche er zum Beften ber einen und heiligen Kirche betreiben 
u müſſen glaubte, ift er wohl nicht ganz frei zu fprechen von ei- 
iem (ihm felbft vielleicht unbemwufften) Borurtheil des Geiftlichen 
mb Parifer Doctord gegen bie Prager Profefforen, welche bie 
Seiftlichkeit angriffen. Don Koſtnitz durfte Gerfon nicht wagen 
ach Frankreich zu gehn, weil er dort nicht ficher war vor ber Ver⸗ 
olgung bed Herzogs von Burgund, ben er wegen ber Ermor- 
‚ung bes Herzogs von Drleand hart getabelt und der ihm fchon ein 
Mal nad dem Leben getrachtet hatte; er blieb alfo eine Zeit lang 
in Deutichland verborgen als Pilger und hielt fih dann bei feinem 
Bruder zurüdgezogen in. Lyon, wo er am 12. Juli 1429 plöglich 
vährend bed Gebetes ſtarb. Er bat fehr viel gefchrieben über 
Dogmatif, Eregefe, Moral und Kirchenrecht, zum Theil Gelegen- 
yeitsfchriften. 

Gnoftiler Unter diefem Namen fallt man alle diejenigen 
hriſtlichen Secten zufammen, welche im zweiten Jahrhundert fich 
„or dem großen Haufen durch den Beſitzz einer tiefern efoterifchen 
Religions⸗Erkennimiſſ (yrocıs) ausgezeichnet hielten und durch 
Bermifchung mit ben verfchiedenften Speculationen ber orientalifchen, 
ſüdiſchen oder heibnifchen Theoſophen Die reine Chriftuslehre ver- 
fälſchten. Sie beichäftigten ſich viel mit Philofophemen über bie 
Erſchaffung der Welt und geriethen auf Emanationstheorien und 
zuf die Annahme eines guten und böfen Urfprungs der Dinge. 
diemit hängt zufammen, daß fie die wahre Vereinigung ber Gott- 
yeit und Menfchheit in Ehrifto verfafhnten und ihn bald zu einem. 
Hoßen Gott, bald zu einem bloßen Menſchen machten. Die mei« 
ten bewiefen einen ftrengen, fittlichen Ernft, doch hielten audy einige, 
yefonnders bie, welche flatt jenes Dunlismus einen Pantheismus Ichr- 
en, die gröbften Ausfchweifungen für erlaubt. Diefer Serten gab es 
siele, dahin gehören die Anhänger des Cerinth, Baſilides, Va⸗ 
entin, Satumin, Zatian, Mareion u. a. Vgl. U. Neanders ge- 
setifche Entwidelung ber vornehmften gnoſtiſchen Syſteme. Berl. 
1818. F. ©. Baurs chriſtliche Gnoſis u. ſ. w. Tüb. 1835. 

Gomez Bei Diana find zwei dieſes Namens angeführt: 
I) Anton, ein Rechtögelehrter, war Präfert der Grafſchaft Fuen⸗ 
ſalida bei Alcala und gab 1593 bie von Diana angeführte Ex- 
planatio Bullae erutiatae heraus; er iſt nicht zu verwechſeln mit 
sem berühmten und ältern Anton Gomez, der, geb. zu Talavera 

18, 32 


498 Sraffio — Gregor I. 


(oder in Portugal), Profeffor der Rechte zu Salamanca in der 
Mitte des Techözehnten Jahrhunderts war und 1552 Variarum 
resolutionum juris civ. lib. III ſchrieb. 2) Balthafar Gr 
mez von Amesqua, geb. zu Tolebo, ein Rechiögelehrter, Beiſthe 
des Königl. Gerichts zu Neapel, nachher Rath beim Vicekönig von 
Sicilien, lebte im fechszehnten Jahrhundert und ſchrieb Tractamı 
de potestate in se ipsum. | 

Braffin (de Graffeis) ©. 95., Sakob, geb. zu Capua in be 
lesten Hälfte bes ſechszehnten Jahrhunderts, Benediftinerabt ya 
Montecaſſino und Großpinitentiar der Diöceſe Neapel, Iegte ſich 
befonberd auf Moraltbeologie und ſchrieb Decisiones aureae ca 
suum conscientiae lib. IV, Consilia s. responsa casuum cos 
‚scientiae, De arbitriis confessarıorum, De casibus reservatis u. a. m. 

Granados, Jalkob (Diego), geb. zu Cadix 1572, feit 1586 
Sefuit, nach Alegambe „ein ausgezeichnet weiſer, gelebrter nt 
beiliger Mann, ber nie durch eine Sünde fein Zauffleid befledt 
bat umb unter die erften Säulen ver Geſellſchaft zu rechnen if.“ 
Er hielt beionders viel auf Andachtsübungen, vor allen auf dm 
Mariendienft und hatte öfters göttliche Dffenbarungen. Er war 
Nector des Collegiumd zu Granada und flarb daſelbſt am 5. Ja⸗ 
mar 1632. Wir haben von ihm ein erbauliches und gelehrks 
Werk De immaculata conteptione B. Virginis und Comment- 
riorum in Summam S. Thomae Tom. VIII. 

Graſſalis. Diana führt an Caroli de Grassalis Regalmm 
Franciae lib. 11. 

Graſſis (von), Karl, geb. zu Palermo, Doctor beider Rechte 
zeichnete ſich als Advocat aus und ftand in hoher Achtung bei ber 
Gelehrten. Er fchrieb den von Diana genannten Tractatus de 
effectibus Clericatus u. a. und farb gegen 1617. 

Gravina, Dominiens, geb. um 1573 zu Neapel, Dommifanes, 
Generalprocurator und zwei Mal Biregeneral feines Ordens, burd 
Gelehrſamkeit auägezeichnet, ftarb am 16. Auguft 1643. Er ſchrieb 
De catholicis praescriptionibus Tom. IV, Opuscula x. a. 

Öregor 1. (heil.), ver Große zubenannt, geb. zu Rom mm 
540, Sohn des Senators Gordianus, hieß erft Amiciag und war 
Prätor zu Rom, dann weihte er fich dem geifllichen Leben, ſtiſten 
ſechs Klöfter in GSicilien und ein fiebentes gt Rom, in melde 
letztere er fich zurüdzog. Pelagius II. machte ihn 581 zum Diacemmd 
und fandte ihn als Apverifiarius (päbftl. Nuntius) nach Conſtas 
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inopel an ben kaiſerlichen Hof; 584 nach Rom zurüdgelehrt wurde 
x Abt feines Klofers daſelbſt und Geheimfchreiber des Pelagius, 
tach deſſen Tode er 590 den Römifchen Biſchofſtuhl erhielt. An- 
ange weigerte er fich biefed hohe Amt an zu nehmen, führte es 
ıber ſodann Fräftig und einfichtevoll, mild und ernft zum Segen 
ver ganzen Sirche. Gelehrt, hoch gebildet und wahrhaft fromm 
pirfte er mächtig auf die Firchliche Gefinnung des Abendlandes und 
zuf ihn läßt fich die Entwidelung ber mittelalterlichen Kirche fo- 
vohl in ihrem tief chriftlichen als auch in ihrem finnlichen Element 
urückführen. Cr ift es auch bauptfächlich, der die Idee des Pabft- 
hums zu einem Spflem ausbildete unb der Cathedra Petri bie 
Leitung der ganzen Kirche vindicitte. Bei ber gewiflenhafteften 
Treue in Berwaltung feiner vielfältigen Gefchäfte fand er doch noch 
Zeit viel gu fchreiben. Wir haben von ihm Moralium s. exposi- 
konum in Job Lib. XXXV, mehre Hemilien über Czechiel und 
vie Evangelien, Dialogorum de vita et miraculis patrum lItal. et 
de aeternitate aniımarum lb. IV, Liber Sacramentorum, Liber 
ıntipbonarius; dann bejonbers was Pascal anführt Regula pasto- 
raläs, eine beachtungeweribe Paftoraltbeologie und Registrium episto- 
larum lib. XIV. Er ftarb am 12. Mär; 604. 

Gregor XIV., früher Nicolaus Sfondrato, Doctor ber Rechte, 
Bifchof von Cremona unb Earbinal, murbe am 5. December 1590 
Pabſt. Unſchuldig begriff er nichts non bem Umtrieben ber Curie, 
in arglojes Werkzeug ber Spaniſchen Politik, ſehr andächtig, ein 
roßer Freund ber Armen, ein gewiſſenhafter Feind ber Ketzer, ber 
mgeheuere Summen zur Unterſtützung der Ligue im Frankreich her⸗ 
yab. Er erließ unterm 9. Juni 1591 die Seite 98, angeführte 
Belle De immunitate ecclesiarum (welche der ganze erſte Tractat 
ed Diana paralpfirt) und farb am 15. October beffelben Jahres 
Bal. Ranke Päbſte II. 221 ff. 

Gregorius (heil) von Neffe, geb. um 330, feit 372 Biſchof 
on Roffa, wirkte in inniger Verbindung mit feinem Bruder Ba- 
ilius db. Gr. (f. oben) und Gregorius von Nazianz, gleich ihnen 
auptſächlich durch das Studium des claſſiſchen Alierthums und 
er Schriften des Origenes gebilbet, für den Sieg ber Nechigläu- 
igkeit gegen den Arianismus wie für bie Belebung bes thätigen 
ſrhriſtenthums. Er dibte befonbers großen Einfuß auf das zweile 
tumeniſche Concilium zu Eonftantinopel 331, wo bad Nicänifche 
Symbol beftätigt und mit dem Zufab vom heil. Geiſt vermehrt 
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wurde. Er flarb um 400. Wir haben von ihm verſchiedene theils 
praftifche, theild dogmatiſche Schriften; vgl. J. Rupp Gregors vor 
Nyſſa Leben und Meinungen. Leipz. 1834. 


9. 


Hallier, Franz, geb. zu Chartres um 1596, verlebte fein 
frübfte Jugend in Unterwürfigfeit und Armuth, fludirte dann Phi 
Iofophie und Theologie, warb 1624 Doctor der Sorbome und 
Königl. Profeffor der Theologie und zuleht 1656 Bifchof von Er 
saillon. Er machte große Reifen in Italien, Griechenland und 
England und fchrieb mehre bedeutende Werke z. B. Vindiciae für 
bie Pariſer Univerfität gegen bie Sefuiten, Theologie morale des 
Jesuites (gegen den pfendonymen Abbe de Boisic) u. a. Ge 
Hauptwerk De sacrıs Electionibus et Ordinationibus verfchaffte ihm 
großes Anfehn in Frankreich wie in Rom. Carb. Hichelieu, der 
ihn zu feinem Beichtonter madyen wollte, und Card. Barberini, ber 
Neffe Urbans VIII. boten ihm beide Penfionen an, aber er fchlng 
fie aus um fich nicht zu binden. Er hatte viele Streitigfeiten mit 
den Mönchen, weil er gegen fie bie Rechte ver Geiftlichfeit verthei⸗ 
digte, mit den Jeſuiten (befonderd Bauny, Cellot und Pinterean), 
weil er ihre arge Moral angriff und mit den Sanfeniften, weil a 
eifrig die fünf Säbe des Janſenius anfocht und bei feiner Anwr 
fenheit in Rom die Abfafjung ber Conftitution Cum occasione 
hauptſächlich mit beförberte. Er ftarb 1659. 

Halloir (Hallofius), Peter, geb. zu Lüttich 1572, feit 15% 
Sefnit, in fortgefeßten Selbftfafteiungen feine Andacht übenb, war 
ausgezeichnet in der Kenntniß der alten Gefchichte und ber alien 
Sprachen und ſchrieb viel: Illustrium ecclesiae orientalis scripto- 
rum, qui Imo et Ildo saeculo floruerunt, vitae et documenta, 
De vita Origenis, Anthologia poetica Graeco-Latina u. a. & 
farb zu Lüttich am 30. Juli 1656. 

Hauranne f. Duverger. 

Henri ©. 316. vielleiht 1) Heinrich Lamormain (de 
Bruber des befannten Wilhelm Lamormain, des Beichtvaters vos 
Ferdinand 11.), ver 1575 in den Ardennen geboren, feit 1596 Je 
fuit, in frommen Andachtsübungen und als eifriger Seelforger 
Bien Iebte, mehre theologifche Schriften aus dem Franzöfifchen md 
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eateinifche überfeßte und 1647 farb. 2) Heinrich Dhilippi, 
ver 15975 zu Luremburg geboren, feit 1597 Sefuit, Doctor ber 
Theologie auf den Univerfitäten zu Grätz, Wien und Prag, Phi- 
ofophie und Theologie lehrte, dem Wiener Profeffhaufe vorftand, 
Ferdinands III. Lehrer und Beichtsater war, mehres über Chrono⸗ 
gie fchrieb und am 30. November 1636 zu Regensburg während 
»es Reichstags farb. 3) Scipio Henrici, ein Sefuit zu Dil⸗ 
ingen um 1645, der eine Kritik von Paul Sarpis Gefchichte bed 
Zridentiner Conciliumd (Censura theologica et historica etc.) 
ſchrieb. 

Heinrich III., König von Frankreich, geb. zu Fontainebleau 
am 19. September 1551, früher Herzog von Anjon, im Jahre 1574 
prei Monate lang König von Polen, beflieg den Franzöſiſchen 
Thron 1574. Er hatte früher nicht unrühmlicy in den Kriegen ge- 
gen bie Hugenotten gefochten, aber zum Negieren war er zu 
ſchwach. Er hatte immer feine Günſtlinge und von dem Herzog 
vom Guiſe, ben er fürchtete und haffte, ließ er fich beherrſchen. 
Der Krieg gegen bie Proteftanten eniflammte mit neuer Wuth und 
ber ſchwache König, ber ſich fogar, ftatt über den Parteien zu 
Reben, zum Mitglied ver Ligue hergegeben hatte, fanctionirte alle 
SGewaltthaten berfelben, bis er zulebt 1588 feine Knechtſchaft zu 
drückend fanb unb ben Herzog von Guiſe ermorben ließ. Aber 
snfelbfifländig wie er war, mufite er fi) nun dem proteftantifchen 
Heinrich von Navarra in die Arme werfen, und wurbe bafür am 
1. Auguft 1589 zu St. Cloud son dem fchwärmerifch bigotten Do- 
minitanerpriefter Jakob Element mit einem Meſſer burchfiochen; er 
Rarb am folgenden Tage. 

Heinrich IV., König son Frankreich, geb. zu Pau am 31. 
December 1553, als König son Navarra das Haupt und bie 
Stübe der Reformirten in Sranfreich, für die er glänzende Waffen- 
thaten serübte, nahm 1589 nach dem Tobe Karls von Bourbon 
Die Franzöſiſche Krone in Beſitz, trat am 25. Juli 1593 in St. 
Denis zur römifch-Tatholifchen Kirche über und erhielt 1595 vie 
Abſolution des Pabftes Klemens VIII. Er wirkte aber fortwährend 
zus Sicherftellung feiner bisherigen Glaubensgenoſſen in Frankreich 
und gab zu dem Ende im April 1598 das berühmte Edict von 
Nantes. Am 14. Mai 1610 fiel er von der Hand bed Sefuiten- 
ſchülers Franz Ravaillar. 

Hensiquez. Es giebt drei Jeſuiten dieſes Namens; 1) Hein- _ 
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rich, geb. zu Worte 1536, feit 1552 Jeſuit, lehrte Philoſophie und 
Theologie in dem Collegium zu Cordova und zu Salamanca. 
Nach erlangter Erlaudniß trat er zu den Dominifanern über und 
dann wieder zu bem Sefwiten zurück. Unterbeflen fchrieb er ſeine 
(son Diana angeführte) Samma theologiae moralis Tom. II, 
von welcher der Anfangs im Ihomiftenfinn gegen Molina verfafle 
Theil Summa moralis Sacramentorum eine Zeit lang zu Rem 
verboten wurbe, bis er ihn abänberte. Ferner fchrieb er De cl- 
vibus ecclesiae, ein Werk, welches in Spanien mit Zuſtimmunz 
bes päbftlichen Nuntius verbrannt wurde. Er ftarb in Sstalien zu 
Tibur am 28. Januar 1608. — 2) Heinrich, geb. um 1520 zu 
Villavicoſa in Portugal, feit 1545 Sefuit, sertheilte fein ganzes, 
nicht unbebeutended Bermögen unter die Armen unb ging als 
Priefter nach Oſtindien, wo er durch Xaver am Cap Comorin alb 
Miſſionar angeftellt, 53 Jahre unser den größten Anflrengungen 
und Gefahren unermüdlich arbeitete, lange Zeit gefangen ſaß mb 
endlich 1600 zu Punicale farb. Er verbiente fid) den Namen bei 
Apofteld son Comorin und war nach Sotuell beinahe ein Engel un- 
ter den Menſchen, ein Freund der Andachtsübungen und ber Ar- 
muih. Wunberbar ſchnell lernte er die Malabarifche (Tamuliſche) 
Sprache und fihrieb darin mehre Bücher. — 3) Zubmwig, geb. zu 
Leon um 1578, gab dad Majorat, deſſen Erbe er war, auf mb 
trat 1597 in Die Geſellſchaft Jeſu und zeichnete fi in vwerfrhiebenen 
Städten als Prediger. aus. Er fchrieb Historia de antichrieto 
und ftarb am 20. Mär, 1636. — Außerbem ift bier noch zu nen 
nen Gabriel Henriquez, geb. zu Mabrib, einer ber größten 
Rechtölehrer zu Salamanca, ver fehr gelehrt, rechtlich und fein 
gebildet, in allgemeiner Achtung ſtand und Practica cãüril y cri- 
minal fchrieb. 

Beraflius, sin Cappabocier,. entthronte ben tyranniſchen Kei⸗ 
fer Phokas und beſtieg felhft. ben Thron zu Conſtantinopel 610. 
In dem’ Kriege mit ben Perfern, in welchem zuerft ber König 
Kosros Jeruſalem eroberte und bas heilige Kreuz wegfchleppte, er 
focht Heraklius große Siege und zwang bie Perfer zum firieben 
unb zur Derausgabe des Kreuzes, welches er nun felbft auf feinen 
Schultern in Ierufalem hineintrug 629 (ſeitdem das Feſt ber 
Kreuzeserhöhung). Biel beſchäftigten ihn die religiöſen Streitig⸗ 
keiten feiner Zeit, |. Monotheleten. Er ſtarb am 11. Februar Gl. 

Hereau (Herellus), Jeſuit, Profeffor ber Moraltheolsgie im 
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Beemonteolisgium zu Paris, hielt 1641 Vorleſungen, welche für 
e Hoheitörechte und das Leben ber Fürften fo gefährliche Grund⸗ 
ätze enthielten, daß er bafür gefangen gefeht und ihm der Proceß 
jemachi wurbe, der ſich bis ins Jahr 1644 hinzog. Bal. Harenb. 
5. 2185. La theol. mor. II. pag. 178ff, 266. 

Heffen f. Ernft. 

Hieronymus (heil.), Sophronius Eufebius Hieronymus, geb. 
mn Stridon in Dalmatien um 340 (nach einigen um 329), zu Rom 
elaſſiſch nnd chriftlich gebildet, aber erft 360 getauft, machte große 
Reiſen in Gallien, Italien, Kleinafien und Aegypten, hielt fich län⸗ 
gere Zeit ald Einfienler in der Einöde von Chalris in Sprien auf, 
ſtudirte darauf in Serufalem das Hebräifche und wurde in Antio- 
dyien zum Prieſter geweiht, ohne das Mönchdleben zu verlaffen, 
welches er liebte und eifrig beförverte. Er ſchloß überall Verbin- 
Bungen mit ven gelehrten und gläubigen Theologen und wurbe 381 
zu Nom Geheimfchreiber bes Biſchofs Damafus. Nach beffen Tode 
serlich er 385 Rom, wo er für erbauliches Chriftenthbum fegens- 
reich (befonbers in einem Kreiſe heiliger Frauen) gewirkt, aber ſich 
auch durch firenge Sittenprebigt viele Feinde gemacht hatte, und 
lebte fortan als Borfteher eined Klofters zu Bethlehem, wo er um 
40 farb. Er war im Beſiztz eines erflaunlichen Gedächtniſſes, ber 
gelehrteſte aller Lateinifchen Kirchenwäter, befonberd ber bedeu⸗ 
tendſte Schriftausleger, verfaflte mehre wichtige Commentare, vor⸗ 
züglich überlieferte er eine neue Lateinifche Ueberſetzung bes A. T., 
verbefferte die fchon vorhandne fehlerhafte Ueberſetzung des N. T. 
und seranftaltete fo (auf Veranlaffung des Biſchofs Damafus) vie 
Erfcheinung der durch Gregor d. Gr. allgemein verbreiteten und durch 
Das Tridenter Concilium zur kirchlichen Autorität erhobnen Vulgata. 
Nicht ohne Leidenfchaftlichkeit beſtand er viele theologiſche Kämpfe 
und verfaffte viele Streitfchriften, fo um 388 gegen ben Römiſchen 
Mind Jovinianus und um ADA gegen ben Presbyter Bigilantius 
zu Barcelona, welche die Berbienftlichleit bed Mönchthums, Cöli- 
hate, Faſtens u. vergl. beftritten, fo gegen Pelagiusu.a. Selbft mit 
Auguſtinus gerieih er eine Furze Zeit in Zwiſt. Am Merkwürdig⸗ 
ſten aber war fein heftiger Streit mit feinen beiden biöherigen 
Zreunben Ruſinus Toranus (oder Tyrannius) von Aquileja und 
Johannes Biſchof von Jeruſalem, welche beide Die Rechtgläu⸗ 
bigfeit des Origenes fefihielten, während Hieronymus, welcher frü- 
ber mit ihnen ben Origenes voll Begeiſterung verehrt hatte, ihn 


504 Yılarius — Yonorius 1. 


fallen ließ und fogar verbammte, ald 394 Epiphanius (Bifchof wu 
Eonfantia auf Cypern, 369-403) nad Serufalen kam und bi 
Berbammung bed Drigened zum Kennzeichen ber Nechtgläubigen 
machte; f. Origenes. 

Hilarius (heil.), geb. zu Poitierd (Pictavium), im Heibenthum 
erzogen, wurde durch das Leſen ber heil. Schrift zum Chriftenthum 
befehrt, ließ fi mit Frau und Tochter taufen und wurde um 350 
Bifchof von Poitiers. Im Abenblande war er einer ber größten 
Bertheidiger der Nechtgläubigfeit gegen ben Arianismus und wurde 
barüber unter Conftantius 356 verbannt. Nun hielt er fich mei- 
ftentheils in Phrygien auf, focht 359 auf dem Eoncilium zu Se- 
leucia eifrig für die Nicänifche Lehre und ging nach Conftantinopel 
um bort am Hofe Vorftellungen zu machen, welche die Arianiſchen 
Gegner fo fehr ſcheuten, daß fie den Kaiſer bewogen ihn ungehört 
nach Gallien zurüd zu ſenden. So Tam er 360 nach Poitiers zu- 
rüd und feste nun mittelft Conferenzen und Spnoben Die Kirchen 
lehre wieber in ihre Nechte ein. Er flarb um 368. Wir haben 
von ihm De trinitate lib. XII, Ad Constantium lib., De Syno- 
dis adv. Arianos, verſchiedene Commentare über die heil. Schrift 
u. a. Auch verfaffte er einige geiftliche Lieber und manche fchrei- 
ben ihm (freilich ohne genügenden Beweis) dag Te Deum um 
das Gloria in excelsis zu. — Es giebt übrigens noch zwei ander 
Heilige gleiches Namens: den Römifchen Biſchof (A61 — 467) und 
ben Bifchof von Arles (+ 449)5 aber Pascal meint ©. 220. zwei 
Mal nur den Hiliarius Pictavienfis. 

Hildebert (heil.) von Lavarbin, geb. um 1056, Eluniacenfer- 
mönd, feit 1098 Bilchof von Mans (daher Hildebertus Ceno- 
manensis), hatte in ben Kriegen bed Grafen von Mans mit Eng- 
land vielen Wechfel bed Schickſals zu erfahren, wurbe 1125 Ey 
biſchof von Tours und farb 1132 ober 1136. Wir haben von 
ihm 83 gut gefchriebene Briefe über Sittenlehre, Kirchenzucht und 
Geſchichte, auch ausgezeichnete geiflliche Gebichte, mehre Biogre- 
phien u. a. m. Er war einer der größten Gelehrten feiner Zeit 
und ein Hauptbeförberer ber Lehre von ber Transſubſtantiatios 
welches Wort er zuerft gebraucht haben fol. 

Honorius J. aus ber Römifhen Campagna gebürtig, wurbe 
626 Bifchof von Rom, war eifrig zur Befeitigung bes durch ben 
Dreicapitelftreit entſtandenen Schismas der Iſtriſchen Bifchöfe, 
trug große Sorge für bie Kirche in England und Schottland unt 
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ließ ſich durch feine Liebe zum Frieden wie durch feinen Eifer für 
bie allgemeine Herrfchaft der Römischen Kirche felbft zu einer un- 
gehörigen Nachgiebigfeit gegen Sergius son Eonftantinopel be- 
wegen; |. Monotheleten. Er ftarb am 12. October 638. 

Hormisdas, geb. zu Froſilone in der Römiſchen Campagna, 
feit 514 Biſchof von Rom, befchäftigte fich eifrig mit Beilegung 
der Eutpchianifchen Streitigkeiten (f. Eutyches) und hinterließ viele 
Briefe. Er ſtarb 523. 

Hurtabo: 1) Caspar, ©. 122u.a., geb. 1575 zu Mondexar, 
Profeſſor der Philofophie zu Alcala, verließ glänzende weltliche Aus- 
fihten, zu benen ihn Talent und Gelehrfamfeit berechtigten und 
trat 1607 in die Geſellſchaft Jeſu. Sotuell rühmt feine Sitten- 
firenge, Armuth und Anbächtigfeit. Er lehrte Theologie zu Murcia, 
Madrid und Alcala und ftarb als. Dekan ber theol. Facultät und 
Sinauifitionscenfor zu Alcala am 5. Auguft 1646. Wir haben von 
ihm 7 Bände Disputationes theol. de matrimonio, de incarna- 
tione, de sacramentis u. f. m. — 2) Thomas, ©.81., ein Re- 
gulargeiftlicher, geb. zu Toledo um 1589, lehrte Theologie zu Rom, 
Alcala, Salamanca und endlich zu Sevilla mit fehr großem Beifall, 
ebenfo gelehrt als geiftreich; auch erwarb er ſich durch feine Schrif⸗ 
ten einen großen Ruf. Er fchrieb außer einer Philofophie und 
einer Theologie nad) dem b. Thomas (Praecursor philosophiae 
assecla Aristotelis et D. Thomae; Praecursor theologus. assecla 
D. Thomae) noch Resolutionum moralium lib. V, De congrua 
sustentatione ecclesiasticorum, Resolutiones de unico Martyrio 
ſidei (gegen des Jeſuiten Raynaub Tractatus de Martyrio per 
pestem) u. a. m. Er flarb zu Sevilla 1659. 

Hurtado von Mendoza, Peter, geb. zu Balmafeba in Bis⸗ 
cayen um 1578, feit 1595 Sefuit, Profeffor ver Theologie, Stu- 
dienpräfeft in den Eollegien zu Valladolid und Salamanca, und 
Cenſor der Inquiſition, war (nad Sotuell) ein Mann von fchar- 
fem Berftanbe, hoher Gelehrfamfeit und reinem Wandel, allgemein 
verehrt unb fo andächtig, daß er nie fehlafen ging ohne zuvor ge- 
beichtet zu haben und auf Reifen öfters noch einige Meilen weiter 
309, bis er ein Nachtquartier antraf, wo ein Priefter zum Beichten 
mas. Er fchrieb Commentarn in universam philosophiam, De 
Fide, Spe et Charitate Tom. II, De incarnatione Verbi Divini, 
Commentarii in S. Thomae Summam unb farb zu Mabrid am 
10. November 1651. 
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Jakobiner hießen die Dominikaner in Frankreich nach ihrem 
erftien Klofter St. Jakob zu Paris in ber Jakobsſtraße gelegen, 
melche® übrigens nicht verwechſelt werben barf mit dem andern bei 
ber Strafe St. Honore am Marktplap son St. Jakob gelegenen 
Kloßer, von dem 1793 die Jakobiner ihren Namen haben. 

Sanfenius, Cornelius, geb. 1585 zu Adop bei Leerdam, 
Rubirte zu Utrecht, Löwen und Paris. An dem lebtern Orte 
traf er mit Duwerger (f. oben) zufammen, fchloff mit ihm ben 
Freundſchaftsbund und hielt ſich längere Zeit bei ihm zu Ba- 
sonne auf, wo beide befonders ben Auguftinus ſtudirten. Nach 
12 Jahren kehrte er nach Löwen zurüd, wo er 1617 Doctor und 
Profeſſor der Theologie wurde. Zwei Mal war er ald Depntirter 
bes Univerfität in Spanien beim Könige. Sm J. 1635 wurde er 
Biſchof von Ipern, wo er beilfame Reformen vomahm und am 
6. Mai 1638 farb. Er hatte fein Leben ver Wiederherſtellung der 
einen Auguſtiniſchen Kirchenlehre gewibmet und hinterließ nun fein 
großes Wert Augustinus (ſ. Einl. $. 8), das von feinen Freunden 
Libertus Frommond und Heinrich Calenus 1640 herausgegeben wurde. 
Unter feinen übrigen Schriften ift befonders merkwürdig bie pſeudouyme 
Schrift Alexandri Patricii Armacani theologi Mars Gallicus 1635, 
welche ausführt, daß Frankreich unrecht geihan ben Reformirten in 
Holland gegen Spanien Beiftand zu leiften, ein Werk, welches das 
Franzöſiſche Nationalgefühl verleßte und mit dazu beitrug Die Sache 
bes Sanfenismus in Frankreich unpopulär zu machen. 

Sarrige, Peter, geb. zu Zulle, lebte zu Borbeaur, war einer 
der berühmteſten Prediger unter ben Sjefuiten, aber unruhig und ehr- 
ſüchtig. Da er fi son feinem Provinzial gefränft und von ber 
Geſellſchaft nicht gehörig beförbert ſah, wurde er Proteflant und 
ſchwor feinen Glauben am Weibnachistage 1647 zu Rochelle ab. 
Der dortige reformirte Prediger Vincent verfchaffte ihm die Mittel 
zur Flucht nad) Holland und bier bewilligten ihm die General 
Ranten ein Jahrgeld. Er fehrieb Les Jesuites mis sur l’&chaffaud, 
worin er bie ärgerlichſten Dinge von ber Gefellfchaft wie von ein- 
zelnen Orbensgliebern an ben Tag brachte. Die Jeſuiten zetiel- 
ten einen Proceß gegen ihn bei dem Gericht zu Rochelle an unb 
bewirkten, daß er serurtheilt wurde gehangen und verbrannt zu wer⸗ 
ben. Der Jefuit Beaufss ſchrieb gegen ihn mit den ärgfien Läſte⸗ 
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rungen unb er antwortete eben fo. Aber von ben Reformirten auch 
nieht fo rafch, als er wünſchte, zum Prebigtamt befürbert und siel- 
leicht auch wegen Unzüchtigfeit werachtet, fühlte er fich bald milf- 
geffimmt und ließ fick um 1650 durch Die Künſte des Sefuiten 
Ponthelier im Haag, der ihm MWiebereinfegung in feine vorige 
Stelle verſprach, zum Rüdtritt in die Fatholifche Kirche bewegen 
und ging zu den Jeſuiten nach Antiverpen, mo er fofort einen 
Widerruf feiner Schriften gegen den Orden herausgab und bann 
fpurlos verſchwand, entweber aus Scham und Reue fib bis an 
fein Ende vor der Welt verbergend, oder, wie eine verbreitete Mei- 
nung ft, für immer unſchädlich gemadt durch Einmanerung. 
Jöcher giebt an (doch ohne Gewährsmann), daß er ſich nicht wie- 
der in die Sorietät begab, fondern meltlicher Domherr wurbe und 
am 26. September 1670 zu Tulle farb, — Er iſt nicht gu verwechſeln 
mit Peter Jarric, ver, geb. 1565 zu Toulouſe, feit 1582 Sefuit, 
gleichfalls im Collegio zu Bordeaux Philoſophie und Theologie lehrte, 
den Tresor de l’histoire des Indes verfaffte und 1616 zu Saintes flarb. 

Ignaz cheil.) von Koyola ſ. Ein. $. 1.2. 4. Er fchrieb 
außer bem, was in den Constitutiones Societatis Jesu jein iſt, 
noch Epistola de religiosa obedientia, Epistola de religiosa per- 
feetione u. .a. vorzüglich aber bie Exercitia spiritualia, ſ. Einl. 8.8. 

Innocenz II, geb. zu Rom, wurde 1088 Carbinal und 1130 
Pabſt. Er hatte mit feinem Gegenpabft Anaclet II. (+ 1158) ven 
bhärteften Kampf zu beftehen und muffte nach Frankreich flüchten, 
big er unterſtützt durch Bernhard von Clairvaur, melcher ven fol- 
genden Gegenpabft Victor IV. zur Abdankung bewog, enblich 1139 
allgemein anerkannt wurde. Noch in bemfelben Jahre serbammte 
er auf dem zweiten Lateranenfifchen Eoneilium Arnold von Breſcia, 
welcher der Geiflichfeit allen meltlichen Beſitz abiprach und fpäter- 
bin deſſen Lehrer, ven durch feine ſpeculativen Angriffe auf bie Or- 
thodoxie bekannten Parifer Doctor Peter Abälard (+ 1142). In- 
nocenz führte Krieg gegen König Roger von Neapel, wurde ge- 
fangen und erlangte feine Freiheit nur dadurch, daß er dem Könige 
das Recht der Inveſtitur zugeftand: Er farb am 24. Sept. 1143. 

Innocenz III, früher Cardinal Lothar, geb. um 1161 zu 
Anagni, aus dem Haufe der Grafen Segni, fubirte zu Rom, Paris 
und Bologna und gab frühe Zeichen feines großen Geiſtes. Am 
9. Januar 1198 wurde er zum Pabſt erwählt und regierte bie 
Kirche 18 Jahre mit fellner Kraft und Kelugheit, in der feſten Ue⸗ 
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berzengung von dem Recht der unumicränkten Obergewali bes 
Dabftes über alle geiftlihe und weltliche Macht. Um das Faifer- 
liche Anfehn in Deutſchland zu unterbrüden, nahm er gegen ben 
Hohenftaufen Philipp von Schwaben die Partei von deſſen Gegen- 
kaiſer Otto IV. und als diefer, nach Philippe Tode 1208 allgemein 
anerfannt, fich ihm nicht willig genug unterwerfen wollte, that er 
ihn 1210 in ben Bann und beförberte 1212 die Wahl Zrie- 
drichs II. Auf gleiche Weife machte er das päbftliche Anfehn gel- 
tenb in Frankreich, Spanien und Porkugal, am meiften aber in 
England. Hier belegte er den König Johann (der 1207 das En- 
bisthum Canterbury wider des Pabfles Willen befebt hatte) 1209 
mit dem Bann, entfebte ihn 1212 des Throns und gab fein Land 
an Frankreich, bis er ihn nach ben größten Demütbigungen 1213 
wieber einfegte. Innocenz hatte überall fein Auge und arbeitete 
unermüdlich, raſch, entichloffen und daher mit fo nachhaltiger Wir- 
hıng. Er wachte firenge über der Kirche Necht, Glauben und Zucht, 
namentlich in dem glänzenden vierten Lateran-Eoncilium 1215 wur- 
den viele weile Verordnungen gegeben; von Innocenz ift ein gro- 
Ger Theil der in den Deecretales Gregorü IX. gefammelten Gefeßes 
auch Fällt in feine Zeit die Grünbung mehrer Orben, befonders 
ber höchſt wichtigen und für bie Eirchlichen und päbftlichen Zwecke 
höchſt thätigen Bettelorden ber Franziskaner 1208 und ber Domi- 
nilaner 1215. Aber e8 ftellte fich jetzt ſchon allmälig heraus, daß 
in dem damaligen Kirchenglauben mancher Irrthum und Menfchen- 
fabung eingeichlichen war und als die Walbenfer (Albigenjer) die⸗ 
ſes eben recht fihtbar machten, hätte Innocenz fie wohl gem ale 
Mittel einer neuen Erwedung in ber Kirche benubt, ba fie fich aber 
nicht in den Tirchlichen Gehorfam unbedingt fügen wollten, Tieß er 
1209 den Kreuzzug gegen fie ergehn. Er flarb am 16. Juli 1216. 
Wir haben von ihm viele Briefe, Predigten, Erbauungsichriften, 
ald De contemptu mundi, De officio Missae lib. VI, Commen- 
tare über bie fieben Bußpfalmen u. a. Auch fchreibt man ihm ei- 
nen Commentar über Petrus Lombardus zu. Vgl. F. Hurter, Geſch. 
P. Imocenz III und feiner Zeitgenoffen. 2 Bde. Hamburg 1834. 

Innocenz X., geb. zu Rom, als Carbinal Johann Baptiſt 
Pamfili, wurbe zu verichiebnen Malen als päbftlicher Nuntius nach 
Neapel, Frankreich und Spanien gefendet und enblid 1644 zum 
Pabft erwählt. Indem er fich von feines Bruders Wittwe Olympia 
Maidalchina von Biterbo (f. Münchs Denlkwürdigkeiten zur polit. 
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Reform. und Sitiengeſch. d. 3 letzt. Jahrh. No. V.) vollkommen 
beherrſchen ließ, machte er fich zum Gegenfland ber Verachtung und 
des Hafled. In Deutichland fah er die Gleichfiellung ber Pro- 
teftanten mit den Katholifen im Weitphälifchen Frieden 1648 und 
erHärte feierlich durch die Bulle Zelo Domus Dei vom 26. No- 
vember 1648 alle dem Fatholifchen Intereſſe nachtheiligen Beſtim⸗ 
mungen biefed Friebend für nichtig und verbammlid. In Frank⸗ 
reich fah er die Streitigkeiten über SJanfenius und gab darüber die 
Conftitution Gum occasione, ſ. Einl. 8. 8. Er farb am 7. Ja⸗ 
nuar 1655. Vgl. Ranfe Päbfte III. 38ff. 

Inquiſition, das Glaubensgericht, das heil. Offirium. In 
den drei erften Sahrhunderten beftrafte bie Kirche die Keber nur mit 
Ercommunication. Unter den chriſtlichen Kaifern ging man fchon 
weiter, dad geiſtliche Gericht der Spnoben entſchied über Die Ketzerei 
und ercommumnicirte und darnach ſprach das weltliche Gericht nach 
den Faiferlichen Gefeben bie Verbannung und Güterconfidcation 
and. Seit dem neunten Jahrhundert erlangten allmälig im Abenb- 
lande die Bifchöfe eine größere Jurisdiction über die Keber, fie 
durften zu Gefängniß, Faſten u. dergl. verurtbeilen. Als aber im 
zwölften Jahrhundert mit dem wachſenden Verberben ber Kirche auch 
Die verfchievenen Gegner (die noch dazu zum Theil Recht hatten, 
weil fie nicht immer gegen die Kirche, fonbern nur gegen die Miff- 
brauche der Gewalthaber in der Kirche flritten) immer mehr an 
Zahl wuchfen, als sorzüglih im nörblichen Stalien und füblichen 
Frankreich die Waldenſer und Albigenfer eine immer flärfere Op- 
pofition bildeten und die new geftifteten Prebigerorben ber Domini- 
Faner und Franziskaner nicht dem Uebel zu flenern vermochten, 
fo verorpnete 1229 die befannte Synode zu Zouloufe, daß Die Bi- 
fchöfe in jeder Parochie ein regelmäßiges von Geifllichen und Laien 
gemifchtes Tribunal zur fchärfften Unterfuchung (Inquisitio) gegen 
die Keber einfeben follten und als dieſes dem eifrigen Pabſt Gre- 
gor IX. nody nicht genug wirkte, fo beftellte er 1232 (zuerſt zu Tou- 
Ioufe und Carcaſſone) eigene, unter päbfllicher Autorität handelnde 
und mit unbeichränften VBollmachten verjehene Inquisitores haere- 
ticae pravitatis. Dergleichen Gerichte wurben hernach mehr ober 
weniger auch in ber übrigen Ehriftenheit eingeführt. Die Inqui⸗ 
fitoren waren nur Mönche, bald ausſchließlich Dominikaner, bis 
fpäterhin auch Jeſuiten Beifiber des heil. Gerichts wurden. Einige 
von ihnen hießen Onalificatoren ober Cenſoren; fie gaben ihr Gut⸗ 
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achten darüber, ob ein Berbächtiger zur Gefangennehmung ober zus 
Verurtheilung ſich qualificirte. Eine große Menge non Laien, oft 
aus den erſten Häufern bes Landes, diente ver Inquiſition als 
Diener (Familiares), indem fie die Keber auffpürten und ergriffen 
oder durch Angeberei wie durch gefchäftige Hilfleiftung die Rein- 
beit und den Eifer ihres eignen Glaubens zu beweiſen ſich beeilten; 
in Spanien zählte man fpäterhin folcher Familiares 200,000. Das 
Tribunal, unter bem Generalinguifitor des Landes ſtehend, batte 
dag Recht und die Gewalt alle der Keberei werbächtigen Perfonen, 
gleichwiel welches Standes, ein zu ziehn, zu foltern, zu beliebigen 
Strafen, ſelbſt zu Iebenslänglicher Gefangenfchaft, zu verurtheilen 
und ber weltlichen Obrigkeit zur Verhängung bed Feuertodes zu 
überantwortn. Es entfchieb nach Gutdünken, ohne Appellation. 
Dem Angellagten wurde weber der Inhalt der Anklage befannt ge- 
macht, noch der Kläger unb Zeuge genannt; er blieb jo lange im 
Gefängniff, bis er angab, weſſen er ſich ſchuldig hielt. Die grau- 
ſamſte Folter preffte wahre und falſche Geftänbniffe aus und ſelbſt 
bie, welchen es gelang ihre Unſchuld zu beweifen, wurden oft noch 
als Verdächtige im Gefängniſſe behalten. Wer eö wagte fich für 
einen Angellagten zu verwenden, wurde als Verdächtiger mit er- 
griffen. Bol. Biener Beiträge zur Geſch. d. Juquiſitionsproceffes. 
Lpz. 1827. Viele Unfchulbige wurden getöbtet ober ihrer Gitter 
beraubt, nicht nur die Freiheit des Denfens und Sprechen wurde 
immer mehr umterbrüdt, ſondern alles Bertrauen im gefellichaft- 
lichen. und häuslichen Leben gemorbet und fchlecht gefinnten Angebern 
die Bahn zu allen Ränken ver Bosheit geöffnet. Anfangs vertrieb 
das Bolf die Inquifitoren son Toulouſe und ermorbete viele von 
ihnen; aber von 1249 an befeftigte ſich das Gericht aufs Neue 
und wüthete nun ungeſcheut. Allmältg mit dem Berſchwinden ber 
Dppofition gegen die Kirche ſank die Snquifition in Toulouſe ſchon 
am Ende bed breizehnten Jahrhunderts zur Unbedeutendheit herab 
und konnte auch in ben Hugenotienfriegen troß dem Beftreben ber 
Ligue nicht wieder recht ind Leben gerufen werben; inbeffen erhielt 
fie fih als eine äußere Form und noch zu Pasrald Zeit ernannte 
der König von Frankreich immer einen Dommilaner zum Titnlar⸗ 
Inquifitor des Reihe. In Deutichland wüthete als Inquiſttor 
ber furchtbare Dominilaner Konrad von Marburg, ber 1233 er⸗ 
ſchlagen ward, und Friedrich II. nahm noch 1244 bie Inquiſitions- 
Tribunale in Schuß; jedoch wollten fie auf deutſchem Boden nie 
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recht gebeihen, außer daß fie eine Zeit lang (feit 1484) unter ber 
Form ber Herengerichte ihre Opfer mwürgten. In Stalien wurbe 
das heil. Dfficium von Neapel zurücgewiefen und zu Venedig in 
eine ſehr beichränfende Abhängigfeit vom Stante gefebt; nur in 
Rom erlangte es (jeit 1251) Geltung. Die Albigenfer, Walbenfer, 
Katharer u. a. wurden glüdlich durd die Inquiſition unterbrüdt 
und damit verlor das Inſtitut allmälig feine Bedeutung. Als aber 
im ſechszehnten Jahrhundert der Proteftantismus ſich durch ganz 
Stalten (vorzüglich im Rorden) reißend verbreitete, begann bie In⸗ 
quifition aufs Neue ihre Blutarbeit.e. Durch Ignaz von Loyola 
u. a. vornehmlich aber burch ben finftern, rüdfichtslofen Domini- 
kaner, Earbinal Johann Peter Caraffa (feit 1555 Pabſt Paul IV.), 
angetrieben, eröffnete Paul III. mittelft einer Bulle vom 21. Juli 
1542 das Tribunal in Rom, febte 1545 eine Eongregation yur 
Berbefferung der Sitten des Clerus nieder und gab damit Veran- 
laſſung zu ber nachher fogenannten Congregation des h. Officiums, 
welche Sirtus V. 1588 beftätigte. Sie beftand aus 12 Earbinälen 
(Generalinquifitoren), die über die Nechiglänbigfeit in der ganzen 
Chriftenheit wachen jollten, aber nur in Stalien Einfluß batten, 
bier aber wirklich allen ‘Proteftantismus und jebe freiere Geiftes- 
rihtung im Keime mit Gewalt erftidten (ſ. Galilei). Vgl. Hanke 
Röm. Päbfte I. 205. Die größte Gewalt hat die Inquiſition in 
Spanien gehabt, wo die Könige gemeinfchaftlich mit der Geiſtlich⸗ 
Feit fie zum Mittel benutzten ſich Reichthum (durch Güterconſisca⸗ 
tionen) und Macht (duch Erbrüdung der Großen und Freigefinn- 
ten) gewaltihätig zu erwerben. Sie wurde 1478 unter Ferdinand 
und Sfabella dem Namen nach vorzüglich zur Belehrung oder Aus⸗ 
rottung der Maurifehen und Jüdiſchen Ketzer über das ganze Land 
ausgedehnt und namentlich von dem Generalinguifitor Thomas 
von Torquemada (+ 1498) aufs Furchtbarſte ausgeübt; ſpäterhin 
erneuerke Philipp II. wieder ihre gräßliche Wirkfamfeit und bin und 
wieber ift fie noch bis in die neueften Zeiten angewendet worben. 
Sm 5%. 1808 wurde das Glaubensgericht durch Napoleon aufge- 
hoben, 1817 durch Ferdinand VII. wieder eingefebt und 1820 durch 
bie Cortes zum zweiten Male aufgehoben. Bgl. Llorente histoire 
eriäque de P’inquisition de V’Espagne. Par. 1817, 4 T. Deuiſch 
son Höck. Gmünd 1819. 2Bde. 

Johann, Biſchof von Serufalem, der zweite dieſes Namens, 
früher Mönch und Anhänger des Macedonius, wurde 386 Biſchof. 
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Er war ein inniger Verehrer des Origenes und Fam dadurch in 
genaue freunbfchaftliche Verbindung mit Rufinus und Hieronymus 
und fpäter in Streit mit bem letztern und mit Epiphanius, f. Hiero- 
nymus. Ihm wird von Hieronpmus vorgeworfen mit Origenes zu 
glauben, daß der Sohn nicht den Vater umb ber Geift nicht den 
Sohn fehn könne, daß die Seelen im Leibe wie in einem Gefäng- 
niffe wären, vorber aber im Paradies gelebt hätten, bag bie Teufel 
und Berbammten noch Buße thun und gleich den Heiligen felig 
werben würben u. a. m., |. Origened. Er ſtarb 416. Die Aecht⸗ 
beit der ibm beigelegten Briefe und Schriften ift zweifelhaft. 

Johann IL, genannt Mercurius, geb. zu Rom, folgte Bonifaz I. 
als Biſchof von Rom 532 und farb am 26. Juni 535, f. Eutyches. 

Irenäus (heil.), etwa um 130 in Kleinafien, vieleicht in ober 
bei Smyrna geboren, ein Schüler des Polycarp und Papias, wurde 
von Polycarp nach Gallien geſchickt, blieb zu Lyon und wurde da⸗ 
felbft Presbyter, nachher 178 Bifchof. Er verwaltete feine Diöcefe 
mit Eifer für Reinheit des Glaubens und Wandels, indem er im- 
mes bei aller Duldſamkeit gegen Irrende unerfchütterlich feſthielt 
an dem, was für den Chriften praftifche Wichtigkeit hat. Während 
eines Eurzen Aufenthalts zu Rom fand er Gelegenheit mit dem 
Gnoftifer Valentin zu disputiren und fohrieb nachher gegen bie 
Gnoftifer fein urfprünglich Griechifch verfafftes, und bie auf wenige 
Bruchſtücke nur noch in einer Lateinifchen Ueberſetzung vorhandenes 
Hauptwerk Refutatio et eversio ejus quod falso dicitur Cognitio 
(yvwoıs) oder Adversus haereses lib. V. Außerdem haben wir 
nur noch einzelne Bruchflüde von feinen Schriften, deren er mehre 
verfaſſte. Er hatte die Schrift inne und war in Philofophie, Ge⸗ 
Tchichte und Kirchenzucdht wohl bemwandert (omnium doctrinarum 
curiosus explorator, wie Zertullian jagt) und mit feinem Wiſſen 
verband er Befonnenheit, Demuth, Kraft und Liebe. Im Sabre 
202, 203 oder 205 litt er, wie Gregor von Tours erzählt, während 
ber Chriſtenverfolgung des Kaiſers Severus, mit einer großen Zahl 
von Gläubigen in Lyon den Märtyrertob. 

Sribarne (Yribame), Johann von Srivarne und Sraburu, ein 
Franziskaner von der firengen Obferwanz zu Saragoffa, Lertor ber 
Theologie und Cenſor der Inquiſition, wegen feiner großen Ge- 
lehrſamkeit allgemein geehrt, fchrieb 1614 In IV. librum senten- 
tiarum Jo. Duns Scoti commentariı und 1635 De actibus humanis. 


Iſaal, zubenannt der Gute, 849 Diaconus des Biſchofs Par- 
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bulug von Laon, feit 859 Bifchof von Langres, that viel für die 
Berbefferung der Klöfter und für die Erhebung ber einzelnen Kirchen 
feiner Diöceſe. Er trug aus den alten Canonen (befonderö ber 
som heil. Bonifaz, dem Apoftel ver Deutichen, gehaltenen 
Synoden) und aud den Capitularen der Yränfifchen Könige feine 
befannte Collectio canonum zufammen und farb um 884 zu Chalons. 

Julius IL, früher Sulian von Rovera, geb. um 1443 zu Al- 
bizola bei Savona, 1471 durch feinen Oheim P. Sirtus IV. zum 
Cardinal, Biſchof von Bologna und Erzbifchof von Avignon er- 
nannt, wurde 1503 Pabſt. Ehrgeizig und Friegerifch gefinnt, mifchte 
er ſich theils nothgedrungen, theild aus Neigung in die Kriege 
Ludwigs XI. mit Benedig, Mailand und Neapel und erregte, wenn 
Frieden war, neuen Streit; er felbft führte die Truppen im Selbe 
an und focht zugleich mit weltlichen und mit geiftlichen Waffen, 
durch ein ungeiftliches, rein politifched und felbftfüchtig willkürliches 
Treiben und wüſtes Leben bie päbftliche Würbe entweihend, aber 
freilich auch durch Wiederherftellung und Erweiterung des Kirchenftaats 
bie päbftliche Macht politifch fefter begründend. Ludwig den XI. 
belegte er mit dem Bann und Frankreich mit bem Interdict; dafür 
 beförberte Ludwig die Kirchenverfammlungen zu Tours 1510 und 
zu Piſa 1511, welche leßtere dem Pabft fürmlich den Proceſſ machte, der 
aber Julius 1512 eine Lateranfynode entgegenfeßte. Er farb am 
18. Februar 1513. Vgl. Ranfe Päbſte 1. 52 ff. 

Ivo (oo) Bifhof von Chartred (Earnotensis), geb. 
um 1035 bei Beausais, der eifrige Verfechter der Kirchenzucht, 
gleich ehrwürdig durch Gelehrfamfeit wie durch frommen Sinn, ein 
Schüler Lanfrancs, wurde um 1092 ober 1093 Biſchof von Ehar- 
tred. Bekannt ift fein fefted Benehmen gegen König Philipp I., 
ber mit der Zuftimmung vieler Bifchöfe feine Gemahlinn Bertha 
verfioßen hatte und die Frau bes Grafen Fulco son Anjon, Ber- 
thrade, barauf heiratben wollte. Ivo allein, weder durch Die Ver⸗ 
ſorechungen noch durch Die Drohungen beivegt, widerſtand bem 
Könige und biefer feßte ihn dafür gefangen, bis ihn ber von P. Ur⸗ 
Ban II. ausgefprochene Bann zum Nachgeben zwang. Wir haben 

Ivo die erfte bedeutendere Sammlung der Kirchengeſetze, eine 

rt von Kirchenrecht unter dem Titel Excerptiones ecclesiasticarum 
regularum, ferner 287 Briefe, 22 Prebigien, Sententiae de divinis 
nfhciis, Martyrologium de Sanctis u. a. Er flarb im Derember - 
1115 oder 1116. 
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Bi. 


Kirchenrecht, canonifches Recht, gefammelt in dem Corpus : 


juris canonicı. Es enthält 1) dad Decretum Gratiani (beſtehend 
aus 3 partes: 1. Distinctiones, 2. Causae, 3. De consecratione), 
eine um 1143 von dem Camaldulenſermönch Oratianus zu Bologna 
(+ 1158) herausgegebene Sammlung aller zu ber Zeit als rechte- 
Fräftig anerkannten SKirchengefepe, eine Sammlung, melche megen 
ihrer Vollſtändigkeit und wiſſenſchaftlichen Ordnung mie auch wegen 
der geſchickten Ausgleichung zwifchen den alten und neuen (pfeubsi- 
ſidoriſchen) Canonen (daher der eigentliche Titel: Concordia dis- 
cordantium canonum lib. IIl) bald auf den Univerfitäten und 
in ber ganzen Kirche des Abendlandes fi) ganz von felbft ohne 
päbftliche Beftätigung dad Anjehn eines allgemeinen Geſetzbuches 
verfchafftes 2) die Decretales Gregorii papae IX. lib. V, eine auf 
Befehl vieles Pabftes aus feinen Referipten und aus feiner Bor- 


gänger Verordnungen durch den Dominikaner Rapmund von Pan 


naforte (+ 1275) fpftematifch zufammengeftellte Compilatio, 1234 
zu Bologna und Paris publicirtz 3) Sextus Decretalium liber 
Bonifacii papae VIIT., auf Befehl diefes Pabſtes hinzugefügt und 
1298 publicirt; A) Clementinarum lib. V, eine von Clemens V. 
veranftaltete Sammlung feiner meift auf dem Conciliuur zu Bienne 
erlaffenen Berorbnungen, 1313 und 1317 publieirt. Hiermit ik 
eigentlich ba® Corpus juris canonici geſchloſſen, e3 folgen aber noch 
einige Nachträge (Extravagantes), bie indeſſen nie ein vollkommen 
gefebliches Anfehn gehabt haben: 1) Extravagantes Joannis XXII., 
20 Eonflitutionen diefes Pabftes und 2) Extravagantes communes 
a diversis Romanis Pontificibus post sextum editae, lib. V. Zu 
allen biefen einzelnen Stüden des Corpus hat ſich aus der Menge 
son Commentaren endlich eine allgemeine, auch rechtögiltige Ausle⸗ 
gung (Glossa ordinaria) gebildet. Nachdem eine von mehren Päb- 
fien verordnete Revifion endlich unter dem Pabft Gregor XIII. ei- 
nem tüchtigen Suriften, auögeführt worden war, ebirte berjelbe 
1582 das ganze Geſetzbuch mit dem ausbrüdlichen Befehl, taf 
hinfort nichts mehr hinzugethan, verändert ober weggenonmten wei⸗ 
"den follte (jubemus, ut nihil addatur, mutetur' aut immi- 
nuatur). 
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Zaimann (Raymann), Paul, geb. zu Insbruck um 1575, fett 
1594 Jeſuit, Iehrte zu Ingolſtadt, Münden und Dillingen Philo- 
fopbie, Cafuiftif und Kirchenrecht, in welchem lebtern er fo bewan- 
bert war, baß man aus entfernten Gegenden herbeifam feine Mei- 
nung zu befragen. Sotuell rühmt ihn als einen tiefgelehrten und 
dabei ſehr befcheidenen Mann voll Weltveradhtung und Selbfiver- 
Teugnung. Er flarb zu Koſtnitz an der Pet am 13. November1635. 
Wir haben von ihm eine Theologia moralis in lib. V partita; 
Quaestiones Canonicae de praelatorum ecclesiasticarum electione; 
Justa defensio $. Romani Pontificis, Aug. Caesaris etc. demum 
minimae Societatis Jesu in causa monasteriorum etc. Jus ca- 
nonicum 1. a. 

Lamy (Amicus), Franz, geb. zu Confenza um 1578, aus ei⸗ 
nem edeln Gefchlecht, feit 1596 Sefuit, war Dortor und Profeffor 
Der Theologie zu Neapel, Aquileja, Gräb und Wien, fünf Jahre 
Kanzler der Univerfität Gräb und neun Jahre Stubienpräfert zu 
Wien. Sotuell rühmt ihn als einen Mann son reinem Wandel, 
alter Einfachheit und ewangelifcher Klugheit, ber außer Gott und 
den Wiffenfchaften alles Webrige vergeffen zu haben fchien. Er 
fchrieb vorzüglich Cursus theologici juxta cholasticam 'huj. temp. 
Societatis Jesu methodum Tom. IX, von denen jeber Theil unter 
befonderem Zitel erfchienen if. Die Univerfität Löwen fprach bie 
Berbammung über einen feiner Sähe aus. Bol. ©. 283. Anm. 
Nicoles Anm. zu Prov. Br. 13. 52-4, La theol. mor. des 
jes. II. pag. 187. Er farb zu Grätz am 31. Januar 1651. — 
Uebrigens giebt es noch einen Sefuiten Amicns, mit Bomamen . 
Bartholomäus, der lange Stubienpräfeet in Neapel war und da⸗ 
ſelbſt 1649 farb; von diefem fpricht aber Pascal nicht. 

Zara f. Pers. 

Lechantre f. Petrus Eantor. 

Lecourt (Curtius, Curtzius). Es giebt zwei Sefuiten biejes 
Namens 1) Albert, geb. zu Münden 1600, feit 1616 Jeſuit, 
lehrte Mathematik und Moralphilofophie, war Rector ber Eollegien 
zu Eichftänt, Luzern und Neuburg und farb zu Münden am 19. 
ı December 1671. Cr ſchrieb Historia coelestis ex comm. Tycho- 
pis de Brahe, Novum Coeli systema, Conjuratio Alberti Fried- 


! 33* 


| 








516 Kemaitre — Les 1. 


landiae Ducis u. a. -- 2) Sohann Jakob, geb. zu Prag 1586, 
war Ferbinands II. Gefandter in Stalien, Frankreich, Polen und 
Türkei, gab die weltlichen Gefchäfte auf und trat 1626 in die Ge- 
ſellſchaft Jeſu. Er flubirte nun zu Rom und war bald ein großer 
Theologe und Prebiger, Durch eine feltene Frömmigkeit und Tugend 
ausgezeichnet, wie Alegambe verfichert. Er wurde Rector des Eol- 
legiums zu Linz, fehrieb eine Italieniſche Weberfegung von Wilhelm 
Lamormains Fernandi Il. Rom. Imp. virtutes und flarb zu Wien 
am 31. October 1648. 

Lemaitre, Anton, geb. zu Paris 1608, zeichnete fich fchon im 
Alter von 21 Jahren als Redner und Anwalt aus, f. Einl. $.9. 
Sein Weſen war durchaus errentrifch, fo auch feine Andacht und 
Asleſe, ala er fich nad) Portropal begab. Hier farb er am 4. No⸗ 
venber 1658 vol Glaubensfreudigfeit. Bon ihm ift der Brief 
eined Parlamentdabvofaten, welcher fih am Schluß der Provimial- 
briefe befindet. 

Zemoine (Lemonius, Moynius, Monachus), Peter, geb. zu 


Chanmont 1602, feit 1619 Sefuit, lehrte Philoſophie im Collegium 


zu Dijom, zeichnete fih als Prebiger aus und ſtarb am 22. Auguf 
1671 im Profeffhaufe zu Paris, nachdem er eine lange ſchmerzlicht 
Krankheit mit erbaulicher Geduld ertragen. Er war ber erfle unter 
ben Franzöſiſchen Jeſuiten, der als Dichter einigen Ruf erlangte; 
feine vorzüglichften Gedichte find Samt Louis und Peintures mo- 
rales 2 Vol,, Le triomphe de Louis XIII, Les hymnes de la 
Sagesse et de l’amour de Dieu, Recueil de vers theologiques, 
heroiques et moraux u, a. In Proſa fohrieb er La vie du Card. 
Richelieu und La devotion aisee, 

Leo I. heil.) Der Große, geb. zu Perugia in Toscana oder 
zu Nom, verlebte feine Jugend in Rom und wurde daſelbſt 440 


Biſchof. Einer Der größten Menfchen, durch ehrwürdig chriftlichen 
Sinn, ächt wiffenjchaftliche Tiefe und feltene Energie des Charal⸗ 

terö gleich ausgezeichnet, war er ber erfte, welcher die Idee bed 
Römiſchen Primats mit Bewuſſtſein erfaſſte und deren Nealiftrung | 


mährenp feiner ein und zwanzigjährigen Verwaltung planmäßig 
verfolgte. Pilarius von Arles wollte fein oberrichterliches Anſehr 


nicht anerſennen, aber er erlangte es, daß Kaiſer Valentinian I. | 


durch ein Geſatz 446 dem Bilchof von Rom zum Regenten (recte- 
rem) ber Kirche erfläste und alle Biſchöſe bes Abendlandes feinem 
Richterſtuhl unterwarf. Eifrig für die Reinheit des Glaubens, hiel 
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er 444 ein Concilium gegen die Manichäer, rottete (befonbers mit 
Hilfe feines Geheimfchreibers Prosper von Aquitanien, ſ. unten) 
Die Pelagianer in Italien aus, ordnete die Berhältniffe ver Kirche 
in Gallien unb ſtritt wider die Eutpchianer, |. Eutyches. Im Jahr 
452 drang der Hunnenfünig Attila verwüftend in Italien ein und 
309 anf Nom 109; das, ganze Land lag wehrlos vor ihm, der 
Kaiſer dachte ſchon an Die Flucht, ſandte aber zuvor dem Attila den 
Leo mit zwei Senatoren bis Mantua entgegen und vor bes Bi⸗ 
ſchofs gewaltiger Rebe wich der wilde Eroberer zurüd, jo daß er 
umfehrte und heimzog. Auch als A54 der Bandalenfürft Genferich 
Nom eroberte, rettete Leos Beredſamkeit bie Stadt von ber gänz- 
lichen Berwüftung. Er flarb am 11. April 461 und hinterließ 
Schriften, bie überall von Scharffinn und chriftlichem Geifte zeu- 
gen; wir haben außer 96 Seftprebigten und vielen Briefen (unter 
welchen die berühmte Epist. ad Flavianum) tag Hauptwerf De vo- 
catione gentium, welches (gegen die Pelagianer) den ſcheinbaren 
Widberſpruch son Gnade und freiem Willen in Auguſtins Lehre zu 
heben verfucht, melches aber noch nicht ausgemacht von Leo ge- 
fchrieben if (f. Oudin Suppl. de script. eccles. p. 95). Bgl.W. 
A. Arendt Leo d. Gr. u. |. Zeit. Mainz 1835. 

Les II. (heil.), geb. zu Cedella in Abruzzo, feit 682 Pabft, 
mar fehr gelehrt und ein großer Kenner ver Mufil. Er beeilte ſich 
gleich nach feiner Erhebung die Befchlüffe der fechsten allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu beftätigen (ſ. Monotheleten) und verbammte 
aud, feinen Borgänger Honorius (f. oben) in ſechs Briefen, bie 
wir noch baben und bie Baronius wohl mit Unrecht eben wegen 
der Aeußerungen gegen Honorius für unächt hält. Er flarb am 
24. Mai 683. , 

Leo IX. (beil.), früher Bruns, aus dem gräflichen Geſchlecht 
son Dagfpurg im Elſaſſ, geb. zu Egesheim bei Colmar am 21. 
Juni 1002, fand wegen feiner ausgezeichneten Geiftesfraft und 
frommen Demuth in großem Anfehn, namentlid, bei dem Kaifer 
Konrad dem Salier, feinem nahen Verwandten, unter welchem er 
auch eine Zeit lang Heerführer war. Im 9. 1026 wurde er zu 
Toul, wo er Mönch und Diakonus geweſen war, Bifchof und be- 
förderte mit Eifer die Diseiplin in der Kirche und ben Klöſtern 
feines Sprengeld. Enblih im J. 1048 wählte ihn ber Kaifer 
Heinrich IT. in Worms zum Pabſt; er nahm aber viefen Titel 
nicht eher an als bis er Dazu auch in Rom 1049 erwählt worben 
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war. Bon nun an bewegte er fich viel im politiſchen und kriege⸗ 
rifchen Leben und unter ihm tritt zuerft der Cardinal Hildebrand 
(nachher Gregor VIE) einfluffreih auf. Er flarb am 19. April 
April 1054, nachdem er erit kurz zuvor von ben Normannen aus 
der Gefangenſchaft freigegeben war. 

Leo X., früher Sohann von Medici, geb. 1475 zu Florenz, 
wurbe 1488 im vierzehnten Jahre feines Lebens Carbinal und 1513 
im 3Sften Jahre Pabſt. Er machte bald Frieden mit ben Monar- 
den und betrieb emfig einen neuen Kreuzzug nach dem Morgen 
lande. Bon Politian und andern großen Gelehrten wohl erzogen 
und mit den gebildetſten Geiftern feiner Zeit in inniger Verbindung, 
lebte er ohne viel Sorge um das Wohl ber Kirche, ohne eigenen 
Glauben, eigentlich nur den Wiffenfchaften und Künften, bie er 
verſchwenderiſch pflegte, er dichtete, fchrieb ſchöngeiſtige Briefe, 
liebte frohe, geiftreiche Gefellfchaft und fröhnte der Meppigfeit und 
Wolluſt. Seine ungezügelte Weltliebe war ein Gräuel für bie 
Ehriftenheit und in feiner forglofen Luft übermüthig den errungenen 
Sieg des Pabſtthums genießend, befchloff er das ſchon von feinem 
Vorgänger 1511 eröffnete fünfte allgemeine Lateranconcilium am 
16. März 1517 damit, daß er die Feftfeßungen des Koſtnitzer und 
Bafeler Conciliumd verdammte und die unumſchränkte Macht be 
Pabſtes von neuem beftätigte, nicht ahnend, wie eben in bemfelben 
Sabre ſchon das ganze mühfam errichtete Gebäude von Grunde 
aus erjchüttert werben würde. Die durch feine Verſchwendungen 
erzeugte Geldnoth veranlaffte ihn (worgeblich zum Ausbau der Pr- 
teröfirche und zur Beranftaltung eines Kreuzzuges) ben allgemeinen 
Ablaſſ auszufchreiben, welcher noch im October 1517 Luther ber- 
vorrief. Anfangs wollte er fich auch Durch die erflen Schritte Lu- 
thers nicht aus der forglofen Gleichgiltigfeit flören laſſen und nad- 
ber meinte ex übermüthig mit gewaltthätigem Durdygreifen alles 
leicht befeitigen zu können; ex fehleuderte am 15. Juni 15%0 bie 
Bannbulle gegen Luther, erlebte aber noch deſſen Ehrentag zu 
Worms am 17. April 1521 und ließ den Kampf in voller Flamme, 
als er am 2. December 1521 ftarb. Bergl. VV. Roscoe Life and 
Pontificate of Leo X, 1804. übf. son Glaſer Lpz. 1806. 3 Bde. 
L. Ranfe Röm. Päbfte Bo. 1. ©. 80 ff. 

Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oeſtreich, Sohn Ferdi⸗ 
nands II., geb. 1614, trat frühe in den geifllihen Stand, erhielt 
ſchon 1625 son Urban VIII die Erzbisthümer Magdeburg und 
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Halberſtadt, 1636 die Bisthümer Straßburg und Paſſau, 1637 
das Bisthum Olmütz, wurde 1641 Hochmeifter des Deutfchen Or- 
dens und 1655 Bilchof von Breslau. Zmwifchenein 1639 — 1646 
befehligte er die Fniferlihen Truppen ald General gegen die Schwe- 
den nicht ohne Glück und nahm von 1646—56 ald Spanifcher 
Statthalter in den Niederlanden an dem Dentfchen und Sranzöfi- 
fhen Kriege Theil. Erft 1656 nahm er fein Bisthum Breslau in 


Beſitz und ſtarb am 20. November 1662. 


Leſſ, Leonhard, einer der ausgezeichnetſten Jeſuiten, geb. zu 


Brechta in Brabant am 1. Detober 1554, Anfangs dem Kauf- 
mannſtande gewidmet, nachher mit Eifer der Philologie, Gefchichte 


und Pbilofophie obliegend, trat 1572 in die Gefellfchaft Jeſu und 


lehrte Philofopbie im Collegium zu Douai, bis bie Zefuiten 1578 
durch einen Aufftand aus Douai vertrieben wurben. Leif begab fi 


— 


nun nach Rom und ſtudirte dort unter Franz Suarez die Theologie 
mit ſolchem Erfolg, daß er als Profeſſor in das Collegium zu 


‚ Löwen geſandt wurde um dort Theologie zu lehren. Funfzehn Jahre 
. war er bort Profeffor uud fiebzehn Fahre darnach Studienpräfect. 
Sehr arbeitfam, hausbälterifch mit der Zeit, von einem bewun- 


— — -.n . 


dernswürbigen Gedächtniſſ unterftüßt, in fortgefeßtem literarifchen 
Berkehr mit Suarez, Vasquez, Molina u. a. häufte er eine große 
Maſſe von encyclopädiſchem Willen (felbft in Recht, Mathematik 


und Mebiein) zufammen und ward von allen Seiten um Rath ge- 
. fragt, dabei aber war er äußerlich voll Befcheidenheit, Demuth 


und Selbſtyerleugnung. Alegambe erzählt viel von feinem An- 
dachtgeifer und Gehorſam wie von feiner unendlichen Geduld bei 
ten anhaltenden Fürperlichen Leiden und befchwerlichen Bußübungen 
und berichtet namentlich, wie die Berbammung feiner Säße durch 
die Univerfitäten Löwen und Douay ihn gar nicht gerührt und bie 
darauf folgende Losfprechung durch P. Sirtus V. ihn eben fo we⸗ 
nig zur folgen Erhebung bewegt habe. Indeſſen von einer Los⸗ 
forechung Tann bier nicht eigentlich die Rede fein. Denn als 31 
yon feinen Sätzen 1587 durch die Univerfität Löwen und 1588 
durch die Univerfität Douay verdammt worden waren, gebot Sir- 
ind V. Stillfchweigen und behielt fi) wor ein Urtheil zu fprechen, 
doch ift nie ein pabftliches Urtheil erfolgt, auch nicht, als noch 
1679 die Löwener die gegen Leif auggefprochene Cenſur aufs Neue 
Innocenz dem XI, vorlegten. Er farb am 15. Januar1623, als ein 
Heiliger verehrt. Wir haben von ihm mehre Schriften: De justitia 
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et jure caeterisque virtutibus cardinalibus lıb. IV; De perfectio- 
nibus moribusque divinis s. de attributis divinis lib. XIV; De 
potestate summi pontificis; De gratia efhcaci ete; De praede- 
stiinatione U. A. M. 

Llamas (von), Hieronymus, geb. zu San Elemente bei Euensa, 
Eifterzienferabt zu Carracedo in Galicien, war einige Zeit am 
Hofe zu Madrid und fand dafelbft als Prediger in hohem Anſehn, 
309 fi) aber, um Gott beffer dienen zu Tonnen, wieder in feine 
Abtei zurück und lebte bier im Geruch ber Heiligkeit, felbft im Auf 
son Wundern, voll chriftlicher Geduld jahrelange Schmerzen er- 
tragend. Er fihrieb De methodo curationis animarum und bie 
von Diana angeführte Summa ecclesiastica und flarb 1610. 

Lopez. Es giebt fehr viele theologiſche Schriftiteller dieſes 
Namens; der ©. 95. gemeinte ift Ludwig Lopez, ein Dominikaner 
zu Madrid, der mehre Sabre ale Miffionar in Indien arbeitete 
und am 27. September 1596 zu Madrid ſtarb; er ſchrieb zwei 
Geiſt, Gelehrſamkeit und Fleiß beurfundende Werke: Instructorium 
conscientiae und Tractatus de contractibus et negotiationibus s. 
Instructorium negotiantium. 


Lorca (von), Peter, geb. zu Belmante um 1554, Eifterzienfer 


zu Salamanca, darnach erfter Profeffor der Theologie zu Alcala 
und Provinzial feines Ordens, fehrieb Commentaria et disputa- 


tones in S. Thomam und ftarb zu Alcala 1606. (Moreri fagt 
nach Viſch: er fei 1612 geftorben nur 32 Jahre alt.) 

Lopola f. Einl 8. 1. 2. 4. 

Lucius III., geb. zu Lucca aus edler Familie, ſeit 1142 Ear- 
binal Humbaldo Allieingoli, längere Zeit Legat in Sicilien, nad- 
ber Biſchof von Oſtia und Legat bei Friedrich Barbaroſſa den a 
zum Frieden mit Aleranver III. bewog, wurbe 1181 Pabſt. Er be— 


fiegte die aufrührerifchen Römer, ſprach zuerft den Bann über bie 


Woaldenfer aus, betrieb eifrig einen Kreuzzug gegen Die Saracıım 
und ſtarb am 25. November 1185. 

ugs. Es giebt zwei Sefuiten aus dem ebeln Geſchlecht von 
Lugo, leibliche Brüder, beide zu Madrid geboren, obgleidy fir mi 
unter fich felbft Hliispalenses (Seviller) nennen, mweil ihr Water, ein 
angefehener Beamter, eigentlih zu Sevilla wohnte und mer als 
Deputirter fih in Madrid aufhielt, während feine Söhne bon 
geboren wurden. 1) Franz, geb. 1580, feit 1600 Jeſuit, lehrt 


Philofophie und Theologie zu Valencia und Santjago und murı 
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dann als Profeſſor der Theologie nach Santafe in Merifo geſendet. 
Immer nach ſeiner Meinung zu hoch geehrt mit dieſen Aemtern, 
kehrte er nach Europa zurück und verlor auf der Reiſe den beſten 
Theil ſeines Commentars über den h. Thomas. Bald wurde er 
nun von der Provinz Caſtilien zur Generalverſammlung des Ordens 
nach Rom deputirt, blieb daſelbſt zurück und bekleidete das Amt 
eines Büchercenſors und eines Generaltheologen. Je mehr ſein 
Anſehn ſtieg (beſondetrs ſeitdem fein Bruder Cardinal geworben 
war), deſto mehr fühlte er ſich erdrückt von den Ehren; er ging 
nach Spanien zurück, ward Rector der beiden Collegien St. Ignaz 
und St. Ambroſius zu Valladolid und ſtarb am 17. December 
1652. Er ſchrieb Commentaru in I. partem S. Thomae; De 
Sacramentis; Quaestiones morales de sacramentis; Decursus 
praevius ad theologiam moralem. — 2) Johann (eine befondre 
Zierde unfrer Gefellfchaft, jagt Sotuell), geb. am 25. November 
1583, zeigte fehr frühe einen aufgewedten und fcharfen Geift, folgte 
bem Beifpiel feines Bruders und wurde 1603 Jeſuit. Er flubirte 
zu Pampelona und Salamanca und als fein Bater zu Sevilla 
ftarb, vertheilte er in Webereinftimmung mit dem Bruder die ganze 
reiche Erbſchaft unter den Eollegien von Sesilla und Salamanca. 
Fünf Jahre lehrte er Philofophie und ebenfo lange Theologie zu 
Balladoliv, ald er von feinem General Vitelleschi nach Nom be- 
rufen twurbe, wo er denn im Juni 1621 eintraf und zwanzig Sabre 
als Profeffor der Theologie im Collegium wirkte. Er lebte ganz 
Rill für fich ohne den Carbinälen oder den fremden Gejandien den 
Hof zu machen; auch dachte er nicht daran eiwas won feinen Ar- 
beiten in Druck zu geben, aber ed murbe ihm befohlen und fein 
Gelübde des Gehorfams erlaubte ihm nicht zu widerſtehen. Es er- 
fhienen nun fieben vide Foliobände: I.) De incarnatione dominica, 
IL) De sacramentis et de eucharistia, 111.) De virtute et sacra- 
mento poenitentiae, IV. V.) De justitia et jure, Vi.) De vir- 
tute divinae fidei, VII.) Responsa moralia. Den vierten Band 
debieirte er P. Urban VIII. und Fam baburch zuerft mit dieſem 
Pabſt in Berührung, der ihn von jetzt an in Geſchäften brauchte 
und ihn 1643 unerwartet zum Carbinal erhob, eine Würde, welche 
er nur mit Widerfireben und bloß aus Gehorfam annahm. Einen 
großen Theil feiner Einkünfte gab er an die Armen und als er 
am 2%. Auguft 1660 farb, hinterließ er fein ganzes Bermögen bem 
Profeffhaufe ver Zefuiten zu Rom. 
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A. 


Manden ſ. Mauden. 

Marca (von), Peter, eine ber größten Zierden der Gallicani⸗ 
fchen Kirche, wie Baple fagt, gleich groß als Rechtsgelehrter, Po- 
Kitifer und Theolog, ebenfo gelehrt ald gewandt, vol fchmiegfamen 
Ehrgeizes, am 24. Sanuar 1594 zu Gant in Bearn geboren. 
Seine Eltern, aus emem altadeligen urſprünglich Spanifchen Ge- 
ſchlecht, ſtandhaft in dem Fatholifchen Glauben, deſſen Ausübung 
damals feit 1569 in Bearn unterfagt war, beharrend, brachten ben 
nengebornen Knaben nad dem Klofter St. Peter bei Tarbe zur 
Taufe und der Priefter fprach bei der Handlung prophetifch die 
Worte: „Du bift Petrus und auf diefem Felſen will ich meine 
Kirche bauen.” Kaum war er auch (nachdem er humaniora und 
Philofophie bei den Sefuiten zu Auch und Touloufe erlernet und 
brei Jahre zu Zouloufe die Rechte ſtudirt hatte) 1615 Rath im 
Obergericht zu Pau (ber einzige Fatholifche Rath in Diefem Colle- 
gium) geworben, fo wenbete er fein eifrigftes Beftreben darauf hin 
die Fatholifche Kirche in Bearn wieder ein zu feßen, was er aud 
unterftlüßt vom Hofe glüdlic ind Werk richtete. Zur Belohnung 
wurde er 1621 Präfivent des Parlaments zu Pau und 1639 Staats- 
rath zu Paris. Jetzt fehrieb er 1640 feine geſchätzte Gefchichte von 
Bearn und 1641 auf Veranlaffung des Königs oder vielmehr des 
Earbinald Nichelieu das berühmte Werf De concordia sacerdoti 
et imperi. In der lebteren Schrift verfocht er die Freiheiten ber 
Galliranifchen Kirche mit großer Offenheit deswegen, als er, ber 
nun nad dem Tode feiner Gattinn in den geiftlidhen Stand trat 
und som Könige 1643 zum Bifchof von Conſerans erwählt mwurte, 
verweigerte ihm P. Urban VII. (auch durch Spaniſchen Einfluß 
beftimmt) die Beftätigung und er erhielt diefelbe erft 1648 von In⸗ 
nocenz X., nachdem er 1646 in einer befondern Schrift (Libellus 
quo editionis librorum de concordia sacerdotü et imperii con- 
silium exponit, opus apostolicae sedis censurae submittit et re- 
ges canonum custodes non vero auctores esse docet Petrus de 
Marca) feine OGrundfäge zum Theil widerrufen, zum Theil auf 
eine dem Pabft genügende Weife ausgelegt und fi) unbebingt 
dem Römiſchen Stuhl unterworfen hatte. Seit 1644 befand er 
ſich bereits als Königlicher Generalvifitator in Catalonien, welches 
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fiy damals unter Franzöſiſchen Schub begeben hatte, und nahm 
erft 1651 von feinem Bisihum Beſitz. Schon im folgenden Sabre 
mwurbe er zum Erzbifchof von Toulouſe ernannt, muſſte aber wieder 
zwei Sahr auf die Beftätigung des Pabſtes warten, weil biefer 
ihn megen des Janſenismus in Verdacht hatte und fo nahm er 
erft 1655 Beſit von feinem erzbifchöflichen Stuhl. Aber er reſidirte 
bier nur kurze Zeit. Sm J. 1696 wohnte er der Generalverfamm- 
Jung der Franzöſiſchen Geiftlichfeit zu Paris bei und ſuchte durch 
Eifer gegen die Sanfeniften fich wieder fehter in die Gunft des Pab- 
ſtes zu ſetzen; wie denn (nach Reuchlin) feine halbweltliche Stel- 
lung nicht nur, fondern feine ganze Natur und feine Abfichten ihn 
zu einem gefährlichen Gegner der Janfeniften machen muflten. Die 
Länge der Sitzung und dann eine fchwere Krankheit hielten ihn 
fortwährend in Paris feft und als er eben nach Toulouſe zurüd- 
ehren wollte 1658, 309 ihn der König an den Hof und madıte 
ihn zum Staatsminifter. Don jebt an befand er fich faft fort- 
während auf Reifen, er durchftreifte ganz Frankreich und ftarb end- 
lich zu Paris am 29. Juni 1662, als ihn fo eben der König zum 
Erzbiſchof von Paris ernannt hatte. Er verfaffte außer ben beiden 
genannten Werken noch viele andre Schriften, meiftens gefchicht- 
lichen und Firchenrechtlichen Inhalts. Vgl. Reuchlin Geſch. von 
Portroyal L S. S00F. 

Mariana, Sohann, geb. zu Zalavera 1537, feit 1554 Sefuit, 
fludirte zu Alcala, zeichnete fich in den fchönen Wiflenfchaften, in 
der Kenntniff der Gefchichte und ber Sprachen wie in ber Theologie 
aus und warb 1561 nad Rom, dann nad GSicilien und endlich 
1569 nad Paris gefandt. Hier bocirte er fünf Jahre Theologie 
mit großem Beifall, doch muſſte er 1574 wegen Sränflichkeit feine 
Profeffur niederlegen. Er kehrte nun nad Spanien zurüd und 
verblieb den übrigen Theil feines Lebens zu Toledo, wo er, außer 
daß bei wichtigen Fällen das Inquiſitionstribunal ober ber König 
und felbft auswärtige Fürften feinen Rath erfragten, in gefchäftg- 
lofer Ruhe ſich allein fchriftftellerifchen Arbeiten widmete und am 
17. Februar 1624 farb. Bon feinen vielen und bedeutenden, meift 
hiſtoriſchen und politifchen Schriften ift zu nennen die mehrmals 
aufgelegte überfegte Historia de rebus Hispaniac, ferner De pon- 
deribus et mensuris, Tractatus VII theologici et historsci und 
vor allen De rege et regis institutione libri Ill, dag berüchtigte 
Buch, welches 1598 zu-Tolevo, dann 1605 zu Mainz mit Faifer- 
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lichem Privilegium gebrucdt und dem Könige Philipp III. von 
Spanien bebicirt yon mehrern Obern des Jeſuitenordens und feldfl 
von bem General Aquaviva approbirt ımb gelobt, fpäterhin freilich 
son mehren Sefuiten verworfen, den Königsmord geflattend und 
namentlich ven an Heinrich II. von Franfreich werübten Mord ver- 
theidigend, die fantsgefährlichfien Grundfäpe von der Obergemwalt 
des Volls über die Fürften entwidelte und, nach Heinrichs IV. Er- 
mordung, am 8. Suni 1610 zu Paris vom Henker verbrannt und 
von der theologifchen Fakultät verdammt murbe. 

Martinez. Es giebt eine Menge von Schriftftellern vieles 
Namens; aber ©. 95. ift gemeint Gregor, geb. zu Segovia 
1575, Prior in den Dominitanerklöftern zu Cuenca und Mebina, 
Snquifitionscenfor zu Ballabolid und Cuença, lehrte zu Segovia 
und Ballabolid Theologie mit vielem Beifall und farb zu Valla⸗ 
dolid am 15. Mat 1637. Er war ein fehr gelehrter und geiſt⸗ 
reicher Mann und fihrieb die von Diana angeführten Commentara 
in D. Thomae summam Vol. Ill. 

Mascarenhag (Mascarenia). Es giebt zwei Jeſuiten dieſes 
Namens, beide Portugiefens 1) Petrus, wurde zu Goa 157 
Jeſuit und arbeitete als Miffionar zu Salfate, Amboina, Celebes 
u. a. mit ber größten Selbfiverleugnung, einige Male den Nad- 
ftellungen der Heiden wunderbar entgehen, ftarb endlich am 7. Ja⸗ 
nuar 1570 (nah Sacchini erft 1583) auf einer von Den Moluffen 
an Gift, das ihm die Gegner des Chriftenthbums gegeben. Bon 
ihm gibt es eine Epıstola de rebus Molucensibus. — 2) Ema- 
nuel, geb. 1594 zu Liffabon, feit 1608 Sefuit, war im Colle⸗ 
gium St. Anton zu Liſſabon Profeffor der Theologie, muffte aber 
feiner Schwädhlichfeit wegen die Profeffur niederlegen, wurde Recter 
des Irländiſchen Collegiums zu Liffabon und Gehilfe des Provin⸗ 
zials und flarb im Collegium zu Braga am 28. November 1654. 
Nach feinem Tode erfhien im Detober 1656 dad S. 346 ange 
führte Wert De sacramentis. 

Manden (von). Diana führt in feinem Bücherverzeichniff zwei 
Schriftſteller dieſes Namens und zivei verfchiebene Werfe an: Adami 
a Mauden Discurs. in decalog. und Davidi a Mauden in prae- 
cepta decalogi; es jcheint aber ald ob bier nur ein Werk gemeint 
fein könne und ald ob in den Pr. Br. ©. 95 flatt Adam (mas 
Pascal hat) David gefebt werben müſſe. David von Maupen, 
geb. um 1575, Pfarrer an St. Marien zu Brüffel und Dekan ber 
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Collegiatlirche St. Peter zu Breda, fehrieb Discursus morales in 
praecepta decalogi (welcher Zitel beide bei Diana angegebene 
Titel vereinigt), Speculum aureum vitae moralis u. a. und farb 
am 13. April 1641. 

Mendoza (von). Aus ber Unzahl von Schrififtellern dieſes 
Namens find bier (außer Escobar und Hurtado |. oben) als Se- 
fuiten folgende zu nennen: 1) Ferdinand, geb. 1561 zu Tore- 
cilla, feit 1579 Sefuit, Beichivater des Grafen Lemos, Vicekönigs 
son Neapel, wurde von Klemens VIII. zum Erzbiſchof von Cusco 
in Peru ernannt und farb daſelbſt, nachdem er feinem Amte mit 
vielem Segen vorgeflanden. Er ſchrieb Tres tratados de las gra- 
cias, ofhicios y tratas, zum Gebrauh für den Vicekönig. — 
2) Ferdinand, geb. um 1576 zu Baeza (micht zu Valladolid, 
wie Alegambe und Antonio angeben), feit 1597 Sefuit, lehrte 
26 Sabre ang Philofophie zu Srerenale und Sevilla, dann then- 
logiſche Dogmatik und Moral zu Ecija, Corbova, Sevilla und 
Mabriv und war 12 Jahre lang Studienpräfert, Rector der Eolle- 
gien zu Baeza, Malaga und Sevilla und Deputirter ber Spani- 
fen Provinz in Rom. Durch die tiefſte Erniebrigung, durch 
tägliches Geißeln und ftrenges Faſten, durch gänzliche Armuth und 
durch fonflige gute Werke erwarb er ſich ein hohes Anfeben und 
farb am 16. Juli 1648. Er fchrieb De judiciis et judicibus; 
Fundamenta juris et morum; Principia et fundamenta theologicae 
doctrinae scholasticae; Apologia pro societate Jesu. — 3) Franz, 
geb. zu Liffabon um 1572, feit 1587 Sefuit, aus edelm Geſchlecht, 
durch alljeitige Bildung und große Frömmigkeit ausgezeichnet, Jehrte 
zu Liffabon und Coimbra Rhetorif, zu Evora Theologie, war 
Rector der Collegien zu Coimbra und zu Evora und wurde 1625 
von der Provinz Portugal nach Rom beputirt, wo er durch feine 
Predigten wie durch Geift und Gelehrfamfeit großes Auffehn er- 
regte. Don dort zurüdlehrend, erkrankte er zu Lyon und flarb da⸗ 

_felbft eines fehr erbaulichen Todes am 3. Juni 1626. Er fchrieb 
Commentaria in libros regum Tom. Ill, Viridarium sacrae et 
profanae eruditionis und mehre Predigten. 

Meftrezat, Johann, einer der größten reformirten Geiſtlichen 
Frankreichs, geb. 1592 zu Genf, Sohn des erften Syndicus ber 
Stabi, ſtuditte zu Saumur und erregte fchon frühe durch Geiftes- 
ſtärke, Kraft der Rede und muthige Feſtigkeit allgemeine Bewun⸗ 
derung. Er wurde noch ſehr jung 1614 Pfarrer zu Paris und 
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ſtand da als ein Hort der Reformirten, kräftig wirfenb durch feine 
Predigten wie durch feine Schriften. Am glänzendſten aber be- 
währte er feinen hohen Geift und feinen ſchönen Glaubensmulh 
in ben öfters wiederkehrenden Fällen, wo er ald Deputirter vor 
ber Regierung feine Glaubensgenoffen vertrat oder mo er in den 
Conferenzen mit Römifchfatholifchen Theologen feine Lehre verfocht 
Bei einer folhen Gelegenheit war ed, wo Richelieu ihm ein auf 
die Schulter Hlopfte und fprach: „das ift der Fühnfte Prebiger in 
Frankreich!“ Er flarb am 2. Mai 1657. Wir haben von ihm 
mehre Predigten, ferner Traite de l’eglise, Traite de l'éoriture 
sainte, Traité de la communion à Jesus-Christ dans le sacre- 
ment de l’eucharistie u. a. Mehre Manuferipte follen noch in 
den Händen feiner Familie geblieben fein, namentli ein Wer 
über die allgemeine Gnabe. — Berühmt ift auch fein Neffe Phi- 
lipp Meftrezat, erft Profeffor der Philofophie, dann Paftor und 
Profefior der Theologie zu Genf, ein Mann von Geift und Kemt- 
niffen, durchweg originell, ein wortrefflicher und fehr beliebter Pre⸗ 
biger, der einige Abhandlungen gegen Sorinug, über die Wirkſam⸗ 
feit des bh. Abenpmahls u. a. fihrieb und 1714 flarb. 

Meynier, Bernhard, geb. 1604 zu Elermont, feit 1625 Je 
fuit, lehrte fieben Sahre humaniora, hernach Philofophie und 
wirkte darauf viele Jahre ald Prediger und Miffionar „zum großen 
Gewinn der Seelen, ein fcharfer Bekämpfer und Hammer der Ketze⸗ 
reien, fagt Sotuell,” zu deſſen Zeit er noch lebte. Bon ihm er- 
fhien 1655 Le vrai Augustin, 1656 Le Portroyal et Gentre 
d’intelligence contre le tr&s-saint Sacrement de l’autel (mit Be- 
zug auf Arnaulds zweiten Brief) und fpäterhin viele andre (Fran⸗ 
zöfifche) Schriften gegen bie Sanfeniften wie gegen die Ne 
formirten. 

Milbard, Peter, Prior des Benebiktinerflofters St. Dobe, 
fchrieb La grande guide des curés, vicaires et confesseurs, ein 
Buch, welches 1619, ald vor einigen Jahren erfehienen, son ber 
theologifchen Facultät zu Paris wegen feiner fittenverberblichen 
Grundjäße verdammt wurbe. Diele hielten es für ein Machwerk 
der Sefuiten, weil es teren cafuiftifche Anfichten theiltz deshalb 
eitirten die Sefuiten es auch öfters als Autorität, fo namentlich 
Erhard Bille, Profeffor der Moral im Sefuiter- Collegium zw 
Caen, welcher 1644 die von Pascal angeführten Kehren über Si- 
monie feinen Schülern Dietirte und in einer öffentlichen Disputation 
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zu Caen vertheibigte. Bgl. La theologie morale des jesuites et 
nouveaux casuistes, part. 2, pag. 119 — 124. 

Mole, Matthias, Herr von Laffp und Champlatreur, flammte 
aus einem alten, parlamentarifchen Haufe von Troyes, geb. 1584, 
wurde 1606 Parlamenterath, fpäterhin Generalprocurator und zu- 
legt 1641 erfter Präfivent. Er verwaltete dieſes Amt 10 Jahre mit 
großer Treue und Umficht, das Gemeinweſen, befonders während 
der Unruhen in Paris, kräftig und befonnen leitend. Ludwig XIV. 
machte ihn 1651 zum Großfiegelbewahrer und als folder flarb er 
am 3. Januar 1656. 

Molina, Ludwig, geb. zu Curnca um 1535, feit 1553 Sefnit, 
lehrte auf der Univerfität Evora Philofophie und Theologie und 
legte mit vielem Beifall den beil. Thomas aus. Er wird befon- 
ders feiner Armuthsliebe, Andächtigfeit und Demuth wegen ge- 
priefen. Am 12. October 1600 ftarb er und hinterließ Commen- 
tarıi in 1 partem D. Thomae, eine Schrift De justitia et jure 
und vor allen das 1588 erfchienene Bud) De concordia gratiac et 
hberi arbitrrıi. 

Molinäus, f. Tumsulin. 

Monophyſiten, f. Eutyches. 

Monot heleten, Häretifer, welche nur einen Willen und eine 
Wirkung im Chrifto annehmen. Nachdem die Griedhifchen Kaifer 
lange vergeblich verfucht hatten die (befonders im Orient) mächtige 
Partei der Monophpfiten (f. Eutyches) mit der Fatholifchen Kirche 
zu veremigen und endlich ben, Frieden im Innern des Reiche wie⸗ 
ber ber zu flellen, meinte Hefüflius (f. oben) das geeignete Aug- 
Iunftsmittel gefunden zu Mben in der von einigen Bilchöfen vor- 
geichlagenen Formel: Ehriftus habe ald Gott und Menſch in einer 
Perfon alle feine Werke vollbracht durch eine gotimenjchliche Wir- 
fung (ule Heavdorzn Evepyela). Der Patriarch Cyrus von 
Alerandrien (f. oben) erklärte fich 633 offen dafür und der Patriarch 
Sergius von Eonftantinopel (f. unten) und Honorius, Bifchof 
son Nom (f. oben), ftimmten ihm bei; aber Sophronius (aus Da- 
mascus, erft Mönch, dann feit 634 Patriarch von Serufalem + 637) 
erfannte in jener Formel den verftechten monophpfitifchen Sinn und 
erflärte, daß zwei Naturen in Chrifto auch zwei ihnen entfprecyende 
Willen und Wirfungen, einen göttlichen und einen menjchlichen, 
erfordern und daß alfo Dyophyfitismus nothwendig auch Dyothe- 
letismus bedinge, ohne daß dadurch die Einheit des Wollens und 
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Wirkens in Chriſto beeinträchtigt werde. Der Streit wurde heftig 
und allgemein. Im Orient führte feit des Cyrus Tode 640 haupt⸗ 
fächlich der Biſchof Theobor von Pharan (im fleinigten Arabien) 
das Wort für den Monotheletismus und dagegen verfocht ben 
Dyotheletismus ber heil. Marimus, ein edler Conftantinopolitaner, 
geb. 580, erft Faiferlicher Geheimfchreiber und ſelbſt Monothelet, 
dann Mönch im Klofter Chryſopolis bei Conftantinopel. Im 
Abendfande galt der Dyotheletismus Yon jeher allgemeiner und 
wurbe nun aud son Honorius Nachfolgern Severinus (jeit 638), 
Sohann IV. (feit 640) und Theodorus (jeit 642) mit allen Kräften 
vertheidigt. Kaiſer Heraflius wollte 638 durch fein Edict, Ektheſis 
genannt, und Kaifer Conftans II. 648 durch das Edict, Typus 
genannt, die Duldung bed Monotheletismus von den Rechtgläu⸗ 
bigen mit Gewalt erzwingen. Der Römiſche Biſchof Martin 1. 
(feit 649), welcher eö gewagt hatte auf einem Concilium zu Rom, 
auf ver erſten Lateranenfilchen Spnobe, 649 den Dyotheletismus 
feft zu jeben und den Monotheletismus, den Patriarchen von Con- 
ftantinopel und die beiden Faiferlichen Edicte zu verbammen, wurde 
653 gefangen, unter den unwürbigften Miffhandlungen nach Con- 
ftantinopel gefchleppt und dann 654 nach Cherfon erilirt, wo er 
655 im Elende ſtarb. Maximus, der auf Reifen in Afrika und 
Nom eifrig gegen bie Monotheleten gewirkt hatte, wurbe gleichfalls 
von Rom, wo er der Lateranſynode beigewohnt, nach Eonftanti- 
nopel abgeführt und von einem Ort zum anbern im Eril berum- 
geftoßen, bis er 662 in Colchis ſtarxb. Nichts deſto weniger hielt 
die Römifche Kirche und mit ihr d nze Abendland am Dye- 
theletismus feft und and im Orient gewann die Rechtglänbigfeit 
allmälig wieder bie Oberhand. Enbli 680 wurde der völlige 
Frieden gejchloflen auf dem (jechöten öfumenifchen, erften Trullani- 
ſchen) Concilium zu Conftantinopel, welches vorzüglich von bem 
Römischen Biſchof Agathon (f. oben) geleitet, alle Monotheleten 
(die jetzt ſelbſt ihr eifrigfter Vertheidiger der Patriarch Georgius 
von Conſtantinopel verließ) verdammte, ſelbſt des Römiſchen Bi⸗ 
ſchofs Honorius Brief am Sergius als ketzeriſch verbrannte und 
zum Spmbol feſtſetzte: In Chriſto ſeien zwei den beiden Naturer 
entſprechende Willen und Wirkungen, ohne Zwieſpalt, ohne Ver⸗ 
mifcyung, aber mit Unterordnung bed menfchlidden Willens unter 
ben göttlichen. Diefer Spnobalbefchluß wurde von dem Nömifchen 
Biſchof Leo IT. (f. oben) ſofort nad feiner Erhebung 682, dann 
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noch ein Mal 692 durch das zweite Trullaniſche Concilium (welches 
bad concilium quinisextum, das fünfſechſte, genannt wird, weil 
es die dogmatiſchen Beſtimmungen des fünften und des ſechſten 
ötumeniſchen Conciliums beſtätigte und beide durch Hinzufügung 
son Gejegen über Verfaſſung und Recht der Kirche ergänzte) und 
zuletzt noch 868 von Pabſt Adrian II. (f. oben) auf einer Sy⸗ 
node zu Rom beflätiget. Die Monotheleten verloren ſich allmälig; 
doch erhielt fih ein Häuflein unter dem Namen ber Maroniten auf 
bem Libanon im fichrer Unabhängigfeit, bis auch dieſe endlich als 
Partei verfchwanden, indem fie fi) 1182 mit ber Römifchen Kirche 
unirten. 

Mornay, ſ. Duplefis von Mornap. 

Mopnius, f. Lemoine. 


U. 


Navarra (Navarro, Navarrıs). Diefen Beinamen führen 
bei Antonio 27 Schriftfteller, die vorzüglichften unter diefen find bie 
zwei von Pascal S. 89 u. a. angeführten: 1) Peter von Na— 
varra, ein Theolog von Zolebo, des noch fehr jung und dabei 
ſehr kränklich 1594 De ablatorum restitutione in foro conscientiae 
herausgab, ein Werk, welches nach Antonio im aller Händen iſt. — 
2) Martin von Aypilcueta, aus einem ber ebelften Gefchlech- 
ter von Navarra, daher gemeinhin Doctor Navarrus genannt, geb. 
1491 zu Varaſayn bei Pampelona, wurde fehr jung Regulargeif- 
licher zu Ronceval, fiubirte zu Alcala und folgte dann dem ver- 
triebenen König von Navarra Johann Albret nach Frankreich, mo 
er die Rechte ſtudirte und darauf erſt zu Touloufe und dann zu 
Cahors das canoniſche Recht vortrug. Darauf kehrte cr nad 
Spanien zuräd und wurde erſter Profeflor des Kirchenrechts zu 
Salamanca. Nach 14 Sahren berief ihn König Johann III. yon 
Portugal auf die eben gegründete Univerftät Coimbra, wo er 
fechszehn Sabre wirkte. Jetzt machte er fi von Aemtern frei, 
verweilte noch zwölf Sabre, theild am Hofe von Caſtilien, theils 
bei feiner Familie in Navarra und ging dann nach Nom, wo er 
fiebzehn Sabre bimburch die auszeichnendſten Ehren von Pius V., 
Gregor All. und Sirtus V. empfing und als Propönitentiarius 
am 24. Juni 1586 ſtarb. Scharfer Verſtand und tiefe Gelehr⸗ 
famfeit waren bei ihm mit einem aufrichtig frommen, rechtlichen 
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und liebevollen Sinn gepaart; in feinen Andachtsübungen war er 


ſehr genau und den Armen immer zum Beifland gemwärtig; man 


erzählt, daß fein Maultbier auf der Straße, fo oft ein Armer 
entgegen kam, immer ſchon von felbft fill fand. Sein Haus war 


die Zuflucht der Hilfsbebürftigen und ded Abends, nachdem er ben 


Tag über in feinem Beruf gearbeitet, fah man ihn in ben Hospi- 


tälern bie Kranken warten. Seine fehr zahlreichen Schriften, bie Ä 
feinen Namen in der ganzen gelehrten Welt verbreitet haben, ber 


ziehn fih auf Moral und Kirchenrecht; fein Hauptwerk ift bas 
Manuale s. Enchiridion confessariorum et poenitentium, welches 
allerdings viele fchlaffe caſuiſtiſche Grundſätze entwickelt; ferner 
fiyrieb er De horis canonicis et oratione, De homicidio casualı, 
Commentarius, in quo de gloria, honore etc. tractatur u. a. m. 

Neftorius, geb. zu Germanicia am Euphrat, auferzogen im 
Klofter St. Euprepii zu Antiochien, Mönch und Presbpter daſelbſt, 
feit 428 Patriarch von Conftantinopel, ein gelehrter, beredter und 
frommer Mann, eiferte ſehr für die Nechtgläubigfeit, verfolgte die 
Arianer, Novatianer und Pelagianer und bewog den Kaiſer zu ei- 
nem Edict gegen alle Ketzer. Dabei führte er felbft ein firenges 
Leben und war fo treu in ber Verwaltung feines Amts, daß er 
für einen großen Heiligen gegolten haben würde, wenn er ſich nicht 
felbt zur Härefie hätte verleiten laffen. Nämlich nachdem bie 
Kirche durch den Streit wieder Arius (ſ. oben) und Apollinaris 
(f. oben) die Gottmenfchheit Ehrifti feftgeftellt hatte, war vie Frage 
entftandens ob und mie bie Eigenfchaften der göttlichen Nakır 
Ehrifti auf die menichliche und umgelehrt die der menfchlichen auf 
bie göttliche übertragen werben bürften. Die Alerandrinifche Kirche, 
an deren Spihe feit 412 der Patriarch Cyrill (ſ. oben) ſtand, Fiebte 
es in ben manichfaltigften Wendungen jene Webertragung anzu⸗ 
wenden und marf den Gegnern eine Spaltung ber Perfon Chrifi 
vor; Dagegen bie Antiochenifche Kirche, an deren Spitze feit 407 
Theodorus, Biſchof von Mopfuefta (+ 429), und fodann deſſen 
Schüler Neftorius fand, mied forgfältig die Uebertragung und 
beſchuldigte die Alexandriner einer Vermiſchung beider Naturen. 
Der Streit glimmte ſchon lange, bis endlich die Erhebung des 
Neſtorius zur Eonftantinopolitanifchen Patriarchenwürbe, welche bie 
Alerandrinifchen Patriarchen ſchon feit langer Zeit mit Eiferfucht 
betrachteten, einen neuen Zünbftoff herzutrug. Eprill, vol aufrid- 
tigen Eifers für die Reinheit der Lehre, aber auch ehrgeizig und 
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leidenfchaftlich, Iauerte nur auf eine Gelegenheit gegen Neftorins 
beftimmt hervor zu treten und dieſe Gelegenheit fand fir) bald. Ein 
Antiochenifcher Mönd, Anaſtaſius, mit Neftorius nad Con⸗ 
Rantinopel gefommen, nahm Anftoß daran, daß er bier Maria oft 
Gotteögebärerin nennen hörte; ein Eonftantinopolitanifcher Presby- 
ter Proflus vertbheibigte den Ausdruck, Neftorius erflärte ſich ba- 
gegen, Eprill dafür und der Römische Biſchof Cöleſtinus, an mwel- 
hen fidh beide als an ven Schieberichter wandten, verdammte auf 
einer Spnode zu Rom 430 die Neftorifche Meinung und forberte 
von ihm binnen 10 Tagen Widerruf bei Vermeidung der Ercom- 
munication. ber die ganze Antiochenifche Kirche, in welcher jebt 
bauptfächlic der würbige und gelehrte Biſchof Theodoret von 
Kyrrhus (f. unten) das Wort führte, nahm für Neftorius Partei, 
ſeitdem Cyrill geradezu ausgefprochen hatte, in Chrifto feien die zwei 
Naturen nur in abstracto, nicht aber in concreto zu unterfheiden. 
Nun berief der Kaiſer Theodoſius II. A31 eine allgemeine Kirchen- 
verfammlung nach Ephefus, wo Cyrill mit feinen Freunden, noch 
vor der Ankunft der Antiochenifchen und KConftantinopolitanifchen 
Biſchöfe, den Neftorius verbammte und entſetzte. Dagegen erflär- 
ten die fpäter angelommenen Bifchöfe unter dem Vorſitz des Pa- 
triarchen Johann von Antiochien wieber Eyrilld Lehre für Feberifch 
und entjebten ihn. Cyrill wuflte fi) durch mächtige Freunde am 
taiferlihen Hofe zu erhalten und unterzeichnete endlich 433 ein mit 
dem Antiochenifchen faſt gleichlautendes Glaubensbekenntniſſ. Ne- 
forius aber beharrte bei einer genauen Trennung beider Naturen 
Chriftis immer entfchiebener leugnete er die Mittheilung ihrer ge- 
genfeitigen Eigenfchaften und bie Vereinigung beider in einer Per- 
fon Ehrifti (unio hypostatica), ftellte immer mehr Chriſtum nur als 
ein mit Gott in befondrer Verbindung fehenden Menfchen bar und 
da er nicht im Geringften nachgeben wollte, wurbe er enblich auch 
von den Antiochenen verlaffen. Er zog fi in ein Klofter zurüd, 
aber Zeinde, bie er fih am Hofe durch Strafprebigten gemacht hatte, 
liegen ihm bort feine Ruhe; er wurde auf die große Aegpptifche 
Dafe verwielen, dann in Thebaid von einem Berbannungsorte zum 
andern gefchleppt und flarb AAO in Elend. Seine Schriften wur- 
den verbrannt und nur Weniges ift auf und gefommen. Geine 
Lehre aber pflanzten ver Bifhof Ibas von Edeſſa (436—457) und 
Thomas Barfumas, Biſchof von Nifibie (435—485), fort und 
verfolgt trugen fie dieſelbe nach Perfien hinüber. Endlich 499 er- 
31 * 
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Härte ſich die ganze Perfifche Kirche für bie Neftorianifche Lehre, 
erhielt feitvem den Namen der Kirche der Neftorianer ober ber 
chaldäiſchen Ehriften (in Oftindien Thomaschriften) und nahm 
unter dem als Katholifus anerkannten Biſchof von Seleuria einen 
beftimmtern Lehrbegriff und eine feflere Verfaffung an. In ber 
Eatholifchen Kirche erneuerte fich der Streit bald wieder, nur in an- 
drer Korm durch Eutyches (f. oben) und die Monophyfiten. 

Ricolai, Johann, geb. 1594 zu Monza bei Berbun, feit 1606 
Dominikaner, fudirte zu Paris und wurde bafelbft 1632 Doctor 
der Theologie. Er docirte 20 Sabre Theologie bei den Dominifanern 
in der Jakobsſtraße und wurde 1661 Prior in biefem Klofter, we 
er am 7. Mai 1673 farb. Er fchrieb mehre Abhandlungen über 
die Rirchendisciplin. und Kirchengefchichte, Judictum s. censorium 
suffragium de proposiione A. Arnaldı; Theses sur la grace 
u. a. m., befonders fchrieb er mehre Eommentarien über bie Sunıma 
D. Thomae, worin er des Thomas Lehre von der Gnade mehr, al 
font feine Orbensbrüber zu thun pflegten, dem jefuitifchen Semi- 
pelagianigmus näher zu bringen verfuchte. In der zweiten Anmer- 
fung zum erften Provinzialbrief weiſet Nicole auf biefe Abweichung 
Nirolais von den übrigen Dominifanern hin, er meldet aber, daß 
biefe fich erft fpäter fo berausgeftellt habe und daß es daher Pascal 
nicht zu verargen fei, wenn er Nicolai als einen der angeſehenſten 
Theologen unter ben Parifer Dominifanern (Jakobinern) gleichfam 
zum Repräſentanten ver neuen Thomiften machte. 

Nicole, Peter, geb. zu Chartres 1625, ein reichbegabter Geiſt 
in der Philologie und Philofophie ganz einheimifch, ein tüchtiger 
Zateiner unb großer Theologe, kam 1642 nach Paris, mo er 1644 
Magifter, 1649 Baccalaureus wurde. Jetzt trat er in Verbinbung 
mit Portroyal, |. Einl. $. 9. 10. Er lebte in Portropal, Paris, 
Grenoble, Chartres und entwich enbli 1679 den Berfolgungen 
nach Brüffel und Lüttich. Nach verfchiebenen Wanderungen farb 
er endlih am 16. November 1695 Er bat nebft Arnauld das 
Meifte der Streitfchriften von Portroyal verfafitz die Zahl feiner 
Sthriften ift ſehr groß. 


©, 


Oratorium, eine Congregation von Prießern zum gemein- 
famen Gebet. Die erfle urſprüngliche Congregation mwurbe von | 
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dem heil. Philipp von Neri zu Nom geftiftel. Philipp, geb. 
zu Florenz am 23. Zuli 1515, Anfangs dem Kaufmannsſtande 
gewidmet, ergab fih in Nom ber Theologie und ben geiftlichen 
Webungen mit größtem Eiferz oft verharrte er 40 Stunden in an- 
dächtiger Meditation. Er flarb am Frohnleihnamstage 159%. Ein 
großer Freund gemeinfchaftlicher Andacht, ftiftete er noch als Laie 
Die Dreifaltigkeitsbrüberfchaft und feitvem er 1551 die Priefterweihe 
empfangen, bielt er auf feinem Zimmer geiftliche Zuſammenkünfte, 
zu welchen ſich bald fo viele Menfchen einfanden, daß er ſich ein 
eigned Bethaus (Oratorium) erbitten muffte. 1575 wurde ihm bie 
Kirdje der Ballicella eingeräumt und Gregor XIII. beftätigte feine 
Congregation, deren Mitglieder Fein Gelübbe ablegen und ihren 
General alle drei Sahre wählen. Bon Rom aus verbreitete ſich 
bie Eongregation über ganz Stalien. — Sn Sranfreicy wurde nach 
dem Mufter des Römiſchen Dratoriums son dem Earbinal Peter 
von Berulle das Dratorium Jefu geftifte. Berulle, geb. 
1575, ein großer Theologe und ſehr andächtiger Mann, ein eifri- 
ger unb gewanbter Streiter gegen ben Proteflantismus, ein ge- 
nauer Freund bed heil. Kranz von Sales, feit 1627 Cardinal, 
farb am 2. Detober 1629, während er die Mefle lad. Auf Ver⸗ 
anlaflung bes Cardinals Retz trat er 1611 in Paris mit fünf Prie- 
fern zu einer Kongregation zufammen, die unter dem Namen des 
Oratoriums Sefu von Paul V. 1613 beftätigt, fich raſch vermehrte 
und fih durch Frankreich und bie Niederlande verbreitete. Die 
Väter des Oratoriums beichäftigten ſich außer ben Zeiten ber ge- 
meinſchaftlichen Anbacht mit Unterricht der Jugend, mit Erziehung 
per Geifllichen in den Seminaren und mit Prebigten und Miffionen 
unter dem Volk und aus ihrem Berein gingen viele ber erflen 
Theologen und Schriftfteller Frankreichs hervor. In ber Lehre von 
der Gnade hielten fie immer an Auguftinus feft und wurden daher 
son ben Sefuiten.mit ven Sanfeniften in eine Reihe geftellt. 
Drigenes, wegen ber Reinheit und Feſtigkeit feines Sinnes 
ver Demantene (Adamantius), wegen feines eifernen Fleiſſes ber 
Eherne (Chalcenterus) zubenannt, einer ber größten Griechiichen 
Kirchenlehrer, der bleibenden Einfluff auf die Entwidelung der chriſt⸗ 
lichen Theologie gehabt hat, geb. um 185 zu Alexandrien, von ſei⸗ 
nem trefflichen Vater Leonidas und dann von Clemens (bem be- 
rühmten Borfteher ver berühmten Aleranprinifchen Katechetenichule) 
claſſiſch und geiflich gebildet, mar fchon als fiebzehnjähriger Jüng⸗ 
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ling der geiſtliche Beiſtand feines ben Märtyrertob ſterbenden Va⸗ 
ters (202 während der Chriftenverfolgung dur Kaifer Septimins 
Severus) und die Stüße feiner Mutter wie feiner ſechs jüngern 
Brüder. Erf 18 Jahre alt wurde er 203 an Elemend Stelle 
Katechet ber Schule, welche durch ihn zu ihrer höchſten Blüthe ge- 
bracht wurde; aber biefes Amt warf kein Gehalt ab und fo er- 
näbrte er fi) und die Seinigen durch mühſames Abjchreiben alter 
Autoren. Als Lehrer bewundert und geliebt, fludirte er felbft mit 
größtem Eifer noch fort, eignete fich immer mehr den ganzen Reich- 
thum ber Griechifchen Bildung (Philofophie, Rhetorik, Naturwiſſen⸗ 
haft, Mathematik) an und verjenkte fich immer tiefer in dad Stu⸗ 
dium ber chriftlichen Rehre. Die Zahl feiner Schüler und Verehrer 
wuchs immer mehr: in ber ganzen Chriftenheit breitete fich ber 
Ruhm feines Namens und die Wirkfamfeit feiner wiffenfchaftlichen 
Anregung aus; viele wurden buch ihn aus dem Kaltfinn zum 
Glauben, viele aus Härefien zur Rechtgläubigfeit geführt (3. 8. 
Berplius 244). Auf Reifen in Italien, Arabien und Paläſtina 
genoff er den glänzenpften Erfolg feiner Beftrebungen. Aber da⸗ 
dur, daß er 228 zu Serufalem bie Priefterweihe annahm, belci- 
bigte er feinen bisherigen Gönner, feinen Patriarchen Demetrius 
(189 — 231), und dieſer hörte nun willig auf allerlei von verſchie⸗ 
denen Seiten laut werdende Befchuldigungen gegen feine Recht⸗ 
Hläubigkfeit, verfammelte eine Synode zu Nlerandrien, entfebte ihn 
feines Amts und verwies ihn aus Alerandrien 231. Im folgenden 
Jahre wurbe er burch eine zweite Synode zu Alerandrien ber Pres- 
byterwürde entfeßt und ercommunicirt, welchem Befchluff bie meiften 
andern Bilchöfe (auch der von Rom), nur nicht bie Sprifchen, 
Achäiſchen und Arabifchen beitraten. Er begab fih nun nach Eä- 
farea in Paläftina, wo er mit allen Ehren aufgenommen, fein 
Lehramt eben fo wirkfam und fegensreich wie zu Alerandrien fort- 
febte. In der Chriftenverfolgung durch Kaiſer Mariminus 235 
settele er fi) durch eine einfiweilige Flucht nach Cappadocien; aber 
bei der großen Verfolgung durch Decius 249 wurde er ins Ge- 
"fängniff geworfen und litt gebulbig bie ſchwerſten Miſſhandlungen, 
in Folge deren er 252, 254 oder 256 zu Tyrus farb. Seine 
zahlreichen, höchſt wichtigen Schriften find meiſt bogmatifchen, 
apologetifchen und eregetifchen, einige auch praktiſchen Inhalis; 
vier Bücher von ben Grunblehren (net aeywr, die erfte chriſtliche 
ſyſtematiſche Dogmalik), acht Bücher gegen Celfus, Commentarien 
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und Homilien befonbers über das N. T, De oratione u. a. In 
dem Streben mit metaphyſiſcher Schärfe die Kirchenlehre zu ver- 
geiftigen bat er wohl mitunter der Sperulation und Allegorie zu 
siel Anfehn über die Offenbarung eingeräumt, befonders in feiner 
Deduction der Trinität, worin er dem Vater den Sohn und beiden 
den Geift unterorbnete und in feiner Erlöfungstheorie, Die auf eine 
enbliche Wiedervereinigung aller gefallener Wefen mit Gott (Apo- 
Yataftafis) binausläuft, bat er ſich wohl von ber Einfachheit der 
Kirchenlehre entfernt; aber überall zeigt er den heiligften Ernft und 
die tieffte Innerlichkeit des lebendigen Glaubens und feine Wirf- 
famteit auf Belebung des chriftlihen Sinnes und auf Durdharbei- 
tung der chriftlichen Dogmen ift ber höchften Anerkennung werth. 
Auch leiden feine Säbe zum Theil eine der Orthodoxie mehr ver- 
wandte Auslegung, fo daß er zu den verfchiebenften Zeiten und in 
ben verſchiedendſten Punkten von den ausgezeichneten Kirchenlehrern 
eben jo gut als orthobor verehrt wie als heterobor angegriffen 
worden iſt. Athanafius, Eufebius, Bafllius d. Gr., Gregor von 
Nazianz, Gregor von Nyſſa, Hieronymus und viele andre große 
Stirchensäter verbankten bem Stubium ber Werke bed Origenes ihre 
theologifche Bildung und das ganze vierte Jahrhundert hindurch war 
der Streit für und gegen Origenes heftig; ſ. oben Hieronpmus. 


». 

Palao ſ. Caſtro Palao. 

Paul V., geb. zu Rom, früher Camillo Borgheſe, als Rechts⸗ 
gelehrter in großem Ruf, ein unbeugſamer Dann, 1605 einſtimmig 
zum Pabft erwählt, arbeitete mit dem größten Eifer an Wiederher⸗ 
ſtellung der geiftlichen Macht, indem er bie Anſprüche ber Kirche 
rüdfichtslos mit jurififcher Schärfe als ihre Rechte geltend zu machen 
firebte aus Gewiffensprang, denn ihm galt dad canonifche Recht 
für dad Gefeb Gottes. Darüber entftanden bald von allen Seiten 
Reibungen, befonders heftig mit der mächtigen Republif Venedig, 
welche den Zehnten der Geiftlichkeit, die Criminalgerichtöbarfeit 
über die Geiſtlichen, das Recht der Beflätigung von Kirchen und 
Klofterbauten wie von kirchlichen Bermächtniffen und Gejchenfen 
aufgeben follte und bei hartnädiger Weigerung mit dem Interdict 
belegt wurde, bie Jeſuiten verwies, vorzüglich unter Mitwirfung 
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des hellſehenden Sersitin Paul Sarpi (geb. 1552 + 1623) furch⸗ 
108 ihre Nechte behanptete und zulegt ben Pabſt zur vollſtändigſten 
Nachgiebigkeit zwang. Paul V. war es, ber 1610 Ignaz von 
Lopola ımb den Biſchof Karl Boromäo von Mailand, die beiten 
größten Eiferer für Pabfttbum und Katholicismus, anonifirtez abe 
die Streitigkeiten ziwifchen ben Sefuiten und ben Dominifanern zu 
fchlichten gelang ihm nicht; ſ. Ein. $. 8. Er flarb am 28. Ja⸗ 
nmar 1621. Bol. Ranke Päbſte IT. 319. 

Pedrezza oder richtiger (wie ihn au Diana nemt) Pe- 
drazza (von Pedraca), Sohann, ein Domimilaner, Doctor ber 
Theologie und Profeffor zu Coimbra, gab im höhern Alter fein 
Amt auf und fihrieb nicht lange wor feinem Ente 1567 bie son 
Diana angeführte Summa de casos de consciencia, auch befannt 
in ber Stalienifchen Ueberfegung unter dem Titel Iastrazzione per 
confessori. . 

Pelagins (vielleicht Ueberſetzung bes urfprüänglichen Namens 
Morgan), ein brittifcher Mönch, Fam einige Zeit vor 405 nad 
Rom und begann dort feine Irrlehren zu verkündigen, ging mit 
Eölekins 409 nad Sieilien und 411 nad Afrifa und dann allein 
nach Serufalem, wo ihn ber Patriarch Johann fehr wohl aufnahm; 
f. Einl. 6. 8. Seine fonftigen Lebensſchickſale find unbefamt. Cr 
ſchrieb Expositio in epistolas Paulinas, Libellus fidei, De libero 
arbitrio u. a. 

Pelagius II., geb. zu Rom, wurde zwifchen 577 und 579 
Römiſcher Biſchof. Er fand die Kirche im ſchwerer Bedrängniſſ. 
Bon ber einen Seite verwüfteten die Lombarben ganz Stalien und 
belagerten felbft Rom; Pelagius rief den Kaifer Tiberius herbei. 
Bon der andern Seite hatten in Folge bes Dreicapitelftreits (f. oben 
Eutsches) die Bifchöfe von Iſtrien und viele andre abendländiſche 
Bifchöfe fih von Rom losgeſagt. Pelagius ermahnte Elias und 
Severus son Aquileja und bie übrigen erft in Güte zur Müdkehr 
(durch drei Briefe, die wir noch haben), und als das nicht mirkke, 
unterwarf er fie 586 mit Hilfe bes Exarchen Smaragdus von Ra- 
venna durch Waffengewalt. Im J. 589 Iegte ber Patriardy Io 
bann von Konftantinopel auf einer Synode bafelbft id den Namen 
eines allgemeinen Biſchoſs (Ertoxonos ofxovuerıxos) bei; ſogleich 
proteftirte Pelagius dagegen und drohte mit ber Excommunication, eis 
Streit, welcher ſich noch bis in bie Verwaltung feines Nachfolgers, 
Gregors b. Gr., bineinzeg und endlich erfolglos aufgegeben werben 
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muffte. Pelagius machte, als bie Pe in Rom ausbrach, fein 
Haus zu einem Hospital für die Armen und flarb felbft von 
diefer Krankheit angeftedt am 7. Februar 590. 

Dennaloffa (von Penalofa), Ambrofius, geb. um 1589 zu 
Monderar, feit 1605 Jeſuit, gelehrt und geiftreich, mit vielen ber 
erften Gelehrten befreundet, unermüblich in ber Geelforge bei Hohen 
und Niebrigen, ein eifriger Verehrer Mariä, war zuerft in Spa⸗ 
nnien, nachher zu Wien erfter Profeffor ber Theologie, zugleich Hof⸗ 
prediger Philipps IV. von Spanien und feiner Schwefler der Kai⸗ 
ferinn Maria, Gemahlinn Ferdinands IH. (f. oben Dicaftillo). 
Späterhin kehrte er nach Spanien zurüd, wurbe Rector des Colle⸗ 
giums zu Cuenca, Präfert bes Profefibaufes zu Toledo und Pro- 
oinzialdeputirter zu Rom und flarb zu Madrid am 6. März 1656. 
Er fchrieb ein Wert (opus cgregium fagt Alegambe) gegen bie 
Keber aller Arts De Christi et Spiritus Divinitate nec non S. 
Trinitatis mysterio, und außerbem Vindiciae Deiparae Virgini 
de peccato originalı. 

Perez von Lara, Alphons (Illephonsus bei Diana), geb. zu 
Toledo, ein großer Rechtsgelehrter, gab 1608 bie von Diana an- 
geführte Schrift De anniversariis et capellanüs heraus, bie ihm 
fo großen Ruhm erwarb, daß ihm der König dad Amt eines Cri⸗ 
minalrichterd zu Lima in Peru eribeilte. Nachher wurbe er Bei⸗ 
fiber des Gerichts erft zu Granada, dann zu Valladolid. Noch 
1629 erfchien von ihm das Compendium vitae hominis in 
jure for. 

Perron, f. Duperron. 

Petau (Petavius auch Paetus) Dionys, geb. 1583 zu Orleans, 
der Sohn eines wiſſenſchaftlich gebifpeten und fireng Fatholifchen 
Kaufmanns, frühe zum Studium tie zum Haff gegen die Evan⸗ 
gelifchen angehalten,‘ feit 1605 Jeſuit, ein wunderbar begabter 
Mann, ausgezeichnet durch Gedächtniſſ, Geiſt und Fleiß, ein ge⸗ 
Jehrter Theolog, tüchtiger Gefchichtsforicher, gründlicher Sprach⸗ 
fenner, verftändiger Stritifer, anregenber Lehrer, berebter Prebiger 
und geiftreicher Dichter, trug feit 1609 zu Rheims ımb feit 1613 
zu Lafleche Rhetorik vor und lehrte feit 1618 zu Paris 11 Jahre 
Mhetorif und 24 Jahre Eregefe unter großem Zulauf. Dabei ver 
richtete er unausgeſetzt regelmäßig die frommſten Andachtsübungen, 
verſäumte nie die Stunden, die er ſich täglich zur Verehrung Mariä 
feftgefegt hatte, und pflegte oft zu ſagen: lieber wollte er alle 
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Wiſſenſchaft miffen als irgend etwas von feiner täglichen Andacht 
unterlaffen. Er war fo bemüthig, daß er alle Ehren ausfchlug, 
felbft den Carbinalshut, und gegen jebermann fanft und liebevoll, 
nur freilich nicht gegen bie Proteflanten, bie er leivenfchaftlich haffte. 
Gegen fich ſelbſt übte er die größte Strenge, ja feine Kafteiungen 
gingen nicht felten, fagt Alegambe, fo weit, daß er zur Heilung 
feiner Wunden bie Hilfe bes Arztes brauchte. In langwierigen 
Körperleiven bewies er glaubensvolle Geduld und farb fehr erbau- 
lich am 11. December 1652. Er hat fehr viel gefchrieben: De 
theologicis dogmatibus; De hierarchia ecclesiastica; Diatribe de 
potestate consecrandi; außerdem viele Streitichriften, Prebigten, 
Gedichte, chronologifche Forfchungen (das Hauptwerf De doctrina 
temporum verſchaffte ihm ausgebreiteten und bleibenden Ruhm), 
Veberfebungen bes Syneſius, Nicephorus, Epiphanius u. a. m. 
Sn der Lehre von ber Gnade war er mehr Janſeniſtiſch gefinnt, 
als den Jeſuiten gefallen mochte, aber bennoch ließen fie ihn, ber 
die Zierde ihrer Gefellfchaft war, gern beshalb in Ruhe; wie er 
denn auch ausbrüdlich erklärte den Punkt son ber Uebereinſtimmung 
ter Gnade mit ber Freiheit nicht berühren zu wollen, weil ver 
Pabſt Stillichweigen darüber geboten. Vgl. Bayle Dict. Petau 
C. und Niceron Mem. 37 p. 143. Gegen Arnaulds Buch von 
ber häufigen Communion fchrieb er 1643 das Werk De la peni- 
tence publique etc. Petau war ein großer Freund des Hugo 
Grotius, für ben er auch bei feinem Tode 1645 eine Seelenmefle 
gelefen haben fol, weil er ihn für einen im Herzen rechtgläubigen 
Katholiken hielt. 

Petrus Kantor (Lehantre), Vorfänger an der Hauptlirche 
und Doctor der Theologie an ber Univerfität zu Paris, ſtand als 
ein in der heil. Schrift jo wie in ber Weltweisheit fehr beiwanderter 
Mann viele Jahre dem theologifchen Collegium vor und bildete viele 
tüchtige Schüler. Er fchlug das ihm angebotene Bisthum von 
Tournay aus und wurde Mönd im Gifterzienferflofter zu Long- 
pont bei Compiegne, wo er um 1197 farb. Er fchrieb das nach 
den Anfangsworten benannte Wer! Verbum abbreviatum, welches 
als ein Handbuch ber Glaubenslehre ſich die folgenden Jahrhum⸗ 
derte hindurch in großem Auf erhielt und den Grundſatz auffellt, 
daß alle zum Heil nothwendige Lehre aus der Schrift ab zu leiten 
fei. Außerdem verfafte er noch viele andre Schriften, von benen 
nur das brauchbare eregetifche Handbuch Grammatica theologorum, 
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Sermones varıı, De Sacramentis lib. III, De quibusdam mira- 
culis lib. und Distinctionum lib., auf und gefommen find. 

Philipp IV. der Schöne, geb. 1268 zu Kontainebleau, folgte 
1285 feinem Bater Philipp IIT. auf dem Thron von Frankreich und 
war fchon früher durch feine Gemahlinn König von Navarra. Er 
eroberte Guyenne und auch Flandern, was aber balb wieder yer- 
Iosen ging. Durch Begünftigung des Bürgerſtandes unterbrüdte er 
den Abel und ftärkte die Fönigliche Macht. Seiner vielen Kriege 
wegen befteuerte er auch bie Geiſtlichkeit und biefes veranlaffte die 
Kämpfe mit Bonifaz VII. (f. oben), in melden ber König feft 
und ſchlau fi) immer auf die Nation, befonders auf den von ihm 
fo begünftigten britten Stand ftübte, felbft das Intereſſe des Adels 
und des Franzöfifchen Clerus ind Spiel zu ziehen wuſſte und den 
vollſtändigſten Sieg erfocht. Nachdem bald nach Bonifaz noch im 
J. 1304 aud fein Nachfolger Benedict XI. geftorben war, bewirkte 
Philipp 1305 die Wahl Clemens des V., der nun in Avignon feinen 
Sig nahm und fo in befländiger Abhängigkeit vom König blieb, 
wie er ihm denn auch zu der ungerechten Bernichtung bed Tem⸗ 
pelordens (1307 — 1314) gutwillig die Hand bot. Philipp farb 
am 29. November 1314. 

Philipp IV., König von Spanien, geb. 1605, beftieg 1621 
ven Thron, als weife geachtet, aber äußerſt unglädlich in feinen 
Unternehmungen. Die langen Kriege mit Holland und Frankreich 
fielen zu feinem Nachtheil aus; Katalonien und Portugal riffen 
fih los und auch Neapel war in fortwährenden Unruhen. Er 
ftarb am 17. September 1665. 

Piero, Joham, fouveräner Fürſt von Mirandola, geb. am 
24. Zebruar 1463, erwarb fich eine bewundernswürbige Maſſe des 
höchſten Willens in einem kurzen Leben. Scaliger nennt ihn ein 
Monstrum sine vitio und Bellarmin meints ihm babe nichts ge- 
fehlt als Alter; wegen feiner Geſtalt und feines Geiftes hieß er 
allgemein der Phönis. BVierzehn Jahre alt flubirte er zu Bologna 
die Rechte und bereifte dann alle Univerfitäten Stalieng und Frank⸗ 
seichd. AS achtzehnjähriger Jüngling wuſſte er 22 Sprachen. Sm 
Alter von 24 Jahren vertheidigte er zu Rom 900 Sätze über Dia- 
Jektif, Theologie, Mathematit, Magie, Eabbaliftit und Phyſik, alle 
aus Lateinifchen und Griechifchen, Hebräifchen und Chaldäifchen 
Autoren gezogen; man machte ihm über bie Rechtgläubigfeit einiger 
Behauptungen ven Proceſſ, aber es vertheibigte fich und Alexander VI. 
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fprach ihn frei. Er war ein großer Freund des durch Marfilins 
Ficinus neuerwecten Platonismus, den er freilih mit Scholafil 
und Gabbaliftif verſetzte. Späterhin legte er fih ganz auf das 
Studium ber heil. Schrift, befämpfte die Suden, Mubhamebaner 
und Aftrologen, entjagte feiner Herrichaft und vertheilte allen feinen 
Beiig unter die Armen. Er ftarb zu Florenz am 17. November 
1494. Die Zahl feiner Schriften iſt groß; wir haben von ihm 
außer jenen 900 Sätzen ſechs Bücher über die Geneſis, Abhand⸗ 
lungen über das Weſen und die Einheit, über bie Würde bes 
Menſchen, über das Reich Chrifti, über die Eitelfet ber Welt 
u. a. m. — Auch fein Bruberfohn Johann Franz Pico, Fürſt 
von Mirandola, ber ein unruhiges Leben führte, ein Mal 
burch feinen Bruder Ludwig und ein zweites Mal durch die Fran⸗ 
zofen aus feinen Ländern vertrieben, enblid 1533 von Ludwigs 
Sohne Galeotti ermordet wurde, bat ſich als Schriftfteller ausge- 
zeichnet; feine Werke find nicht fo geiftreich, lebhaft, wohlgefchrie- 
ben und gelehrt, aber grünblicher und gleichmäßiger als bie feines 
Oheims. Er fchrieb das Leben feines Oheims, ferner De studio 
divinae et humanae philosophiae, De morte Christi et proprio 
cogitanda 1. a. 

Pilliceroli (fo in ber Ausgabe von 1659, 1819 und 1829), 
ein Jeſuit. Nicole nennt ihn Vitalis Belliceroli,. Dostor der Theo» 
Iogie und Profeſſor auf den Uninerfitäten Wien und Gräb. 

Pintereau (Pintherellus), Franz, geb. um 1603 zu Chaw 
mont, feit. 1621 Jeſuit, lehrte die ſchönen Wiffenfchaften, Philo⸗ 
ſophie und ſcholaſtiſche Theologie mit vielem Beifall, war Rector 
des Collegiums zu Caen und ſtarb zu Paris am 31. Jamar 1664. 
Er ſchrieb (auch unter dem falſchen Namen des Abts von Boiſic 
vgl. Pr. Br. S. 1%.) hauptſächlich Streitfchriften gegen bie Jan⸗ 
feniften und andere Sefnitenfeinde: Theolagia Petrü Aurelü, De 
attritionis sufhicientia in Sacramento poenitentiac, Impostures 
et Ignorances du livre intitul& Theologie morale des Jesuites 
(son Hallier f. oben), Reliques de M. l’Abb& de St. Cyran, 
Antı- Aurelianus u. m. a. 

. Pithon (Pithoeus), Peter, geb. zu Troves am 1. November 
1539, aus einem ebeln Gefchlecht der Normandie, wurbe Calviniſt 
und wäre beinahe in ber Barthbolomäusnacht 1572 umgelommen. 
Nachher trat er zur Römifchen Kirche zurüd, wurde Unterrichier 
(baillif) zu Zonnere und Subftitut des Generalprocuraters beim 
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Gerichtshof von Guyenne. Darauf begab er ſich als Advocat nach 
Paris und wirkte eifrig dafür, daß Paris ſich Heinrich IV. unter- 
warf. Er verließ diefe Stadt während ber Peft und flarb zu No- 
gent an der Seine an feinem Geburtstage 1596. Er wurbe von 
den erften Geiftern feiner Zeit bochgeachtet und war ſelbſt einer 
ber erſten; feine Kenntniſſe waren ausgebreitet und gründlich; feine 
Einſicht und Umfiht machten ihn zu ben wichtigſten Geſchäften 
brauchbar und feine Rechtlichkeit und firenge Tugend nöthigten 
jedermann Ehrfurcht ab. Seine unzähligen Schriften find meiftene 
philologiſchen, biftorifchen und juriftifchen, einige auch theologifchen 
Inhalts; mehre betreffen bie Kirchenrechtlichen Verhältniſſe feiner 
Zeit, u.a. bag in den Pr. Br. ©.445. angeführte Werf Les libertes 
de Péglise Gallicane. Das Heine Buch Comes theologus if eine 
ſchöne Sammlung von Ausſprüchen der Kirchenväter über die 
Hauptpunfte des chriftlichen Glaubens und Lebend. — An den mei- 
fen feiner Schriften arbeitete fein jüngerer Bruder Franz mit, fo 
daß der Antheil, ven jeber einzelne an der Abfaſſung gehabt hat, 
durchaus nicht am zu geben if. Franz Pithou, geb. 1544 zu 
Troyes, Parlamentsadvokat zu Paris, war einer der gelehrieften und 
geiſtreichſten Männer feiner Zeit, beſonders gewiegt in der Rechts⸗ 
Funde und in den ſchönen Wiffenfchaften, dabei ein Mann von 
feltener Tugend und eremplarifcher Befcheidenheit. Er wurde som 
Könige mit vielen wichtigen Aufträgen geehrt, wie er denn auch 
zu der Conferenz von Fontainebleau (f. oben) beordert war, und 
flarb am 7. Zebruar 1621. 

Pitigiani (von), Franz, ein Sranzisfaner zu Arezzo, fehrieb 
nm 1580 die von Diana angeführten Schriften In quartam sen- 
tentiarum partem lib. und Pıactica criminalis canon 

Pins 1., früher Aeneas Sploins Bartholomäus Piceolomini, 
geb. zu Corfignano (fpäter nach ihm Pienza genannt) bei Siena 
am 14. October 1405, machte frühe große Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften. Ausgezeichnet als Philofoph, Redner, Dichter, 
Hiftorifer und Staatsmann, trat er 26 Sahre alt in bag öffentliche 
Geſchäftsleben, als Schreiber mehrer Cardinäle bei dem Eoneilium 
zu Bafel, wobei er die Rechte der Eoncilien gegen die Päbfte aufs 
eifrigfte durch Schriften verfocht. Nachher wurbe er Geheimſchreiber 
des Gegenpabftes Felix V. und des Kaiſers Friedrich III., der ihn 
zu verfchiebenen Geſandtſchaften verwandte. Auch die Päbfte, gegen 
Die er die Rechte ver Eoneilien und ber Fürſten vertheidigte, Eugen IV. 
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und Nicolaud V. ehrten feinen hohen Geift und der Iebtere machte 
ihn zum Bifchof erft von Zrieft, bald barauf von Siena und zu 
feinem Nuntius in den Oeſtreichiſchen Staaten. Calirt IH. machte 
ihn 1456 zum Carbinal und 1458 wurde er Pabſt. Bon der 
Zeit an ſah man ihn mit aller Gelehrſamkeit, Klugheit, Bereb- 
famfeit und Thätigkeit, wobei ihm wenige Päbfte glei) gefommen 
find, die päbfllichen Anfprüche gegen bie Concilien und Fürſten 
eben fo eifrig werfechten als er fie früher angefochten hatte. Durd 
eine Bulle (bulla retractionum) miberrief er fürmlich alle femme 
frühen Behauptungen ald verbammliche Irrthümer und die Appella- 
tion an ein allgemeines Eoncilium belegte er mit dem Bann. Ein 
Liehlingewunfch feines Lebens war die Ehriften zu einem Kreuzzug 
gegen die Türken zu bewegen, er warb felb Truppen und flanb 
im Begriff diefe nach dem Morgenlande zu führen, als ihn zu 
Ancona, wo er ſich einfchiffen wollte, der Tod ereilte am 14. Au- 
guft 1464. Er fchrieb Liber de situ et origine Prutenorum; 
Commentaria rerum memorabilium quae temporibus ejus con- 
tigerunt; De miserlis curialium; De concilio Basiliensi; De prae- 
scientia Dei u. a. m. 

Pius V. (heil.), früher Franz Michael Ghislieri, Carbinal 
von Aleſſandria, geb. 1504 zu Bosco bei Aleffandria, feit 1518 
Dominikaner, wurde Profeffor der Theologie zu Pavia, Prior in 
verfchiedenen Klöftern, dann Inquiſitor zu Como und Bergams, 
fehr geachtet von dem Cardinal Caraffa, dem Generalconmiffarius 
des Inquiſitionstribunals. Diefer als Paul IV. machte Ghislieri 
zum Biſchof von Sutri und 1557 zum Garbinal und General- 
Inquiſitor. Unter Pius IV. wurde er Bifchof von Mondovi und 
endlich 1566 Pabſt. Vol möndifcher Strenge gegen fich ſelbſt, 
den gewöhnlichiten Bequemlichfeiten des Lebens entfagend, einzig 
in inbrünftigen Andachtsübungen fein Glüd findend, demüthig alles 
aufopfernd, aufrichtig und ſchwärmeriſch begeiftert für Pabſtthum 
und Katholicismus, gütig und leutfelig gegen bie Freunde bes 
Glaubens, unerbittlih im Zorm gegen deſſen Feinde, immer bie 
gerade Straße unbeforgt und rückſichtslos einherfchreitend, ein ern- 
ſter Snquifitor fein Leben lang, fo war er ber Pfeiler ber Kirche 
und ber Schreden ihrer Feinde. In Rom ftellte er ſcharf bie fehr 
gefunfene Zucht und polizeiliche Ordnung ber und alle Aufmerf- 
famfeit verwendete er darauf bie verborbenen Sitten ber Geif- 
lichleit zu reformiren. (Dahin gehört denn auch die von Pascal 
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angeführte Bulle Contra clericos sodomitas, welche die Caſuiſten 
wie Edcobar und Diana völlig zu Schanden machen.) Sein Eifer 
vor allen bewirkte, daß die in Stalien um fich greifende Reforma- 
tion im Keime erflidt wurde; die Snquifition wüthete graufam, 
oft gegen die trefflichfien Menfchen. Die fchon ältere Nachtmahls⸗ 
bulle (In coena domini), welche gegen alle Ketzer eifert, erneuerte 
Pius 1568 und fchärfte fie mit den bärteften Flüchen, namentlidy 
auch gegen die Lutheraner und mit den Fühnften Anmaßungen bes 
Pabſtthums; fie wurde alljährlich am Gründonnerſtage verlefen, bis 
zuerft Clemend XIV. 1770 es unterlieg (vgl. Huth Verf. e. Kirchen- 
geih. 11. ©. 48.). Pius V. Iieß 1566 in dem Römifchen (Triden⸗ 
tinifchen) Katechismus (Gatechismus ex decreto concilii Tridentini 
Pii V. jussu editus) den gefammten Inbegriff ber Römifchen Kir- 
ehenlehre (beſonders im Gegenfab gegen ben Proteftantismus) für 
ven allgemeinen Gebrauch zur Lehrnorm niederlegen. Gegen bie 
Hugenotten fandte er ber Ligue Hilfötruppen zu. Auch gegen bie 
Zürfen wandte ſich fein Eifer und er vereingte feine eigenen Ga- 
leeren mit den Spanifchen und Benetianifchen zu ber Flotte, bie 
am 7. September 1571 den großen Sieg bei Lepanto erfocht. Er 
ftarb am 1. Mai 1572 nnd mwurbe 1712 von Clemens XI. heilig 
geiprochen. Vgl. Ranfe Päbfte I. 350ff. 

Pleſſis ſ. Dupleffis von Mornay. 

Ponce, Baſilius Ponce von Leon, geb. um 1570 zu Granaba, 
aus einem- vornehmen Geſchlecht, ein Mann von feltmer Gelehr- 
famfeit und Rebnergabe, trat zu Salamanca in den Auguftiner- 
Orden. Er war zu Alcala Profeffor der Theologie und des Kir- 
chenrechts und dann zu Salamanca erfter Profeffor der ſcholaſtiſchen 
Theologie und Kanzler ver Univerfität. Auch zeichnete er fi) als 
Prediger aus. Wir haben von ihm De sacramento confirmationis; 
De ımpedimentis matrimonüi; De sacramento matrimonü; Va- 
riae disputationes ex utraque theologia scholastica et ex posiliva 
sive quodlibetiae quaestiones u. a. Er flarb zu Salamanca am 
A. September 1629. 

Portropal, eine Abtei in einem Thale bei Ehenreufe, ſechs 
Lieues von Paris, ein Klofter der Eifterzienferinnen, 1204 geftiftet, 
Rand zur Zeit Pascald unter der befondern Leitung von Angelica 
Amauld. Die Gegend des Kloſters war durch Sümpfe fehr un- 
gefund, baher verließ Angelica mit ihren Nonnen das Klofter im 
Felde (Portroyal des champs) und fiebelte fih 1626 mit fämmt- 
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lichen Nonnen nach dem new errichteten Rlofer in Paris (Port- 
royal de Paris) über. Nachher aber 1648 und 1653 Fehrte fie 
wieber nach bem Klofter im Felde zurüd. Bon biefem Klofter ging 
der Sarramentsorden hervor, eine Stiftung Zamets, 
des Bifchofs won Langıes, welche bie Nonnen zu einer beflänbigen 
Andacht vor dem Sacrament verpflichtete. Vgl. Reuchlin Geſch. 
von Portroyal Th. 1. S. 200 fi. 

Prosper (heil.) son Aquitanien (Tiro Prosper), Notarius 
Leos J., von bemfelben zu verjchiebnen Gefchäften gebraucht, war 
vielleicht nur ein Laie, nach der gemeinen Sage Biſchof von Niez 
in Provence. Er befämpfte den Semipelagianismus, |. Einl 8.8. 
und flarb nad 455. Bis zu diefem Sabre führte er fein Chro- 
nicon; außerdem fchrieb er De promissionibus et predictionibus 
Dei, De vita contemplativa, Contra collatorem liber s. de gratia 
Dei et libero arbitrio u. a. 

Puy |. Dupup. 

Puys, Benedict, war Doctor ber Theologie, Canonicus, Ober- 
pfarrer an der Collegiat- und Pfarrkirche St. Nifier zu Lyon und 
Beifiker bed Primasgerichte von Franfreih. Der Capuziner Bo- 
naventura von Labaffee (Basscanus, eigentlich Ludwig Lepippre, 
gebürtig von Labaffee, früher Königlicher Profeffor der Philoſophie 
zu Douay, hernach Capızinermöndy Bonaventura, Guarbian und 
Lector der Philofophie und Theologie im Klofter zu Lüttich) hatte 
ein Werk geichrieben, welches zuerft 1635 zu Antwerpen unter dem . 
Titel Theophilus parochialis seu de quadruplici debito in pro- 
pria parochia persolvendo conctanis, missae, confessionis pa- 
schalis paschalisque communionis und dann 1637 zu Paris unter 
bem Titel Parochophilus herausgefommen war. Den Theil dieſes 
Buche, welcher die Pfarrmeſſe betrifft, überſetzte Pups 1649 ins 
Sranzöfifehe unter dem Titel Le Theophile paroissial de la messe 
de paroisse und erklärte, daß er biefe Arbeit übernommen „um 
bamit getviffen Prebigern, Gliedern einer geiſtlichen Gefelfchaft, vor 
ber er alle Achtung hätte, entgegen zu arbeiten, indem fie es ſich 
hätten einfallen Iaffen öffentlich gegen die Pfarrmeſſe zu eifern.“ 
Hierauf antwortete fogleich Alby (ſ. oben) mit feinem anonymen 
Anti-theophile, gegen welchen Puys wieder fchriebs Reponse chre- 
tienne à un libelle anonyme honteux et diffamatoire, intitule 
Anti-theophile paroissial und biefer Antwort febte Alby enblic 
enigegen bie pſeudonpme Apologie pour l’Aati-theophile. Alle 
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diefe Schriften kamen noch im 3. 1649 zu Lyon heraus; ber ganze 
Streit aber wurbe erft durch die Verhandlung vom 25. September 
1650 beendigt, wie das Pascal berichtet und wie es auch La th£ol. 
mor. part. III, pag. 323. erzählt. Vgl. Niceron. Mem. 33. 
p. 404fl. 


©. 


Duaranta, Stephan, aus einem edeln Neapolitanifchen Ge- 
fchlecht, ein Negulargeiftlicher, erft Rath beim. Inquiſitionsgericht 
zu Neapel, dann 1650 Erzbifchof son Amalfl, fchrieb die von 
Diana angeführte Summa bulları, ferner Tractatus de concilio 
provinciali u. a. 


Quiroga, ein Capuziner, ein frommer Mann von exempla⸗ 


riſchem Wandel. 
R. 


Raynaud, Theophilus, geb. zu Sospello in der Grafſchaft 
Nizza, war 16 Jahre alt, als er zu Avignon 1592 (nach Sotuell) 
oder 1602 (nach Alegambe) in die Geſellſchaft Jeſu trat. Er war 
einer der erſten Gelehrten und fruchtbarſten Schriftſteller der Je⸗ 
ſuiten, aber ſehr leidenſchaftlich; daher lag er immer im Streit 
und führte ein Leben voll Unruhe, Er ſchrieb und ſtudirte unaus⸗ 
gefebt und ließ ſich kaum Zeit zur viertelflündigen Mahlzeit ober 
zu ben nöthigen Andachtsübungen und zum Umgange mit Menſchen. 
Die Frauen vermieb er fo viel irgend möglich. Seine Schriften 
füllen 20 vide Foliobände und verbreiten ſich über bie verfchieben- 
"sten Fächer der Theologie. Die Streitfchriften gegen die Sanfe- 
niften, Calviniften und Bertheidiger ber Gallicanifchen Freiheiten 
find fo bitter und fatyrifch, daß felbft Jeſuiten ed tabeln müffen. 
Nicole berichtet in der zweiten Anmerkung zum zweiten Provinzial- 


brief, daß Raynaub unter dem Namen Delaviere dad Buch Cal- - 


vinismus religio bestiarum gefchrieben habe. Bei allem Eifer für 
das Pabſtthum Fonnte er mit einigen Schriften body nicht ber In⸗ 
quifitionscenfur entgehn, was ihn fehr betrübte und fofort zur 
Abänderung ber gerügten Stellen bewog. Er ſtarb zu Lyon am 
31. October 1663. 

Rebuffe, Peter, geb. um 1487 bei Montpellier, ein fehr be- 
rühmter Rechtögelehrter, mar Profeffor der Rechte zu Montpellier, 

11. 35 


546 Reginald — Kichelien. | 

| 
Zouloufe, Cahore, Poitiers, Bourges und Paris. Sein Rufen 
breitete ſich weit umber und bie Päbfte wie die Fürſten boten ihm 
verſchledene Stellen an, die er aber alle aus Beſcheidenheit und 
aus Liebe zur Wiſſenſchaft ausfchlug. Er blieb einfacher Profeflor | 
und Parlamentsabvocat, trat noch 1547 in ben Priefterfland un | 
befleißigte ſich beſonders bes Hebräifchen um bie heil. Schrift gründ- 
licher ſtudiren zu Tünnen. Er ftarb am 2. November 1557. Bir | 
haben von ihm mehre geachtete juriftifche Werke, u. a. die S. 43. 
angeführte Praxis beneficiorum. 

Reginald, Valerius, geb. 1543 zu Ufez bei Befancon, der 
Sohn einfacher Landleute, trat zu Paris, wo er flubirte, in bie 
Geſellſchaft Sefu, Iehrte zu Bourges, Pontamouffon und Paris 
Hhilofophie und dann 20 Jahre Moraltheologie zu Dole Nah 
Sotuell war er überall bochgeehrt, hielt fich aber aller Ehre m- 
würdig, war firenge in Beobachtung feiner Andachten und Ka⸗ 
fleiungen, eifrig in ber Sorge für die Seelen feiner Beichtkinber, 
liebevoll gegen jedermann, der Geſellſchaft Jeſu völlig ergeben. 
Er farb zu Dole am 14. März 1623. Wir haben von ihm 
Praxis forı poenitentialis ad directionem confessarı in usu sacri 
sus muneris T. Il. De prudentia et caeteris in confessario re- 
quisitis, Gompendiaria praxis difhcerliorum casuum conscientiaet.a. 

Richelieu, Armand Johann Dupleffis, Herzog von Richclies 
und Fronfac, Karbinal, Generalabt von. Elugny, Citeaux m 
mehren Klöftere, Pair und Admiral von Frankreich, Commandent 
der königlichen Orben, Stantsminifter, Chef des Handels und ber 
Schifffahrt u. |. w., geboren zu Parid am 5. September 1585, 
machte frühe große Fortichritte, war überall in den Studien wie i⸗ 
ben Leibesübungen ber Erfle und wurde im ein und zwanzigfle 
Lebensjahre ſchon von Heinrich IV. zum Bifchof von Lucon er⸗ 
nannt; wegen feiner Jugend machte Paul V. Umſtände ihn zu be 
Rätigen, aber er ging felbft 1606 nach Rom und bewies fich hier, 
wo eben der Streit über bie Gnade (ſ. Einl. 8. 8.) mwaltete, fo 
fharfiinnig und einſichtsvoll, daß er allgemeines Aufſehn made 
und leicht mit päbſtlicher Dispenfation die Weihen empfing. Se 
kehrte er 1607 nad) Frankreich zuräd und erwarb ſich durch Per 
digten großen Beifall, befonders bei der Königinn Maria von Mr 
biei, ber nachherigen Negentinn, der er fich bald burch fein tüchtiges 
und zugleich gefchmeibiges Weſen unentbehrlich zu machen wuſſte: 
er wurde ihr Großalmofenier und hurze Zeit Darauf Staatöferreiik. 
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Bei dem plöglicyen Aufheben der Negentfchaft durch ben König 
1617 zog ſich Richelieu für einige Zeit nach Avignon zurüd, wurbe 
aber mwieber vom Könige an den Hof gerufen. Im Sabre 1620 
brachte er eine Berföhnung zwifchen der Königinn und ihrem Sohne 
Lubwig XII, zu Stande und empfing bafür zum Lohne 1622 den 
Karbinalshut. Don jest an beherrfchte er den König ganz, ver- 
waltete mehre der oberften Staatsämter zugleich, bezähmte bie 
Macht der Großen mit nachfichtölofer Strenge und erhob Frankreich 
durch feine fchlaue, feſte Politif (befonders während des breifig- 
jährigen Krieges) zu einer noch nicht gefannten Höhe im Euro- 
päifchen Staatenſyſtem. Er erlangte viel, meil er wollte was 
er wollte und weil er ein geiftiges Uebergemwicht über bie Mehrzahl 
der Menfchen ausübte. Die Hugenotten brachte er mit Waffen- 
gewalt zur Unterwerfung, nachbem er ihren Hauptplap Rochelle 
1628 erobert hatte; jedoch ließ er ihnen bie durch das Edict von 
Nantes ihnen eingeräumte freie Religionsübung, obgleich nur unter 
der Form eines „Gnadenedicts“ 1629. Im Ganzen war er tole- 
rant und bei aller Aufrichtigfeit feines Katholicismus fand er zur 
Kirche doch eigentlich mehr im Verhälmiß ver Politif; er wollte 
nur Gehorſam und gewährte Freiheit des Glaubens. Große Auf- 
merkfamfeit verwendete er darauf mwürbige und tüchtige Geiftliche 
an zu ftellen.. Ueber fein Verhältniß zu den Jeſuiten und beren 
Gegnern ſ. Eiml. $.9. Er baute bas Gebäude der Eorbonne, 
fo wie es jegt ift, und fliftete die Acad&mie Frangaise 1635, deren 
Protector er bliebz wie er denn auch ein großer Freund der fchö- 
nen Literatur und namentlid der bramatifchen Poefle war. (©. 
Pascald Leben ©. 24. Anm.) Er fchrieb, während er fi nad 
Avignon zurüdgezogen hatte, gegen bie NReformirten feine ©. 344. 
angeführten Controverſen: Les principaux points de la foi de 
l’eglise catholique, defendus contre l'éanrit addresse au Roi par 
les quatre ministres de Charenton und fand auch noch Zeit zur 
Abfaffung einiger Erbauungsfchriften. Er ſtarb am 4 De- 
cember 1642. 

Ripalda, Johann Martinez von Ripalda, geb. zu Pampelona 
1595, feit 1609 Jeſuit, Iehrte Philofophie zu Montfort und Theo⸗ 
Iogie zu Salamanca, und Alegambe verfihert: die Gefellichaft 
Jeſu babe wenige Glieder gehabt, deren Rede und Borlefungen 
höher geſchätzt worden wären; fcharffinnig im Disputiren, gründ- 
lich im Vertheidigen, höchſt geiftreich und Har im Schreiben, von 
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bem glüdlichften Gedächtniſſ unterftüßt, vor allen den Auguftinus 
und Thomas innehabend, fei er am ftärfften in der Moraltheo—⸗ 
logie getvefen und habe für alle Gewiffensfälle (deren ihm mehre 
von verfchiebenen Orten vorgelegt wurden) fofort Ausfunft zu ge- 
ben gewuſſt. Zuletzt lehrte er Moral im Collegium zu Mabrib 
unb wurde Dualificator der Inquiſition und flarb am 28. April 
1668. Er fihrieb De ente super naturali Tom. ll. und nad 
feinem Tode 1651 Fam noch dad Bud; De fide, spe et charitate 
heraus. 


9. 


Sa (Saa). Antonio führt zehn Schriftfteller diefes Namens 
anz ber berühmtefte ift ber von Pascal oft genannte Jeſuit Em- 
manuel, geb. um 1530 zu Billa-de-Conde in Portugal. Er 
trat 1545 zu Coimbra in bie neu gegründete Gefellihaft Jeſu, 
widmete alle feine Zeit lebenslang den Andachtsübungen und ven 
Studien, lehrte feit 1547 ſchon Philofophie zu Gandia und mar 
daſelbſt Privatlehrer des Herzogs von Gandia, Franz Borgia, bee 
nachherigen Sefuitengeneralde. Bon 1557 an borirte er Exegeſe 
und Dogmatif in bem eben geftifteten Collegium zu Nom. Hier 
trug feine Disputirkunſt, Oelehrfamfeit und Demuth viel zur Ber- 
berrlihung und Vermehrung des nod) jungen Ordens beiz viel 
wirkten auch feine in Einfachheit gewaltigen Predigten und bie 
Andacht und Gelbitverleugnung, bie er unausgefegt an ben Tag 
legte. Pius V. übertrug ihm nebft bem Sejuiten Peter Parra bie 
neue Herausgabe der Bibel. Nun wurde er zur Begrüntung bed 
Ordens in Stalien mehrfältig umbergefenbetz zehn Jahre war er 
in Mailand, einige Zeit in Xoretto und dann in Genua. An bie 
fem legtern Orte wurbe er ſoviel von Menfchen überlaufen und mit 
Geſchäften überhäuft, daß feine ohnehin ſchon fehr gefchmächten 
Kräfte nicht mehr ausreichen wollten. Er muffte fi) nach Arona 
in die ‚Stille zurüdziehn und brachte bier den Reſt feiner Zage 
damit zu, daß er Beihte ſaß und auf den Dörfern umberzog unter 
dem Bolf ven Glauben zu erweden, big er am 30. December 15% 
ſtarb. Er ſchrieb Scholia in IV. Evangelia, Notationes in 1otam 
s. scıipturam und vor allen bie oft aufgelegten und überall ver- 
breiteten Aphorismi confessariorum ex doctorum sententüs col- 
lecti, ein Wert, wovon er nad Alegambes BVerficherung vierzig 
Jahre wit größtem Fleiße gearbeitet hat. 
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Sacramentsorben ſ. Portroyal. 

Saint Eyran f. Duverger von Hauranne. 

Saint Beuve (Sanbovius, won), Salob, geb. zu Paris 1613, 
feit feinem dreißigften Jahre Doctor der Sorbonne und Föniglicher 
Profeflor der Theologie, war ein Theolog von tiefer Gelehrfamteit 
und einer der tüchtigften Cafuiften feiner Zeit, fo daß aus allen 
Provinzen Anfragen an ihn gemacht wurden. Dabei war er in 
der Lehre von ber Gnade ein vollflommner Anhänger des Auguftinus 
und einer ber berühmteften Verfechter des Sanfenius und fo eifrig 
er bie fünf von Innocenz X. verdbammten Säbe verwarf, fo feft 
behauptete er auch, daß fie weder bei Sanfenius vorfämen noch 
aus feiner Lehre folgten. Deshalb konnte er auch nicht Arnauld 
in ber Sorbonne verdammen und gab, ald man in ihn brang es 
zu thun, lieber feine Stelle auf. So lebte er nun feit 1656 mit- 
ten in Paris einfam für fih, nur dem Studium und ber Andacht 
ergeben; ohne Amt hatte er dennoch gleichfam einen üffentlichen 
Charalter und Beruf und mar sollauf befchäftigt mit Antworten 
auf die verfchiedenften ihm zugehenden Fragen über Gewiſſens⸗ 
fälle und über Gegenflände der Lehre oder Zucht. Biſchöfe, Ca- 
pitel, Ordensgeiſtliche, Fürſten, Beamte und Perfonen aller Stände 
eonfultirten ihn und er war das Drafel von ganz Frankreich. Die 


Geiſtlichkeit des Landes hatte fo hohe Achtung vor ihm, daß fie 


ihm eine lebendlängliche Penfion gab und ihn zu ihrem Theologen 


wählte, nachdem er fich doch zuletzt bequemt hatte das päbftliche: 


Sormular zu unterfchreiben. Er farb zu Paris am 15. December 
1677 und nad feinem Tode erfchienen son ihm zwei Abhandlungen 


über bie Confirmation und bie Iehte Delung, und brei Bänbe von 
Entfcheidungen über Gewiſſensfälle. 


Sanchez (and) Sanctius), Thomas, geb. 1557 zu Cordova, 


aus edelm Gefchlecht, feit 1567 Sefuit, war fehr gelehrt, in ber 


Theologie und in ven Rechten ſehr bewandert; er wurbe von vielen 
Kürften und Beamten um Rath gefragt und die Enticheidungen 
feiner Schriften über Moral galten den Gerichten und ben Rechts⸗ 
gelehrten als Autorität. Er ſchrieb De sacramento matrimonii 
T. III, und nad feinem Tode erfchienen noch Operis moralis in 
praecepta decalogi Tom. II und Consilia s. opuscula moralia 
(tworunter die Abhandlung De jure et justitia), Dad genannte 
Buch De sacramento matrimoni ift ein Wert, welches fo viel, 
fältig die Schambaftigfeit verlegt und ſich fo fehr in ber Belrad- 
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tung ber unzüchtigſten Gegenſtände vertieft, daß es von St. Eyran, 
ein Kloak genannt und von den würdigſten Menſchen perhorrescirt 
wurbe. Deunoch werficher Alegambe: „Sandez ſei jungfraulid 
keuſch und züchtig gewefen und won reinen Sitten. Ferner fagt er 
von ihm: „er babe ängflich genau feine Andacht, Faſten und 
Entbehrung geübt und voll Strenge gegen ſich ſelbſt feit feinem 
Eintritt in die Gefellichaft bis an feines Lebens Enbe ein genaues 
Zagebuch über feinen Seelenzuftand geführt; es gäbe Feine Tugend, 
bie er nicht im höchſten Grabe befeffen und nur bas heilige Sa— 
crament, der gekreuzigte Sefus und die Zungfrau Maria, die brei 
feien feine einzige Liebe gewefen. Er farb zu Granada am 19. Mai 
1610, yon Hohen und Niedern wie ein Vater geehrt. 

Sancius (bei Antonio auch Sanchez), Johann, geb. zu Asila 
in Altsaftilien, Doctor der Theologie, Pfarrer u Madrid, Ichrieb 
1624 ein zu feiner Zeit ſehr berühmtes cafniftiiches Werk Selectae 
et practicae Disputationes de rebus in administratione sacra- 
mentorum praesertim Eucharistiae et Poenitentiae passim occur- 
rentibus, welches Diana in feinem Bücherverzeichniſſ ſehr lobt, 
melches aber 1646 bie Kongregation des uber zu Rom verbot 
bis gewiffe gegen ben Rischenglauben fireitende Stellen abgeändert 
wurden. — Nicole in ber vierten Anmerkung zum fünften Provin- 
zialbsief eifert fehr darüber, baß bie Sefuilen dieſen Schriftfieller, 
ber alle moralifchen Begriffe umkehre, fo oft unb gem rühmenb 
als Autoribät anführen und allerbings ſind bie Stellen, welche er 
von ihm beibringt und welche über die Geſtalung ber Concubinen 
u. drgl. handeln, fo ſchändlich und gefährlich als nur irgend eine 
andere Stelle aus den andern Caſuiſten. 

Sanctarel, Anton, geb. 1569 zu Adria. im Samniterlanbe, 
wurbe 1586 zu, Rom. Jeſuit, kehrte einige Zeit humaniora, bann 
acht Jahre Moraliheologie und hielt ſich ven größten Theil feines 
Johens im Profeffhaufe zu Nom auf, wo er am 5. December 1649 
ſtarb. Er was fleißig im Beirhifiben, wos auch vielen Großen als 
Beichtiger ſehr werih. a. den letzten Jahren wurbe er blinb, er 
zug das mit Geduld und freute ſich nur, nicht taub geworden zu fein 
und ſo das Beichthöpen und die Seelforge fortſehan zu Tünnen 
En ſchreieb Italieniſche Abhandlungen über das Jubeljahr, über 
das Leben Jeſu vnd Mariä, über, Häreſie, Schisma u. m. a. 

Scarcia ſ. Seortja. | 
Scophra (eigentlich Scroffa), Remigius, geb. 1583 zu Vicena, 
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ein Dominilaner, wurbe 1627 Profefor ber Metaphoſſt zu Padna, 
1629 Doctor der Theologie und Prior zu Vicenza, hernach Pre- 
vinzial zu Venedig und flarb 1645. Er fchrieb das son Diana 
angeführte Merl De invaliditate professionis ante legitimam aeta- 
tem, ferner CGonstitutioges fratrum s. ordınis praedicatorum und 
Quaestiones morales. 

Scortia (von), Johann Battifta, geb. zu Genus 1553, an 
dem berühmten Genuefiichen. Patrisiergefchlecht, feit. 1972 Jeſuit, 
lehrte Rhetorik, Philofophie und Moraltbeofogie, war Rector ber 
Eollegien zu Piacenza und Genua und flarb in ſeiner Vaterſtadt 
am 4. April 1627. Er fchrieb De natura et incremento Nili 
lb. 11 und die beiben von Diana genannten Werle De sacrifieio 
missae und In selectas summorum Pontificum constittipnps 
epitomae et theoremata. 

Secpthiſche Mönche ſ. Euthches. 

Seguenot, Claudius, geb. 1596 zu Avalon in Burgund, 
ſtudirte erſt Theologie in ber Sarbonne, lebte einige Zeit als Ab- 
v⸗ocat zu Diien.und Paris, erhiell dann ein Richteramt, welches 
es 1624 wieder aufgab um in bie Kongregation des Oratoriums 
zu treten. Don jetzt on finbirte er eifrig ben Auguſtinus, erhielt 
1626 die Weihe und wurde feit 1629 nad einander Vorſteher ber 
Häufer son Nancy, Dijon, Rouen und Saumur. Geine Ber 
shrung für Auguftinus verband ihn mit Duverger, Arnauld und 
deren Freunden. Im Jahre 1638 gab er hie son Pascal angeführte 
Ueberfegung non Augufinus Buch über bie heilige Jungfrauſchaft 
heraus und zwar mit weitläuftigen Anmerkungen, die ſehr fälſch⸗ 
lich von einigen für ©t. Cyrans Arbeit angefehen wurden, bie 
ober zum Theil fo fonberbar und umgehörig waren, daß bie Sore 
home. fie verbammie, und felbft feine eigne Cosigregation fie ver 
warf; außerdem erhoben bie Mönche verſchiedener Orben ein: &e- 
‚Schrei über fie (beſonders ber Kapuziner Joſeph), weil ſie ſich durch 
fie beleidigt hielten und da nun Seguenot bereits wegen feiner 
Verbindung mit St. Cyrau und deſſen Freunden ſich viele Feinde 
gemacht hatie, fo nahm man dieſe Gelegenheit wahr zu bewirken, 
daß er in die Baftille geſetzt wurde, von wo er erſt nad Riche⸗ 
leus Tode 1642 heraus kam. echt fchrieb er eine Vertheidigung 
feiner Aumssfungen, hie aber nie gedruckt worden iſt. Sonſt ſchrieb 
er noch Conduite d’oraison; Elévation A Jesus- Christ au irès- 
samt Sacrement u. a. Er wurde 4661 Aſſiſtent des Generals 
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tung der unzüchtigſten Gegenſtände vertieft, daß es von St. Cyran, 
ein Kloak genannt und von ben würdigſten Menſchen perhorrescirt 
wurbe. Deunoch werfichert Alegambe: „Sanchez fei jungfräulid 
keuſch und züchtig geweſen und won reinen Sitten. Ferner fagt er 
von ihm: „er babe ängflich genau feine Andacht, Faſten und 
Entbehrung geübt und voll Strenge gegen fich ſelbſt feit feinem 
Eintritt in die Geſellſchaft bis an feines Lebens Enbe ein genaues 
Zagebuch über feinen Seelenzuftand geführt; es gäbe Feine Tugend, 
bie er nicht im höchften Grabe bejeffen und nur bag heilige Sa⸗ 
crament, ber gekreuzigte Jeſus und bie Jungfrau Maria, die brei 
feien feine einzige Liebe gewefen. Er ftarb zu Granada am 19. Mai 
1610, yon Hohen und Niedern wie ein Bater geehrt. 

Sanring (bei Antonio auch Sanchez), Johann, geb. zu Avila 
in Altsaflilien, Dortor der Theologie, Pfarrer zu Mabrib, fchrieb 
1624 ein zu feiner Zeit ſehr berühmte cafuiftifches Werk Selectae 
ei practicae Disputationes de rebus in administratione sacra- 
raentorum praesertum Eucharistiae et Poenitentiae passım eccur- 
rentibus, welches Diana in feinem Bücherverzeichniſſ ſehr Lobt, 
welches aber 1646 bie Congregation bed Sauber zu Mom verbot 
bio gewiffe gegen den Rirchenglauben ftreitende Stellen abgeänbert 
wurden. — Nicole in ber vierten Anmerkung zum fünften Provin- 
zialbrief eifert ſehr darüber, daß bie Sefuiten dieſen Schriftfieller, 
ber alle moraliſchen Begriffe umfehre, fo oft unb gern rühmend 
als Autoriiit anführen unb allerbings find bie Stellen, welche er 
von ihm beibringt und welche über bie Geftaltung ber Concubinen 
u. drgl. handeln, fo ſchäudlich und gefährlich) als nur irgend eine 
andere Stelle and den andern Caſuiſten. 

Sanetarel, Anton, geb. 1569 zu Adria im Samniterlande, 
wurbe 1586 zu, Rom. Sefuit, lehrte einige Zeit humaniora, dann 
acht Jahre Moraltheologie unb hielt fich den größten Theil feines 
Lebens im Profefhaufe zu Rom auf, wo er am 5. December 1649 
farb. Er war fleißig im Beichifiben, mas auch vielen Großen als 
Beichtiger fehr werth. In ben letzten Jahren wurbe er blind, er 
trug dag mit Geduld und freute fig nur, nicht taub geworben zu fein 
und fo das Beichihönen und die Seelforge fortiegen zu nun 
En ſchrieb Italieniſche Abhandlungen über pad Yubeljahr, 
has Leben Jeſu und Maris, über Häreſie, Schisma u. m. a. 

. Scarcia f. Seortja.. 

Scophra (eigentlich Scroffa), Remigius, geb. 1583 zu Vicenza, 
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ein Dominifansı, wurde 1627 Profeffor der Metaphyſik zu Pabne, 
1629 Doctor der Theologie und Prior zu Vicenza, hernach Pre- 
vinzial zu Venedig und flarb 1645. Er fehrieb das son Diana 
angeführte Wer! De inrvaliditate professionis ante legitimam aeta- 
tem, ferner Constitutiones fratrum s. ordinis praedicaterum unb 
Quaestiones morales, 

Scortia (sen), Johann Battifta, geb. zu Genuag 1553, aus 
dem berühmten Genueſiſchen Patrieiergeichlecht, feit. 1572 Jeſnit, 
Iehrte Rhetorik, Philofophie und Moraltheofogie, war Hector der 
Collegien zu Piacenza und Genua und flarb in feiner Vaterſtadt 
am A. April 1627. Er ſchrieb De natura et incremento Nili 
ib. 11 und bie beiden von Diana genannten Werke De seerifirio 
missae und In selectas summorum Pontificum constittipnes 
epitomae et theoremata. 

Secpthiſche Mönche |. Euthches. 

Seguenot, Claudins, geb. 1596 zu Avalon In Burgund, 
ſtudirte er Theologie in ber Serbonne, lebte einige Zeit als Ad⸗ 
vocat zu Dijen und Paris, erhielt bamı ein Richteramt, welches 
er 1624 wieder aufgab um in die Kongregation bes Oratoriums 
zu treten. Don jetzt on ſtudirte er eifrig ben Auguſtinus, erhielt 
1626 die Weihe und wurde feit 1629 nach einander Vorſteher ber 
Häufer son Nancy, Dijon, Rouen und Saumur. Geine Der 
ehrung für Auguſtinus verband ibn mit Duverger, Arnaulb und 
deren Freunden. Im Sabre 1638 gab er bie von Pascal angeführte 
Ueberfegung son Augufinus Buch über bie heilige Jungfrauſchaft 
heraus und zwar mit weitläuftigen Anmerkungen, die ſehr fälſch⸗ 
lich von einigen für ©t. Cyrans Arbeit angejehen wurben, bie 
ober zum Theil fo ſanderbar und ungehörig waren, baß bie Sor⸗ 
bomne fie verbammbe, und felhft feine eigne Congregation fie ver⸗ 
warf; außerdem erhoben bie Mönche verfchiebener Orben ein Ge⸗ 
Ichrei über fie (befonderd ber Kapuziner Sofeph), weil fie ſich Durch 
fie beleidigt hielten und ba nun Seguenot bereits wegen feiner 
Verbindung mi Gt. Cyran und deſſen Freunden fih viele Feinde 
gemacht hatte, ſo nahm man dieſe Gelegenheit wahr zu bewirken, 
daß er in bie Baſtille geſetzt wurde, von wo er erſt nach Riche⸗ 
leus Tode 1642 heraus kam. Sept ſchrieb er eine Vertheidigung 
feiner Aunwsfungen, Die aber nie gedruckt worden iſt. Sonſt ſchrieb 
er noch Conduite d’oraison; Elevation A Jesus- Christ au irès- 
samt Sacrement u. a. Er wurde 1661 Afliftent bed Generals 
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Facultät gebörten unb bie ſich durch eigene Wahl ergänzten. 
Es gab zwei Arten von Dortoren der Sorbonne, folche, die im 
Haufe wohnten und in ben Derfammlungen Stimme hatten 
(Docteurs de la societe) und ſolche, die nur aggregirt waren 
(Docteurs de l’hospitalite). Richelieun errichtete dem Collegium 
eine Kirche und ein prächtige Gebäude worin 36 Doctoren (bes 
Hanfes und ber Sorietät) Wohnung hatten; außerbem hingen ba- 
mit non verfchiebenen Gönnern fundirte Schulen zufammen, morin 
ſechs Profeſſoren Theologie docirten. 

Soto (von), Franz, geb. um 1568 zu Marchena bei Seville, 
feit 1584 Icſuit, als Prebiger unb Beichtvater mächtig wirlend, 
bat, wie Sotuell verſichert, für das Heil der Seelen viel gethan 
und viel gelitten, fo daß mit ber Erzählung davon ein ganzer 
Band angefält werben Fönnte. Bei einer zu Cabir herrſchenden 
Seuche eifrig mit ber Seelſorge befchäftigt, wurde er angeſteckt und 
flarb am 30. Januar 1634. Wir haben von ihm außer Prebigten 
umb andern Gelegenheitöfchriften hauptfächlih das Confessiona- 
rium generale et instructio pro examinanda conscientia de pec- 
catis totius vitae, Uebrigens giebt ed mehre Spanifche Schrifl- 
fieller, welche ben Namen Soto führens Antonio zeichnet fünf 
zehn auf. | 

Squillanti, Paul, ein Rechtsgelehrter, Canonicus und 
pähftlicher Protonotarius zu Neapel, fchrieb 1629 die won Diana 
angeführten Tractatus de obligationibus clericorum. 

Streversdorff, ©. %., Wolther Henri, Doctor der Theo⸗ 
logie zu Cöln, lebte um 1624 und fihrieb u. a. das von Diana 
angeführte Werk In D. Thomam de justitia et jure. 

Suarez (Soarez, Soarius) S. 84. u.a Es giebt viele Sm 

niſche Scheiftſteller dieſes Namens, Antonio führt 34 aufs; unter 
biefen find zwei Jeſuiten: 1) Eoprianus, geb. um 1521 zu 
Ocana bei Toledo, feit 1549 Jeſuit, lehrte fieben Jahre Rheioril 
und mehr als 20 Jahre Eyagefe und zeichnete ſich durch feine 
Disputirkunſt, wie durch feine Kenntniſſ der Lateiniſchen, Griechi⸗ 
ſchen und Hebräiſchen Sprache, der Geſchichte und ber Patrikil 
aus, Er was Rector bed Collegiums zu Braga, nachher Lange 
‚Zeit Studienpräfect zu Evora, Profeffor ber Theologie zu Alcala 
und ſtarb zu Plaſencia am 19. Auguf 159. Bon feinen Schrif- 
ten haben folgenbe zwei De arte dieendi lib. III und Tabulae 
rhetoricae bush bie Jeſnitenſchulen allgemeine Verbreitung gefun- 
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ben unb werben von Moreri als fehr tücdtige und brauchbare 
Eompendien der Rhetorik befchrieben. — 2) Franz, geb. zu Granada 
am 5. Januar 1548, aus alt abeligem Gefchlecht, trat zu Sa⸗ 
lamauca, wo er bie Rechte fubirte, 1564 in die Gefellfchaft Jeſu. 
Er erregte Anfangs nieht große Erwartungen, nachher aber warb 
er eined ber ſtrahlendſten Lichter feined Ordens. Bald umfaflte er 
den ganzen Bereich der Philoſophie und Theologie. und mehre Jahre 
lehrte er beide Wiflenfchaften in ven Eollegien zu Segovia, Valla⸗ 
dolid, Rom, Alcala und Salamanca, bi ihn Philipp IT. zur erften 
theologiſchen Profeffur in Coimbra berief. Nachdem er zu Evora 
als Doctor ber Theologie promovirt hatte, Ichrte er zu Coimbra 
mit dem größten Beifall. Seine Gelehrſamkeit und Lehrkunft wie 
feine perſönliche Würde nnd Demuth zogen alle Gemüther an und 
essegten die höchfte Bewunderung, wie Sotuell fagt. Man nennt 
ibn „ven Meifter aller, den Pabft ver Meiaphyſiker, den Anker ber 
Päbſtlichen, ven gewichtigften Autor, ben berühmteten Doctor, ben 
zweiten Auguſtinus,“ feibft Paul V. gab ihm in vier Briefen, bie 
er ibm ſchrieb, Ehrennamen, mie ben eines „vorzüglichen Lehrers 
(doctor eximius).“ Auch ber König unb die Großen des Landes 
beſuchten eigens Coimbra um „ben großen Suarez, das Wunder 
des Zeitalters, das Licht ber Philoſophie und Theologie, den Ko⸗ 
ryphäen der Theologen und den Rieſen unter ben Scholaſtikern 
dieſer Zeit” zu ſehen. „Und doch war man, fährt Sotuell fort, 
in Zweifel, ob feine Gelehrfanfeit ober feine Heiligleit größer 
war, er ging feinem Lobe gern aus dem Wege, unterwarf fi 
oft der Kritif feiner Schüler, zog niemand herab, firitt nie mit 
Heftigfeitz babei war er äußerft enthaltfam und fehr fireng in fei- 
nen Andachtsübungen und Kaſteiungen, ja oft erflehte er ſich im 
Gebet son Maria Aufklärung über fehwierige Punkte der Specu- 
lation, bie ihm eben in feinen Arbeiten aufſtießen.“ Nachbem er 
ungefähr 20 Sabre zu Eoimbra gelehrt hatte, zug ex ſich zurück 
um feine Schriften zu versollflänbigen und zu ardnen und flarb zu 
Liffabon am 235. September 1617 im Geruch der Heiligleit. Seine 
Werke füllen 24 Bände und umfaffen fo Ziemlich dem ganzen Kreis 
der chriftlichen Dogmatif und Moral, der Jeſuit Noel gak 1732 
einen gebnängten Auszug von biefen Schriften in 2 Bänben bem 
ans. Die im 21. Bande befindliche „Vertheidigung des kalholi 
fhen Glaubens gegen bie Irrthümer ber Anglicaniſchen Serie“ 
enibäht die gefährlichen Grundſätze der Geſtattung bes Fürſten⸗ 
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morbed, wurde baher auf ber (lebten) VBerfammlung ber General- 
Raaten von Frankreich 1614 vom Parlamente verdammt und aud 
in England (zur großen Freude des Verfaſſers) öffentlich verbramnt. 
— Ter ©. 95. genannte Suarez kann der sorftehende Franz fein, 
weil deffen Werke in Dianas Autorenverzeichnig vorkommen, aber 
in diefem ſteht noch em Sohann Franz Suarez, melden An- 
tonio auch nennt, von welchen er aber auch nichts weiter fagt als 
baß er bas oben von Diana angeführte Buck Enchiridion ca- 
suum conscientiae geſchrieben hat. 

Sylovius (eigentlih Dubois), Franz, geb. 1581 zu Braine- 
le⸗Comte im Hennegau, Iehrte zu Douay, wo er Canonicus war, 
länger als 30 Jahre Theologie und flarb am 22. Februar 1649. 
Mir haben von ihm viele Schriften, Commentare über Thomas 
und über die Genefis, Resolutiones casuum variae, Enchiridion 
P. Binsfeldii notationibus illustratum 8. m. a. — Der Name 
Sylvius Fommt häufig vor. Nach S. 89. foll Sanchez, der 1610 ſtarb, 
einen Sploins angeführt haben, Das kann allerbings ber vorſtehende 
fein, weil derſelbe früh zu fehreiben anfing und Sanchez fein Werl 
fo fpät fchrieb, Daß es erft nach feinem Tode herauskam. Mög- 
lich iſt es auch, daß Sanchez den Flandriſchen Jeſuiten Peter 
Syylovius meint, ber zu Houthem geboren, 1551 zu Löwen in bie 
Geſellſchaft Jeſu trat, dann nach einander zu Löwen, Rom, Zlo- 
renz, Tibur, Prag, Ingolſtadt, Cöln, Trier und Mainz Rhetorik, 
Philofophie und Theologie lehrte, Disputationes de Deo et sa- 
cramento poenitentiae ſchrieb und am 10. Suli 1592 ftarb. 


T. 


Zalon, Dmer, aus einer alten urfprünglich Iriſchen Familiec, 
die ſich Schon feit mehren: Generationen im Franzöſiſchen Staats⸗ 
bienfte ausgezeichnet hatte, murbe 1632 Generalaboofat bes Pa- 
sifer Parlaments und war einer ver größten öffentlichen Charaktere 
bes ſiebzehnten Jahrhunderts. Ebenſo geſchickt und einſichtsvoll 
als wohlgeſinnt ˖ und rechtlich, glänzte er in ſchwierigen Zeitverhält- 
niſſen durch ächte Bürgertugend, erwarb ſich die Achtung ſelbſt 
derer, welchen er entgegenhandeln zu müſſen glaubte, und ward 
allgemein für das Oralel der Gerichte angeſehn. Er ſtarb 1632. 

Tamburini, Aſcanius Tamburini von Marradio, Dortor 


Tanner. 575 


der Rechte, Abt zu Paſſignano, Gewiſſensrath bei dem SKarbinal 
Karl von Medici im Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts, ſchrieb 
bie von Diana angeführte Schrift De jure abbatum et aliorum 
praelatorum. 

Zanner, Adam, geb. zu Innsbruck 1572, feit 1590 Sefnit, 
lehrte zwei Sabre lang Eregefe zu Ingolſtadt und dann fünf Jahre 
Polemik und Moral zu Münden. In diefe Zeit fel das 1601 zu: 
Regensburg vor den Kurfürften von Bayern und Neuburg gehal- 
tene Religionsgeſpräch zwifchen katholiſchen und evangelifchen Geift- 
lichen, in Folge deſſen der Herzog Wolfgang Wilhelm von Neu- 
burg fpäter katholiſch wurde. Tanner zeichnete fi) dabei durch 
Gelehrſamkeit und Gewanbtheit des Geiſtes vor andern aus; er 
veröffentlichte nachher die Acten dieſes Geſprächs und wechfelte 
darüber einige Streitfchriften mit ben Proteftanten. Bon Regens⸗ 
burg zurüdgefehrt, promosirte er zu Ingolſtadt als Doctor der 
Theologie und lehrte nun bafelbft 15 Jahre Dogmatif. Sein Nuf 
gerbreitete fi) immer mehr und jo wurde er von Kaifer Matthias 
an die Univerfität Wien berufen und nachher von Ferdinand IE, 
welcher die Univerfität Prag ganz ber Geſellſchaft Jeſu übergab, 
als Kanzler dahin verfept. In Prag blieb er jedoch kaum ein 
Jahr und feine Schwächlichkeit nöthigte ihn die vaterländiſche Luft 
wieder auf zu fuchen. Während Guftav Adolf in Bapern einprang, 
floh Tanner eilig nah Tyrol und flarb, noch che er Innsbruck 
erreichte, in dem Dorfe Unfen am 25. Mai 1632. Er wird als 
eind ber größten Lichter der Geſellſchaft angefehn, und befonders 
wird neben feiner Kenntniff der alten Sprachen und ber Kirchen- 
geſchichte die Kürze feiner Rede und bie Tiefe feiner Gedanken 
gerühmt. Er fehrieb ſehr viel: De verbo Dei scripto et non 
scripto; De bonorum operum necessitate; Defensio ecclesia-. 
sticae libertatis; Disputationes theologicae in omnes summae 
S. Thomae partes lib. IV; Theologia scholasıica, speculativa, 
practica Tom. IV u. m. a. beſonders auch eine‘ große Zahl von 
(zum Theil Deutſchen) Streitiehriften gegen bie Lutheraner (Hun- 
nius, Mplius u. a.), unter welchen polemilchen Sachen die Ana- 
tomia confessionis Augustanae und ber Antichristus proscriptus 
pie bebeutendften find. — Zu bemerken ift, daß es noch zwei Se- 
fuiten Tanner giebt, beide aus Pilſen: 1) Johann, geb. 1623, 
feit 1645 Jeſuit, lehrte viele Jahre Philofophie und Theologie, 
war Kanzler zu Olmütz, Profeffor zu Prag und Beichtvater bes 
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dortigen Erzbiſchoſo und ſchrieb Fons Marianus centum devotionis 
rivulis irriguus u. a. — 2) Matthias, geb. 1616, feit 1646 Je⸗ 
ſuit, lehrte lange Philofophie und Theologie, war Rector bes 
Eollegiums St. Element zu Prag und wurbe 1675 als Procurater 
von der Provinz nad Rom gefandt. Er fchrieb Cruentum Christi 
sacrificium in incruento missae sacrıficio explicatum u. q. 

Tertullian, Duintus Septimiud Florens Tertullianus, geb. 
zu Carthago um 160, ber Sohn eines Eenturio Proconfularig, 
wurde, nachdem er alle claſſiſche Bildung erlangt und beſonders ſich 
eine genaue Kenntniff des Römischen Rechts erworben, fich auch 
als Rhetor und Sachwalter bereitd bervorgeihan, aber, wie er 
ſelbſt befennt, den unfittlichfien Wandel geführt hatte, ungefähr 
185 Ehrift und 192 Presbpter der Kirche zu Carthago. Brennender 
Eifer für Ehriftum und glühende Phantafie machten ihn, ben erſten 
Lateiniſchen Schriftfteller unter den Chriften, zu einem Verfechter 
ber chriftlichen Wahrheit, zu einem ſtets bereiten Kämpfer wider 
die Häretifer und bie Heiden Dahin gehören feine Schriften 
Exhortatio ad martyres; Apologeticus; Lib. II ad nationes; 
De idololatria; De patientia, De oratione u. a. Seine Worte 
find feurig, binseißenb, voll Glaubensfraft, Schwung und Glanz; 
aber fein Stil iſt ſchwer und unrein, in ber Tiefe ber chriflichen 
Anſchauung ringe er noch erſt nach ber Erfchaffung einer neuen 
Ausprudsmeife für bie neuen Gedanken, welche ber Lateinifchen 
Litteratur bisher fremb geweſen. Tertullians Schriften waren die 
tägliche Lieblingsbeihäftigung Cypriaus und auch Hieronymus 
fchäpte ie fehr hoch. Aber zu weit gehenbe asketiſche Strenge unb 
ungezügelte Einbildungskraft, vieleicht auch leidenſchaftliche Er⸗ 
zümung über Anfangs ungerechte Verketzerungen, von Seiten berer, 
welchen fein fittlicher Ernft läſtig fiel, führten ihn etwa um 200 in 
die Arme der Montaniften, welche bie fihtbare Kirche aufhoben 
und nur durch überſtrenge Zucht und durch immer neue Wunber- 
gaben die unfichtbare aufbauen wollten. Zertullian mar es, ber 
in feinen fpätern Werken den Montanismus mehr ſyſtematiſch aus⸗ 
bildete; dahin gehören die Schriften De fuga in persecutione, De 
exhortatione castitatis, De pudicitia, Lib. V adv. Marcionem 
u. a. Gegen das Ende feines Lebens fcheint er jedoch fich wieder 
mehr zur katholiſchen Kirche Dingeneigt zu haben. Cr farb 
um 220. 

Theodoret, geb. zu Antiochien um 386, feit 420 Bifchof von 
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Kyrrhos (Cyrus) am Euphrat, ein Schüler des Theodor von 
Mopſueſtia und des Chryſoſtomus, durch Einfachheit und Reinheit bes 
Lebens ehrwürbig, ein freigiebiger Wohlthäter und Verſchönerer 
der Stabt Kyrrhos, ein großer Eiferer für Rechiglänbigfeit, von 
großem Anfehn in der Antiochenifchen Kirche, veriheidigte zuerſt dm 
Neſtorius (f. oben) gegen die ungerechte Behandlung, bie er 431 
zu Ephefus erfuhr und verfaffte bei dieſer Gelegenheit die nachher 
544 vom Kaiſer Suflinian durch das Dreicapitelebict verurtbeilten 
md von dem fünften allgemeinen Concilium 553 verbammten 
Echriften gegen Cyrill (ſ. Eutyches). Nachher aber firitt er gegen 
die Härefie des Neftorius und erfchien noch A51 auf dem Concilium 
zu Chaltedon fehr einfluſſreich. Seitdem tritt er nicht mehr hervor 
und ſcheint ſich den Wilfenfchaften allein gewidmet zu haben. Er 
Rarb um 458 (nad) andern erft 470). Wir haben von ibm über 
das N. T. verfihiebene Quaestiones und Commentariüi, ferner 
Commentari in XIV D. Pauli epistolas, fünf Bücher einer 
historia ecclesiastica (Fortſetzung von Eufebius) n. m. a. Gegen 
bie Eutychianer verfafite Theodoret das wichtige aber fat ganz 
verloren gegangene Werk De incarnatione Dei. 

Thomas (heil.) von Aquino, aus bem berühmten Geſchlecht 
ber Grafen von Aquino, geb. 1227, wurbe in Montecaffing erzogen 
und trat 1243 zu Neapel in ben Dominifanerorben. Er flubirte 
zu Paris und zu Cöln unter dem berühmten Lehrer Albertus dem 
Gr. Darauf lehrte er ſelbſt zu Ein und Paris Theologie. Im 
J. 1260 fehrte er nach Stalien zurüd, hielt ſich in der Begleitung 
der Pabſte, bis er von 1271 an wieder in Paris und nachher in 
Neapel das Lehramt übernahm. Er farb auf einer Reife An 
Eifterzienferflofter Soffanova am 7. März 1274 und wurde 1313 
heilig geiprochen. Sein Hauptwerk iſt die Summa Theologiae, 
f. Einl. $. 8. 

Zurrian (Torriams, von Torres). Es giebt viele Spani- 
ſche Schriftſteller dieſes Namens, unter ihnen ſechs Sefniten: 
1) Anton, geb. 1534 zu Gumiel bei Burgos, felt 1556 Jeſuit, 
ald Prediger und Beichtwater wie als Veförberer der Miffionen mı3- 
gezeichnet, ſchrieb Manual del christiana und flarb zu Palencia 
1596; 2) Cosmus (Eosmas), geb. zu Valencia um 1500, reifte 
1538 nad Weftindien und dann nad) den Moluffen, wo er 1546 
mit bem heil. Xaver zufammentraf. Der große Einprud, den biefer 
Mann auf ihn machte, hatte zur Folge, daß er 1548 zu Goa in 
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die Geſellſchaft Jeſu trat. Er wurde nun nach Japan als Mif- 
ſionär geſchickt und arbeitete hier unter den größten Gefahren, die 
ihn beftänbig drohten, mit unerfchütterlicher Freudigkeit, nicht ohne 


gejegneten Erfolg, bis er im Detober 1570 farb. Er fchrieb Briefe: 


über die Angelegenheiten Sapand unb über bie Indiens. — 
3) Diego von Torres DBollo, geb. zu Vilalpanda in Leon 
1580, wirkte die meifte Zeit jeined Lebens in Peru und Paraguay, 
fihrieb Brevis relatio historica rerum in provincia Peruana a 
patribus $. J. gestarum und ftarb zu Plata 1633. — 4) Franz 
geb. 1505 zu Herrera bei Balensia (nicht zu Xeon, wie Alegambe 
fälſchlich angiebt), ein berühmter Kenner und Forſcher des Firchlichen 
Altertbums, Iehrte zu Singolftadt und Rom, wurde vom Pabft auf 
das Concilium von Trient geſandt und trat, fchon ein Greis, 1566 
zu Rom in die Gefellichaft Sein, too er, der angefehene und be- 
wunverte Gelehrte, ſich aufs Tieſſte in Demuth und Gehorfam 
erniebrigte. Nach Duperrons Urtheil war er fehr gelehrt, wuſſte 
aber wenig um fi. Er edirte mehre Griechifche Kirchenväter und 
bie Zahl feiner übrigen Schriften, bie theild Dogmatifchen, theils 
tirchenrechtlichen und biftorifchen Inhalts find, ift fehr groß. Er 
war eine Zeit lang in Deutfchland, wo er mit ben Esangelifchen 
Streitfehriften wechfelte, befand ſich auch auf dem Concilium zu 
Zrient als eifriger Bertheidiger ber Fatholifchen Abendmahlslehre 
und flarb endlich zu Rom am 21. November 1584. — 5) Jo— 
bannes, geb. 1547 zu Medina, feit 1562 Jeſuit, verwaltete 
mehre Aemter bed Ordens, reiſte zweimal nad Afrika, fchrieb 


Filosofia moral und ftarb am 10. November 1599 zu Medina. — 


6) Luifius (Ludwig bei Antonio, Aloyſius bei Diana), geb. zu 
Alcala 1562, feit 1582 Jeſuit, lehrte 40 Sabre Philofophie und 

Theologie im Collegio zu Alcala mit großem Beifall, wurde da⸗ 

felbft Rector und Dualificator der Inquiſition und ift als einer 

ber gelehrteften Männer Spaniens zu achten. Er ftarb zu Madrib 

am 13. Sebruar 1635. Wir haben son ihm Disputatio in 2.2. 
D. Thomae (de fide, spe, charitate et prudentia), De justitia, 

Tractatus de gratia, Selectarum disputationum partes II u. a. m. 

Aus der letztgenannten Schrift ift die in den Pr. Br. ©. 180. an- 

geführte Stelle. 
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. u. 


m Ugolino (Hugolinus), Bartholomäus, geb. zu Monteſcutuli 


“in der Lombardei, lehrte zu Bologna beide Rechte und ſtand in 
"großem Anfehn bei den Päbften Sirtus V., Clemens VIII. und 
"Paul V., von welchem Iehtern er eben zum Biſchof von Barcelona 
"ernannt wurde, als er flarb. Er war ein großer Vertheidiger des 
Pabſtthums und ber geiftlichen Rechte gegen den Staat und fehrieb 
"De sacramentis novae legis (Sirtug V. bebieirt), De censuris 
ng ecclesiasticıs, De justitia et validitate monitort Romani Pontificis 
‚contra Venetos u. m. a. Werke, von denen Diana viele benußt. 

* Ulpian, Domitius, geb. zu Tprus, ein berühmter Römifcher 
NRechtögelehrter, Geheimfchreiber des Kaiſers Alerander Severus, 
wurde zulet zum Prätoriumspräfect gemacht und 226 son ben auf- 
rühreriſchen Prätorianern ermorbet. Er verfolgte die Chriften mit 
‚großem Haß. 


| p. 


* Balentia (von), Gregor, einer ber erſten Controverſiſten der 
katholiſchen Kirche, geb. zu Medina del Campo, trat 1565 zu Sa⸗ 
Aamanca in die Gefelfchaft Jeſu, wurde 1571 nad Nom gerufen, 
lehrte dort Philoſophie und zeichnete fich bald durch theologifche 
Gelehrſamkeit, Gewanbtheit und Eifer fo aus, daß man ihn 1575 
ach Deutfchland fandte um dem dort mächtigen Proteflantismus 
migegen zu wirken. Er arbeitete nun 23 Jahr zu Dillingen und 
dann zu Ingolſtadt in Vorlefungen, Disputationen und Schriften 
anermüdlich, fo daß er allgemein die Liebe der Katholifen und den 
Haß der Proteftanten erlangte. Im Sahr 1598 wurde er nad 
Nom zurüdgerufen und blieb nun auch hier in unausgefebter Ar- 
beit, die von Clemens VIII, von den Cardinälen und den größten 
Gelehrten anerkannt wurde, bis feine Kräfte fo ſehr geſchwächt wa⸗ 
ren, baß er zur Erholung nad Neapel entlaffen werden muflte. 
Nach andern Nachrichten fol er bei ven Streitigfeiten der Sefuiten 
mit den Dominifanern über die Gnade ſo leivenfchaftlich aufgeregt 
gewefen fein und wegen diefer Leidenſchaftlichkeit fo haufig fich ver- 
griffen haben, daß er mehrmals der deutlichſten Verſehen überwie- 
jen endlich einmal bei einer ähnlichen Gelegenheit vom Pabft aus- 
1. 36 
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gelacht, vor Aerger vom Schlage gerührt und deshalb nach Neapel 
gebracht worben fei. In Neapel farb er am 25. April 1603. Die 
Angaben über fein Alter find ganz verwirrt; nad) ben meiflen 
wurbe er 54 Sahre alt. Seine Schriften find dogmatiſchen In⸗ 
halts mit polemifcher Beziehung auf ven proteftantifchen Lehrbegriff; 
ihre Zahl ift groß. Am michtigften find Commentariorum theo- 
logicorum et disputationum in D. Thomae summam tomi IV. 

Balerian (Magnus), Graf von Magni, geb. 1587 im Mai- 
länbifchen, ein Eapuziner, ſtand allgemein in großer Achtung ımb 
befleivete die höchſten Aemter in feinem Orben. Urban VIII machte 
ihn 1626 zum apoftolifchen Miffionar für Deutfchland, Polen um 
Ungarn und zum Chef ber Miffionen des Norbend. Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III. bebiente fich feiner zu den verſchiedenſten Unterhanplun- 
gen und fanbte ihn bald an den Churfürften, bald an ben Pabf, 
bald an den König von Frankreich. In Deutfchland hatte er viele 
Kämpfe, indem er dafür wirkte, daß mehre 1629 den Proteftanten 
genommene Klöfter, welche Die Sefuiten gern an fi) gebracht hät- 
ten, den urfprünglichen Befigern wieder zurüdgegeben wurben. König 
Wladislaus von Polen, der ihm fehr wohl wollte, begehrte für ihn 
den Carbinalehut, aber die Sefuiten, welche er fich verfeindet und 
mit heftigen Schriften angegriffen hatte, klagten ihn ber SKeberei 
an, fo daß er gefangen gefeht wurde. Zwar Fam er auf Bertwen- 
dung Ferbinands TIL bald wieder los, doch zog er ſich num fill 
nah Sahburg zurüd, wo er 1661 ftarb. Er hat fi) den Ruhm 
eines großen Theologen in ber Fatholifchen Kirche erworben burd 
feine Controverfen, beſonders durch Die 1628 erfchienene Schrift 
Judictum de catholicorum regula credendi; auch hat er viek 
philofophifche Werke gefchrieben, Atheismus Aristotelis u. m. a. 
Ueber die in den Pr. Br. erwähnte Belehrung des Lanbgrafen 
Ernft zu Heſſen-Rheinfels hat er Acta Rheinfildensia heraus- 
gegeben. 

Vasquez. Es giebt vier Jeſuiten biefes Namens: 1) Au- 
guſtinus, geb. zu Cadix, wurde 1630 Sefuit, warb Rector bes 
Collegiums zu Xeres und dann zu Cabir und fchrieb einiges Spa- 
nifch über die Gerechtfame feines Ordens. — 2) Dionpfins, 
geb. 1528 zu Toledo, wurde 1550 zu Alcala Sefuit, befleivete hohe 
Stellen feines Ordens in Spanien, Stalin und Deutfchland umd 
war Geheimfchreiber des Sjefuiten- Generals Franz Borgia, Rectot 
bes Collegiums zu Rom und Vireprovinzial ber Provinz Neapd, 
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kehrte endlich nach Spanien zurück, ward Rector zu Segovia und 
ſtarb zu Toledo 1590. Er überſetzte das Martyrologium Roma- 
num ind Spaniſche. — 3) Gabriel, geb. 1551 zu Belmonte bei 
Euenca, feit 1569 Sefuit, lehrte Philofophie und Theologie in den 
Collegien zu Ocana, Mabrid, Alcala und Rom und wirkte zuletzt 
als Profeſſor auf der Univerfität zu Alcala, mo er am 23. Sehe 
tember 1604 flarb. Durch regelmäßige Andachtsübungen und 
bemüthigen Gehorfam mie durch eifernen Fleiß und große Kennt- 
niß der fcholaftifchen Theologie erwarb er fich eine hohe Achtung 
in feinem Orden; er wird als eine Zierbe beffelben betrachtet (nal. 
©. 84.) und Alegambe felbft, feines Lobes soll, führt eine ganze 
Reihe von ben ihm geipenbeten Lobeserhebungen an. Seine Werke 
füllen 10 Foliobände und enthalten Commentarii et disputationes 
‚in D. Thomae summam, Paraphrasis et compendiaria explicatio 
ad VIIE D. Pauli epistolas, Opuscula moralia, Metaphysicae 
disquisitiones u. a. — 4) Michael Basquez von Papilla, 
geb. 1559 zu Sevilla, feit 1572 Jeſuit, Iehrte fcholaftifche Theologie 
zu Eorbova, Rom, Salamanca und Granaba und fehrieb Tracta- 
tus de S. Trinitatis mysterio unb Conimentarü in primam S. 
Thomae und ftarb zu Sevilla am 25. Juli 1624. 

Vecchis (von), Bartholomäus, ein Capıziner, geboren zu Bo- 
logna, ein eifriger Prediger bafelbft, fchrieb das von Diana genannte 
Werk Praxis observanda in admittendis novitiis und ftarb 1628. 

Beracruz, Alphons Gutiersez, geb. zu Caspuennas bei To- 
ledo, war Profeffor der freien Künfte zu Salamanca ober nad 
Antonio zu Alcala, begab fi darauf nach Merifo, trat zu Bera- 
eruz in den Auguflinerorden und nannte ſich fortan Alphons von 
Veratruz. Später wurbe er Provinzial von Merito und Eenfor. 
Sm Amtsgefchäften nach Spanien zurüdgefehrt, ſchlug er alle An⸗ 
erbietungen zu Biſchofswürden aus und 309 es vor wieder nad) 
Merito zu geben, wo er am ber nen gegründeten Univerſität bie 
erfte Sheologifche Profeſſur verwaltete. Er fchrieb einiges über 
Philoſophie und Rhetorik, das von Diana genannte Speculum 
conjugiorum und farb um 1564, nach andern 1580. — Er ift 
nicht zu verwechjeln mit dem Franzislaner Alphons Outierrez, 
der um 1573 dad Memoriale pro defensione religionum Mendi- 
cantium fchrieb. 

Berger f. Duverger von Hautame. 

Birtoria (von), Zranz, ein berühmter Theologe des ſechszehn⸗ 
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ten Jahrhunderis, geb. 140 zu Bittoria, kam als Knabe nad 
Burgos und trat daſelbſt in den Dominifanerorben, deſſen Zierbe 
und Schnur er nachher genannt wurde. Er flubirte zu Paris und 
warb dann zu Ballapolid Profeſſor und Stubienpräfert im Grego⸗ 
rianifchen Collegium. Darauf wurbe er erfter Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Salamanca und erhob dieſe Univerfität zum höchſten Glanz 
° durch ben großen allgemeinen Ruf, melden er ſich erwarb, befon- 
ders indem er das faft vergeilene Stubium des Thomas von Aquino 
wieder aufbrachte und bie Scholaftif mit ben humanioribus in 
engere Verbindung ſetzte. Er bistirte feinen vielen Schülern (unter 
denen die erften Geifter Spaniens) aus fehr umſtändlichen Heften, 
doch wollte er fi) niemals dazu bewegen laffen etwas bavon in 
ben Drud zu geben und fo find denn alle feine vielen Schriften 
erft nach feinem Tode herausgekommen. Wir haben von ihm 
Theologicae relectiones XII (worunter auch die im breizehnten 


Pr. Br. angeführte Relectio de homicıdio), Summa sacramento- 


rum, In univ. Summam S. Thomae Commentaria u. a. Er 
flarb am 14. Auguft 1549 ober 1546. — Ranfe Nom. Päbſte 1. 
31. führt einen weber son Antonio noch sou Sotuell genannten 


Sobann Victoria an, der, ein Spanier, ber erfte jefuitifche | 


Nector zu Wien (1551) war, ein Mann, welcher vorher feinen 
Eintritt in die Gefellfchaft Jeſu dadurch bezeichnete, daß er während 
des Carnevals mit einem Sad befleibet durch den Corfo ging und 
ſich geiffelte, bis ihm das Blut auf allen Seiten berunterftrömte. 
Billagut, Alphons, geb. zu Neapel, Benebiktinerbecan, ein 


berühmter Rechtsgelehrter zu Venedig, fchrieb gegen das Ende des 


ſechszehnten Jahrhunderts die von Diana angeführten Schriften 
Tractatus de rebus ecclesiae non rite alienatis, Quaestiones de 
usuris U. d. 


Billalobos (son), Heinrich, geb. zu Zamora, lehrte solle 


22 oder nach Wadding 30 Jahre mit großem Eifer und Erfolg 
Moraltheologie zu Salamanca, wo er 1637 farb. Er fchrieb 1622 
Suma de la Theologia moral y canonica und 1625 Manual de 


Confessores. 


Birgilius (heil.), geb. in Srland, aus einem eblen Gefchlechl, 


fam nach Frankreich, erwarb fich großes Anfehn am Hofe Pipins 
und ging barauf nach Bayern, wo er mit dem Apoſtel der Deut- 
chen Bonifaz, dem Erzbifchof von Mainz, im großen Streit ge- 
rieth, weil er Die Taufe eines unmiffenden Prieſters, ber fich ber 
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Sormel In nomine patria et filia et spiritua sancta bedient hatte, 
für gültig erflärte, während Bonifaz fie verwarf. Die Sache kam 
754 an ben Pabft, der für Virgilius entichied. Weiter wirb er- 
zahlt, Bonifaz habe ihn aufs Neue verklagt wegen ver Behauptung, 
Daß es eine andre Welt und andre Menfchen unter der Erbe gäbe 
(wahrſcheinlich die unfchuldige Lehre von den Antipoden) und diefe 
Behauptung mwurbe vom Pabſt Zacharias (ſ. unten) als Ketzerei 
verdammt; inbeffen beruht dieſe ganze Nachricht auf einem vielleicht 
untergefchobenen Brief des Zacharias und ift von Katholifchen 
Schriftſtellern zweifelhaft gemacht worden. Virgilius wurde gegen 
Bonifazens Wunſch 764 Bifchof zu Salzburg, wo er die Belch- 
rung von Kärnthen bewerkftelligte, bie fchöne Ruprechtefirche baute 
und am 27. November 780 ftarb. 

Vitelleschi, Mucius, |. Einl, $.A. Er war zu Rom 1563 
geboren, aus ebler Zamilie, wider deren Willen er 1583 Sefuit 
mwurbe. Erſt Iehrte er Philofophie und Theologie zu Nom und 
wurde dann nach einander Rector des Englifchen Collegiums ba- 
felbft, Nector des Collegiums zu Neapel, Provinzial von Neapel, 
Provinzial von Rom, 1608 Affiftient son Stalin und 1615 Ge⸗ 
neral. Friedliebend und bienftwillig, „ber Engel des Raths und die- 
Zuflucht der Bebrängten” genannt, vermochte er nicht bie im Orben 
ausgebrochnen Leidenfchaften zu zügeln. Er flarb am 9. Februar 
1645. Wir haben von ibm außer einer Paffiongprebigt mehre 
amtlihe Briefe an die Orbensglieber voll ernfter, berzlicher Er- 
mabhnungen. 

Borburg (von) S. 95., Wolfgang, aus dem abeligen Haufe 
son Borburg am Rhein, fchrieb am Anfang des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunbert$ bie von Diana genannten Rudimenta juris canonici, — 
Wolfgang Siegmund von Vorburg, ein Zurift, lebte 1634 zu 
Frankfurt an der Ober und ſchrieb Asylum adilictorum et spolia- 
torum debitorum. 


Voſthery f. S. 97. Anm 


3. 


Zacharias, aus Syrien gebürtig, aft Mönch, dann 741 
Pabft, hielt mehre Concilien zur Feſtſtellung des Glaubensreinheit 
und Kirchenzucht, wobei er auch namentlich mit bem heil. Bonifaz 
zufammenmwirkte (f. oben Birgilius). Cr war es, der 752 durch 


— 
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feine oberrichterliche Autorität den letzten Metovinger Childerich 
abjeßte und Pipm auf deſſen Thron erhob, ein Act, zu welchem er 
ſich gern von Pipin gebrauchen ließ, meil dadurch die angeftrebte 
Oberberrlichleit dead Pabftes über die Zürften eine gewünfdyte An⸗ 
erfennung fand. In neuerer Zeit ift übrigend dieſe Erzählung 
zweifelhaft gemacht worden unb noch mehr bie von ber.fogenanten 
Pipinfchen Schenfung, wonach Pipin zum Dank das ben Longo- 
barben abgenommene Erarchat von Ravenna an ben Pabſt ge- 
fhenft und damit den hauptlächlichftien Grund zum nachherigen 
Kirchenſtaat gelegt haben fol. Zacharias farb am 15. Mai 752. 
Er war ein fehr gelehrter Mann, überlebte bie Dialogen und an- 
dere Schriften Gregors I. ind Griechifche mit Anmerkungen und 
fchrieb fchöne Lateinifche Briefe, von denen wir noch 18 haben. 

Zofimus, ein Grieche von Geburt, feit 417 Biſchof yon Rom, 
ein gelehrter, frommer, gutmütbiger, aber ſchwacher Mann, ließ fidy 
täufchen, dag er Pelagiud und Cöleſtius für orthodor esflärte, aber 
naher, von Auguſtinus eines Beſſern belehrt, verdammte er fie 
und ihre Anbängerz |. Einl. 6.8. Er drang eifrig auf die Aner- 
fennung ber päbftlichen Oberherrlichfeit über vie ganze Kirche und 
gerieth Darüber mit ven Galliſchen und ben Afrifanifchen Bifchöfen 
in heftige Streitigfeiten, bie noch nicht ausgefochten waren, als er 
am 24. December 418 ſtarb. Wir haben von ihm dreizehn Briefe. 


Gedruckt bei den Gebr. Unger. 





Berbefferungen. 


Seite 4. 3, 13. von oben ſtatt davon lies daran. 


—- 10. — 4: Pr s hatte I, bat. 

— 39, — 5» s ⸗ baben I. habe. 

— 8% — 6. von unten und 8.107. 3.4. v. u. ft. Princ. [, Escob. 
— 123. — 1 s oben ftatt ©. IL. Th.; 3. 1.v. u. l. ib. 3. tr. 3, 


pars 3. cap. 3.n.2 u. 3. 

— 151. Anmerk. l. Lib. 2. c, 14. d. 8. n. 52. Si solum jus naturae 
(nady n. 56. jogar auch jus positivum) 
spectetur, acceptum etc. 

— 165. 3. 1. von oben ſtatt Stellen I. Zeilen. 


— 116. — 6. s unten = quomodo l. quandonam, 
— 10. — 4 x x (. distrahatur., 

— 191. — 12. = oben fiat Perer I. Pater. 

— 263. —11.12.0. = 1. fagen. Daß 

— 2855. — 2 von unten ftart allgemeiner I. alleiniger. 
— 2897. — 2% ⸗ oben = aud l. Euch. 

— 302. — %& = unten I, Si tamen tibi (ohne vita). 
— 306. — 8 s s I. widerftreben. 

— 2. — 1 = s ftatt gegen L nebft. 

— 372. — 2. s oben I. Gerücht. 

— 392. — 7. s unten jtatt rechtgläubig I. glaubwürdig. 
— 410. — U 5 ⸗ ⸗aus l. uns. 

— 421. — 3. » oben = ihr l. er. 


— 422. — 3. unten l. erlangte. 

Hier fei noch in Beziehung auf Bd. I. erwähnt, daß daſelbſt S. 268. 
3.14. v. 0. (in Folge der bei der Korrektur verglichenen falfcyen Lesart 
in der Eichlerfchen Ausgabe: on ne le donne) nicht fi. auch gedrudt 
worden ift. 
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